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S  i  e  b  z  e  Ii  11 1  e  s     Buch. 

Zerrüliangen  in   dem  gesaiiunten  Naiional- Le- 
ben    der    uiigriscJieii    Völker    im     Laufe    eines 
Zeitraumes  von  seelis    und    vierzig  Jaliren. 

I. 

F  c  r  d  i  1]  a  11  d  der  IIL  König.  —  ^'  e  r  t  r  a  g  mit 
der  Fi  orte.  —  Georg  Rdkdczy'c>  Feldziig 
in  Ungarn.  —  Linz  er  Friede.  —  Ferdi- 
nand des  IV.  Krünnng.  —  V  crlüuger  nno- 
des  Friedens  mit  der  Pforte.  —  F'crdi- 
n  a  n  d  d  e  s  I V^.  Tod.  —  L  e  o  p  o  I  d\s  E  r  n  e  n  n  u  n  g 
z  u  in  IS  a  c  ]i  f  o  1  g  e  r.  —  Ferdinand   des  IIL  T  o  d. 

J.  C.  1637  —  1675. 

Seite  3.     Presbnrper  Landtag.  —     Streit  izwisclien  den 
featholisclieii     und    evangelischen     Partejen.    —     Unteiliand- 

liiiigen   Ferdinand's    und    Rakoczys    mit  der  Pforte.  

Piaköczy's  Einfall  nach  Ungarn.  —  /.  Er  findet  zalilrei- 
dien  Aniiang  unter  den  missvergniigten  evanp^elisclien  Stän- 
den. —  .'^.  Er  ->vird  ^uin  Fürsten  und  Ilenn  von  Ungarn 
ansgerufen.  —  Sein  ilanifest.  —  Edict  des  Fiütiigs,  —  ""R  a* 
kiiczy  rechnet  vergeblich  auf  tiirkisclien  ßeystand.  — ■ 
Misstrauen  der  Dissidenten  gegen  die  königlichen  Verheis- 
sungen.  —  Fi.akoczy''s  unkluge  Anordruuigen.  —  ü:.  StJn 
Mangel  an  Kriegskunde  und  GewandtLeit.  —  Joannes 
Kcnienyi,  besserer  Feldherr.  —  16.  llakoczy's  Unent- 
schlossenlieit.  —  Zvv^ecklose  Märsche.  —  Vergebliche  Frie- 
densunterhandlungen,   —     i;i.    Kemenyi's    Thaten.  —     24. 
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Seine  Reclitscliaffenlieit  im  Untei  lianJcIn.  —  Der  Friede 
Avird  gesclilossen.  —  J)nilinch  die  J'iiiclieiifrcylieit  ticr  EA'aii- 
gelischen  staatsrechtlich  wieder  hergestellt.  ■ —  i8.  Fresbiir- 
ger  Landtag.  —  llehigev  Streit  zwischen  Katholiken  und 
Dissidenten.  —  '!J.  Verworrene  und  irrige  Bcgiiüe  beyder 
Parteyen  von  Religion,  Kirche  und  Fationatieciue.  —  o5. 
Ferdinand  des  IV'.  KroniiiTg.  — ■  Georg  U  a  ]\  o  c  z  y's 
Tod.  —  o7.  Westphälischcr  Iriede.  —  Dessen  I'oJcen  liir 
Ungarn.  —  Presburger  I.andrag.  —  Neue  Stieitigkoiten 
zwischen  Katholiken  und  Dissidenten,  —  <iO.  Verlängerung 
des  Szonver  l'iiedens  mit  der  Pforte.  —  Presbui gur  Land- 
tag. —  Ferdinand  des  IV.  Tod.  —  43.  Franz  Vese- 
lenyi,  Palatin.  —  Klagen  der  Dissidenten.  —  Kiinstgrifle 
der  katholistlien  Partcy.  • —  ^'•.  Geheimer  Antrag  zur  Aufhe- 
bung der  Konigswahlen  und  Wahleide.  —  D  c  o  ji  o  1  d  wird 
gewälilet  und  gekrönct.  —  47.  Georg  Piäk(')c;5y  des  IT. 
Einmischung  in  die  Angelegenlieiten  der  Moldau  luid  Wa- 
laciiey.  —  60.  Rakoczy's  Feldzug  iiaclt  Pohlen  wider  den 
König  Johann  Casimir.  —  5^.  Ferdinand  des  III. 
Tod.  — 

IL 

Leopold  auf  dem  Throne.  —  Rakoczy's 
Niederlage  in  Polilcn.  —  Unriilien  in  Sie- 
ben!) argen.  —  R  ä  k  (>  c  z  \'s  Fall  i  n  d  e  r 
Schiaclif.  —  Gross  war  dein  wird  aji  die 
Osmanen  übergeben.  —  Joannes  Keme- 
21  yi  und  Rlicliael  Apaffy,  Fürsten  von  Sie- 
benbürgen. —  Unruhiger  Landtag  in  Pres- 
bura.  —  A  u  s  1)  j- 11  c  h  des  Krieges  mit  der 
Pforte.  —  Nculiauscls  Verlust.  —  INiklas 
und  Peter  Zrinyi.  —  Niederlage  der  Os- 
manen bey  Sanct  GottJiard  und  bey  I.evat 
—  Friede  mit  der  Piorte.  —  Entdeckung 
und  Bestrafung  der  Verschwörung  wider 
d  e  n  K  ö  n  i  ii. 

J.    C.    lGü7  —   1671. 

Seite  5.^.  L  e  o  p  o  1  d's  veränderte  Bestimmung.  — 
Lnboroirski's  Einfall  nacii  Ungarn.  — ■  Piakciczy  in 
Krakau.  —  Seine  Zusammenkunft  mit,  tuid  Trennung  von 
Carl  Gustav,  fiönig  von .  Schweden.  -  57.  Rakoczy's 
Niederlagen  in   Pohlen,   schiuipilicher  Fiieden    tuid  elender 


Kiickziig.  —  Kcmeuyi  %viid  von  Tataren  geschlagen  und 
getan{;eu  genommen.  —  llalsoczy's  bedenkliche  Lag«  »n 
biebcnbiiigen.  —  ßi.  Er  wii  d  von  der  Plorte  des  Füisten- 
thiuTis  entsetzt,  - —     Franz  R  h  e  d  e  y  znni    l'iirsten  gewählt. 

—  L'iiwiii  diges  Betragen  der  Stinde  Siebenbiirgens.  — 
llliedey  entsaget  der  fiirsthclien  Würde.  —  Iläköczy 
setzt  sicli  in  Rriegesstand  gegen  die  Pforte.  —  Der  Gross- 
vezier  lallt  nach  Ungarn;  der  Tatar- Chan  nach  Siebenbiir- 
gen  ein.  ■ — ■  G5.  Achatiiis  Bartsay  wird  von  dem  Gross- 
vezier  zum  Fürsten  ernannt.  —  Der  Mühleubachei'  Land- 
taor,  Sclianplatz  der  Verderbtheit.  —  Pitittynngen.  —  68. 
l>.ak()czy  wird  wieder  zum  Fürsten  angenommen,  von 
der  rforte  verfolgt  ntid  befehdet.  —  72.  lläkocay  wird 
bey  S/.a'mosfalva  geschlagen  und  lüdtlicli  verwundet.  — 
Er  stiibt  in  Grosswa;  dein.  —  75.  Grosswaidein  wird  bela- 
gert, tapler  vertheidiget ,  eiullich  übergeben.  —  78.  Trei- 
ben der  Faitcyniigen  iu  Siebenbürgen.  -  Fienienyi, 
Fiirst.  —  .St.  Seine  Ge\valttiiaten.  —  S7.  FeindHclier  Ein- 
fall der  Tiirken  nach  Silbenbürgen.  —  Der  Fürst  AchVa- 
tiiis  Bartsay  wiid  hingeiiclitct. —  92.  Raimund  M  o  n- 
tecuculi  Aviid  nach  Siebenbürgen  beordert.  —  Sein  i^an- 
dewi.  ■ —  Fiemenyi's  Iciiltiitte.  —  93.  Michael  ApaHy 
wild  zum  Fiirsieu  erwählet.  —  M  o  n  t  e  c  u  cn  1  i's.  Abzug 
a  IS  Siebenbürgen.  —  !;;".  Niederlage  der  Szchlor.  —  Be- 
drückungen Siebenbürgens  von  Seiten  der  Üsnjanen.  - 
Remenyi's  Zug  gegen  Apaffy.  99.  Seine  Verwirrung 
hikI  UnentSühlossenheit.  -  l.OJ.  Schlacht  bey  S«ü1ös.  -- 
Kcmeuyi  fallt  —  Der  Künig  gewinnt  eine  T'ariey  m 
Siebeubi'ngen ;  seine  Söldner  halten  einige  Festungen  da- 
selbst besetzt  —  10 1-  Johann  Ferdinand  Portia  und 
W  en  ceslaw  Ens  ab  Lobkowitz,  höchste  Verweser  der 
königlichen  Macht.  —  Presburger  Landtag.  —  109.  Un- 
ziilriedenheit  der  Ungern.    —  M  o  n  t  e  cu  c  n  1  i's  Denkschrift. 

—  Klagen  der  Dissidenten.  —  111.  Ihre  Voi  Stellungen  an 
das  Cabinett  und  dessen  Antworten  darauf.  —  1 1  i.  Ach- 
med Kiiiprili,  Grossvezier.  —  Sein  Feldzug  nach  Un- 
garn. —  .Das  Wiener  Cal>inett  v»  ird  von  einem  Scheinfrit- 
dcn  hintergangen   und   in   die  .lussivste    Vet  legenh'-it  gesetzt. 

—  Montecuculi  erhält  den  Oberbefehl  "in  UngaDi.  -- 
120.  Nitdcilage  der  Ungern  und  Deutschen  bey  Parkany.  -- 
Aciimed  Kiuprili  belagert  Neuhäusel.  —  Vergebiiclio 
Mahnung  der  Ungern  zu  den  Waffen.  —  125.  Neuliäusel 
wird  übergeben.  —  127.  Waffeiuhateu  der  Zrinyier 
Niklas  (uid  Peters.  —  13.2.  Schreiben  des  Grosssultans 
an  den  König.  —  Die  königliche  ]5esatzung  von  Szekely- 
liyda  übergibt  die  Fcstiuig  frey willig  an  Apaffy,  und  trat 
in  beiue  Dienste.  —  Eben  die.ss  geschieht  von  der  könig- 
lichen Hesatznng  in  hkuscnbui  g.  —  Apafiy's  Ifnteriiand- 
lungeu  mit  Wolf  Friedrich  Cob.  —  13+.  Dess.n  ent- 
ehrende lorderungen  imd  lunedliches  Verfahren  —  137- 
Niklas  Zrinyi's  Winterfeldzug,  —  141.  Vergebliche  Be- 
lagerung von  Kanisa.  —  143.  Serenvar  wird  von  dem 
Giossvczier  eingeiioinnien.  —     147.  M  out  ecuc  uli's  Trup- 


pen  betragen,  ohne  Ungern,  Croaten  und  königliche  SölJner 
über  70,000  Mann.  —  14!:/'.  Sclilaclit  und  Sieg  bey  ßanct 
Gotthard.  —  15|.  Übereilter  I'riedensschluss.  • —  Allgcincine 
Unzufriedenheit  darüber.  ■ —  i5j.  Verschiedene  Bewegun- 
gen und  Auäbrüche  derselben.  -  IfSJ.  Unredliches  Jictia- 
fen  der  usterreiclijsclieu  Gesandtschaft  an  der  Pforte  gegen 
iebenbürgen.  —  IGi,  Die  Osmanen  vei letzen  un^escheuet 
den  Frieden.  —  1f)7.  Abldbn  des  ungrischen  Eivbiscliofs 
7,11  Gran,  Georgias  Lippay.  —  l  li,'.  r'reymiiihige  Er- 
lilärung  der  ungiischen  Magnaten  an  den  Fürsten  Lobho- 
witz.  —  i)er  Neusohler  Tag.  —  170.  Geheime  Beruth- 
schlagungen  der  Ungern.  —  Verabredete  Verschwörung,  — 
17J.  Veselenyi's  Tod.  —  Schluss  des  Neusohler  Tages. — 
l7.'>.  Apaffy's  Unterhandlungen  mit  der  Pioi  te  um  ihre 
Schnt/.herrlichlieit  über  Ungarn  werden  verrathen.  —  Der 
Ujhelyer  Tag.  —  i78.  Vciirrnngen  der  Veibündeten.  — 
Unredliche  Absichten  ihrer  vornehmsten  Mitglieder.  — 
ISO.  Feter  Zrinyi's  Piänke  wider  Apaffy.  —  LSJ.  Ver- 
sammlung der  Missvergnügten  in  Kaschau.  —  T  .i  1 1  e  n - 
b  a  c  ii  ^vird  gefänglich  eingezogen.  —  182.  Anschlag  auf  L  e  o  - 
pold's  Leben.  —  Seine  Rettung  durch  den  Ritter  Borri. 
r—  188.  Zrinyi  und  Frangepani  reisen  nach  Wien,  um 
sich  zu  rechtfertigen.  —  ihy.  Sie  werden  getaisgen  gesetzt. 
■ —  tyO.  Franz  Riihoczy  erhalt  Verzeihung.  —  l-t^.  l^ie 
Vornehmsten  der  Missvergnügten  fliehen  nach  Siebenbiir- 
gen  und  finden  Aufnahme  bey  Apaffy.  —  ]■  i>.  Leutschauer 
Tag.  -  Apaffy's  vergebliche  Verwendung  fiir  die  Ver- 
scluvornen.  —  196.  Franz  N.idasdy  wird  gefangen  nach 
VAien,  Zrinyi  und  Frangipani  \verden  naeli  Wienerisch 
Neustadt  gebracht.  —  1<)7.  Verfahren  gegen  die  Beschul- 
digten. —  198.  Vorstellungen  der  ungrischen  Gespanschaf- 
ten dawider.  —  199.  Der  drcyzehnjahrige  Giaf  Emerich 
Tökölyi  wird  in  Sicherheit  nach  Siebenbürgen  gebracht. 
—  201.  Nadasdy,  Zrinyi,  Frangipani  und  Tätten- 
b  ach  werden  hingerichtet.  —  20;^.  Weitere  Verfolgung 
der  JMissvergnügten.  — . 


Achtzehntes     Buch. 

Zerrüttung  in    dem    gesanimteii    National-  Le- 
ihen der  ungrisclien   Völker    in  den  lelzlen  vier 
und  zwanzig  Jahren  Leopold  des  I. 
J    C.  1672  —  1705. 

I. 

Kampf    der    xingrisclicn    Völker     fiir    ihre 
G  r  II 11  d  V  e  r  f  a  s  ö  u  n  g.    —     Verfolg  ii  ii  g     de  r 


VII      — 

E  van  go  lisch  eil.  —  Niederlage  der  Miss- 
vergiiilglen  bey  V^asvari.  —  Ihr  Sieg  bey 
E  n  y  i  c  z  k  e.  —  1  Ji  r  e  N  i  e  d  e  r  1  a  g  e  bey  G  v  ö  r  k  e.  — 
ihre  vergeblichen  U  n ter Jiaii d lungen  mit 
dem  ürossvezier.  —  Des  Erzl)ischofs  Sze- 
leplseiiyi  Deiikschrii't  aii  i\cn  König  — 
Caspar  Anipringen,  Guberiiator  in  II n- 
garu.  —  Fortsetzung  des  b  urg  erlicfien 
K  r  i  e  g  e  s. 

J.    C.    1672  —  1680. 


Seite  208.  Des  Grafen  Martinitz  aiiziigliches  Send- 
scliieibin  an  den  Grauer  Eizbischof  S  zc  1  e  p  t  s  e  n  y  i.  — 
210.  J3ieser  erhält  von  Leopold  das  rülimlicliste  Zeugniss 
seiner  Treue  und  seiner  Verdienste.  —  i;]].  Geheime  Trieb- 
feder drr  über  die  Evangelischen  verliängten  Verloiginig. — 
X!i4.  Aeiiolgiuig  in  der  Zipser  GeS])anschaft.  —  z\5-  Ge- 
w^ahsame  Wegnahme  evangelischer  üin  lien  in  Tyrnan  — 
in  Fiesburg  —  i^l7.  in  homorn,  Bartfeld,  Eperies,  Ka- 
schan.  —  .^ly.  Der  Bischof  Barsonyi  wird  gemisshan- 
delt.  —  2:ii.  Gewalithaten  der  Missvergm'igten  in  der 
Ugocser  und  Zemplciier  Gespanschatt.  —  v25.  Sie  schlagen 
den  Spantkau  bey  Enyiczke.  —  227.  Teleky  verliert 
das  Treifen  bey  Vasvari.  —  Verstäiknug  der  iNlissvergnüg- 
ten.  —  226'  Sie  unterwerfen  sich  die  Saroser  und  Zipser 
Städte.  -  2S0  Schlagen  die  Deutschen  bey  Eperies,  und 
werden  bey  Gyürke  geschlagen.  ■ —  ;S2.  Ihie  Sendung  an  den 
Grossvezier.  —  23^.  S  z  elep  ts  eny  i's  Denkschrift.  —  Er 
gibt  die  Statthalterschaft  auf.  —  i;Vi.  Anipringen,  Gu- 
bernritor  in  Ungarn.  —  2S7.  Achmed  liiuprili's  Be- 
scheid an  die  INIissvergnugitn.  —  i;.SM.  Ihre  Hoffnung  auf 
den  Beystand  der  Pforte  wird  vereitelt.  —  240.  Wolf 
Friedrich  Cob  A'\ird  von  ihnen  in  die  Flucht  gejagt.  — 
2i.S.  Delegirtes  Gericht  in  Presbnrg  wider  die  P.istoren  und 
Lehrer  der  evangelischen  Confessiou.  —  i'-tS.  Ihre  Verur- 
tiieilnng  und  Misshandlnngen.  - —  247.  Wiedervergeltung 
an  den  Katholiken  in  verschiedenen  Gegenden.  —  2-tV.  Der 
Fürst  Wenceslav  Lobkowitz  fallt  in  des  Königs  Un- 
gnade luid  Aviid  verwiesen  —  250.  S  p  a  n  t  k  a  n's  Tod.  — 
Strasoldo,  Landesliauptinann.  —  25 J.  Königliche  Anträge 
zum  Frieden  werden  von  den  Kurnc/.en  abgelehnet.  — 
2)3.  Cob  wird  Generallandeshauptmaun  it:  Obeinngarn.  — 
25i.  Untf-rhandlungen  der  Missvergmigten  mit  dem  franzo- 
sischen llofe.  -  253.  Apaff y  tiitt  offenbar  swi  ilirer  Par- 
tey  über.  Sie  schlagen  den  General  Scliinid  bey  rs)alab. 
—  257.  Nehmen  iSagy-Banva  ein.  —  25"^'.  Cob's  Grausam- 
keiten, —     260.  Schrecklicher    Zustand   der   treuen   Ungern. 


— -    \  1 1 1   —        ^ 

2G3.  Gnbasoczy's  Gutachten  an  den  König.  —  2'>J.  Kin 

anderes  von  I'>iir8onyi.  —  -^^'i.  Des  A  ni  p  r  i  n  g  e  n  un- 
kluge Verfügung.  —  267.  Michael  Teleki,  oberster 
Befehlshaber  der  Missvergniigteii ;  Em  er  ich  Tukölyi 
Unterfeldlierr.  —  Teleky's  Aufruf  an  die  Ungern.  —  Un- 
einigkeit  des  Rriegsrathes.  Teleky    verlasse    d:is   L^ger. 

• —  üfilJ.   Em  er  ich    Tokülyi    wird    oberster    I'efelilshaber. 

—  270.  Seine  f'ortschriit;?.  —  272.  Presbnrger  Tag.  —  27S, 
Thomas  Fältfy's  kräftige  Antwort  auf  II  och  er  s  Läste- 
rung der  ungrischen  Nation.  —  275.  Tükölyi's  Absicliteu 
im  Kriege.  —  ^77.  Teleky's  Pii'ickkehr  zu  dem  Heere.  — 
Dessen  Theiliing.  —  27S.  Einnalime  der  Bergstädte.  — 
2S0.  Wiedereroberung  derselben  durch  Würben  und 
Palffy.  • —  i.Ml.  Fruchth^se  l'riedensunterhandlungen.  — 
28,5.  Fortsetzung  des  Krieges  mit  wechsejlndem  Ghicke,  doch 
grösserem  Schaden  des  Königs.  —  2S7 .  Caspar  von  Am- 
pringen  scheidet  sus  Ungarn.  —  Waffenstillstand.  — 
Tyrnauer  Tag.  —  289.  Bleibt  ohne  Erfolg.  —  Innigere 
Verbindung  der  Missvergnügtcu.  —     292.  Aberpnahlige  Un-r 

, tprhandiungen.  — 

II. 

Der  Oden  burger  La  na  lag.  —  Wiederher- 
stellung des  Palalinatcs.  —  Fortsetzung 
des  bürgerlichen  Krieges,  —  Krieg  mit 
der  Pforte,  —  Niederlagen  der  Türken, 
—   Ofens     E  r  o  b  e  r  u  n  g. 

J.   C.  1631  —  1686. 

Seite  295.  S  zelep  tseny  i's  Vorstellungen  an  den 
König. —  Personale  des  Üdenburger  Landtages.  —  297.  Paul 
Eszterhazy,  Palatin.  —  Forderungen  der  Missvergnüg. 
ten.  —  Sie  werden  zurück  gewiesen.  —  Die  Unterhand^ 
lungen  abgebrochen.  —  Beschwerden  der  evangelischen 
Stände,  —  301.  Zw^ey  Artikel  zur  liebung  derselben  wer- 
den durch  ihre  Clanselu  verdächtig.  —  SOj.  liechtschafFen- 
lieit  des  Königs.  —  Gerechte  Verordnungen.  -  305.  Ver- 
unglückter Feldzug  unter  Apaffy's  Oberbefehl.  —  S07. 
Ludwig  des  XIV.  politische  Ränke  wider  Leopold.  — 
Unterhandinngen    königlicher    Machtbothen   mit  Tökolyi. 

—  3  )0.  Dieser  schliesst  ein  neues  Bündniss  mit  dem  Ofener 
Vezier.  —  Sil»  Tökölyi's  Vermählung  mit  Helena  Zri- 
n  y  i. —  313.  Kaschau  ^vird  von  TököIyi  eingenommen. — 
Filek  zerstöret.  —  3|5.  Im  Lager  bey  Filck  wird  Tökölyi 
von  dem  Ofener  Vezier  zum  Könige  von  Ungarn  ernannt 
und  mit  den  Machtzeichen  eingesetzt.  —  Sl6.  Er  entsaget 
dem  Königstitel,  und  nimmt  nur  die  Benennung  Fürst  von 
Ungarn   an.  —     Er   nimmt   die    Bergstadte   wieder  in  Besitz 
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nr.d  bewilliget  srclisrnoii?tliclien  Waffenstillstand,  —  fi{7. 
Bey  der  l'lorte  v-in!  aer  lirieg  wider  den  Könige  besclil.is. 
sen.  —  Beydcrsi-inge  K.  iisrinigtu  ■ —  ,^^>].  Der  Giossvcxier 
verscliiniiliec  T  ö  k  Ci  !  y  i's  kliigt;  llathiclilflge.  —  J)es  Gross- 
ve/iers  /iiig  gegen  Wien.  —  o M.  Des  Königs  Flnclic  nncli 
Lkiz.  —  lialthasar  Zrinyi's  Schicksal.  —  Sdi.  Bela- 
gerung der  Residenzstadt  Wien,  gegen  Ernst  Riidiger 
tJtalirenbergs  Vc-llieidigiing.  —  S2S.  Wien  wird  von 
Joannes  Sobieski  nnd  Ileizog  Carl  von  Lothrin- 
gen  entsetzt.  —  SSI.  Kara  Mnstapha  w^ird  erdrosselt. 
-r-  Carl  von  Lothringen,  Joannes  Sobieski  i;nd 
Stahrenberg  scIil.Tgen  die  Türken  bey  Parkany  nnd  er- 
obern Gran.  -  Zcben  ,  K.isinark,  J.eutschan  nnd  die  Ge- 
sammtheit  des  Zijiser  Adels  luiUigrn  dein  Könige.  —  SS3. 
1'ökölyi's  Gewülttiiaten  an  edelii  Ileiren  verübet.  —  533. 
Eine  allgemeine  ausgedehnte  Amnestie  von  Seiten  des  Kö- 
nigs, vermindert  die  Anzahl  der  Missvergniigten.  —  f!.i>. 
Carl  von  Lothringen  nimmt  Vissegrad  ein,  sclihigt  die 
Türken  bey  Vaczen  ,  bey  Szent  Andre  nnd  bey  Hansabek.  — 
SiO.  Vergebliche  Belagerung  von  Ofen.  —  Leslie  erobert 
Verovicza;  Schulz  schlägt  den  Tiikölyi  bey  Eperies.  — 
34 1.  Eugen    von  8  a  v  o  y  e  n .   —     Friedrich    V  e  t  e  r  a  n  i. 

—  o-iS-  Belagerung  der  Festung  Nenhausel.  —  Si7.  Sieg 
über  die  Tür,.en  bey  Gran.  —  350,  Neuhäusel  wird  er- 
stürmet. —  35;.  Eperies  ergibt  sich.  —  35^.  Tökölyi 
bewirbt  sich   vergeblich    um  Aussöhnung  mit  dem   Könige. 

—  353.  Das  Cabinett  verräth  ihn  der  Pforte.  —  354.  Sein 
Bevollmächtigter  Stephan  Szirmny  wird  gefangen  ge- 
sptzt.  —  355.  Tökölyi  wird  von  dem  Gross\vardeiner 
Pascha  gefangen  nach  Adrianopel  gesandt.  —  35^1.  Seine 
Feldobersteu  unterwerfen  sich  dem  Könige  und  übergeben 
Kaschau  an  Caprara.  —  353.  Helena  Zrinyi  beliaup- 
tet  sich  auf  der  Munka'cser  Burg.  —  359.  Verluste  der  Tür- 
ken in  Croafien  und  Slawonien.  —  Bedenkliche  Lage  der 
Pforte.  —  Ihre  politischen  Missgriffe.  —  361.  TöLölyi 
•wird  in  Freyheit  gesetzt,  findet  aber  keinen  mächtigen  An- 
hang mehr.  —  3i3.  Apaffy  pflegt  Unterhandlungen  mit 
dem  Cabinette  über  Siebenbürgens  Unter%verfuiig.  —  SGI, 
Durch  Teleki's  Ränke  wird  der  Zweck  verfehlt.  —  36S, 
Carl  von  Lothringen  und  iVIaximilian  von  Bay- 
ern belagern  Ofen.  —  370.  Vertheilnng  der  Posten.  — 
67^.  Einnahme  der  untern.  —  375.  Mjsslungener  Sturm  auf 
die  obere  Stadt.  • — •  377.  Erfolg  des  z-weyten  Sturmes.  — 
381.  Ankunft  des  Grossveziers  Sulejman  zum  Entsätze.  — 
SS2.  Er  wird  zurück  geschlagen.  —  384.  Letzter  Ilaupt- 
sturro.  —  33ß.  Ofen  wird  eingenommen.  —  383.  Gleich 
darauf  werden  auch  Kolocza,  Fünfkirchen,  Siklos,  Kapos- 
vär  und  Szegedin  erobert. 


IV. 

IJas  V>]icrieser  lU  iilgcr  i  ch  L.  —  Siegende 
ForliJciir  il  te  der  k  öiiigli  cJien  II  eer  e  in  Un- 
garn II  u  d  Slawonien.  Sicl)enbiirgens 
UnterNv errang.  —  Presburger  Landtag.  — 
Joscpli's  Krönung  zum  erblichen  Thron- 
folger.—  Siege  iil)cr  die  Türken  in  Un- 
garn und  Servien.  —  Wechsel  des  Waf- 
fenglückes. —  Tökölyi's  Sieg  und  gleich 
darauf  erfojgle  Niederlage  in  Siebenbür- 
gen. —  Scilla  eilt  bey  Sz  alari  kernen.  — 
G  r  o  s  s  w  a  r  d  e  i  n  s  E  r  o  b  e  r  ^i  n  g.  —  Fortsetzung 
des  Krieges.  —  Schlacht  liey  Szenta,  — 
Der     Carloviczer     Friede, 

J.    C.  1667  —  1699, 

Seite  SPl.  Anton  Caraffa.  —  SD2.  Seine  boshafte 
Anzeige  an  den  hiiuig.  —  ',][)i-  Das  von  ilini  erriclitete 
Blutgerüst  in  Eperies.  —  S95.  Iliniichtnngen  der  Unscliul- 
digen.  —  ^96.  Klagen  dawider.  --  iJes  Kiuiigs  Verfiigun- 
gen.  —  S97.  Conrad  Finks  Veiriitherey  in  Ofen.  — 
S99.  Carl  von  Lothringen  wird  bey  Es/ck  zuiiick  ge- 
schlagen und  maclit  einen  meisteiliaften  Kiickziig  über  die 
Drave.  —  -iOl.  Sein  eiits.  heidender  Sieg  über  den  Gross- 
vezier  Sulejman  bey  Mohacs.  —  402.  üünewald 
nimmt  Eszek,  und  in  Einem  Zuge  Slawonien  und  Siimieu 
ein.  —  Eilau  wird  durch  Hunger  zur  Übergabe  gezwun- 
gen. —  Carl  von  Lothringen  nimmt  Siebenbürgen  in 
üesitz.  —  407.  Büse  RathscliUige  der  Minister.  —  409. 
Rechtschaffene  Gesinnung  des  fiönigs.  — •  411.  Auf  dem 
Presbnrger  Landtag  wird  das  Erbfolgerecht  des  österreichi- 
schen Hauses  anerkannt;  und  die  Clansei  in  der  Bulle  An- 
dreas des  H.  abgeschaut.  4lJ.  Krönung  des  Erzherzogs 
Joseph  zum  erblichen  Thronlolger  in  Ungarn.  —  415. 
Munkacs  vtird  den  Königlichen  übergeben.  -  4l6.  Ca- 
l'affa  vollendet  Siebenbürgens  Unter\verfung.  —  417.  Des 
Niklas  Bcthlen  Schilderung  von  dem  Zustande  der  Pro- 
vinz. —  4J0.  Veteran  i  bleibt  als  oberster  Befelslshaber 
in  Siebenbin  gen.  —  Caraffa  überwältiget  auf  sei.ienr 
Rückzuge  Sölynios,  Lippa ,  Lugos;  Adam  Batthyanyi 
Stuhlweissenburg ;  Ludwig  von  Baden  Diibicza  und 
Tuehrere  Plätze  in  Slnw^onieii;  Banjaluka  in  Bosnien.  — 
423.  Belgrad's  Eroberung.  —  Weitere  Eroberungen  in  Ser- 
vien. —     424.  Der     Grosssultau     wünscht     den    Frieden.  — 


XI       

455.  Lndwicj  der  XIV.  Iiinterlieibt  ihn.  —  Szigetrir 
wird  eingeiiojnuieii.  —  ^2G.  Siegenrle  Fortschritte  in  Ser- 
vien.  —  '■i^^.  Aiieas  Sylvius  P  i  c  c  o  1  o  m  i  n  i.  —  42y. 
Des  Grosssultaus  ■vonheiiliaire  Antiiige  zum  Frieden  werden 
abgcleliiiet.  —  -^iHO.  Piiuprili  Mustapha,  A  c  h  m  e  d's 
Söhn,  wird  Grossvezier.  —  43(.  F)ie  Eroberungen  in  ßos- 
iiieu  gehen  verloien.  —  43il.  Der  kostspielige  rüniische 
Fionigstitei  wird  für  Joseph  erworben.  ■ —  Kanisa  -wird 
eingenoniuien.  — •  4S.S.  Apafly's  Tod.  —  ^b5.  Tökur 
]  y  i's  Einf.iil  nach  Siebenbürgen;  sein  Sieg  bey  Zernest.  — 
Lud\vig's  von  Baden  bedenkliche  Lage.  -  ^}.Ö7,  Tö- 
kolyi  wird  von  ihm  aus  Siebenbiitgen  verjagt  -^  4^xS. 
Belgrad  geht  verloren.  —  441.  liiuprili  Mustapha, 
Stütze  der  Pforte.  —  443.  Sein  zwcyter  Feld/iig  —  445. 
Schlacht  bey  Szalankemen.  —  44S.  liiuprili  IVl  u  s  t  a  p  h  3 
w^ird  erschossen.  —  Der  Sieg  wird  von  dem  Alarkgiafen 
von  Baden  nicht  benutzt.  —  4iy.  Donat  Ueussler  er- 
obert Grosswardein.  —  451.  Zug  gegen  Belgrad.  —  Ver- 
gebliche Belagerung.  —  453.  Misshuigener  Staini.  —  Rück- 
z,ig.  —  45i.  Aly  Pascha,  Giossvezier.  —  ^55.  Fried- 
rich August,  (Jhurfürst  von  Sachsen,  Oberbefehlshabev 
in  Ungarn,  gegen  den  Grosssultau  Mutapha  den  If.  — - 
457.  Sein  ?Aveckloses  Heinmzielien  —  458.  Von  iiini  nicht 
unterstüizt  fällt  Friedrich  Veteran!  in  der  Schlacht  unr 
Aveit  Lugos.  —  45i>.  Tökölyi  wird  von  Mustapiia  als 
Gefangener  nach  Adiianopel  geffilirt.  —  460.  Verstellte  Be- 
lagerung von  Temesvar.  —  Unentschiedene  Schlacht  bey 
Olasch.  —  Donatus  Henssler  bleibt  im  Gefeclite.  — 
411.  Zwecklose  Unternehmungen  in  (  loatien.  —  46-'.  Sclinell 
unterdrückter  Aufruhr  in  der  Zemplener  Gespanschaft.  — 
463.  Eugen  von  Savoyen,  oberster  Befehlshaber  in,  Un- 
garir.  —  465.  Sein  grosser  Sieg  bey  Szenta.  —  470.  Sein 
Zug  nach  Bosnien.  —  471.  In  Wien  wird  Kriegsgericlit 
über  ihn  getordert.  ■ —  Leopold  lässt  es  nicht  geschehen. 
~  47i'.  Weder  der  König  noch  der  Grosssultan  wollen 
Frieden  anbi etilen.  —  4/3.  Alexander  Mauiocorda- 
t  o's  hinterlis'ijie  Einleitung  zum  Frieden.  —  47'i.  Zu  Car- 
lovicz  wnrd  Friede  geschlossen.  —  476.  Die  Ungern  sind 
damic  unzufrieden.  — 

V. 

Vorbotlien  und  Vorbereitungen  des  Krie- 
ges im  Innern.  —  Aiisbrucli  des  acbljä]!- 
rigen  bürg  er  lieben  Krieges.  —  Vergebli- 
che F  r  i  e  u  e  n  s  II  n  t  e  r  Ii  a  n  d  I  u  n  ^  c  n.  —  Leo- 
p  o  1  d  des  I.  Tod. 
J.      C.      1700     —      1705. 

Seite  477.  Der    Wiener   Tag.  —     478.    Anträge    au    diu 
Ungern   zur  Aufhebung   ihrer   Grundverfassuug.   —     Eutset- 
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zen  Ser  A  nwescnden.  —  4S0.  Vorstellungen  des  Kolocser 
Erzbisciic»{s  Pauljis  Szecsenyi  an  den  König.  —  'i81- 
I.eopolii's  Antwort.  —  iS2.  Szecscuyi's  Rede  in  der 
VersamniliiDg.  -  483.  Verfolgiuig  der  evangelii-clien  Kir- 
eliengenossen.  —  485.  Erlil  rung  des  MinisuriiuriS  in  lie- 
y.ug  auf  das  den  Tüiken  abgenommene  Keiclisgebietli.  - — 
4äfi.  Veranlassung  des  spanisclien  Successionskiiiges.  —  41^8. 
Franz  Rakoczy.  -  49;.'.  Er  wiid  mit  meliiein  nngri- 
schen  Heircn  gefanglicli  eingezogen  und  in  Wienerisch 
Neustadt  fest  gesetzt.  —  4^3.  Seine  EikLirung  vor  den 
Richtern.  -  4^6.  Ra'küci'y  entkommt  aus  dem  Gefäng- 
nisse und  flüchtet  sich  nach  Pohlen.  —  498.  Er  wird  ge- 
ächtet. —  4LiS'.  Eine  Räuberbande  entzündet  den  bürgerli- 
chen Kiieg.  —  Sie  verlangt  Rakoczy's  l'eystand,  und 
wird  von  ihm  mit  Faluien  versehen.  —  601.  Ihre  Ans- 
schweituugen.  —  ;'0  .  Sie  wird  von  Alexander  Haro- 
lyi  bey  JJollia  geschlngeu.  —  Karolyi  bringt  die  erbeu- 
teten Falincn  nach  \'\' ien  ,  und  macht  Anzeige  von  der  Ge- 
fahr. -—  503.  Rakoczy's  ?>lanifest.  —  Seine  zunehmende 
J\!acht  n:id  r?,schcn  Fortschritte.  —  504.  Der  Aufstand  wiid 
in  Oberuiigarii  allgemein.  —  507.  Alexander  Rarolyi, 
veriichtlicii  in  Wien  heJiandclt,  tritt  zur  P.irtey  der  MiiS- 
vergnügten  über.  —  SO-!.  Rakoczy's  drfickende  Verhält- 
nisse. —  5|0.  Sie  werden  iinn  durch  die  Falirlassigkeit  des 
Ministeriums  erleichtert,  —  511.  Seine  Feldherren  bemäch- 
tigen sich  fier  Bergstädte.  —  5(<.'.  Leopold's  vcrgebliclie 
Steuervcruiindcrung  und  Gnadeiibri;.fe.  —  51.'].  ücskay 
^vird  bey  Feva  geschlagen.  —  Die  Bergstiidte  koinmen  \vie- 
dcr  unter  die  Ileirschaft  des  Königs.  —  5]4.  Übergang  der 
Stadt  Erlau  an  Bercsenyi.  - —  Sperrung  der  Festung.  — 
Der  Erlauer  Jiischof  Stephan  Telekesy  ble.bt  in  seinem 
Sprengel.  —  5  0.  Bercsenyi  und  Karol>i  bemächtigen 
sich  der  Bergsrädte  wieder.  —  Bnld  darauf  des  ganzen  üe- 
bictlies  zwischen  der  V<ig  >  der  Marcli  und  der  Donau, 
Presbnrg  ausgenommen.  —  5l7.  Karolyi's  Streifzug  nnch 
Mähren.  —  518  Vorstellung  des  l'rin/en  Eugen  von  Sa- 
voyen  an  den  König.  —  Die  Kro:ie  und  die  Reichskleino- 
dien Averden  von  Presburg  nach  Wien  in  Sicherlieit  ge- 
bracht. —  Paul  EszterJiazy  Vväll  zwischen  Leopold 
lind  den  Missvergnügten  eine  Versiihnung  einleiten;  Sein 
Antrag  an  Raköczy  und  Bercsenyi  -wird  abgeleiinet. — 
Der  Kolocser  Eizbischof  Paulus  Szecsenvi  wird  auf 
Il.eopoid's  Geheiss  über  die  Ursachen  des  Aufruhrs  be- 
fragt. —  519.  Des  Erzbischofs  freymütkige  Antwort.  — 
6iii.  Rakoczy's  redliche  Gesinnung  und  patiiotischer  frr- 
thum.  —  5^4.  Er  weiset  das  Anerbiethen  der  pohlni.^chen 
Krone  zurück.  • —  5zf>.  Szecsenyi  erhält  kcUii^liche  Vpll- 
inacht  mic  den  Missvergnügten  zu  unterhandeln.  —  527. 
Zusammenkunft  in  Lcbeny  -  Szent- Miklos.  —  5Jo.  Paul 
Okolicsäny,  verstellter  Anhanger  der  Missvergnügten, 
lieimlicher  Vollzit-her  der  Aufträge  des  Ministeriums.  — 
6i?y.  Erste  Zusfiinuionkuuft  in  Gyungyös.  —  i.'.'\j.  J3er  ver- 
langte Waileustillstand    wird    von  Rakoczy   abgeschlagen. 
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—  S7ec?(''nyi  erhält  königlichen  Befehl  die  Unterhand- 
lungen wieder  anznkniipfen.  — •  53i.  Sigbert  Heisters 
Ge^valtthatea  nischtn  die  iriiterh.uidlungen  fruchtlos.  — 
5j9.  Seine  Ausschweifungen  in  \"V'eszprim.  — •  5:;,'.  Enf^e- 
gengesetzte  ßeielile  des  Königs  und  des  Ilofkiiegsrathes.  — 
if-kS.  Simon  I'orgacs  wird  bey  Koronczo  von  Heister; 
Josepii  Rabatta  bt-y  Sanct  Ootthard  von  K  a  r  o  1  y  i  ge- 
schirigen.  —  5i5.  Artii.el  des  ersten  Gyöngyöser  Cor-gres- 
ses.  —  5i7.  Artikel  des  Wiener  Hofes.  —  ^^0.  J)ie  zvs^eyte 
Gv('ingyöser  i'^usamirenkunft  —  551.  O  ko  ]  i  c  s  a'n  y  i's 
Ränke  \verden  vereitelt.  —  53:1.  Ant\vort  der  Missvergn (ig- 
ten auf  die  Artikel  des  Wiener  Hofes.  —  555.  Der  Sclieni- 
nit/er  Congress  -wird  durch  das  ßetragen  des  königlichen 
Bevolimachtigien  von  Seilern  um  allen  erwiinschten  Ers 
folg  gebracin.  —  558.  Fortsetzung  des  Riieges.  — -  550. 
Sclilaclit  bey  Gercncser.  —  533.  Karolyi's  Streifzug  durch 
C)steTreich  bis  iu  die  Wiener  Vorstaute  —  Leopold  will 
in  Ung.iru  schlechterdings  Fiieden  haben.  —  5S5.  Leo- 
pold's  Bekümmernisse.  —     555.   Sein    gottseliges  Ende. 


N  e  LI  n  z  e  li  11 1  e  s     Buch. 

Allnialiü^c  Witderkelir  der  Ruhe  und  Würde 
in  da.s  ^t-saiiiinle  National-Lcben  der  iingri- 
"sclien  Völker  unter  dem  Könige  J  osepJi  dem  I. 

J.   C.    1705  -   1711. 


J  o  s  G  ]:)  h  der  I.  auf  dem  T  h  r  o  n  c.  —  AI  i  s  .s  - 
lungcne  V'crsuche  zum  Frieden.  —  Fort- 
sctzTitig  des  biirgerliclien  Krieges.  —  Nie- 
derlagen der  Miss  vergnügten.  —  Unter- 
handlungen. —  Joseplis  Tod.  —  Szalli- 
m  d  r  e  r   Fried  e. 

J.    C.   1705   —    1711, 

Seite  571.  Franciscus  von  RommeJ,  Joseph's 
Erzieher.  —  57^.  Dieser,  energischer  und  tlie  Ungern 
schätzend,  erlässt  durch  Eszterhazy    und  von  Pfeffers- 
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]i  o  V  e  n  ,  eine  ofFene,  fcyerliche,  den  Ungern  günstige,    Er- 
lilariins;.    —      57o     Aus    Missiianen    gegen    den    Palatin ,     als 
des  heil.  röm.   Reichs  rüisten   wird   nicht  darauf  geachtet. — 
Ptakciczy    allein    erhllirt    sich    gemässigter.    —      ^74.    Konig 
Joseph  ruft  den  I'^eldniarschiill  Heister  aus  Ungarn  ab. — 
575.    Botvani     wird     von     Klokelsberg    geschlagen.  — 
Ausgeschriebene    Reichsversanimlung    auf    daS    Rnkoser  Feld. 
—    Ilerbeville  an  11  e  i  s  t  e  r's  Stolle  Feldmarschall,  konmic 
in    Leopol'lstadt    an.  —      677.    Schlagt    bey    Ribersburg    die 
Missveignügten    ohne    Voniieil    iiir    bevdc    Theile.   —      Ver- 
legung   des     Rakoser    Tages    nach    Szecscny.   —      Rikoczy's 
edelinüthige  ErhI.trung  iiber  seine  Rolle  dahe'-.  —    580.   Be- 
schwerden   und    Forderungen    der    evangelischen    S'ände.   — 
Kiik(')C7.Y  wild  Herzog,    Führer    und   überl)aii])t    der  Con- 
f(')deration     mit     huclistcr     MaciitvoUkommenlieit.      —     Be- 
sciiwört   seine    ^'erpllichtung    feylich    in    die    ilande    des  Bi- 
schi.)fs    Telekesy.   —      Ihm   wird  von  allen  Ständen   eidlich 
gehuldigt,  und  Abschriften    dieser  Eide    an  den  I'rimas  von 
Pohlen     und     den     Ciiuifüisien     von  Hannover    gesendet.  — 
5-58.  Tod    des    Fürsten  Em  er  ich    T  ö  h  ö  1  v  i.   —     5S4.  Graf 
NJklas  Bercsenyi  wird  Feldmarschall  der  Confuderation 
und  mit  Andern    zu    den    Trnauer   Friedensunterliandlungm 
bevollmächtigt,  —    Die    künigliclien    und  von  Seiten   Gross- 
britamiens   und   Hollands  als  vermittelndei"  Machte,   verord- 
neten Gesandten    beginnen  den   Schrihenvi^eclisel.   —    Ausstel- 
lung  der   Cnnfuderirten   an   der  königlichen  und  grossbritan- 
iiischen   Vollmacht,  —  Deren  Abänderung.    —      5o  i.  Feststel- 
lung  der  vorläufigen  Bedingung   des  I'riedens.  —    5S8.    Waf- 
fenruhe   wird    nicht    gestattet  ,    weil    der  König  feindlichen 
Zug  nach    Siebenbürgen    anbefohlen    habe.   —   Ilerbeville 
kommt  auf  aiiderm    Wege  nach   Siebenbürgen  bey   Sibo   und 
schlägt  die   Verbündeten,    nimmt  Klausenbarg    und  lasst  die 
Stände    in    Hermanstadt    dem     Könige     liuldigen.  —      Doch 
Botyani,     Pälffy    und    ücskav    streifen    bis    an    Wiens 
Vorstädte  und  verheeren.    —    5')1.  Zweymonatlicher  Waffen- 
Stillstand.   —  Königliche    Anerbietung    an  K  a  k  c)  c  z  y   durch 
dessen  Gemahlinn,  Scliv/ester  und   den  Graf  Wratislaw. — 
Des    Fürsten    offene    und     edelmüthige     Antwort     darauf.  — 
59S.   Tyiuauer  Versammlung    und  Verlängerung    des  Waffen- 
Stillstandes,   —  Der    Conföderirten    drey    und    zwanzig  Frie- 
densbedingungen. ■ —     5i!).  Einige    werden  genehmiget,    an- 
dere verweigert,   die  mehresten    auf  den  Landtag   verwiesen» 
—   ßOl.  Einige  Tage    vor  der  voreilig  autgekündigten  Waf- 
fenruhe erhalten    die  Conföderirten  erst  die  liönii;licl]en  Be- 
merkungen.  —     Werden    aber    dadurch    noch    misstraiiischer 
lind    bestehen    auf    noch    andern    vermittelnden    Mächten.   — 
603.    Rakoczy    belagert   und    nimmt  Gran    ein.  —  Verliert 
durch  Simon  Forgacs  Schuld  Presburg.  —  ß05.  Rabu- 
tin's  Zug  nach  Kaschau  ,    er  wendet  sich  aber  nach  ToLaj, 
wo    er    einen    grossen   Theil    seiner  Mannschaft  einbüsst.  — 
Rosenauer  Tag  wegen  des  diiickenden  Geldmaugels.   —  Ra- 
kö  GZ  y's   Vorschlag  genehmigt  und  von  glückliciiem  Erfolg. — 
607.  Pekry's  Streifereyen  in  Siebenbürgen,  —  Der   Wiener 
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Ilofkriogsrntli  Avill  Siebenbürgen  nufgeben,  aber  König  Jo- 
seph bestellt  aut  dessen  ßelirtiquiuiij  nur!  Rabutin  Avird 
dabin  beordert.  —  (iiW.  R  a  K  6  c  zy's  fe yerliclie  Iluldignng 
als  Ffnst  zu  Ma'os- Vasarhelv  ,  erc'ifFnet  einen  Landtag  und 
7eigt  sich  als  selbstständiger  F.egent  —  St 'iideveisaninilunjj 
7.11  Onod  ,  \'\'0  er  zur  AnSfuhnnng  mit  dem  Könige  ermahnt^ 
aber  nicht  dui  clidringt.  —  6\>i.  VolJ  Verdmss  bietet  er 
den  Fi'ivstenstnhl  znii'ick  und  will  davon,  ■wird  aber  wider 
\'\'illen  zini'ur^  gebracht.  —  ükolicsanvi,  der  Zwey- 
ziitigler  nnd  iVienterer,  wird  enihaiiptet.  —  Raköczy  fer- 
tigt das  Decret  ans,  worin  der  üsteireichiscl)en  Herrschaft 
abgesagt,  der  Tliron  fiir  erledigt,  der  König  abgesetzt,  nnd 
die   Ungern  als  fieve  Nation   erkläret  wnrde,    nnd   versendet 

es  an  s.nnmtliche  Gespanscliaften    nnd    europäische  Höfe. 

Eszterhnzy  und  mehrere  andere  Ungern  widerspreclien 
diesem  On  der  Decret.  —  rj];,'.  R  a  b  u  t  i  n  maclit  K  a' k  o  c - 
zy'3  Hcrrscliaft  in  Siebenbürgen  ein  Ende.  -  G.O.  Raköc- 
zy wird  vom  rnssischen  Czar  die  Krone  Polilen  znni  zweV- 
ten  Mahle  angetragen  und  er  entsagt  ihr,  obsciion  ihn  die 
Wahl  getroifen  hatte.  —  622.  Schickt  aber  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Czar,  ohne  die  Veibindnrg  mit  Frankreich 
nnd  Schweden  zu  bewirken.  —  623.  Raköczy  sendet  die 
Einladung  /inn  l'resbnio-er  Landtage  mit  bittern  Bemerknn- 
gen  zurück.  -  Die  evangelischen  Coiifessionsverwandten  drin- 
gen au    Kirchenfre- heit  und  gleiche    bürgerliche   Rechte.    

DieClerisey  willst  entgegen.  —   627.  Sieg  Heisters  über  die 

Confoderirten  nnd   Ocskay  tritt  zur  königlichen   Partey. 

Karolyi  kann  sich  in  Siebenbürgen  nicht  behaupten.  — 
Die  Pataker  Versainndung  lässt  die  nahe  Auflösung  der  Con- 
föderation  verniutl:en.  —  Johann  Pa'lffy's  %veiieTe  Fort- 
schritte. —  62[h  Joseph  biethet  im  Decret  allen  Zurück- 
kehrenden Gnade  und  Freiheit,  erreicht  grossen  Theils  sei- 
nen Zweck.  —  (vS|.  Mehrere  Vorbothen  des  schweien  Ver- 
liängnisses  über  die  Conföderetion.  —  Letzte  entscheidende 
Schlacht  derselben  bey  Vad;.ert  an  der  Evpel,  worin  sie 
zwar  siegt,  aber  voreilig  der  Rente  nachjagend,  schimpf- 
lieh  geschlagen  wurde.  —  653.  König  Joseph  wünsche 
aber  doch  lieber  einen  ordenilichen  Friedensvertrag,  be- 
auftragt hierzu  Johann  Pallfv,  bis  auf  zwev  Puncte 
Alles  den  Missvergnüg'en  zu  bewilligen.  —  Karölyi  "wird 
gev\^onnen,  sciilägt  Waffenruhe  vur.  —  Palffy  "VVünscIit: 
j)ersönliche  Besprechung  mit  Piaköczj',  —  dieser  kommt, 
erkennt  des  Königs  redliche  Gesinnung  dankbar  an,  schreibt 
an  denselben  —  ei mahnt  seine  Anhänger  zur  Unterwerfuri'^ 
an  den  König,  und  macht  sie  auf  ihren  eignen  Vortheil 
aufmerksam.  —  (^37.  Raköczy's  Brief  verräth  keine  Spur 
von  Reue,  missfälh  sow^ohl  Palffy  als  dem  WienerMinis- 
lerium.  —  Er  legt  zu  Munka'cs  den  versammelten  ungrischen 
undsiebenbürgischen  Scaatsrathen  zAvey  wichtige  Puncte  vor 
erstens:  Was  von  dem  T\rnauer  Vertrag,  ohne  Gefährdung 
derNational'reyheit,  nachgelassen  werden  könne?  Die  LIerreu 
erkannten  lür  das  Festhalten  aller.  —  Hierauflegt  er  un- 
willig  die  zweyte  vor:  ob  er  sich  auf  der  Munkäcser  Burg 
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einscliliesscn ,  oder  nach  Polilen  ziehen  solle,  um  mit  dem 
jiissisclien  Czar  wegen  Wallenbeystandes  zu  ujueiiiandeln.  — 
Die  Stände  genehniigen  Letzteres,  und  nun  libergibt  II  a - 
koczy,  ans  Liebe  znni  Frieden,  sein  VA^alildiplom  als  Fürst 
von  Siebenbürgen  zmüc. ,  nnttr  der  Bedingnng ,  ilin  Seines 
liides  ancli  zn  entlassen.  —  Ra  koczy  reist  ab  aus  IVlun- 
kacs,  ohne  je  Ungarn  %viedfr  zu  betreten.  —  fiiO.  Joseph, 
sein  herannahendes  Ende  dnnkel  ahnend,  wfinscht  den  I'rie- 
densschlnss,  und  schic' t  desshalb  Carl  Locher  an  Pa'li"- 
fy.  —  Dieser  drängt  in  K.irolyi,  der  sich  mit  seinen 
St  atsrätlien  und  Feldobersten  zu  •  bestimmten  Puncten  des 
Friedens  vereinigt  und  zuerst  dem  Könige  huldigt.  —  GH. 
j\nch  Raköczv  hat  niclits  dagegen,  und  \vili  aui"  dem 
Huszter  Tage  die  Bedingungen  vollziehen.  — -  Doch  Karo- 
lyi  schliesst  ab  und  die  anweaenden  vornehmern  Conlüde- 
rirten  genehmigen,  —  König  Joseph  wird  an  den  Pocken 
getährlicli  krank,  und  unter  der  Kaiserinn  Eleonora,  als 
Ve^^veserinn,  betreibt  Fallty  den  völligen  Friedensab- 
schhiss.  —  6iS.  König  Joseph  stirbt  im  drey  und  drevs. 
sii',sten  Jahre.  —  Dessen  kurze  Chara:  teristiL  —  (^44.  Aiis- 
lertignng  der  Friedensurkunde,  von  Ungern  und  Siebenbür- 
gern unterzeichnet  und  von  der  Reichsver-sveserinn  bestätigt. 
—  6iC-.  Pcsondere  Bedingungen  hir  Räk  6  c  ZV.  —  Gi?.  Doch 
dessen  Misstrauen  gegen  das  österreichische  Ministerium  ist 
unauslöschlich,  dagegen,  bey  allen  Irrthümern,  seine  Fied- 
lichkeit,  sein  echter  Patriotismus,  seine  Religiosität,  Unei- 
genniitzigkeit  und  Mässignng  dieselbe.  —  Er  verlasst  Foh- 
len ,  lebt  sechs  Jahre  in  Paris,  dann  achtzehn  in  Constanti« 
nopel.  —  64S.  Und  stirbt  zu  Rodosto  in  Bessarabien  im 
sechzigsten  Jahre  seines  Alters.  —  Desselben  eigenes  Be- 
kenntniss. 


Siebzehntes     Buch. 


Fortdauernde  Zerrüttung  in  dem  Weltleben  der 
Ungrischen    Völker    unter   den    Königen   Fer- 
dinand   II.,   Ferdinand   IV.   und   in    den 
ersten  fünfzehn  Jaliren  Leopold  des  I. 


Istos  ferre  non  possnm,  qui  Jnm 
se  pacem  velle  simulant,  acta  ne- 
faria  defendiint. 

Cicero  ad  Atticura.  Lib.  XlV»  Ep- 17. 


IX.    Thell. 


I. 

Ferdinand  der  III.,  König.  —  Vertrag  mit 
der  Pforte.  —  Georg  Rdköczy's  Feldzng 
in  Ungarn.  —  Linz  er  Friede.  —  Ferdinand 
des  IV.  Krönung.  —  Verlängerung  des  Frie- 
dens mit  der  Pforte.  —  Ferdinand  des  IV. 
Tod.  —  Leojiold's  Ernennung  zum  Nachfol- 
ger. —     Ferdinand   des  III.  Tod.  — 

J.   C.  1637—1657. 

Ferdinand  des  III.  erste  Machthandlung  auf 
dem  Throne  war  die  Ernennung  des  Erlauer 
Bischofs  Emericus  Losy  zum  Graner  Erz- 
bischof  und  Nachfolger  des  grossen  Petrus 
Pazmany,  welcher  Donnerstag  nach  Patricii  19.  iff^rr. 
sein  verdienstvolles  Leben,  das  ist,  seine  unab- 
lässige Arbeit  an  der  kirchlichen  und  wissen- 
schaftlichen Culiur  der  Ungern  geschlossen 
hatte.  Nach  seiner  Bestattung  glaubten  die 
nicht  katholischen  Magnaten,  an  Zahl  bereits  die 
Minderheit  ihres  Standes,  und  die  edeln  Grund- 
sassen ,  noch  immer  die  Mehrheit  ausmachend, 
ihr  Haupt  freyer  erheben,  und  ihre  Forderun- 
gen höher  spannen  zu  dürfen;  als  sie  es  aber 
auf   dem   ersten  Presburger  Landtag  in  Anwe-23.  Novbr, 

1* 


senlieit  des  Königs  gewagt  hatten,  mussten  sie 
zu  ihrem  grössten  Leidwesen,  in  der  Zuriick- 
weisimg  auch  ihrer  gerechten  Beschwerden  ge- 
wahren, dass  Pazmany's  Geist  sowohl  in  den 
Prälaten,  als  auch  in  den  neubekehrten  Magna- 
ten, sey  es,  dass  ihres  Gewissens  Maclil,  oder 
ilir  Streben  nach  der  IJofgunst  der  Antrieb  zu 
ihrer  Bekehrung  war,  in  den  Einen  noch  ge- 
mässigt, in   den  Andern   fanatisch  waltete.     Der 

J.  C.  l633.Landtag   blieb    durch    vier  Rlonathe,   bis  Frey- 

26.  März.tag  nach  Maria  Verkündigung  versammelt,  die 
heftigsten  Streitigkeiten  zwischen  den  katholi- 
schen und  nicht  katholischen  Ständen  hatten  ihn 
einige  Mahl  seiner  Auflösung  nahe  gebracht, 
und    weder    das    prächiige  Zwischenspiel,   wel- 

±i.Fehr.  ches  in  der  feyerlichen  Krönung  der  jungen 
Königinn  Mari  an  na  war  gegeben  worden, 
noch  die  nachdrücklich  angekündigte,  aber  nicht 
angenommene  Niederlegung  des  Palatinates,  wo- 

±6.  März,  xii'it  Niklas  Eszterhäzy  als  gemeinsinniger 
Staatsmann  geachtet,  als  unmässiger  Eiferer  für 
den  Kalholicismus  gefürchtet,  die  Stände  er- 
schreckt hatte,  konnte  die  Einen,  ihrer  kirch- 
lichen Bedrängnisse  vergessen  machen ;  in  den 
Andern,  Gesinnungen  nachgiebiger  Liebe  und 
Duldsamkeit  erwecken :  so  wurde  von  beyden 
Theilen  mit  gleicher  Betriebsamkeit  und  glei- 
cher Schuld  an  <ler  Entllamnuing  eines  neuen 
bürgerlichen  Krieges    gearbeitet  ^). 

Mit  Irohem  Herzen  sahen  die  Bedrückten 
auf  die  siegenden  Fortschritte  der  Schwedischen 
Feldherren  in   Böhmen   hinj   sie  hatten  Kunde 


a)  Hislor,  diplomatic.  de  Statu  Religionis  evang.  in  Hun<*, 
in  Appeiui.  p.  16.  Ribiiiyi  Memoiabilia  August,  Coiifess 
T.  I.  liäzy  Hist.  Ilung.  T.  II,    p.  ösqq. 
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von    den    geheimen  Unterliandlungen   derselben 
mit  dem  Siebenbiirger  Fürsten ;  dessen  rastloses 
Streben    nach    Erweiterung    seiner     Herrschaft 
war  ihnen  bekannt;    an    ijnn    hofften    sie  einen 
bereitwilligen    Retter    und    mächtigen    Beschir- 
mer   zu    finden.     Allein    Räköczy,    jetzt  noch/.  C.  1639. 
mit  sein-r    eigenen    Bereicherung    und    Befesti- 
gung im   Lande  zu  sehr  besohäf'iiget,  -wies  ihre 
Aulforderung    vor    der    Hand    zurück,    mit    der 
Verlröstung    auf   baldiges  Ersclieinen    des  rech- 
ten   Zeitpunctes,    zu   welchem  er   sich  so  eben, 
wie  ihre  Abgeordnelcn   sahen,  mit  der  Ausrüs- 
tung von  zehntausend   Mann  bereitete  ^).     Un- 
terdessen verfolgte  er  mit  gemessenen  Schritten 
sein   Vorhaben,  durch  Verwickelung  der  Grnnd- 
sassen    in    fiscalische   RechtshUndel,    durch  Ein- 
ziehung ihrer  Güter  ungeheure  Schätze  zu  sam- 
meln,   den  Fürstensluhl    seiner  Familie    erblich 
zu   erv/erbcn,    und    die    Pforte   zur    Feindschaft 
wider   den    König   aufzureilzen  ^).      Dieser    und 
Rakoczy  sandten  Bothschafter  nach   Constan-J.  C.  l64o. 
tinopel,    um    dem  neuen    Sultan    Ibrahim    zu 
seiner     Thronbesteigung    Glück    zu    wünschen; 
Beyde    mit    einer   Nebenabsicht;     Ferdinand, 
Verlängerung   des    Waffenstillstandes    zu   unter- 
liandeJn;    der    Siebenbürger    Fürst,     den    König 
verletzter  Verträge  wegen  fälschlich  anzuklagen, 
und   bey   unvermeidlichem  Feldzuge    wider  ihn 
durch  Bestechung  des  üivans  sich  Waffcnbey- 
stand    zu    erkaufen  ^).      Beyde    erreichten    ihre 

a)  Szirinay  Notit,  liistor.  comitat.  Zcmplcn.  p.  171. 
h)  Joh.  Bethleu.  Lib.  I.  p.  2j.  Kemenyi  MS.  ap.  Ka- 
tona  1.  c.  p.  JöOsqq.  Pi  a  k  o  c  z  y  Litter.  ad  Port.  Otoiuanic. 
lO-  Januar  1  i^S.  et  i/.  Febr.  Iö"i3.  rp.  Pray  Epp.  Procc.  \\  III. 
p.  44J.  c)  F  erdin.  III.  Reg.  l.itter.  ad  Ibräiiim  Ratisbon. 
;^1.  Decbr.  Ralioc;cy  Litt,  ad  Port,  ütoman.  med.  Jalii  ap. 
Itatona  T.  XXXII.  p.  löö. 
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ganz   entgegen   gesetzten   Zwecke.     Der   Sultan 

J.  C.  I641.sandte  einen  Bevollinächliglen  nach  Ofen  zu 
den  Unterhandlungen  mit  dem  König;  und  R  ei- 
le öczy  erhielt  nicht  nur  die  Zusicherung  Tiir- 

7.  C.  1642.kischer  Hülfsvölker,  sondern  im  Jahre  darauf 
auch  die  Keule  und  die  Fahne  für  seinen  Sohn 
Georg,   welchen   die  Stände  zu  Weissenburg, 

19.  Febr.  Mittwoch  nach  Sepluagesima ,  auf  Betriebsam- 
keit des  Vaters  zu  dessen  Nachfolger  und  Fürs- 
ten erwählet   hatten  ^). 

19.  JHärx.  Vier  Wochen  nachher  wurde  auch  der 
Vertrag  des  Friedens  mit  der  Pforte  von  den 
königlichen  Bevollmächtigten  im  Dorfe  Szöny 
auf  zwanzig  Jahre  abgeschlossen  ^).  Dessen 
ungeachtet  setzten  dieGränz-Paschen  ihreStreif- 
und  Raubzüge  in  das  königliche  Gebieth  und 
nach  Croatien  fort.     Im  folgenden  Jahre,  Mon- 

J.  C.  l64S.tag     nach    Marci     schloss    Rakoczy    mit    den 

2"* y^pril.Schwedischen  und  Französischen  Abgeordneten 
ein   Schulz-  und   Waffenbündniss   wider   Fer- 

^0.  Julius.d  inand-j  und  Sonnabend  vor  Margaretha  wurde 
es  von  Leonard  Torstenson  aus  dem  La- 
ger bey  Tobilschau  in  Mähren  bestätiget  <=).  In- 
zwischen hatten,  der  Siebenbürgische,  der  Fran- 
zösische und  der  Schwedische  Bothschafter  bey 
der  Pforte  des  Gross veziers  Einwilligung  in 
Rakoczy's  Heerfahrt  gegen  den  König  be- 
wirkt, so  nachdrücklich  auch  der  königliche 
Gesandte  Georg  Szeleptsenyi  ,  Abt  von 
Földvär,  dagegen  gesprochen  halte,  weil  Fer- 
dinand um  diese  Zeit  nur  reich  an  Sorgen, 
zu   arm   an   Geld,    den    Siebenbürger    Fürsten 


«)  Benkö  Transsilrania  T.  I.  p.  278.  h)  Die  Bedineun- 
gen  nach  Dumont  bey  Katona.  T.  XXXII.  p.  211  sqq. 
liatona    1.  c.  p.  2S7. 


nicht  überbiellien  und  die  Gründe  des  Föld- 
varer  Abtes  durch  reichlichere  Geschenke  nicht 
unterstützen  konnte  *). 

Nachdem  zwanzig  lausend  Mann  in  Sie- 
benbürgen ausgerüstet  und  marschfertig  waren , 
übertrug  Rakoczy  die  Landesverwaltung  sei- 
nem Sohne  Georg,  und  reiste  im  Spätherbst 
voraus  auf  seine  Erbherrscliaft  Palak.  Kaum 
war  der  Ruf  von  seiner  Ankunft  daselbst  er- 
gangen, so  erklärte  sich  die  königliche  Besat- 
zung der  Szendröer  Burg  in  der  liorsoder  Ge- 
spanschaft für  ihn ;  der  Adel  der  Abaujvarer 
Gesp-insthaft  versammelte  sich  in  Kaschau, 
schafDe  in  Einverständniss  mit  der  ßürgerscliaft 
den  Burg- und  Landeshauptmann  Adain  For- 
gäcs  fort,  und  begrüsste  den  angebliclien  Ver- 
fechter der  kirchlichen  und  der  naiionalen 
Freyiieit  durch  eine  ansehnliche  GesandtscJiaft. 
Sein  Sohn  Sigmund,  Johann  Ke'menyi 
und  Sigmund  Kornis  waren  ihn  mit  dem 
Heere  in  Eilmärschen  nachgefolgl ;  ihre  erste 
Untcrnthmung  Avar  Slurin  auf  die  Szerencser 
Burg,  welche  Uäkoczy's  Burgvogt  dem  kö- 
niglichen Hauptmann  Stephan  Radvanyi 
überliefert  hatte.  Der  Burgvogt  wurde  vor  dem 
Burgthore  aufgehenkt,  die  ganze  Besatzung  nie- 
der geliauen;  nur  Radvänyi  wurde  gelangen 
abgelührt.  Kaschau  ergab  sich  freywillig.  Das 
Landvolk  von  den  Herrschaften  und  Gütern, 
deren  der  Siebenbürger  Fürst  eine  beträchtli- 
che Anzahl  in  der  Zemplcntr  Gespanschaft  be- 
sass,    stellte   sich   bewafiiiet  unter    seine    Fah- 


a)  Isthujinffy  Continuatio  Lib.  XLII.  p   540. 
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fien;  bald  darauf  folgte  der  grössfe  Theil  des 
Zemple'ner  Adels,  nur  der  Obergespan  Joliann 
Drugeth  und  Ladislaw  Barkoczy  blieben 
dem  Könige  getreu,  und  zogen  nach  Pohlen, 
um  Waffenvolk    anzuwerben. 

J.  C.  1644.  Am    Dinstag    nach    Antonii    versammelten 

18  7flnK«r.sIch  die  Landherren  aus  den  Gespanschaften 
Abaujvär,  Borsod  und  Zemplen  bcy  Kascliau 
auf  Ireyem  Felde,  und  erklärten  den  Feind  des 
Königs  zum  Fürsten  des  Ungrischen  Reiches 
und  für  ihren  Herrn:  ihrem  Beyspiele  folgten 
die  Grundsassen  der  übrigen  Gespanschaften 
diss-  und  jenseils  der  Theiss:  worauf  er  den 
Adel  zu  persönlicher  Heerfolge  aufforderte,  die 
Güter  seiner  Gegner  dem  Fiscus  zuerkannte, 
die  Bezahlung  des  Soldes  an  die  Siebenbürger 
Mannschaft,  die  Leistung  der  Lieferungen,  die 
Anzahl  des  zu  stellenden  Kriegsvolkes  unter 
die  ihm  anhangenden  Gespanschaften  vertheilte, 
strenge  Mannszucht  verordnete  ^)5  und  nach- 
dem seine  Heermacht  fast  auf  siebzig  tausend 
Mann  verstärkt  war,  liess  er  aus  seiner  Burg 
1.7.  f^tr-Kalio  in  der  Szaboltser  Gespanschaft  eine  ge- 
druckte Erklärung  durch  das  Land  ergehen. 
Sie  war  um  nichts  besser,  noch  wirksamer, 
als  von  jeher  viele  Kriegserklärungen  waren j 
ein  Gewebe  von  offenbaren  Unwahrheiten , 
frechen  Übertreibungen,  manches  Wahren  vor- 
sätzlichen Missdculungen,  boshaften  Beschuldi- 
gungen und  grundlosen  Vorwürfen  ;  blauer 
Dunst  und  Truggebilde  für  den  Pöbel  auf  der 
Gallerie  des  grossen  Welt -Theaters.    Die  Kir- 


a)  K  izy  Lib.  VI.  J».  74.    Szirmajr  Notitia  historic.  Co- 
xnitat.  Zemplen.  p.  174.  175« 
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clienfreylielt  wurde  noch  immer  trotz  allen  Ver- 
trägen und  Reichsgesetzen  gewaltsam  und  unge- 
straft verletzt;  die  königlichen  Bothschafter  an 
der  Pforte  arbeiteten  an  seinem  Uni  ergange  j 
und  im  A^  iener  ötaafsrathe  habe  man  seine 
und  seiner  Familie  Vertilgung  beschlossen ;  der 
König  trachte,  die  Ungrische  Verfassung  und 
Nationalfreyheit  yöUig  zu  vernichten;  einige 
Prälaien  sollen  ihm  wichtige  Vortheile  und 
beträchtliche  Güter  angebothen  haben  für  seine 
Einwilligung,  dass  die  erbliche  Thronfolge  des 
Hauses  Österreich  festgesetzt  werde;  der  Pala- 
tin  besitze  nur  noch  den  Nahmen,  nichts  mehr 
von  dem  jMachtumfange  seiner  erhabenen  Wi^ir- 
de;  Ungarn  sey  in  Gefahr  ein  Pianb  ausländi- 
scher Piiesier  und  geweihter  Erbschleicher,  Je- 
suiten gf-nannt  zu  werden;  eingeborne  Grund- 
sa-sen  v.erden  des  Landes  verwiesen,  und  ihre 
Besitzungen  den  Jesuiten  zugewendet  ;  die 
Reiclisgränzen  werden  schlecht  verwahrt,  in- 
dem der  König  allen  Gesetzen  zuwider,  den 
Ungrischen  Adel  zvvinget,  im  Auslande  gegen 
seine  Feinde  zu  fechten;  das  Empörendste  sey 
endlich  das  Bestreben  seiner  Räthe,  alle  kö- 
niglichen Verpflichtungen  und  die  beschwornen 
heichsgesetze  durch  Verdrehung  der  Worte 
und  falsche  Deutungen  zu  vernichten  *). 

Sieben  Tage  darauf  stellte  der  König  durch  23.  P«&r, 
ein    gedrucktes    Edict    an  Ungarns    Stände   und 
Landsassen  den  Siebenbiirger  Fürsten  als  einen 
undankbaren,    meineidigen   Mann    dar,    welcher 
von  ungestümer  Ehrsucht  getrieben,  Siebenbiir- 


a)  Käzy  Lib.  VI.  p.  75. 


—  lo- 
gen in  seinem  Gesclilechte  erblich  machen  und 
Ungarn  verwüsten  wolle,  damit  er  den  einen 
Tlieil  des  Heiches  sich  aneignen ,  den  andern 
den  Osmanen  Preis  geben,  und  zwey  der  wich- 
tigsten Städte,  Presburg  und  Tja^nau  den 
Schweden  zum  Unlerpfande,  bis  zu  dem  Ab- 
schlüsse eines  allgemeinen  Friedens  einräumen 
könne  *).  Raköczy  erwartete  inzwischen  ver- 
geblich die  Ankunft  Türkischer  HüKsvölker; 
4.  April.und  auch  seiner  wiederhohlten  Mahnung  durch 
seinen  Bothschafter  Michael  Maurer  wurde 
von  dem  Divan  nicht  geachtet,  weil  der  Mol- 
dauer Fürst  Basil  Lupul  die  ihm  zugesand- 
ten tausend  Reiter  zurück  gerufen,  Abmali- 
nungsbefelile  an  die  üngrischen  Paschen  be- 
wirkt, und  auch  die  Unterstützung  von  den 
Tataren  und  aus  der  Walachey  hinterlrieben 
hatte.  Dadurch  gewann  der  König  Frist,  eine 
nicht  ganz  unbedeutende  Heerrnacht  wider  den 
zaudernden  Feind  aufzubringen;  nur  die  Mass- 
regel,  seinen  Anhang  in  Ungarn  selbst  zu 
schwächen,  misslang,  denn  die  Dissidenten 
trauten  seiner  Versicherung  der  Gnade  und 
Verzeihung,  wenn  sie  den  Fürsten  verlassen 
würden,  nicht  mehr;  da  zu  gleicher  Zeit  der 
neu  ernannte  (^raner  Erzbischof  Georgius 
Lippay  alle  Lutherischen  Prediger  auf  der 
Insel  J5chü!t  ungeahndet  verjagte,  und  zwölf 
Jesuiten  zur  Bekehrung  der  dortigen  Gemei- 
nen   bevollmächtigte. 

Bevor   noch  Rakoczy    sich    aus  der  Sza- 
boltser  Gespanschait  in  Bewegung  gesetzt  hatte, 


a)  Ferdinand  III.    R.    Edictum    ap.  Ixdzy.  Lib.  Vi. 

p.  1*3  »qq. 
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führten  Graf  Christoph  von  Puchaim  und 
Graf  Joliann  von  Götzen  zwanzig  tausend 
Deutsche  Söldner  nacli  Ungarn ;  mit  ihnen  ver- 
einigte sich  der  Palatin  Niklas  Eszterhazy 
an  der  Spitze  von  acht  lausend  Mann  Ungri- 
sclier  Reiterey,  und  nun  verrielli  der  Sieben- 
bürger  Fürst  fast  durch  jede  seiner  Anoidnun- 
gen,  wie  schlecht  er  unter  seinem  grossen  Meis- 
ter Gabriel  Bethlen  die  Kriegskunst  erlernet 
hatte.  Mehrmahls  wäre  er  jämmerlich  aufge- 
rieben worden,  hätte  er  nicht  an  Bethlen's 
besserem  Schüler  Joann  es  Ke  menyi  bald  ei- 
nen klugen  Rathgeber,  bald  einen  glücklichen 
Retler  zur  Seite  gtdiabt.  Gleich  anilinglich  liess 
ihn  Räkoczy  mit  einem  Theile  der  Sieben- 
biirger  und  mit  den  Feldhauplleuten  Stephan 
Petki,  Johann  Daniel,  Balthasar  Ke- 
rn enyi,  Peter  Huszar  und  Peter  Torma 
zurück,  um  nach  der  Einnahme  von  Ncjgy- 
Banya  und  der  Gespanscliafien  Szathmär  und 
Ugocs  die  Stadt  und  Burg  Szathmär-Nc'metliL 
zu  belagern;  aber  in  dem  Augenblick,  als  er 
über  des  Platzes  Übergabe  Unterhandlungen 
pJloo,  berief  ihn  der  Fürst  nach  Kaschau  zu 
wichtiger  Berathung.  Bey  seiner  Ankunft  fand 
er  Rakoczy's  Heermacht  durth  dessen  un-« 
kluge  Anordnungen  bereits  zerstückelt  und  ver- 
theilt.  Mit  einem  Theile  derselben  war  Ga- 
briel Bakos,  dem  nur  Verheeren,  Plündern, 
und  dem  Nachirabe  ein  ausgesaugtes  Gebieth 
Hinterlassen,  Krieg  führen  hiess;  an  die  Grän- 
zen  von  Pohlen;  mit  einem  andern  Paul  Bor- 
nemisza,  an  der  Fuss<^icht  leidend,  gf'gen  die 
Bergstädte;  Georg  Kapron  tzai,  aller 
Kriegserfahrung  ermangelnd,  in  die  Ncitrner 
Gespanschaft  beordert.     Unvorsichtig  halte  die- 
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ser  seine  Vorhut  mit  dem  Hauptmann  An- 
dreas Fargo  gegen  Freystädtcl  voraus  ge- 
sandt ;  Fargo  wurde  unterweges  von  dem 
Obersten  Stahl  überfallen,  gescJilagen,  gefan- 
gen genommen,  seine  Mannschaft  nieder  ge- 
hauen, und  der  ihm  zu  Hülfe  eilende  Ka- 
prontzai  getödtef.  Dieser  erste  Vorfall  stärkte 
den  Muth  der  Königlichen ,  und  benahm  dem 
Siebenbürger  Fürsten  Entschlossenheit  und  Zu- 
versicht, obgleich  Johann  Ballingh  so  eben 
die  Unghvärer  Burg  zur  Ergebung  gezwungen 
hatte.  Die  ausgesandten  Haupileule  mit  ibren 
Haufen  mussten  zurück  kehren,  und  bey  Patak 
mit    seiner  Hauptmacht  sich  vereinigen. 

Jetzt  ging  der  Marsch  gegen  Fülek.  Der  kö- 
nigliche Burghauptmann  Franz  Veselenyi 
bewilligte  freyen  Durchzug,  nur  Rakoczy  blieb 
mit  dem  Nachtrabe  liinter  Fülck  zurück.  Sein 
Sohn  Sigmund,  von  den  Feldobersten  Ste- 
phan Seredi,  Stephan  Sulyok  und  Joan- 
nes Ke'menyi  begleitet,  sollte  die  zahlreichen 
Machlhaufen  an  den  Granfluss  den  Königlichen 
entgegen  führen,  docii,  kaum  hatten  sie  FuIek  im 
Rücken,  so  widerrief  Vesele'nyi,  von  der 
Annäherung  der  Königlichen  unterrichtet,  seine 
liewilligung  des  Durchzuges,  und  erklärte  sich 
an  Keme'nyi  für  Rakoczy's  Feind.  Eiligst 
sandte  Kemenyi  einen  Haufen  zurück,  um 
dem  Fürsten  die  Gefahr  und  die  Nothwendig- 
keit  des  Bückzuges  mit  dem  schweren  Ge- 
schütze anzumelden.  Das  Hauptheer  rückte  bis 
Palank  vor;  dort  erhielten  die  Feldobersten 
Kunde  von  Puchaims  Stand  und  Stärke  in 
festem  Lager  bey  Levenz.  Nachdem  aber  Ste- 
phan Petki  an  der  Spitze  einiger  Haufen  auf 
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Kundschaft  ausgesandf,  mit  Verlust  war  zurück 
gesclilagen  worden,  Hessen  sie  drey  tausend 
Mann  unter  Gabriel  Bakos  bey  Palank  zu- 
rück, sie  aber  begaben  sich  auf  den  Hück- 
marsch  nach  Gyarmath.  Sciion  am  folgenden 
Tage  sandte  Bakos,  mit  einem  gewa'tigen  An- 
grifle  Yon  Puchaim  bedrohet,  Eilbothen  da- 
hin, um  Verstärkung.  Kcme'nyi  kam  mit 
achlhundert  Reitern,  und  gewahrle  von  einem 
Hügel  den  Anzug  des  gcsanimten  königlichen 
Heeres.  Da  wurde  den  ganzen  Tag  über  ge- 
fochten, und  weil  die  Königlichen,  einen  Hin- 
terhalt fürchtend,  die  ^Yälle  und  Graben  des 
Palanker  Laders  nicht  wagten  zu  überschreiten, 
nichts  entschieden.  In  der  Nacht  brachen  Ke- 
rn e'nyi  und  Bakos  auf  und  zogen  sich  nach 
z   e'cseiiy    in  P».äköczy's    Haupt lager  zurück. 

Dort  halte  unterdessen  der  Fürst  bekannt 
gemacht,  er  werde  sich  mit  dem  Feinde  nir- 
gends sehlagen;  sondern  ihn  nur  durch  unab- 
lässige Beunruhigung  ermüden  und  schwächen : 
diess  liatten  die  Ungern ,  welche  aus  Zwang 
ihm  gefolgt  waren,  an  die  Königlichen  verra- 
then.  Diese  folgten  ihm  auf  seinen  Rückzügen 
nach  Rinia-Szombath  und  nach  Rima-Sze'cs 
bis  an  den  Hernad.  Kemenyi  deckte  ihm 
überall  den  Rüpken ,  und  nachdem  er  glücklich 
über  den  Fliiss  gekommen  war,  liess  er  den 
königlichen  Feldherren  durch  Ke'menyi  und 
Sigmund  Lonyai  Anträge  zu  Friedensunter- 
handlungen eröffnen.  Puchaim  antwortete 
nichts  weiter  darauf,  als:  „Heute  noch  gehen 
wir  über  den  Hernad  und  Morgen  schlagen 
wir."  Aber  am  folgenden  Morgen  fand  Pu- 
chaim den  leeren  Lagerplatz.  Rakoczy  war 
in  der  Nacht  über  die  Bodrog  entwischt. 
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Im   Verfolgen   hatten    die   Königlichen   die 
Bergstädte  und  die  Szendröer  Burg  wieder  ein- 
genommen; Franz  Vesele'nyi  durdi  ein  ver- 
liebtes   Abenteuer    mit   der    reitzenden    Maria 
Sze'csy,     Wiltwe     des    Jüngern     S  t  e  p  Ji  a  n 
Bethlen,  der  Burg  Murany   sich  bemächtiget- 
Puchaim    die    Szerencser    Burg  erstürmt,  und 
Kaschau  zur  Übergabe  aufgefordert:  dort  setzte 
Gabriel    ßethlen's   wohlgerathener  Waffen- 
zögling   ihrem    Glücke    Gränzen.      Nachdem    er 
Szerencs    wieder    erobert  hatte,  folgte  er  ihnen 
auf   dem    Fusse    und    zwang   sie ,   von  Kas(  hau 
eiligst  abzuziehen.     Zwischen  Somos  und  Epe- 
ries  von  ihm  erreicht,  konnten  sie  einem  Tref- 
26.  JaniuJ.fen  nicht  mehr  entrinnen.     Keme'nyi  griff  an. 
Das    Gefecht   wülhete    acht    Stunden    lang    fort, 
und    endigte  mit    der  Flucht  der  scharf  mitge- 
nommenen Königlichen.     Vor  Saros  sammelten 
sie  sich  wieder,  und  machlcn  Anstalt,  die  Burg 
im    ersten     Anlauf   wegzunehmen;     aber    Ke- 
mc^nyi  war  ihnen    im  Rücken,    und    nur   eine 
Gesandtschaft   Rakoczy's    an    die    königlichen 
Feldherren    mit    Friedensanträgen  hielt  ihn  zu- 
rück,   sie    sogleich    wieder    zu    schlagen.      Unter 
dem    Verwände    ruhiger  Unterhandlungen    ver- 
langte Niklas  Eszterhazy  Waffenruhe,  doch 
seine   wahre  Absicht    war  die  Ankunft  der  von 
Drugeth,  Csaky  und   Barkoczy  in  Pohlen 
angeworbenen    Hülfstruppen   zu    erwarten;     das 
wusste    Ke'me'nyi    durch    einen    aufgefangenen 
Brief  an   den  Palatin,   darum  bewilligte    er  mit 
dem  Bescheid,  er  sey  zur  Führung  des  Krieges, 
nicht  zu  Unterhandlungen  beordert,  nur  dreytä- 
gigen  Stillstand.  Nach  Abfluss  desselben  nöthigte 
Mangel    an   Mundvorrath    die    Königlichen    zur 
Fortsetzung  ihres   Marsches.      Mit    Tages    An- 
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bruch  zogen  sie  von  Saros  ab ,  wagten  vergeb- 
lich einen  Angriff  auf  Szeben  und  litten  bis 
Leutscliau  an  ihrem  Nachtrabe  schwer  bewaff- 
neter Reiterey  von  dem  rasch  yerfolgenden 
Keme'nyi  niehrraahls  empfindlichen  Abbrucli. 
Nur  weil  ihn  Räkoczy  wieder  zur  Berath- 
schlagung  abgerufen  hatte,  blieben  sie  auf  eini- 
gen Tagemärschen  unangefochten  5  allein  bey 
Baymotz  in  der  Neitraer  Gespanschaft  hatten  Ende  Jul. 
sie  ihn  wieder  im  Rücken,  nachdem  er  die 
Pohlnischen  Hülfsfruppen  drey  Mahl  über  die 
Gränzen  zurück  geschlagen,  die  L3^ptauer  Burg, 
jetzt  Hradek  genannt,  weggenommen;  sie  zur 
Deckung  seines  Rückzuges  mit  starker  Besat- 
zung versehen,  und  in  der  Türoczer  Gespan- 
schaft durch  Verrath  des  jungen  Revay  der 
Burg   Szklabrinya   sich  bemächtiget   halte. 

Als  die  Königlichen  bey  Bajmot  ein  festes 
Lager  bezogen,  verschanzte  sich  Keme'nyi 
ihnen  gerade  gegen  über  bey  Privigye.  Graf 
Puchaim  achtete  ihn  persönlich  als  geistvol- 
len gewandten  Feldherrn ;  nicht  also  Graf  Göt- 
zen, weniger  gesitteter,  rauher,  schulgercch- 
ter,  langsamer  Kriegsmann;  wesswegen  dieser 
auch  allen  möglichen  Schaden  und  Yerdruss 
von  dem  erfinderischen  Siebenbürger  erdulden 
musste.  Beyde  Theile  vermieden  eine  entschei- 
dende Schlacht;  doch  minder  erhebliche  Vor- 
posten-Gefechte fielen  fast  täglich  vor.  Das 
wichtigste  war,  dass  Keme'nyi  von  hier  aus 
die  Pohlnischen  Hülfsyölker  zum  vierten  Mahle 
über  die  Grunzen  zurück  jagte.  Als  er  aber 
Nachricht  erhielt,  dass  die  Pohlen  über  die 
weissen  Berge  bey  Skalitz  im  Anzüge  seyen, 
ihre  Vereinigung  also  mit  den  Königlichen  nicht 
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mehr    zn   verliindorn  war,  brach  er  unter  dem 
Schulze  der  Nacht   in    ticIsLer  Stille    mit    seiner 
Heermacht  auf,    und  hielt  das  erste  Nachtlager 
bey  Tcpoltsan.     Auf  dem  zweyten  Marsch  ge- 
gen   Gimes    überfielen    die    Königlichen    seinen 
Nachtrab.     Keme'nyi  liiclt  Sland,    und  bewies 
ungemeine  Gewandtheit,  Bcsonnenlieit  und  Aus- 
dauer im  neunstündigen  Gefechte.  Mit  beträcht- 
lichem Verluste  trieb  er  den  Feind  zurück,  ohne 
dass    er    selbst   mehr   als  eilf  der  Seinigen  ver- 
loren   hatte;     sein     Feldhauptmann    Emerich 
Nagy  verfolgte  mit  leichter  Reiterey  die  Flüch- 
tigen. Im  Nachtlager  bey  Gimes  hörte  er  mehr- 
mahls  wiederhohllen  Donner  des  schweren  Ge- 
schützes aus  dem  königliehen  Lager    bey  Frey- 
städll;    es  waren  Freudenschüsse  bey  glücklicher 
Ankunft    der  Pohlnischen  Haufen;   ihm    Signale 
zu    Eilmärschen.     Nachdem    er   über    den  Gran 
gesetzt   hatte,    lagerte    er   sich    bey  Bath  in  der 
Honter  (^espanschaft.  Auf  seinem  weitern  Zuge, 
zu   dem    ihn   die  Ankunft    des  Pohlnischen    und 
Croatischen    Vortrabes    am  Gran    nölhigte,  that 
die  Füleker  Besatzung  einen  Ausfall.    Stephan 
Bänhazy   war    von    ihm    beordert    sie    zurück 
zu  schlagen.     Dieser  gerieth  durch  unvorsichti- 
ges Verfolgen    in    einen  Flinterhalt,   verlor   den 
grösslen    Theil    seiner    Mannschaft,     er     selbst 
wurde  gefangen.  Diess  erste  Unglück,  Rakoc- 
zy's  Unthätigkeit    und    dessen  schlechte  Anord- 
nungen  macliten   den  wackern  Feldherrn  miss- 
muthig,  und  bewogen  ilm,  mit  Vorwendung  zu- 
nehmender Kränklichkeit  dem  Fürsten  den  Dienst 
aufzukündigen. 

Bei  der  Wiedereinnahme  von  Rima-Szom- 
batli   fand   er  Puchaini's  schriftlichen  Befehl 
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dem   zu  Folge  die  Dorfricliter   angewiesen  wa- 
ren ,   für   das    anrückende  königliche  Heer  hin- 
länglichen Miindvorrath  bereit  zu  halten;  um  so 
mehr  beschleunigte  er  seinen  Rückzug.     An   der 
Bodua  kam  ihm  Gabriel  Bakos,    bald  darauf 
Paul     Bornemisza,    beyde    mit    abgezehrter, 
ausgehungerter  Mannschaft  entgegen;  Matthias 
Huszär     hielt     Szendrö     noch      eingeschlossen. 
Dort  stellte    Kerne  nyi    die   vereinigten  Macht- 
haufen   unter    Bornemisza's    Oberbefehl,    und 
eilte    mit  Fuchainis    Briefen    nach  Tokaj,  um 
den    unthäligen    Fürsten    durch    Darstellung    der 
ihm     drohenden     Gefahr     aul'zuschrecken.       Nur 
auf  dessen  dringendes  Eilten  übernahm  er  wie- 
der den  Oberbefehl,  und  lagerle  sich  bey  Liszka 
am  rechten   Ufer   der  Bodrog   in  der  Zemplener 
Gespanschaft,  da  die  Königlicben  schon  bis  Sze- 
rencs    vorgedrungen   waren.      Von    ihm    waren 
keine   Vorlhtile    zu    erkämpfen;    sie     verliessen 
daher    Szerencs  und  lagerten  sich  am  Barsonyos 
zwischen   Szikszö   und   Aszalö.      Kernen yi    er- 
rieth,     dass     ihre     Absichten     gegen     Michael 
Ibränyi,   welcher    mit    den    Heiducken    bey 
Onod  stand,  gerichtet  sey.     Seiner  Mahnung  an 
Ibranyi,    eilig^^t    aufzubrechen    und   bey   Sze- 
rencs  sich  mit  ihm  zu  vereinigen,    wurde  nicht 
geachtet.      Gleich    darauf    überrumpelten    Pu  - 
chaim  mit  den  Deutschen,  NiklasZrinyi  mit 
den    Croaten,   Lad  isla  w    Barkoczy   mit  den 
Pohlen   und    Franz    Veselenyi   mit   Ungern . 
Onod;  und  Ibränyi's  Mannschaft  wurde  theils 
nieder  gemetzelt,   theils   in  die  Flucht  gejagt. 

Von  Ke'menyi   auf  dem   Fusse   verfolgt, 
führte  Pu  chaim    seine  Völker  längs    dem  Sajo 
hinauf,   in   die  Gömörer  Gespanschaft;   legte  in 
IX.  Theil.  2 
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die  Putnoker  Burg  starke  Besatzung  und  rückte 
bis  Gömör  vor.  Als  Ke'menyi  bey  Putnok 
anlangte  und  des  Markifleckens  sich  bemäch- 
tigte, war  der  Bur«hauplmann  Paul  Vadäsz 
bereits  entflohen;  die  Besatzung  übergab  auch 
die  Burg.  Puchaim  mochte  den  schnell  rei- 
tenden Feldherrn  bey  Gömör  nicht  erwarten; 
dennoch  wurde  sein  Naclitrab  von  Ke'nie'nyi 
noch  erreicht,  und  in  einigen  Gelecliten  an 
Zahl  vermindert.  Indem  jener  seinen  Marsch 
]inks  gegen  die  Bergstädte  richtete,  wandte 
sich  dieser  rechts  über  Cselnek  und  Krasna- 
Horka  in  die  Torner  Gespanschaft,  wo  er  den 
Fürsten  im  Lager  bey  Almas  fand.  Früh  ein- 
getretener Frost  in  der  rauhen  Gebirgsgegend 
nötbigte  beyde  Theile  in  die  Winterquartiere, 
welche  die  Königlichen  zwischen  dem  Gran 
und  der  Vag,  Ke'menyi  von  der  Muranyer 
Burg  bis  in  die  Turoczer  Gespanschaft  be- 
zogen *). 

15.  Octhr»  Sonnabend  nach  Dionysii  versammelten 
sich  in  Tyrnau  des  Königs  und  des  Fürsten 
Machtbothen  zu  Friedensunlerhundlungen;  doch 
ohne  erwün-^chten  Erfolg ;  denn  Räkoczy  for- 
derte zu  viel;  nichts  Geringeres,  als  unbe- 
schränkte Kirchenfreyheit,  Verbannung  der  Je- 
suiten aus  dem  ganzen  Reiche,  erblichen  Be- 
sitz vierzehn  Ungrisclier  Gespanschaiten,  neue 
Bestätigung  der  alten  Rechte,  Freyheiten  und 
Privilegien  ^). 


a)  Kemenyi  MS.  ap.  Kalona.  T.  XXXII.  p,  286  s^O. 
Kazy.  Lib.  VI.  p.  84.  h)  ßel.  Notit.  Hung.  Nov.  T.  I. 
p.  257-. 
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Den  Winter  über  gelang  es  dem  Könige, 
durch  seinen  Bothschafter  bey  der  Pforte  zu 
bewirken,  dass  dem  Siebenbürger  Fürsten  von 
dem  Divan  befohlen  wurde,  -von  dem  Schwe- 
dischen Bündnisse  zurück  zu  treten,  und  alle 
Feindseligkeiten  gegen  den  König  einzustellen. 
Der  Türkische  Staalsbothe  brachte  den  BefeblA  C.  1645. 
nach  Mimkäcs,  avo  Rakoczy  so  eben  mit  dem  22..^pn7. 
Gesandten  Antoine  Croissy  in  Anwesen- 
heit des  Schwedischen,  ein  neues  Bündniss  mit 
Frankreich  abgeschlossen  hatte  ^).  Zu  gleicher 
Zeit  kam  Johann  Förös,  königlicher  Kam- 
merralh,  von  Ferdinand  gesandt,  mit  Frie- 
densvorschlägen daselbst  an.  Rakoczy  hafte 
nicht  Lust,  so  lange  er  sich  stark  genug  fühl- 
te, den  Befehlen  des  Divans  zu  gehorchen;  er 
w-ar  von  den  Verwirrungen  im  Serail  zu  ge- 
nau unterrichtet,  als  dass  er  baldige  Bestra- 
fung seines  Ungehorsams  fürchten  sollte.  Den 
Schweden  und  Franzosen  trauete  er  nicht  mehr 
ganz,  doch  hielt  er  für  zuträglich,  die  Verbin- 
dung mit  ihnen  zu  unterhallen;  Ferdinand's 
Anträge  Avollte  er  nicht  leicht  weg  ablehnen; 
von  ihm,  dem  der  Friede  in  Ungarn  dringen- 
des Bedürfniss  war,  konnte  er  das  Meiste  hof- 
fen. Jeder  der  drey  Gesandten  glaubte  ihn 
für  die  Absichten  seines  Hofes  gewonnen  zu 
haben,  oder  noch  zu  gewinnen;  und  keiner 
derselben  widerstrebte  dem  Verlangen  des 
Fürsten,  ihn  auf  den  sogleich  zu  eröffnenden 
diessjährigen  Feldzug  zu  begleiten. 

Unter    Anfahrung    des    Johann    Bakos 
hatte  er  einige  tausend  Heiducken  mit  zahh  ei- 


fl)  Die  Urliunden  des  Vertrages  aus  Dumoiit,  bey   Ka- 
tona,  T.  XXXII.  p.  Rü5. 
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clien  Haufen  Reiterey   nach  Mähren   vorausge- 

Ende  Feh.fiandt ,  uin    Olmütz  zu  entsetzen,   welches  Graf 

Ladislaw   von  Waldstein   belagerte.     Zu- 

M. Febr.  gleich  mit  ihnen  kam  T erstens on  aus  Böh- 
men nach  Mähren,  als  Sieger  in  der  {Schlacht 
bey  Jankowilz,  wo  der  Graf  von  Götzen,  zu 
Winters  Anfang  aus  Ungarn  abgerufen,  mit 
drey  tausend  Mann  auf  dem  Platze  gcblitben, 
Graf  Hatzfeld  mit  vier  tausend  Mann  in  Ge- 
fangenschaft gerat hen  war.  Auf  Einem  Heer- 
zuge nahm  Torstenson  Iglau,  Znaim,  Krem- 
sier  und  Nikolsburg  ohne  Widersland  weg, 
brach  dann  nach  Österreich  ein,  bemächtigte 
sich  der  Städte  Crenis  und  Korncnburg  und 
der  Schanze  an  der  Wolfsbrücke  bey  Wien; 
und  nachdem  Waldstein  die  Belagerung  von 

9.  März. Olmütz  aufgehoben  hatte,  kehrte  der  Schwedi- 
sche Feldherr  nach  Mähren  zurück  und  la- 
gerte sich  vor  Briinn,  um  durch  dieses  Plat- 
zes Einnahme  Mährens  Eroberung  zu  voll- 
enden. 

Von  dort  aus  wurde  Johann  Bakos  mit 
seiner  Mannschaft  von  Torstenson  nach 
Ungarn  entlassen;  mit  ihm  zog  Graf  Kobert 
Du  glas  an  der  Spitze  einiger  Schwedischer 
Scharen;  sie  sollten  mit  Rakoczy  vereinigt, 
Tyrnau  und  Presburg  einnehmen,  dann  über 
die  Donau  gehen  und  nach  Osterreich  einfal- 
len. Bey  Göding  setzten  sie  über  die  March, 
streiften  längs  des  Flusses  linkem  Ufer  bis  vor 
Presburg,  nahmen  Sanct  Georgen,  Pösing, 
Modern  in  Besitz,  rückfen  vor  Tyrnau  und 
23.  JWaj.waren  Mittwoch  vor  Petronillä  Herren  der 
Stadt.  Allein  die  von  ihnen  zurück  gelassene 
schwache  Besatzung  konnte  sie  nicht  lange  be- 
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Iiaupten ;  nach  wenigen  Tagen  bekam  sie  der 
Neuliäusler  Burghauptmann  Adam  Forgacs 
nach   kurzem  Widerstände    in   seine  Gewall. 

Unterdessen  hatte  Räkoczy  mit  dreyssig 
tausend  Mann  starker  Heermacht  Rima-Szom- 
bath  erreicht  ,  dort  überbrachte  ihm  ein 
Tschaus  zum  zweyten  Mahle  des  Diwans  Be- 
fehl, von  allen  Feindseligkeiten  gegen  den  Kö- 
nig abzustehen,  widrigenfalls  die  vereinigten 
Gränz- Paschen  ihn  im  Rücken  angreifen  raüss- 
ten.  Der  Türkische  Bothe  wurde  mit  grossen 
Verheissungen  entlassen;  Stephan  Szent- 
päly  zur  Bestechung  und  Beruhigung  des  Pa- 
scha's  nach  Ofen  gesandt,  und  der  Marsch  ge- 
gen Fiilek  fort  gesetzt.  Der  Marktflecken  und 
die  Felsenburg  waren  voll  mit  Edelleuten, 
welche,  Raköczy's  Befreyungskrieg  verab- 
scheuend, mit  ihrer  beweglichen  Habe  sich 
dahin  geflüchtet  hatten.  Die  Belagerung  der 
Burg  halte  zu  grossen  Aufwand  von  Zeit  und 
Menschen  gekostet  5  aber  der  weniger  feste 
Marktilecken  wurde  in  der  Nacht  von  drey 
Seiten  überfallen,  von  Kemenyi  eingenom- 
men und  dem  Waffenvolke  zur  Plünderung 
Preis  gegeben. 

Bey  Klein -Tapollsan  in  der  Barser  Ge- 
spanschaft  kam  Szent-Päly  von  drey  hun- 
dert Türken  zu  Pferde  begleitet,  zurück,  mit 
des  Ofener  Pascha's  Befehl,  ohne  längere  Wi- 
derspenstigkeit die  Waffen  nieder  zu  legen  und 
mit  dem  Besitze  sieben  üngrischer  Gespan- 
schaften zufrieden  heim  zu  kehren.  Raköczy 
schien  dieser  Mahnung  eben  so  wenig,  als  der 
frühern    zu  achten  5   doch   dienten   sie  ihm   zu 
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schicklichem  Vorwaiide,  des  lästigen  Bündnis- 
ses mit  den  Schweden  und  Franzosen  zu  rech- 
ter Zeit  sich  zu  entwinden.  Bey  dem  Zuge 
über  die  Neitra  kamen  ihm  Robert  Duglas 
und  Gabriel  Bakos  mit  ihrer  Mannschaft 
entgegen.  Um  den  Schein  zu  geben,  als  wollte 
er  Presburg  belagern,  liess  er  zwey  Meilen 
davon  bey  Cseklesz  das  Lager  aufschlagen; 
sogleich  nahm  der  Palatin  die  geheiligte  Krone 
und  die  Reichskleinorlien  und  brachte  sie  auf 
die  Raaber  Burg  in  Sicherheit.  Torstenson 
hatte  nunmehr  schon  mehrere  Wochen  Brunn 
vergeblich  beschossen  und  bestürmet;  der  Be- 
lagerten muthige  Gegenwehr  und  entschlossene 
Ausfälle  halten  ihn  sehr  geschwächt;  er  ver- 
langte eiligste  Verstärkung  von  Raköczy, 
welcher  ihm  auch  sogleich  den  dritten  Theil 
seines  Heeres  unter  dem  Oberbefehl  seines 
Sohnes  Sigmund  und  unter  Anführung  der 
Feldherren  Kemenyi,  Bakos  und  Duglas 
zusandte. 

V.  Julius.  Sonntag  vor  Margarethä  standen  sie  vor 
den  Thoren  von  Tyrnau.  Abgeordnete  des 
Rathes  und  der  Bürgerschaft  brachten  ihnen 
die  Schlüssel  entgegen  ,  erbolhen  sich  zu  frey- 
williger Übergabe  der  Stadt,  bathen  um  Scho- 
nung und  um  einen  Sicherheitsbrief.  Kühn 
widersetzte  sich  die  Schwedische  Mannschaft, 
sie  wollte  morden  und  plündern;  aber  Ke'- 
menyi  bestand  unbeM^eglich  auf  Schonung. 
Das  Waffenvolk  musste  ausserhalb  der  Stadt 
verweilen,  und  nur  er,  Sigmund  Rakoczy, 
Bakos  und  Duglas  mit  den  nöthigen  Wa- 
chen zogen  hinein,  um  das  für  sie  bereitete 
Mahl    einzunehmen.      Nach  Aufhebung   desscl- 
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ben  kehrten  Räkoczy  und  Bakos  zu  dem 
Waflenvolke  zurück.  Kemenyi  und  Duglas 
blieben  in  der  Stadt  zum  Schutze  der  Bürger, 
die  Thore  wurden  von  Ungern  bewacht;  und 
als  dennoch  eine  Anzahl  Schweden  die  Mauer 
ersliegen,  und  in  einige  Häuser  einbrachen, 
erklärte  Kemenyi  dem  Obersten  Duglas 
entscheidend;  er  werde  ihn  und  sein  Volk  so- 
gleich als  Feind  behandeln,  wenn  er  dasselbe 
nicht  augenblicklicli  zur  Ordnung  brächte. 
Duglas  zog  das  Schwert,  hauete  ein,  und 
/agie  die   Plünderer  zurück, 

Sonntag   darauf  war   auch    der  Fürst   mitlS.  JuUut* 
der  Hauptmacht  schon  über  Tyrnau  weg,  bey 
Nadas,    auf   der    Skalitzer    Strasse   nach    Mäh- 
ren.    Aus    dem    Lager   au    der  March    meldete 
er    an  Torstenson    die    dringende  Not h wen- 
digkeit einer  eiligsten  Bothschaft  an  die  Pforte, 
um    des    Diyans    Bewilligung    zu    des    Krieges 
weiterer    Fortsetzung  zu    bewirken,    weil  der- 
selbe   die   Nichtbefolgung    seines     dreytnahligen 
Befehls    mit    einem   Angriffe    auf  Siebenbürgen 
zu   bestrafen  drohete.    Allein  im   Schwedischen 
Kriegsrathe  wurde  diese  Anzeige  nur  für  künst- 
lichen   Vor  wand,    die    noch   rückständige  Zah- 
lung der  Hülf-^gelder  zu  erzwingen,  angesehen. 
Dennoch   ging  Räkoczy  über  die   March  und 
lagerte  sich  zwisfhen  (iöding  und  Lundenburg. 
Dort  erhielt  er  Nachricht  von  starker  Rüstung 
der   Osmanen    und    von    der  Ankündigung    des 
Krieges    an    seinen    Sohn    Georg,    Stalthalter25.  J«/i»jr. 
in  Siebenbürgen:  einem   aufgefangenen  Berichte 
des  gpgcn  Szendrö  ziehenden  Graf  n  Puchaim 
an  des  Königs  Bruder  Leopold  war  ein  Brief 
bfeygeschlossen ,   worin    der    Ofener  Pascha  den 


24       

Grafen  aufforderle,  in  des  Siebenbürger  Fürs- 
ten Ungrisclies  Gebietli  einzufallen.  Diess  Al- 
les machte  Raköczy  dem  obersten  Feldherrn 
der  Schweden  unverzüglich  bekannt-  weil  aber 
Torslenson,  selbst  nach  der  Zusammenkunft 
und  Unterredung  mit  dem  Fürsten  bey  Eisgrub 
in  dem  einmahl  gefassten  Verdacht  beharrte, 
berief  Rakoczy  seinen  Sohn  Sigmund,  und 
seinen,  eben  so  slaatskhigen  Ralhgeber,  als 
kriegeskundigen  Heerführer  Keme'nyi  in  das 
l>.ager  zurück,  um  die  bisher  fortgesetzten 
Friedensunterhandlungen  mit  dem  königlichen 
Bevollmächtigten  Johann  Törös,  trotz  der 
im  Lager  anwesenden  Schwedischen  und  Fran- 
zösis(;hen  Gesandten  abzuschliessen.  Vergebens 
wollte  letzterer  den  biedern  Kemenyi  mit 
zehn  tausend  Thalern  zur  Hinterlreibung  des 
Friedens  erkaufen;  Ke'menyi  erklärte,  nicht 
Millionen  wären  hinreichend,  ihn  zu  so 
scliändlicher  That  zu  verleiten.  Unwirksam 
blieb  auch  bey  dem  Fürsten  Croissy's  Lüge 
und  Verleumdung,  Kemenyi  habe  sich  von 
Törös  mit  zehn  tausend  Ducaten  bestechen 
lassen;  Rakoczy's  Glaube  an  des  Mannes  un- 
bestechliche   Rechtschaffenheit    stand    zu    fest. 

3.  Jug.  u.j^QY   Friede   w^urde   geschlossen;    von   Ferdi- 

16,  Decbr.na.iid  zuerst  in  Wien,  Dinstag  vor  Laurentii; 
dann  in  Linz  Sonnabend  nach  Luciä:  von  Ra- 
koczy sogleich    auf   dem  Rückzuge  im  Lager 

22.  ^«-.  «.bey    Lampersdorf,    Dinstag    vor    Bartholomäi; 

20.  Octbr.und  hernach  in  Weissenburg,  Freytag  nach 
Lucä   bestätiget  a).     Torstenson    von  seinem 


a)  NacH  Keme'nyi  MS.  bey  Katona.  T.  XXXII.  p.  305 
sqq^.^^Kazy  Lib.  VI.   p.  88  sqci.     Pilarz   Moraviae  Hi»tor. 
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Bundesgenossen  verlassen,  sah  sich  genöthiget, 
die  Belagerung    von  Bi  ünn  aufzuheben. 

Kraft  dieses  Vertrages  machte  sich  der 
Fürst  verbindlich,  dem  Schwedisch- Französi- 
schen Bündnisse  zu  entsagen;  sein  Waffcnvolk 
aus  dem  königlichen  Gebiethe  ■wegzuführen, 
das  von  ihm  erbeutete  und  verderbte  Geschütz 
zu  bezahlen,  die  eroberten  und  eingezogenen 
Ländereyen  mit  den  dazu  gehörigen  Urkunden 
dem  Könige  oder  den  Privateigenthümern  zu- 
rück zu  geben,  und  an  Ungarns  Angelegenhei- 
ten nicht  als  Fürst,  sondern  nur  als  Reichs- 
sass  und  Landstand  Theil  zu  nehmen.  Dage- 
gen verlieh  der  König  ihm ,  seinen  Söhnen 
erblich  die  Gespanschaflen  Szathmär  und  Sza- 
bolts;  die  Burg  und  den  Marktflecken  Szath- 
mär auch  ihren  Nachkommen,  in  so  fern  diese 
den  Fürstenstuhl  besässen.  Erblich  auch  ihm, 
seinen  Söhnen  und  dessen  männlichen  Leibes- 
erben die  Burg  und  Herrschaft  Tokaj  mit  den 
Marktflecken  Tarczal  und  mit  den  Weinber- 
gen, HetszUts  genannt;  ferner  die  Burgen  und 
Herrschaften  Munkäcs,  Regpcz,  Ecsed,  Nagy- 
banya  und  Felsöbanya;  endlich  für  des  Fürs- 
ten Lebenszeit  die  fünf  Gespanschaften,  Abauj- 
var,  Zemplen,  Beregh,  Borsod  und  Ugocs;  mit 
denselben  Rechten  und  Einkünften,  wie  sie 
Gabriel  Bethlen   besessen  hatte  »). 

Was  Rakoczy  in  Bezug  auf  allgemeine 
Kirchenfreyheit  in  Ungarn  als  Bedingung  ge- 
fordert ,  und  der  König  bewilligt  hatte,  machte 

a)  Beyde   Urliiinden,    die   königliche    und    die  fürstliche, 
stehen  bey  Katona.  T.  XXXII.  p.  331  sqq. 
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16.  J</7t&rJ<?tzterer   Sonnabend   nach    KreulzerliöJiung   zu 
r.inz,    durch    ein    besonderes    Diplom    bekannt 
Kraft    desselben    solllen    der   erste  Artikel    von 
1608,  so   wie  der  sechste  Piinct  der  königlichen 
Wahlverträge,  aller  bisherigen  Verhinderungen 
und   Deutungen    ungeachtet,    ihre  volle   Gültig- 
keit haben;    alle    Stände  des  Reiches,    königli- 
che   Freystädte,    freye     Marklilecken    und    die 
Ungrischtn    Ijesatzungen    in    den    Granzplätzen 
solllen    überall    einer    freyen    Ausübung    ihrer 
Religion    mit   freyem    Gebrauch    der   Kirchen, 
des    Geläutes   und    der    Begräbnisse    genicssen. 
Auf  eben  die  Art,    wie  die  Stände,  sollte  auch 
das    unterthänige    Landvolk     in    Granzplätzen, 
Marktflecken,   Dörfern,    auf    den    Gütern    der 
Grundherren  und  des  Fiscus  der  Kirchenfrey- 
heit  theilhaftig  seyn ,    und  im    Genüsse   dersel- 
ben,   weder  von    dem  Könige  oder  von  dessen 
Staat-^dienern,    noch    von  den  Grundherrschaf- 
ten unter  was  immer  für  einem  Vorwande  ge- 
stört  w^erden.     Den  bisher  Gestörten,  oder  zur 
Annahme  einer    andern  Confession  Gezwunge- 
nen,   sollte   frey  stehen,    zu   ihrem  ehemaligen 
kirchlichen  Cultus  zurück  zu  kehren,  ihn   aus- 
zuüben   und    ungehindert     fortzusetzen.      Auch 
sollten    sie  zu   keinen   ihrer  Confession  wider- 
streitenden    Ceremonien     angehalten      werden. 
Niemand    sollte     befugt   seyn,    dem    Landvolke 
seine  Pastoren  und  Prediger  wegzunehmen  und 
zu  verjagen;    dort   wo  es  bisher  geschehen   ist, 
sey  es  dem   Volke  gestattet,    sie  wieder  zurück 
zu  berufen,  oder  andere  an  ihre  Stelle  einzu- 
setzen. Die  Beschwerden  der  Nichtkatholi-chen 
solllen    auf   dem    nächsten    Landtage    gehoben, 
Strafen    gegen   die  Verletzer    der  Kirchenfrey- 
hcit  fest  gesetet ,  dieses  königliche  Diplom  be  - 
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slätiget  uiicl  in  das  Reichs-Decret  eingetragen; 
über  die  Entfernung  ausländischer  Kriegsvöl- 
ker  aus  Ungarn  und  über  andere,  den  alten 
Verordnungen,  Rechten  und  Freyheiten  des  Rei- 
ches zuwider  laufende  Missbräuche  enlsciiiedea 
werden  *> 

In  eben  diesem  Diplom  hatte  der  König 
versprochen,  in  Frist  dreyer  ]\Ionathe  nach 
Abschluss  des  Vertrages  und  nach  Auswechse- 
hing  der  Urkunden  den  nächsten  Landtag  zu 
versammeln;  aliein  er  war  nach  sechs  Mona— 
then  noch  nicht  einmahl  ausgeschrieben.  In- 
zwischen aber  hatte  R  ä  k  6  c  z  y  schon  das 
Meiste  vollzogen,  wozu  er  durch  den  Vertrag 
verpflichtet  war  ^);  wobey  er  jedoch  nicht  ohne 
Grund  zweifelte,  dass  Ferdinand,  bey  sei- 
ner Abhängigkeit  von  Jesuiten  und  von  dem 
durch  Jesuiten  regierten  Prälatenstande;  Kraft, 
Muth  und  Ansehen  genug  haben  würde,  alles 
das  zu  leisten  und  durchzusetzen,  was  er  in 
Bezug  auf  allgemeine  Kirchenfreyheit  urkund-  ^.  C.  164S. 
lieh  zugesichert  hatte.  Um  so  weniger  trug  er^^*  •^*^'"* 
in  diesem  Zweifel  Bedenken,  Donnerstag  vor 
Matthiä  Erneuerung  seines  Bündnisses  mit 
Schweden  und  Frankreich  anzubielhen,  unter 
der  Bedingung,  dass  von  jenen  zwey  Mächten 
des  Divans  Bewilligung  bewirket  und  die  ver- 
tragsmässigen  Hülfsgelder  püncilich  bezahlet 
werden  ^).     Allein  jenes  hätte  Geschenke,  die- 


a)  F  erdin.  III.  R.  Diploma  Linea  16.  Sept.  1645.  ap. 
Jxazy  Lib.  VI.  p.  i50.  fc.  Szirmay  Notit.  histor.  Comi- 
tat.  Zemplen.  p.  i76.  c)  Georg  Raköczy  Litter.  Foga- 
ras  22.  Febr.  1645.  item.  Antoine  de  Croissi  litter.  eod. 
ibid.  i<em  Ge.  Rakocj^yi  Litter.  .nd.  Cardin.  Mazaiin, 
ibid.  23,  Febr.  16-i6.  ap.  lUtona.  T.  XXXIL  p.  iS-i. 


—       28       — 

ses  Geld  gekostet;  fär  beydes  war  Schweden 
zu  arm;  Frankreich  nur  mit  glatten  Worten 
freyg<  big,  mit  baarer  Zahlung  karg;  Räkoczy 
zu  wenig  Barbar,  um  für  die  Ehre,  von  Fran- 
zosen betrogen  Averden ,  sich  gebrauchen  zu 
lassen;  er  beharrte,  so  gut  es  anging,  mit  Fer- 
dinand im  Frieden. 

Zur  Bestätigung  desselben  wurde  der  auf 
Philippi  und  Jacohi  ausgeschriebene,  dann  bis 
Bartholomäi  verschobene  Presburger  Landtag, 
19.  Septhr. erst  Mitlwoch  vor  Matthai  eröfinet,  und  durch 
zelm  Monathe  fortgesetzt:  so  lange  dauerte 
die  hartnäckige  Weigerung  der  katholi-ichen 
Prälaten  und  Herren,  die  Linzer  Friedensur- 
kunde in  ihrem  eigentlichen  Sinne  zu  verste- 
hen, und  ihr  sophistisches  Bestreben,  densel- 
ben bis  zu  völliger  Bedeutungslosigkeit  zu  ver- 
drehen. Ihnen,  so  wie  den  Nichtkatholischen, 
waren  irre  leitende  Verwechselung  der  Reli- 
gion und  des  Evangeliums  Jesu  mit  kirchlichen 
Formen;  und  unrichtige  Begriffe  von  dem  Pa- 
tronatrechte  gemeinschaftlich.  Beyde  Parteyen 
betrachteten  den  LehrbegrifF,  den  Cultus  und  die 
Verfassung  der  Kirche,  zu  der  sie  sich  be- 
kannten, als  das  einzig  Wahre,  Wesentlichste 
und  Höchste  der  Religion  selbst;  und  alles,  was 
davon  verschieden,  abweichend,  oder  wider- 
streitend war,  als  Gewebe  des  Satans,  oder 
als  Werk  des  Römischen  Antichrist  :  dass 
beyde  sich  dadurch  recht  eigentlich  zur  Secte 
gegen  die  Eine,  göttliche  Religion  aufstellten; 
das  bemerkte  keine.  Beyde  Avähnten  ,  der 
Grund  des  Patronat- Rechtes  sey  nicht  nur 
die  Territorial -Herrschaft,  sondern  auch  die 
kircliliche  Confession  des  Patrones;  und  in  die- 
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sem  Irrtliume  befangen,  hatten  früher  Luthe- 
risch oder  Calviuistisch  gewordene  (^rundher- 
ren  aus  ihren  Dörfern  die  katliolisclien  Pfarrer 
weggejagt;  die  Kirchen  Lutherischen  oder  Cal- 
vinisti^chen  Predigern  eingeräumt,  und  auch 
die  katholischen  Dorfgemeinen  durch  mancher- 
ley  Künste  oder  Gewaltmittel  allmählig  zur 
Annahme  einer  andern  Confession  verleitet. 
Kehrte  hernach  ein  solcher  Grundherr  wieder 
zur  katholischen  Confession  zurück;  oder  er- 
warb ein  katholischer  Herr  den  Besitz  des 
Dojfes,  so  hielt  sich  der  Eine,  wie  der  Ande- 
re, fiir  befugt,  den  Lulherischen  oder  Calvi- 
nistischcn  Pastor  weg  zu  treiben,  und  einen 
katholischen  Priester  zu  berufen,  wenn  auch 
das  ganze  Dorf  zur  Augsburger  oder  Schwei- 
zer Confession  sich  bekannte.  Dieser  Irrthum 
war  auch  die  Quelle  alles  Unrichtigen,  Ver- 
w'orrencn  und  Falschen ,  in  den  schriftlichen 
Reden  und  Gegenreden  ^),  womit  die  katholi- 
schen und  nichtkatholischen  Stände  zehn  Mo- 
naihe  lang  gegen  einander  gekämpft,  und  ihre 
gegenseitige  Erbitterung    genähret  halten. 

Keine  menschliche  Macht  konnte  rechtli- 
cher Vv  eise  dem  Grundherrn  verwehren,  zu 
dieser  oder  jener  Confession  über  zu  treten, 
blieb  aber  seine  Dorfgemeine  der  altern,  oder 
der  neulich  angenommenen  Confession  getreu, 
so  war  der  Grundherr,  Kraft  des  Patronat- 
rechtes,  zu  nichts  Weiterem  befugt,  als  zur  Beru- 
fung eines  Seelenp  Hegers,  nicht  von  seiner,  sondern 
von  der  Confession,   zu  welcher  die  Gesammt- 


«  )  Sie  stehen  in    der    Historia  diplomatica    de  Stat.  Rel, 
Evangel.  in  Hang,  in  yjppendic.  p.  9  —  7Ö. 


00       

heit  oder  die  Mehrheit  seiner  Dorfgemeine 
gehörte.  Das  königliche  Diplom  gestaltete  nicht 
nur  den  Magnaten,  Ifencn  und  Edellcuten, 
sondern  auch  dem  Landvolke  frc3^e  Ausübung 
ihrer  frcywillig  angenommenen  Coniession,  und 
ungehinderten  Gebrauch  der  Dorfkirche,  des 
Geläuies  und  des  Gottesackers;  es  war  aber 
sophistische  oder  leidenschaftliche  Übertreibung, 
wenn  die  kalholisrhen  Herren  beliauptefen, 
durch  diese  Bewilligung  sey  ihnen  das  Patro- 
natrecht  entzogen  und  den  Bauern  zuerkannt 
worden.  Weder  das  Diplom,  noch  irgend  ein 
Reichsgesptz  ,  oder  Frieden^^vertrag  verboth 
dem,  für  sich  katholischen  Patron  für  seine 
nichtkalholische  Gemeine,  kraft  seines  Patro- 
natrechies  einen  Luiherischen  oder  Calvinisti- 
schen Prediger  zu  berufen,  und  eben  so  we- 
nig dem  nichtkalholischen  Grundherrn  ,  für 
seine  katholische  Gemeine  kraft  desselben,  von 
der  Confcssion  des  Patrones  durchaus  unabhän- 
gigen Palronatrechtes  einen  katholischen  Cle- 
rikcr   dem    Diöcesan- Bischöfe    zu    präsentiren. 

Rechtlich  unstatthaft  war  also  alles,  was 
die  katliolischen  Herren  auf  diesen ,  und  auf 
allen  nachfolgenden  Landtagen,  unter  dem  Ver- 
wände ihres  verletzten  Palronatrechtes,  gegen 
die  Bewilligung  des  freyen  Gebrauches  der 
Kirchen  an  das  Landvolk  einwendeten.  Wi- 
derrechtlich würdendienichlkatholischen  Grund- 
herren gefordert  haben ,  was  doch  nie  gesche- 
hen ist,  dass  ihre  katholischen  Mitstände  auch 
ihres  Rechtes  iur  ihre  niclitkatholischen  Dorf- 
gemeinen Lutherische  oder  Calvinistische  Pre- 
diger zu  berufen,  sich  begeben  sollten;  wider- 
rechtlicli,     gewaltsam    und    sträflich    war    das 
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Verfahren  der  katholischen,  wie  der  nichtka- 
tholischen  Grundherren,  indem  sie  die  Kirclien 
auf  ihren  Herrschaften  für  ihre  Confession 
weg  nahmen,  wo  die  Gesammtheit  oder  die 
Mehrheit  der  Dorfgemeine,  zu  einer  andern 
Confession  sich  bekennend,  durch  die  frühere 
Einwilligung  desselben,  oder  dt-s  vorigen,  da- 
niahls  noch  katholischen  oder  nichtkaiholischen 
Herrn,  im  Besitze  der  Kirche  war;  wider- 
rechtlich und  unbürgerlich  war  endlich  dio 
Hartnäckigkeit  der  Herren  von  der  einen,  w^ie 
von  der  andern  Confession,  womit  sie  sich  der 
rechtlich  und  gesetzlich  verordneten  Zurück- 
stellung der  weggenommenen  Kirchen  wider- 
setzten, oder  der  zurück  gegebenen  sich  wie- 
der   bemächt'gten. 

Die  Pralatf^n,    welchen  nur,    als  Besitzern 
beträchtlicher  Herrschaften,    Standsrhafts-  und 
Stimmrechte  gebührten,  beharrlen  auch  in  die- 
ser  Reichsversammlung   fest  auf  ihrer  unduld- 
samen   Gesinnung;    es    lag    ihnen   mehr  daran, 
als  Priester,    ihre    theologischen  Ansichten  und 
priesterli(  hen  Anmassungen  geltend  zu  machen; 
weit    weniger,    als  weise    Reichsstände,    durch 
Schonung    der    Gemüths-  und   Gewissensrechte 
Störung   der    allgemeinen  Ruhe,  Eintrac-it  und 
Wohlfahrt  abzuwenden.  So  geschah  denn  auch, 
dass,  sobald  das  königliche  Diplom,    des  Lin- 
zer Friedens  Grundbedingung    den  versammel-j,  Octbr. 
ten  Ständen  vorgelesen  war,  der  Graner  Erz- 
bischof  Georgius  Lippai    sich    sogleich  er- 
hob,  und   im  Nahmen    des   gcsammten  Ungri- 
schen    Clerus   eine   feyerliche    Protestation    da- 
Avider    einlegte.     Seinem   Beyspiele    folgten  die 
katholischen    Herren    Ladislaw    Csaky, 
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Franz  Revay,  Franz  Balassa,  Adam 
Vitzay  und  M  ichael  Ma  j  tlieny ;  als  könnte 
ein  Vertrag  von  dein  Könige  eingegangen,  von 
drey  Ständen  genehmiget  und  angenommen, 
durch  den  Widei'spriicii  des  Einen  Standes  und 
fünf  einzelner  Herren  aufgehoben  werden ! 
Trotz  diesen  anmassenden  Proteslationen  wurde 
das  üiplom  in  das  Reichs  -  Decret  eingetragen, 
und  zwar  mit  dem  social-  und  staats- 
r  e  c  ]i  tl  i  c  h  e  n  Beysatze :  ^^  luigeachtet  aller  JYir 
immer  hraftlosen  ii/icl  u/igiiliigen  Einspräche 
der  Herren  aus  dem  Clerus  und  einiger  welt- 
lichen   Katholiken/' 

25.  Septhr.  Einige  Tage  vorher  war  durch  die  Wahl 

in.  Sept.) der  Stände  das  seit  Niklas  Eszterhazy's 
1645.  Hinscheiden  erledigte  Palatinat  wieder  besetzt 
worden.  Zu  Candidaten  hatte  der  König  die 
Herren  Johann  Dräskovics,  bisher  Ban 
von  Croalien-  und  Adam  Forgäcs,  Anhän- 
ger der  Römischen;  Stephan  Bethlen,  der 
Schweizer  und  Ladislaw  Nyäry,  der  Augs- 
burger Confession,  ernannt.  Durch  die  Mehr- 
heit von  hundert  ein  und  zwanzig  Stimmen  war 
Dräskovics  zur  höchsten  Reichswürde  erho- 
ben  worden. 

Nachdem  die  Streitigkeilen  zwischen  den 
katholischen  und  nichtkatholischen  Siänden 
schon  bis  in  die  siebente  Woche  mit  gleicher 
i5.  Novhr.J^itze  fort  gedauert  hatten,  ernannte  der  Kö- 
nig die  Herren  Kurz,  Martin  et z  und 
Prickelmajer  zu  Vermittlern  eines  gütlichen 
Vergleiches  ;  dazu  waren  von  den  Nichtkatholiken 
die  Herren  Ludwig  Nydry,  Paul  Ostro- 
sics,  Paul   Szemere,    Andreas    Klobu- 
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sitzky,  Georg  Barna  und  Andreas  Za- 
kanyi  verordnet.  Durch  iiinf  JMonalhe  Avur- 
den  nun  Schriften  gewechselt  und  unterhan- 
delt. Die  Nichtkatholischen  machten  Anspruch 
auf  vier  hundert  Kirchen,  welche  sie  seit  acht 
und  dreyssig  Jahren  verloren  halten;  die  Ka- 
tholiken behaupteten  dagegen,  sie  hatten  durch 
Wegnahme  derselben  nur  iJir  PatronalrechtJ.  C.  1647. 
ausgeübt,  und  beharrten  auf  ihrer  Weigerung, 
sie  zu  räumen.  Aber  am  Älontage  nach  Apol-io.  Febr. 
lonia  befahl  der  König  geradezu,  den  Dis- 
sidenten neunzig  benannte  Kirchen  zu  überlie- 
fern ;  und  nacli  wieder  erneuertem,  zwey  Mo- 
nallie  lang  fortgesetztem  Zank ,  Hader  und 
Schriftenwechsel,  wurden  am  Dinstage  nach  Ju- 9,  Aprii. 
dica  zur  wirklichen  Übergabe  der  neunzig  Kir- 
chen Commissarien    abgeordnet. 

Bis  dahin  war  auch  festgesetzt  und  Iier- 
nach  in  das  Reiclisdecret  eingetragen  worden ,  17.  J«//«*. 
dass  die  Nichtkatholischen  an  den  Orten,  wo 
die  Kirchen  im  Besitze  der  Katholiken  bleiben, 
sich  eigene  Kirchen  erbauen  diirfien,  wozu 
ihnen  innerhalb  drey  Monathen  der  Platz  an- 
gewiesen werden  sollte.  Weder  die  nichtka- 
Iholisclien  Stände  sollten  angelialten  werden, 
den  katholischen  Pfarrern;  noch  die  Katholi- 
ken den  nichtkatholischen  Predigern  zum  Un- 
terhalte beyzutragen.  Nur  wo  die  Pfarre  aus- 
ser den  BeylrUgen  der  Gemeine  keine  andern 
Einkünfte  hat,  sollten  des  Friedens  wegen  die 
Dorfrichter  diese  Beytrage  von  den  nichlka- 
tholischen,  wie  von  den  katliolischen  Einwoh- 
nern beytreiben ,  in  zwey  gleiche  Theile  thci- 
]cn  und  den  einen  Theil  dem  Pfarrer,  den 
andern  dem  Prediger  desselben  oder  des  be- 
IX.    Theil.  3 
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nachbarten  Ortes,  dessen  sich  die  Nichtkatho- 
lisclien  bedienten,  ohne  allen  Abzug  entrich- 
ten; die  Stol- Gebühren  aber  sollte  jede  Par- 
tey  nur  dem  Pfarrer  ihrer  Confession  bezah- 
len. Slörer  der  Kirchenfreyheit,  wie  sie  durch 
das  königliche  Diplom  nnd  durch  das  Reichs - 
Decret  bestimmt  woden  ist,  welche  in  Zu- 
kunft Kirchen  wegnehmen,  oder  die  wegge- 
nommenen nicht  zurückstellen,  den  Gemeinen 
den  Gebrauch  der  Gh)cken  und  der  (jotles- 
äcker  verwehren,  oder  Prediger  entsetzen  wür- 
den, soUlen,  sie  mögen  geistlicher  oder  welt- 
licber  Würden  und  Standes  seyn,  von  den 
Vicegespanen  und  Sluhlrichlern,  mit  Zuzie- 
hung einiger  Edelleute  beyder  Confessionen  in 
gleicher  Zahl,  im  ersten  Übertretungsfalle  durch 
Ermahnung  zur  Zurückstellung  oder  Genug- 
thuung  angehalten;  in  allen  weitern  Fällen 
auch  mit  sechs  hundert  Gulden  in  Strafe  ge- 
nommen werden  *). 

Aus  den  Aclen  des  Landtages  ergibt  sich 
unlängbar,  dass  Ferdinand  den  besten  \A  il 
len  hatte,  die  liediückungen  der  Dissidenten 
zu  mildern;  und  bey  der  Widerspänstigkeit  des 
Prälatenstandes  ungemeine  Geduld,  Ruhe  und 
Beharrlichkeit  bewies.  Es  war  in  der  Tliat 
nichts  Leichtes,  den  bedrängten  Confessions- 
genos^en  auch  nur  so  viel  zu  verschifl'en,  wo 
der  Palatin  Draskovics,  anstatt  die  Gründe 
der  Parteyen  zu  prüfen ,  den  Säbel  gezogen , 
und  allen,  die  der  Römischen  KircJie  einigen 
Abbruch    thun  würden,  die  Schedel  zu  spalten 


«)  Ferdinand  III.  R.  Decr.  II.  art.  VI.  X.  XI.  XII.  XIV. 
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gedrohet  hafte;  wo  der  Weszprimer  Bischof 
Georgius  Szeleptsenyi  zulelzt  noch  sich 
weigerte,  als  Reichskanzler  die  Beschlüsse, 
welche  die  Kirchenfreyheit  betrafen,  zu  unter- 
zeichnen; und  der  Raaber  Bischof  Ge  org  i  us 
JJraskovics  der  Überlieferung  einiger  Kir- 
chen seines  Sprengeis  an  die  Augsburger  Con- 
fessionsgenos'^en  so  lange  mit  (jewalt  sich  wi- 
dersetzte, bis  er  der  Übermacht  des  wider  ihn 
abgeordneten  Walfenvolkts  weichen  musste. 
Freyiich  waren  durch  die  Übergabe  der  Kir- 
chen an  andere  Confessionsgenossen  neunzig 
lialholische  Pfarrer  plötzlich  ihres  Unterhaltes 
beraubt  worden,  und  entweder  ihren  Patro- 
nen, oder  ihren  Bischöfen  zur  Last  gefallen; 
allein  der  König  milderte  die  dadurch  entstan- 
dene Unzufriedenheit  der  Katholiken,  indem 
er  fünf  lausend  Gulden  unter  die  Vertriebe- 
nen vertheilen  liess.  Allen  Parleyen  so  nach- 
sichtig und  gütig  sich  erzeigend,  erlangte  er 
denn  auch  leicht,  dass  sein  dreyzelinjahriger 
Sohn,  Ferdinand  Franz.  Mont.ig  nach  Ex-3.  y^^j. 
audi  von  den  Ständen  zum  Thronfolger  aufge- 
rufen, und  am  Sonntage  Trinitatis  zum  h.'6- is.  junius, 
nige   gekrönet   wurde. 

Indem  der  Siebenbürger  Für^t  redlich 
fortfuhr,  seine  vertragsmassig  eingegangenen 
Verbindlichkeiten  zu  vollziehe  n,  wurde  er  von 
Seiten  der  Pforte  beunruhiget  und  in  Bezugj  ^  <g^g 
auf  den  Zuwachs  seines  Gebiethes  zu  einem, 
um  fünf  tausend  Dncaten  erhöhten  jährlichen 
Zins  angehalt«  n.  Allein,  gegen  die  Willfäh- 
rigkeit der  Stände,  verpflichtete  er  sich  mit 
feyerlichem  Schwur,  lieber  das  Äusserste  zu 
wagen,   als    dem  Linzer  Frieden  zuwider,    die 

3* 
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sieben  Ungrlsclien  Gespanscliaften  der  Pforte 
zinsbar  zu  machen.  Darauf  antwortete  der 
X  Divan  mit  der  Ankündigung  des  Krieges  wi- 
der seine  Person,  nicJit  wider  das  Land.  Auf 
kräftigen  Vertlieidiginigsstand  bedadrt,  sandte 
er  Bothscliafter  an  seine  Bundesgenossen  und 
Nachbarn,  um  \Vaff«rnhü]fe :  doch  die  Ver- 
scliwörung  des  Mufti  gegen  den  geistlosen,  ei- 
gensinnigen,    wollüstigen     Sultan     Ibrahim^ 

l7.-(4»g^w^t.dessen  Absetzung  und  Erdrosselung  entriss  den 
Fürsten  ohne  sein  weiteres  Zuthun  der  ange- 
drohten Gefahr.  Drey  Monathe  früher  halten 
die  Pohlen  ihren,  im  Kriege  tapfern,  in  der 
Staatsverw^altung  klugen,  auf  dem  Tlu'one  gü- 
tigen, in  kirc]ilichcn  Verhältnissen  duldsamen 
20.  Mßy.König  Wladisla\v  den  IV.  verloren,  als 
Raköczys  Gesandter  nach  Schweden,  Mi- 
chael Mikes  sich  so  eben  in  Warschau  be- 
fand. Durch  dessen  Bemerkungen  und  Nach- 
richten verleitet,  bewarb  sich  Rakoczy  um 
die  Pohlnische  Krone,  und  sandte  seinen 
obersten  Hofmarschall  Franz  Bethlen,  aus 
dem  Hause  Alpa,  mit  beträchtlichen  Geldsum- 
men auf  den  Wahltag,  um  Stimmen  für  ihn 
zu  erkaufen.  Doch  vergeblich  war  die  kost- 
spielige   Bewerbung j    denn    der     Sonntag    nach 

11.  t?ct'"*'J[3ionysii  war  dem  Fürsten  Siebenbürgens  der 
letzte  Tag  seines  fünf  und  fünfzigjährigen 
Lebens  •). 

Sobald  die  Nachricht  von  Rakoczy's 
Tode  bey  dem  Wiener  Hofe  eingegangen  war, 
versammelten   sich    die  königlichen   Commissa- 


n)  Joann.  Betixlen.  P.  I.  p.    SSsqq. 
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rien  Franz  Veselenyi,  Johann  Törös, 
Johann  Bornemisza  und  Emericli  Mos- 
dosy  zu  Tokaj,  um  die  Stadt  Kascliau,  die 
Burgen  Tokaj,  Diosgyör,  Onod  und  die  fünf 
Gespanschaficn  Ugocs,  Beregh ,  Zemplcn,  Bor- 
sod  und  Abaujvar,  welche  dem  Fürsten  nur 
für  seine  Lebenszeit  verliehen  waren,  für  den 
König  in  Besitz  zu  nelimen.  Georg  Ra- 
köczy  der  IL,  seines  Vaters  Nachfolger  auf 
dem  Siebenbiirger  Füi  stenstuhl,  unlerstützte  das 
Geschäft  mit  alier  ßereilwilJigkeit. 

Unterdessen  wurde  Sonnabend  vor  Simo-^i.  Osthr. 
nis  und  Judä  zu  Münster  und  Osnabrück  der 
Friedensschliiss  unterzeicjnict,  der  dreyssigjäh- 
rige  Krieg  in  Deut-^chland  geendiget,  der  Kai- 
ser mit  allen  seinen  Deutschen,  Französischen 
und  Schwedischen  Feinden  ausgesöhnt.  Auf 
Ungarn  hatte  dieser,  Deutschlands  Spaltung 
gebährende  und  mit  Deutschlandcs  Unglück 
schwangere  Frieden  keinen  weitern  Einiluss, 
als  dass  die  Prälaten  und  die  katholischen 
Standesherren  ihre  nichtkalholischen  Milstände 
wieder  dreister  bedrängten,  und  einen  bürger- 
lichen Krieg  dagegen  nicht  «)  bald  zu  befürch- 
ten hatten.  Dass  sie  aber  dadurch  die  Gefahr, 
selbst  ihrer  politischen  Verfassung,  ihrer  bür- 
gerlichen Freyheiten  und  Rechte  beraubt  zu- 
werden ,  herbey  führten ,  und  die  brennbaren 
Materialien  zu  einer  künftigen  vier  und  dreys- 
sigjährigen  Feuersbrunst  bereiteten;  das  lifess 
sie  ihr  fanatischer  Eifer  niclit  gewahr  werden. 
Jetzt  waren  die  Lutherischen  Stände  Deutsch- 
landes durch  den  langen  Krieg  erschöpft,  die 
Osterreichischen  Erbländer  standen  nicht  mehr, 
wie   vor   dreyssig   Jahren,    unter    der    Gewalt 
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niäcbliger,  von  der  Römischen  Confession  ab- 
gei'.iMcner  LandstUnde;  zwischen  den  Lutheri- 
S(  lien  Fürsten  des  Deulsclien  Reiches  und  den 
Ji<  keunerii  dt-r  Augsburger  oder  Schweizer 
Ccnf«  ssion  in  Ungarn  war  eine  Kluft  belVsti- 
get;  jene  konnten  diesen  auch  mit  dem  besten 
A'A  illen  keinen  Beysfand  leisien.  Der  König 
und  die  Republik  PoJilen  waren  Feinde  alles 
nichtkalholischen  Kirchenwesens.  Die  Waffen- 
Jiiilfe  der  üsnianen  war  zu  tlieuer  und  zu  un-« 
sicher;  der  Erbe  des  Siebenbiirger  Fiirslen- 
stulils  war  zugleich  Erbe  ungeheurer  Schal ze, 
welche  er  in  den  ersten  Jahren  seiner  Herr- 
schaft lieber  auf  Ergetzlichkeiten  und  Schwel- 
gei  eyen ,  als  auf  kriegerische  Unlernehmungen 
verwendete.  Da  konnten  die  Ungrischen  Bi- 
schöfe und  die  katholischen  Grundherren  den 
Friedensverträgen  und  den  Reichsgeselzen  Trotz 
bietiiend,  ihr  Bekehrungswerk  sicher  forttrei- 
ben, und  die  Prediger  anderer  Confessionen 
aus  Städten  und  Dörfern  mit  Waffengewalt, 
wie  es  in  Sellye  geschah,  wegjagen. 

Bitter,  aber  grössfen  Theils  vergeblich, 
J.  C.  1649.wurde  auf  dem  nächsten  Prcsburger  Landtage 
21. -«4/»r«7.iiber  ihren  allenthalben  verübten  Unfug  ge- 
klagt. Der  fromme  Palatin  Joannes  Dras- 
koyics  konnte  nicht  mehr  verfolgen,  er  lag 
srhon  seit  MitlAvoch  vor  Christi  Verklärung 
des  vorigen  Jahres  in  der  Gruft  seiner  Vater, 
(jleich  nach  Eröffnung  des  Landtages  drangen 
die  Stände  auf  die  Wiederbesetzung  des  Pa- 
latinates.  Paul  Palffy,  Adam  Forgacs, 
Katholiken;  Sigmund  Lonyay,  Schweizer, 
und  Ludwig  Nyary,  Augsburger  Confessi- 
onsgenossen,   waren  von  dem  Könige  zu  Can- 


i 
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dldaten  ernannt  worden:  Paul  Palffy  wurde 
erwählet.  Nun  sollten  die  königlichen  Anträge 
in  Berathschlagung  genommen  werden,  aber 
die  nichtkatholisclien  Stanrlesherren  forderten 
vor  allein  die  Hebung  ihrer  gerechten  Be- 
schwerden, welche  sie  auch  dt^m  Könige  un- 
verziiglicii  einreichten.  Leirler  verriethen  sie 
darin  selbst  den  lieblosen,  unduldsamen  Geist 
ihres  neuen  Evangeliums,  denn  sie  beklagten 
sich  über  den  Lutherischen  Magi><trat  der  8ladt 
K.aschau,  dass  derselbe  IVolz  dem  neunzehn- 
ten Artikel  des  h-tzten  Reichs- Decrets,  den 
Schweizer  Confessii  nsgenossen  die  Ireye  Aus- 
übung ihres  Kirchenwesens  mit  dem  (iebrau- 
che  des  Geläutes  und  Gottesackers  hartnäckig 
verweigerte.  Ihre  übrigen  Beschwerden  ga- 
ben die  Gewaltihätigkeifen  an,  wodurch  die 
Grafen  Franz  Nädasdy,  Ladislaw  Esz- 
terhazy,  Üionys  Szecsy  und  nuhrere 
Grundherren,  Iheils  die  Vollzlehuiig  der  Arti- 
kel des  letzten  Reichs -Decretes  hintertrieben, 
theils  denselben  zuwider  gehandelt  hallen.  Da- 
gegen verlangten  die  katliolischen  Stände  von 
dem  Kö  ige,  dass  er  alle  diese  Klagen  an  die 
im  vieizihntt^n  Artikel  des  letzten  üecreles 
veroidueten  Richter  verweisen  solle.  Dann 
f«ilgten  mehrere  Klagen  wider  Verletzungen 
von  Seiten  der  Aug-^luirger  und  Schweizer 
Confessionsgenossen  und  ein  langes  A'erzeich- 
niss  der  Kirchen,  welche  jetzt  von  Dissiden- 
ten besessen  würden ,  vor  dem  Normaljabre 
(1608)  aber  den  Kalholiken  gehöit  halten;  de- 
ren Zurückstellung  sie  also  rechtlich  forderten.  27.  ^prj7. 
Auf  die  wiederhohlten  Eingaben  der  einen, 
und  Gegenantworten  der  andern  Partey  bewog 
eine  Übertreibung   des  Graner  Erzbischofs   den 
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redlichen,  duldscimen  König  mitten  durch  zu 
gehen.  Georgias  Lippay  hatte  erkläret, 
sein  Gewissen  gestattete  ihm  nicht,  von  dem 
Boden  kalholischer  Eigenlhüiner  den  Nichtkci- 
iholischen  Plätze  zur  Erbauung  neuer  Kirchen 
zu  überlassen;  Ferdinand  missbilligte  die 
irrige  oder  die  affectirle  Gewissenhaftigkeit  des 
Erzbischofs,  bestand  auf  der  genauen  Beobach- 
tung seines  Linzer  Diploms  und  der  darauf 
eesriindelen  Artikel  des  letzten  Reichs -Decre- 
tes;  ermahnte  beyde  Theile  von  veralteten 
Ansprüchen  abzustehen,  und  befahl  die  allge- 
meinen Reichsangelegenheiten  ohne  längere 
Verzögcrimg  vorzunehmen  *).  Diess  geschah 
3.  Junius. und  Donnerstag  nach  Petronillä  wurde  der 
Landtag  entlassen. 

Um  diese  Zeit  waren  nur  noch  drey  Jahre 
und  sechs  Monathe  bis  zu  dem  Abflüsse  des 
.zwanzigjährigen  Szönyer  WafCenstillstandes  mit 
der  Pforte  übrig;  der  königliche  Bolhschaf- 
1er  Johann  Rudolph  S  chmid  t  von  Schwar- 
zenau  benutzte  die  Verwirrungen,  welche  un- 
ter Ibrahim's  achtjährigem  Nachfolger  Mo- 
hamed  dem  IV".  in  der  Verwaltung  des  Os- 
1.  ./tt/iMf.manischen  Reiches  herrschien ,  und  unterhan- 
delte mit  dem  Grossvezier  M  ur  ad  -  Pascha, 
eine  Verlängerung  des  Friedens  auf  neue 
zwanzig,  in  allem  auf  zwey  und  zwanzig  Jahre 
sechs  Monathe  ^).  Dessen  ungeachtet  setzten 
16i9— SS.die  Gränz- Paschen  ihre  Feindseligkeiten  in 
Croatien  und  in  Ungarn  fort  cj.    Hier  bemäch- 


a)  Historia  diplomat.  Appendic.  p.  87  — 103.  7»)  Der  Ver- 
trag fcey  Ratona.  T.  XXXII.  p.  5y2.  e)  Rattkay.  Memor. 
Banor.  p.  257.  260.  26*.     Kazy.  Lib.  Vir.  p.  i63. 
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liglen  sie  sich  der  Burgen  Dre'gel  und  Palant, 
brannten  vierzig  Dörfer  ab,  und  führten  die 
Einwohner  in  Gefangenschaft  weg.  Da  for- 
dei  te  der  König  die  IJurghauptleute  der  Gränz- 
])lätze  und  die  Abgeordneten  der  Stände  zur 
Berdtlischlagung,  auf  welche  Art  und  Weise 
das  Reicli  gcge'i  dergleichen  Streifziige  der 
Paschen  gesichert  werden  könnte.  Die  Abge- 
ordneten brachten  einen  mit  Entschlossenheit 
und  Ausdauer  zu  führenden  Krieg  in  Vor- 
schlag; aber  der  friedfertige  Ferdinand  be- 
gnügte sich  mit  einiger  Verstärkung  der  Be- 
satzungen in  den  Granzplätzen.  Dazu  bewil- 
ligten, rüsteten  und  unlerhielten  die  Prälaten, 
Magnaten,  Grundsassen  und  Städte  drey  tau- 
send neun  hundert  Mann,  welche  jedoch  die 
erwarlete  Sicherheit  nicht  gewährten,  weil  sie 
sich  nur  vertheidigen,  nicht  angreifen  durften. 
Um  so  muth williger  trieben  die  Paschen  ihre 
Streifereyen  und  verwüsteten  fort  und  kamen 
melirmahis  über  4oüo  Mann  stark.  Berief  man 
sich  auf  den  bestehenden  Waflenstillstand,  so 
erwiederten  sie,  er  sey  nur  mit  den  Deutschen, 
nicht  mit  den  Ungern  geschlossen,  wesswegea 
sie  auch  von  den  Gefangenen  nur  die  Deut- 
schen Söldner  zurück  gaben,  die  geraubten 
Ungern  in  der  Sclaverey  behielten.  Diess  nö- 
thigte  die  Stände,  den  König  dringendst  zu 
bitten,  dass  den  Reichsverordnungen  gemäss  *), 
dem  kaiserlichen  Bothschaiter  bey  der  Pforte 
auch  ein  Unger  als  Gesandter  beygesellet  wer- 
de, ohne  dessen  Beystimrnung  jener  nichts, 
was  Ungarn  beträfe,  eingehen  3  auch  dass  kein 


a)  Ferd,  III.    R.  Beeret.  II.    an.  LXXIV.  et  Decret.  VI. 
an.  VII. 
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Türkischer  Gesandter  ohne  Genehmiguns  des 
Palatms  nach  Ungarn  einziehen  dürfe.  Fer- 
dinand bewilligte  beydes;  das  erste  unter  der 
JSedingiing,  dass  die  Kosten  des  Ungrisdien 
Gesandten  von  den  Ständen  übernommen  wer- 
den und  der  kaiserliche  den  Vorrang  behalte  *> 

Weniger  gefallig  gegen  den  König  bezeig- 
J.  C.  iG34.ten  sich  die  Stände  auf  dem  nächsten  Land- 
9.  Julius.  la^Q  ^  welchen  der  Hintritt  des  bereits  gekrön- 
ten Thronfolgers  und  Königs  Ferdinand  des 
IV.  und  das  durch  Pälffy's  Tod  erledigte 
J.  C.  i655.Palatinat  nothwendig  machte.  Die  Versamm- 
~2i. Januar. \\mg  War  zuni  Vorabende  vor  Pauli  Bekeh- 
rung nach  Pjesburg  ausgeschrieben;  aber  erst 
1.  März,  am  Dinstag  nach  Mattliiä  hielt  der  König  da- 
selbst seinen  Einzug.  Vor  allem  liess  er  durch 
einige  Prälaten  den  Antrag  machen,  das  Pa- 
latinat  abzuschaffen  ,  und  an  die  Stelle  dessel- 
ben die  Statthdlterwürde,  wozu  der  Graner 
Erzbischof  Georgius  Lippay  ausersehen 
war,  einzuführen.  Allein  der  einhällige  und 
beherzte  Widerspruch  der  Stände  verkündigte 
dem  Könige  die  Notinvendigkeit,  nachzugeix-n, 
wenn  er  seinen  vorzüglichen  Zweck,  die  Er- 
nennung seines  einzigen  noch  übrigen,  jetzt 
fünfzehnjährigen  Sohnes  Leopold  zum  Thron- 
folger nicht  verfehlen  wollte.  Die  VViederbe- 
setzung  des  Palatinates  bcMdlligend,  ernannte 
er  zu  Candidaten,  die  Herren  aus  den  Katho- 
liken :  Franz  Veseienjd  und  Stephan 
Csaky;  aus  den  Dissidenten:  Stephan  Tö- 
köly    und    Franz    Rhedey.      Die   Stimmen 


a)  Kary.  Lib.  \ll.  p.  145. 
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vereinigten    sich    für  den    ersten  als  den  geist- 
reichsten,   staatsklügslen    und  würdigsten. 

Nach  vollbrachter  Wahl  beklagten  sich 
die  niclitkatholischen  Stände  bey  dem  Könige  ,10.  iW«rz. 
dass  sein  Linzer  Diplom  und  die  darauf  ge- 
gründeten Reichsverordnungen  schlechlerdings 
nicht  geachiet,  noch  vollzogen;  vielmehr  auf 
das  verwegenste  übertreten  werden;  dass  einige 
Giundherren  die  Einkünfte  zu  den  abgetrete- 
nen Kirdien  und  Schulen  vorenthalten;  andere 
iiire  Unlerl hauen  mit  Gewalt  zur  Annahme 
der  Hömischen  Confession  zwingen;  manche 
die  Anweisung  eines  Platzes  zum  Kirchenbau 
verweigern;  die  mächiigern  der  zurü<  k  gege- 
benen Kirciien  mit  Gewalt  sich  wieder  be- 
mächligen;  dass  die  Herren  oder  Prediger, 
wenn  sie  bey  den  Comitatsversammlungen 
lür  das  gekränkle  Landvolk  sprechen,  nicht 
augehört  oder  wohl  gar  beschimpft  werden. 
Dar.iuf  wurde  ihnen  im  Nahmen  des  Königs 
gemeldet:  durch  das  Linzer  Diplom  und  durchu.  ^^„7. 
die  darauf  gegründeten  Artikel  seyen  alle  Be- 
schwerden der  nichtkatholischen  Stände  hin- 
länglich berück>i'htiget,  eben  daselbst  auch 
Strafen  über  die  Ubei treter  verhängt,  und  eine 
gerichtliche  Behörde  sowohl  zur  Entscheidung 
diessfilliger  Klagen,  als  auch  zur  Vollziehung 
der  Strafen  an  den  Schuldigen  bestellt  worden. 
Hätten  diese  Behörden  entweder  Recht  und 
Gerechtigkeit  verweigert ,  oder  in  Vollziehung 
ihrer  Urtheile  Widerstand  erfahren,  so  sey 
der  König  bereit ,  gleich  nach  Entlassung  des 
Landtages  durch  die  nöthigen  Verfügungen  den 
Gekränkten  Recht  zu  verschaffen;  nur  während 
des  Landtages  könne  es  nicht  geschehen,  wess« 
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wegen  auch  sie  sich  enthalten  sollen,  die  den 
allgemeinen  Reichsangclcgenheiten  zu  widmende 
Zeit  durch  die  Beschwerden  ihrer  kirchlichen 
Partey  zu  verkürzen.  Das  war  es  eigentlich, 
was  die  jetzt  schon  mächtigere  Gegenparley 
bezweckte,  die  kirchlichen  Angelegeniieiten  der 
Dissidenten  sollten  für  immer  von  Landtags- 
verhandlungen   ausgeschlossen    werden.      Noch 

19.  ^pril.Ein  Mahl  wagten  es  diese,  eine  ausführliche 
Darstellung  ihrer  Bedrängnisse  vor  dem  Throne 

20. -^/jn'/niederzulegen ;  aber  auch  die  zwejte  Antwort 
aus  dem  Cabinette  des  Königs  war  mit  der 
ersten  gleichen  Inhaltes.  Um  sie  jedoch  eini- 
ger Massen  zu  beruhigen,  wurde  von  dem  Kö- 
nige genehmiget,  und  hernach  in  das  Reichs  — 
Decret  eingetragen,  dass  der  königlichen  Ver- 
lieissung  gemäss,  gleich  nach  dem  Landlage, 
mit  Beseitigung  aller  Hindernisse,  über  die 
anzubringenden  Beschwerden  der  Dissidenten 
und  über  die  erweislichen  Verletzungen  der 
Kirchenfreyheit  nach  feststehender  gesetzlicher 
Form  verhandelt  und  entschieden  werden  soll  ^). 

Unterdessen  hatte  jemand  in  der  Woh- 
nung des  Palatins  heimlich  eine  nahmenlose 
Schrift  nieder  gelegt,  mit  dem  Verlangen,  dass 
sie  den  versammelten  Ständen  vorgetragen  wer- 
de: ihr  Inhalt  war  folgender:  das  Reich  sey 
fast  gänzlich  in  der  Osmanen  Gewalt«  Eine 
beträchllicho  Anzahl  alter,  Ungrischer  Fami- 
lien habe  sich  der  Hoheit  des  Sultans  unter- 
werfen  müssen.     Die  Einkünfte   der  verarmten 


a)  F  erdin.  IIl.  R.  Decret.  IV.  nrt.  XVIII.  Ribinyi  Me- 
morabilia  August.  Coufeas.  P.  I,  p.  ^JT  —  'iS?. 
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Ungrisclien  Könige  seyen  zur  Unterlialtnng  ei- 
nes Nationalkönigs  nicht  nielir  hinreichend. 
Würde  ein  solcher  ervvählel,  so  würde  er  grosse 
Steuern ,  deren  Last  das  Land  nicht  tragen 
könnte,  ausschreiben  müssen.  Offenbar  sey  die 
Nothwcndigkeit,  einen  Prinzen  des  Hauses 
Österreich  auf  den  Tiiron  zu  erheben  j  durch 
seine  übrigen  Erbslaaten  habe  er  die  Macht 
und  die  Mitlei,  womit  er  Ungarn  gegen  die 
Osmanen  beschützen  könne.  Wo  die  Nolh- 
wendigkeit  der  Selbsterhaltung  gebielhet,  liabe 
keine  eigentliche  Wahl  Statt;  die  Ungrisclien 
Königswahlen  seyen  daher  nur  Scheinhandlun- 
gen. Man  wage  es  nur,  das  Haus  Osterreich 
zu  übergehen,  so  wird  eben  dieses,  vielleicht 
in  Verbindung  mit  Pohlen  und  mit  der  Pforte, 
Ungarn  als  selbstständiges  Reich  auflösen,  und 
es  in  Provinzen  ihrer  Staaten  verwandeln, 
ohne  dass  die  Ungern  eine  Nation  finden  wür- 
den, welche  sie  retten  könnte  oder  wollte. 
Sie  selbst  entbehren  tüchtiger  Feldherren  aus 
ihrem  Mittel;  durch  die  lange  Waffenruhe  mit 
den  Türken  seyen  die  Ungern  in  der  Krieges- 
kunst Fremdlinge  geworden.  Die  Frömmig- 
keit und  Rechtschaffenheit  sey  dem  Osterrei- 
chisclicn  Stamme  stets  so  eigenthümlich  gewe- 
sen, dass  man  sich  auf  die  Zusage  seiner 
Fürsten  sicher  verlassen  könne,  und  keines 
Wahleides  bedürfe.  Man  zeige  sich  erkennt- 
lich gegen  diesen  erhabenen  Fürstensfamm  und 
übergebe  das  Reich,  welches  der  König  und 
seine  Vorfahren  durch  die  Wahl  erlanget  ha- 
ben, seinen  Abkömmlingen  erblich,  und  dem 
Hause  Österreich  für  immer  bleibend ,  unter 
der  Bedingung,  dass  mit  Ausnahme  der  einzi- 
gen Wahlfreyhcit,  welcher  wir  freywillig  ent- 
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sagen,  alle  unsere  ührlgpn  Rechte,  Freyheiten 
und  Privilegien  unverletzt  erhalten  werden. 
Der  unsers  Vertrauens  sich  erfreuende  König 
werde  iiinfort  Ungarn,  als  das  immerwährend 
seinige  betrachten,  seines  Schicksals  sich  er- 
barmen, und  mit  aller  möglicliLn  Anstrengung 
sich  bestreben,  als  das  seinige  zu  behaupten  *). 

Der  unbekannte  Verfasser  der  Schrift  hatte 
bloss  den  V\'unsch  des  Königs  ausgesprochen, 
und  er  wäre  erfüllet  worden,  hatte  die  Ent- 
scheidung lediglich  von  den  Prälaten,  welche 
als  rechlserfahrne  Männer,  wohl  wussten  ,  was 
eine  eigentliche  wahre  Wahl  sey,  abgehangen; 
aber  die  übrigen  Siände,  so  oft  sie  auch  die 
nahmen  lose  Schrift  erwogen  und  darüber  be- 
rafhsclilaget  hatten,  konnten  sich  nicht  ent- 
schliessen,  ihrnn  angeblichen  Rechte  zu  schein- 
baren Königswahlen  zu  tntsagen.  Leopold 
nuisste  zum  'I  hronfolger  gewählet,  das  ist:  er- 
kläret   und     ausgerufen    werden.       Es    geschah 

25.  Jumwi. Sonnabend  nach  Joannis  und  nachdem  er  den 
Wahlvertiag,  wie  er  seinem  Vater  und  Gross- 
valer  war  vorgelegt  worden,  unterzeichnet 
hatte,  wurde  er  am  Festtage  des  heiligen  Kö- 

27.  Junius.^^^Q^  Ladislaws  f«-yerlich    zum  Könige  gekrönt. 

Drey  Jahre  früher,  als  der  Siebenbiirger 
Fürst  Georg  Rakoczy  auf  dem  Klausen- 
J.  C.  i652.I'Uig<  r  Landtage  von  einer  tödllichen  Krank- 
heit war  befallen  worden,  hatten  die  Stände, 
um  die  Gefahr  eines  l)lutigen  Zwischenreiches 
abzuwenden,    des    Fürsten    achtjährigen     Sohn 


a)  Kazy.  Lib.  VH.  p-  177. 
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Franz    zum    Nachfolger    erwählet,    und    ihm  ' 
den    ober^ten  Ffldherrn    Joannes    Ke'menyi 
zum  Vormund  und  Stallhalter  ziigeord^  et.  Al- 
lein Georg    genas   wieder  zu    seinem  und  des 
Landes  Unglück.     An  die  Stelle  seiner  Krank- 
heit traten    Ehrgeitz    und  Vergrösserungssucht; 
\on     ihnen     getrieben,     erhob     er     sich    zum 
Schiedsrichter    über  das  Schicksal  der  Woiwo-J.  C.  165". 
den    der    Moldau    und   der    Walachey.     Zuerst 
sandte  er  den  tapfern  Keme'nyi  mit  auserle- 
sener Heerschar  in   die  Moldau,  um  die  Feind- 
seligkeiten   zu    rächen,    welche     der    Woivvod 
Basil  Lupul  gegen  Siebenbürgen  verübt  hatle. 
Lupul  wagte  es  nicht,    dem  Rächer  Stand  zu 
halten.     Er  flüchtete  sich  mit  seinem  gesatnm- 
t^n  Hofslaale  in  die  Ukraine  zu  dem  Cosaken- 
hc-tman  Bügdan  Chmjelnitz  ki,  dessen  Sohn 
Timotheus    sich    kurz    vorher  mit  des  VVoi- 
wodt^n    Tochter    vermählet    hatte.      Ke'menyi 
zog  ohne   Widerstand  in  Jassy  ein,   und  setzte 
den  Grosslogotheten  Georg  auf  den  Fürslen- 
stuhl.      Bald  darauf  kam  Lupul  an  der  Spitze 
zahlt  eicher  Cosakenhaufen  wieder,  lieferte  dem 
Kemenyi    bey    dem    Dorfe    Koprinkan    eine 
entscheid«  nde    Schlacht,    vertrieb    den    Georg 
und    n.iliin    die   W  oiwodschaft   wieder    in    Be- 
siiz.      Weil     Matthä    Bessaraba,    \A'oiwod 
der  Walachey,  die  Siebenbürger  uiit  Hülfstruj)- 
pen  unterstützt  hatte,  zog  Lupul  sogleich  mit 
seinem  Eidam  Timotheus  an  der  Spitze  von 
zwanzig   tausend  Mann  Cosaken    und  Moldau- 
ern in  die  \A  alachey.     Bey   Kinta    an  der  Ja- 
lomitza,    stand     Matthä     mit     sieben    tausend 
Mann  in  verschanztem  Lager.     Lupul  fordert i7.  TJ^ov 
ihn    zum    Treffen.     Des  VValachen    Mannsrhaft    "  '^' 
erschrickt    vor    des  Feindes  übcilcgcner  Macht 
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und  schickt  sicli  an  zur  Flucht.  Mattha's 
kurze  und  kräftige  Worte  bringen  sie  zum  Ste- 
llen;  er  selbst  macht  an  der  Spitze  seiner  Leib- 
wache dtn  Angriir.  Zuversichtlich  folgen  ihrn 
die  Bojaren  mit  iJircn  Leuten.  Gegen  Abend, 
als  das  hitzigste  Gefecht  die  Enischeidung  be- 
schleunigen und  erzwingen  will,  zieht  ein 
"Wolkenbruch  dicht  den  walachischen  Reichen 
vorüber,  und  wirft  sich  in  VYasserströinen  auf 
des  Moldauers  Heerhaufen  nieder.  Jene  sehen 
auf  des  Himmels  wunderbare  Rettung.  Mit 
verstärktem  Muthe  erneuern  sie  den  Angriff. 
Lupul  wird  auf  das  Haupt  geschlagen,  kaum 
dass  er  unter  Begiinstigimg  der  Nacht  mit  Ti- 
motheus  in  Begleitung  einiger  Reiter,  bey 
Galatz  vorbey,  nach  der  Moldau  entrinnen 
konnte. 

Unterdessen  hatte  der  vertriebene  Woiwod 
Georg  von  Rakoczy  unter  Stephan  Pet- 
ky's  Atiführung   einige   Heerscharen,   und   von 
M. atlhä  Ver.stärkung  derselben  erhalten.    Da- 
mit fiel  er  in  die  Mohhiu  ein,  und  die  Schlacht 
bey  Selia,  von  Petky  geliefeit,  entschied  Ba- 
sil  Lupuls  Schicksal.     Er  flüchtete  sich  wie- 
der in  die   Ukraine,  wo  er  von  dem  Chan  der 
Prekoper    Tataren    in    Verhalt   genommen   und 
in  Ketten  und  Banden  nach  Constantinopel  ge- 
sandt   wurde.      Seine    Gemahlinn    und  sein  Ei- 
dam  Timotheus    warfen    sich   mit  acht  tau- 
send Cosaken   in  die  Festung  Sulschava.     Nach 
dreymonathlicher    Belagerung     derselben    starb 
Timotheus     durch     eine      Beschädigung     am 
Fussej  da  wähhen  sich  die  belagerten  Cosakeu 
9.  Octoher.QiiiQi-x    fnidern   Ketman,    übergaben    den    Platz 
*•  **•    und    erhielten    freyen   Abzug.      Lupul's    Gc- 
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maliHnn  und  Schätze  fielen  in  die  Hände  der 
Sieger,  den  grössten  Tlieii  der  letzlern  erlüelt 
Räkoczy.  Georg,  bey  Besteigung  des  Fürs- 
tenstuhls, Stephan,  zugenannt,  zog  in  Jassy 
ein,  seine  Geschenke  und  seine  Freunde  Rä- 
koczy und  JVlatthä  erwarben  ihm  von  der 
Pforte  die  Bestätigung  »). 

Kurz  vorher  hatte  Stephan  P  e  t  k  y  sei- 
nen Unterfeldherrn  Michael  Mikes    mit   ei- 
nem Tlieile  seiner  Heermacht  nach  der  Ukrai- 
ne, den  Fohlen  wider  die  Cosaken  zur  Flülfe, 
abgeordnet;    für    diesen   Be5^stand    verlieh    der 
Pühinische  Reichstag  im  nächstfolgenden  JahreJ.  C.  lf>54. 
dem  Fürsten  Georg   Räkoczy,  seinem  Sohne-3.  JuUus. 
Franz,    ihren    rechtmässigen    Abkömmlingen, 
den  Herren  Franz  Rhe'dey,  Joannes  Ke- 
menyi  und  Stephan   Petky  das  Pohlnische 
Indigenat:    dem    ersten  mit  der  Beschränkung, 
dass    weder    er,     noch    derjenige    seiner    Ab- 
I  kömmlinge,  welcher  den  Siebenbürger  Fürsten- 
!  stuhl    besitzen    würde,     bey    den    Pohlnischen 
Königswahlen  ein   actives  Stimmrecht  ausüben, 
noch  persönlich  dabey  erscheinen  dürfe  '^).    Im 
folgenden   Jahre    zog   Georg   Räkoczy,  YCi^-J. c.  iGöS. 
einigt   mit  dem    Woiwoden  Stephan   Georg 
in    die    Walachey,    um    Matthäus   Nachfolger 
Constantin  Bessaraba  gegen  seine  aufrüh- 
rischen  Trabanten  und  Szemenier,  Thracisches 
Fussvolk,  zu  beschützen.     Bey  Plojest  am  Fe- 
lesch    Flusse    kam   es  zwischen  diesen  und  den 
Siebenbürgern  zur  Schlacht,  als  Woiwod  Sle- 


o)  Engel.  Gesell,  des  Ungr.  Reiclies.  TU.  IV.  Alrthl.  I. 
S.  i;95.  Abthl.  II.  S.  270.  />)  Die  Urkunde  bey  Dociel, 
T.  I.  p.  I.  p.  525. 
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phan  noch  Einen  Tagemarsch  entfernt  war. 
In  der  Mittagsstunde,  als  Rakoczy  schlief, 
stürmten  die  betrunkenen  Rebellen  auf  die  Sie- 
benbürger ein.  Ihr  lärmendes  Geschrey  weckte 
den  Fürsten ,  und  während  die  Vorposten  den 
ersten  Stoss  des  plan-  und  ordnungslosen  An- 
griffes aushielten,  ordnete  Rakoczy  die 
17.  Jwniuj.Schlacht  und  endigte  sie  mit  völligtr  Nieder- 
**•  St.  lo^gQ  der  Empörer,  welche  theils  umkamen, 
theils  sich  zerstreueten.  Von  den  letztern  nahm 
Rakoczy   fünf  hundert   in  seinen  Dienst  *). 

Bald  darauf  entzündete  sich  Krieg  zwi- 
schen Pohlen  und  dem  Könige  von  Schweden 
Carl  Gustav,  welcher  die  Absicht  halte, 
Pohlen  zu  erobern  und  mit  Schweden  zu  ver- 
einigen, wähnend  Fohlens  Stände  müssten  ihren 
König  Johann  Casimir,  der  in  Frankreich 
ein  Gefangener,  darauf  Jesuit,  hernach  Cardi- 
nal gewesen,  und  nun  Sclave  seiner  Gemah- 
linn  war,  verachten  und  nicht  ungern  mit  ei- 
nem andern  Herrn  vertauschen,  ßeycle  KÖ- 
J.  C.  1656.nige  bewarben  sich  um  Rakoczy's  Waffen- 
beystand.  Die  Königinn  von  Pohlen  versprach 
ihm,  in  ihres  Gemahls  Nahmen,  die  Poiilni- 
^  sehe  Thronfolge  sollte  seinem  Sohne  Franz 
zuerkannt  werden,  wenn  dieser  mit  ihrer 
Schwestertochter  sich  vermählen  ,  und  zur 
katholischen  Confession  übertreten  würde;  die 
Pohlnischen  Stände  verlangien  von  ihm  ein 
Darlehn,  wofür  sie  ihm  die  Zipserstädte  anbo- 
Ihen.  Dagegen  machte  ihm  der  König  von 
Schweden  Hoffnung  zu  dem  Besitze  des  Pohl- 


o)  Joann.  Bethlen.  Lib.  IT.  p.  SS sqq; 
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nischen  Reiches ,  mit  Ausnahme  der  Preussi- 
schen  Provinz,  welche  Carl  Gustav  liir  sich 
belialieii  wollte.  Der  Fürst  Sapieha,  Woi- 
wod  von  Vilna,  Carl  Gustav's  Parleygänger 
versicherte  ihn  der  Stimmen  der  Pohlnischen 
Wahlherren.  Räkoczy  war  einige  Zeit  un- 
entschlossen, welchem  dieser  Anträge  er  den 
Vorzug  geben  sollte.  Endlich  aber  erklärte  er 
dem  Pohlnischen  Gesandten,  Albert  Pra- 
morzki,  er  werde  nie  zugeben,  dass  sein 
Sohn  von  dem  Schweizer  Bekenntniss  abfalle, 
und  die  himmlische  Krone  für  eine  irdische 
fahren  lasse. 

Nun  verband  er  sich  mit  dem  Cosaken-^^"  ^°^^"'' 
hetman  Bogdan  Chmelnitzki  zum  Zuge 
gegen  den  Pohlnischen  König  und  dessen  ge- 
treue Stände;  warb  viele  Ungern,  Walachen, 
Moldauer  und  Deutsche  Siebenbürger  an;  ver- 
ordnete Herrn  Achatius  Bartsai  zu  seinem 
Statthalter,  und  verkündigte  den  Pohlen  in^l.  ^^^^^^ 
vorausgesandter  Kriegserklärung,  er  komme, 
um  dem  verworrenen  Zustande  des  Reiches 
abzuhelfen,  die  unl erdrückten  Rechte  und  Vor- 
züge der  Stände  wieder  herzustellen;  vorzüg- 
lich aber  die  Gewissensfreyheit  aufrecht  zu 
erhalten,  wozu  man  ihn  durch  Anbiethung  der 
Krone  berufen  habe.  Am  Neujahrslage  setzte/.  C 1657. 
er  sich  mit  sechzig  tausend  Mann  durch  Po-1«  Januar. 
kutien  über  das  Carpatische  Gebirge  in  Marsch, 
wurde  überall  ohne  Widerstand  aufgenommen, 
und  empfing  von  grosser  Anzahl  ihm  entgegen 
eilender  Pohlen  den  Eid  der  Treue.  Verge- 
bens  ermahnte  ihn  sein  bewahrter  Feldherr 
Kemenyi  auf  seinen  Rückzug  Bedacht  zu 
nehmen,  und   zur  Deckung   desselben  in  eini- 

4* 
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gen Pässen  und  sichern  Plätzen  Galilziens  hin- 
längliche Besatzung  zurück  zu  lassen.  Vergeb- 
lich sandte  ihm  der  Di  van  Eilbothcn  nach, 
um  ihm  den  Ileereszug  nach  Pohlen  zu  unter- 
sagen; vergeblich  warnete  ihn  auch  der  Perc- 
kopische  Tatar-Chan  vor  der  Gefahr,  in  wel- 
che ihn  diese  Heerfahrt  verwickeile.  Bey  Siry 
ZS.Fehr.  in  Galitzien  ereilte  ihn  der  Neitraer  Bischof 
und  Reicliskanzler  Georg  ius  S  zelcp  tscnyi, 
von  Ferdinand  gesandt,  um  ihn  entweder 
zum  Rückzuge,  oder  zur  Unterstützung  des 
Pohlnischen  Königs  zu  bewegen,  weil  er  selbst 
kraft  eingegangenen  Bündnisses  demselben 
Hülfsiruppen  zu  senden  beschlossen  habe. 
Doch  auch  die  königliche  Abmahnung  fand 
bey  Räkoczy  kein  Gehör;  unwiderstehlich 
riss  das  Verhängniss  den  von  Ehrgeitz  und 
Vergrösserungssucht  Verblendeten  in  das  Ver- 
derben fort  ^). 

Seinen  Untergang  in  demselben  sah  Fer- 
^.  Jpril.  d  in  and  nicht  mehr;  Montag  nach  der  Octave 
Maria  Verkündigung  beschloss  der  rechtscliaf- 
fene  Monarch  die  vä'erliche  Verwaltung  seiner 
Reiche  im  neun  und  vierzigsten  Jahre  seines 
Alters.  Von  Gemütlisart  mild  und  na(;hgebend, 
hatte  er  ungeachtet  seiner  Jesuitischen  Erzie- 
hung, seine  Eigenthümlichkeit  und  Selbststän- 
digkeit behauptet.  Die  Jesuiten  hatten  an  ihm 
einen  liberalen  Würdiger  ihrer  Verdienste, 
keinen  sclavischen  Anhänger.  Bey  aller  Thä- 
tigkeit  und  Beharrlichkeit  in  Staatsgeschäften, 
fand  er  noch  immer  Zeit  genug,  seinem  kind- 


a)  J  o.  B  e  t  h  1  e  n.  Lib.  II.  p.  40. 
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liclien  Hange  zur  Andacht  sich  zu  überlassen. 
Seine  Frömmigkeit ,  womit  er  dem  Römischen 
Kirclienwesen  anhing,  Avar  gewiss  >von  echter 
Religiosität  erzeugt,  weil  er  sich  aller  Anmas- 
sungen  einer  fanatischen  Bekehrungssucht  ent- 
hielt, und  sich  scheuete,  durch  Verfolgung  in 
die  U  echte  des  Gemiithes  und  des  Gewissen» 
einzugreifen. 


IL 

Leopold  auf  dem  Throne.  —  Rakocz y*« 
Niederlage  in  Fohlen.  Unruhen  in  Sieb  eii- 
bürgeii.  —     Räköczv's  Fall  in  der  Schlacht. 

—  Gro SSW ar dein  wird  an  die  Osmanen 
übergeben.  —  Joannes  Keraenyi  und  Mi- 
chael Apaffy,   Fürsten   von  Siebenbürgen. 

—  Unruhiger  Landtag  in  Presburg.  — 
Ausbruch  des  Krieges  mit  der  Pforte.  — 
Neuhaus  eis  Verlust.  —  Niklas  und  Peter 
Z  r  i  n  }'.  —  Niederlage  der  O  s  m  a  n  e  n  b  e  y 
Sanct  Gotthard,  und  beyLera.  —  Friede 
mit  der  Pforte.  —  Entdeckung  un  d  Bestra- 
fung  der  Verschwörung  wider   den  König. 

J.    C.  1657  -  1671. 

Von  Kindheit  auf  war  Leopold  zum 
Priesterslande  und  zu  dem  Passauer  Bisthume 
bestimmt,  auch  geflissentlich  dazu,  seiner  ei- 
genen Neigung  gemäss,  von  dem  Grafen  Jo- 
annes Ferdinand  Portia   unter  leitendem 
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Einfliisse  der  Jesuiten  erzogen  worden;  allein 
der  Tod  seines  altern  Bruders  Ferdinand 
liatte  auch  Leopold's  frühere  Bestimmung 
aufgehoben,  der  Passauer  Kirche  die  Hoffnung, 
einst  in  ihm  einen  seiner  würdigsten  und  gott- 
seligsten Oberhirten  zu  verehren,  entrissen; 
und  den  Ungrischen  Völkern  die  trübe  Aus- 
sicht, unter  seinem  Nahmen  von  Jesuiten 
und  Ausländern  auf  das  schmerzlichste  be- 
drängt zu  werden,  aufgesclilossen.  Alles,  was 
seinem  empfänglichen  und  lenksamen  Gemülhe 
war  eingeimpft  worden;  Vieles,  was  ihn  nach 
des  Weltapostels  Vorschrift  zum  vortrefflichen 
Bischöfe  würde  gemacht  liaben,  kräftige  Ah- 
nungen von  Religion,  unerschütterliches  Ver- 
trauen auf  Gott,  lebendiger  Sinn  für  reine 
Sittlichkeit,  reges  Verlangen  nach  Kenntnis- 
sen, strenger  Ordnungsgeist,  mitleidiges  Zart- 
gefühl, mächtiger  Hang  zur  Wohllhätigkeit: 
aber  auch  alles,  was  mit  der  Würde  und  mit 
den  Pflichten  eines  Monarchen  sich  nicht  ver- 
einbaren Hess;  Abneigung  von  Slaatsgeschäften; 
Mangel  an  Unterscheidungsgabe;  Leichtgläu- 
bigkeit, blindes  Zutrauen  zu  seinen  schlecht 
gewählten  Umgebungen  ,  Abhängigkeit  von 
ihren  Urtheilen  und  Meinungen;  Unfähigkeit, 
grosse  Verhältnisse,  oder  wichtige  Eräugnisse 
zu  überschauen;  Festhalten  einzelner,  grössten 
Theils  geringfügiger  Gegenstände ,  Langsamkeit 
im  Erkennen,  Ängstlichkeit  im  Beschliessen, 
zweckloses  Zögern  in  der  Ausführung ;  diess 
Alles  erschien  mit  ihm  auf  dem  Throne,  wal- 
tete beharrlich  über  ihn,  und  stellte  sein  neun 
und  vierzigjähriges  Königthura ,  als  drückende 
Herrschaft  ränkevoller,  ihm  untergeschobener 
Beichtväter  und  kurzsichtiger,   von  diesen  ihm 
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angerühmter  Minister  dar.  In  ihm  selbst  müs- 
sen wir  den  frommen  und  tugendhaflen  Mann 
ehren;  und  wollen  nicht  verkennen,  dass, 
wenn  er  in  seiner  Abhängigkeit  und  erman- 
gelnden Selbstständigkeit  unvermögend  war, 
alles  Böse,  das  unter  seinem  Nahmen  war  ver- 
übt worden,  zu  hindern;  er  doch  wenigstens 
viel  Gutes  und  Heilsames  gern  geschehen  liess, 
bereitwillig  es  beförderte,  und  wenn  es  ge- 
schehen war ,  es  freudig  der  Vorsehung 
verdankte. 

Da  er  bey  seiner  Thronbesteigung  das 
siebzehnte  Jahr  seines  Alters  noch  niclit  vol- 
lendet hatte,  so  leitete  die  Verwaltung  der  An-/.  C.  1657. 
geh  genheilen  noch  einige  Zeit  sein  Oheim, 
Leopold  Wilhelm,  Bischof  von  Passau  und 
Olmütz.  Mit  seiner  Genehmigung  wurde  das 
Wafienbiindniss  mit  Fohlen  wider  Carl  Gus-27.  May, 
lav  vollzogen,  und  der  Fcldmarschall  Hatz- 
feld  mit  sechzehn  lausend  Mann  dem  Kö- 
nige Johann  Casimir  zu  Hülfe  gesandt"). 
Indem  Rakoczy  gegen  Crakau  vorrückte,  hob 
Georg  Lubomirski  die  Belagerung  dieser, 
von  Paul  Wirzen  durch  dreyssig  Wochen 
tapfer  vertheidigten  Stadt  auf,  fiel  in  die  Ge-21.  JP#&r. 
spanschafien  Beregh,  Szathmär  und  Ugocs  ein, 
liess  die  Schlosser  Podherin,  Szent-Miklos  und 
Rakos  mit  den  mehrsten  Höfen  der  Magnaten 
und  Edelleute;  auch  die  Marktflecken  Mun- 
käcs,  Väri,  Beregh  und  Beregszasz  plündern 
und   zerstören;   mehr   als  drey  hundert  Dörfer 


a)  Die  Urkunde  bey  D  ogiel.    T.  I.  P.  I.  p.  317. 
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anzüiitlen,  und  besonders  auf  Rakoczy's  Gü- 
leni  allen    mögliclien  Unfug  verüben  *). 

März.  Sonnabend    nach  Maria  Verkündigung  zog 

liäkoczy  in  Ciakau  ein,  und  empfing  die 
Huldigung  der  J3ürgerscliaft ;  aber  Wirzen's 
kluger  Rath ,  dem  Lubomirski  auf  dessen 
Rückzug  aus  Ungarn  unverzüglich  entgegen 
zu  gehen,  und  ihm  eine  Schlacht  zu  liefern, 
\vard  von  ihm  aus  Misstrauen  verschmähet. 
Dagegen  eröfincte  ihm  der  kriegserfahrne  Wir- 
zen  mit  aller  Freymüihigkeit ,  dass  er  sich 
von  diesem  Feklzuge  des  Fürsten  keinen  glück- 
lichen Au'^gang  verspreche.  Sonnlag  darauf 
begrüssten  sich  der  Schweden  König  und  der 
Fürst  ])cy  JModlissev.  Des  erstem  ganze  Heer- 
niacht  bestand  noch  aus  sieben  tausend  Mann; 
es  war  der  traurig  anzusehende  Rest  von  dreys- 
slg  tausend,  womit  er  den  Feldzug  eröfibet 
halte«  Bey  dem  Anblicke  demselben  w^urde  R  ä- 
koczy  kleinmütliig,  und  Carl  Gustav  be- 
merkte, dass  sein  Bundcsgenoss  des  Pohlni- 
schen Krieges  schon  überdrüssig  sey,  weil  er 
sich  weigerte,  dem  Schwedischen  Vertrage  mit 
dem  Brandenburger  Churfürsten  beyzutreten. 
Nicht  eininahl  eine  Besatzung  wollJe  er  in 
Oakau  zurücklassen;  und  erst  nachdem  Carl 
Gustav  ihm  voll  Unwillen  gesagt  halte,  wenn 
er  König  von  Pohlen  werden  wolle,  so  müsse 
er  auch  seine  Festungen  schützen ;  enlschloss 
er  sich,  drey  tausend  Mann  unter  Johann 
Bethlen's  Befehl  hinein  zu  legen. 


a^  Leopold!  I.  R.  Decret.  I.  art.  XXVI. 
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Nachdem  Beycle  in  weiterm  Zuge  die  Fes- 
Inng    Brzest    eingenommen    hatten,    erhielt   der 
König    von  Schweden    die  Nachricht,  der  Da- 
nen König  habe  ihm  den  Krieg  angekiindiget  :3.  Jumaj, 
und  den  Siebenbürger    Fiirslen    erschreckte  das 
Gerücht      von      der      Ankunft      der     Osterrei- 
cJüschen  Hülfsiruppen.    Jener  folgle  der  Nofh- 
Avendigkeit,    Pohlen    zu    verlassen,    bevor  ihm 
die    Österreicher     den     Pass     nach     Pommern 
abschnitten;    dieser    erpresste  eiligst  von   War- 
schau  zelin    tausend    Ducaten    Brandschatzung, 
knüpfte    die  Unterhandlungen    mit  der  Pohlni- 
schen Königinn  wieder  an,    und  machte  einen 
erbärmlichen  Rückzug.     Die  Cosaken,  mit  rei- 
cher  Beute  zufrieden,    Hessen    ihn    im    Sliclie, 
und  eilten  voraus  in  ihreHeimalh;  seine  übri- 
gen Söldner  entliefen  zu  Tausenden.    Zwischen 
Magierow    und    Jaworow    fiel  ihm  der  Pohlni- 
sche  Feldherr    Marcus    Czarnecky   in    denil-  Julius. 
Rücken    und    schlug    ihn.      R  ä  k  6  c  z  y   verlor 
iünf  tausend  Mann  und  den  grössten  Tlieil  sei- 
nes  Gepäckes.     Er    wollte    nach    Crakau;    aber 
diese  Stadt  war  bereits  von  Österreichern  ein- 
geschlossen,   der    Rückzug    aus    Galitzien   nach 
Ungarn  war  ihm  durch   die    starken  Besatzun- 
gen der  Pässe  verwehret.    Er  musste  sich  links 
gegen  Podolicn  wenden;   und  dahin  folgte  ihm 
Czarnecky,     mit     dem     sich'   unter     Weges 
Stanislaw  Potocki  und  L  üb  o  m  i  rski  ver- 
einiget   hatten.      R  ä  k  6  c  z  y    kam   bis    an    die 
Quellen  des  Bog  unweit  Miedzybor;  dort  musste 
er   Stand    hallen;    denn   weiterhin   im  Bratzla- 
wer  Gebieth  sah  er  sich  von  Tataren  bedroht, 
im   Püicken    und    an  Seiten   eingeschlossen    von 
den  vereinigten  Pohlnischcn  Feldherren,  welche 
mit    zehn    tausend    Mann    bey    Czarny-Ostrow 
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gelagert  waren.  Noch  war  er  dre3'ssig  tausend 
Mann  stark,  und  mit  sieben  und  zwanzig  Ka- 
nonen versehen;  mit  so  überlegener  Macht 
konnte  er  die  Pohlen  angreifen  und  aufreiben, 
oder  wenigstens  sich  durchschlagen  und  durch 
die  Bukowina  abziehen;  allein  das  Verhäng- 
niss  über  iJin  und  über  Siebenbürgen  steigerte 
seine  Verblendung,  hielt  seinen  Mulh  gebun- 
den und  warf  ihn  aus  aller  Fassung,  Er  balh 
um  den  Frieden,  den  ihm  Potocky  und  Lu- 
bomirski  unter  gemässigten  Bedingungen  ge- 
währen wollten;  aber  Marcus  Czarnecky 
drang  auf  beschimpfende  Demiilhigung  des 
zaghaften,  feigen,  unentschlossenen  Abenteu- 
22.  Julius.rers.  Am  Sonntage  vor  Jacobi  nnisste  er  ver- 
sprechen und  eidlich  angeloben,  durch  eine 
Gesandtschaft  den  König  von  Pohlen,  den  Ta- 
tar-Chan und  den  Grossvezier,  seines  Zuges 
wegen,  um  Vergebung  zu  bitten;  allen  feind- 
lichen Bündnissen  wider  Pohlen  zu  entsagen, 
an  die  Republik  Eine  Million  zweymahl  hun- 
dert tausend  Gulden  als  Schadenersatz  zu  be- 
zahlen, und  seine  Besatzungen  aus  Crakau  und 
Brzecs  unverzüglich   abzurufen  *). 

Diese  kamen  unter  sicherm  Geleite  unan- 
gefochten nach  Siebenbürgen  zurück;  aber  Ra- 
köczy  wurde  auf  seinem  Zuge  nochmahls  von 
Tataren  überfallen,  und  nur  durch  Lubo- 
mirski's  Beschinniing  entrann  er  der  Gefan- 
genschaft. In  Begleitung  von  drey  hundert 
Reitern  erreichte  er  endlich  die  Marmarosch 
und    verbarg    sich    mit   seinem    Kuiumer    und 


«)  Die  Urkunden  bey  Dogiel.  T.  I.  F.  I.  p.  529. 
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Crara  auf  der  Ecseder  Burg.  Joannes  Ke- 
menyi  mit  dem  Rest  des  Heeres  folgend,  üe\ SO,  Julius. 
in  einem  Hinterhall  der  Tafaren;  mitten  im 
Gefechte  liefen  die  Walachisclien  Hülfsvölker 
zu  dem  zelmmahl  zahlreichern  Feinde  über; 
Ke'me'nyi  wnrde  geschlagen,  drey  tausend 
Mann  blieben  auf  der  Wahlstatt,  drey  und 
zwanzig  tausend  wurden  mit  ihm  in  Gefangen- 
schaft abgeführt  *).  Dieser  iibermiithig  unter- 
nommene, unbesonnen  fortgeführte,  schimpf- 
lich geendigte  Feldzug,  womit  Siebenbürgens 
zwey  und  vierzigjährige  Drangsale  begannen , 
hatte  diess  Land  einer  grossen  Anzalil  edler, 
einsichtsvoller,  tapferer  Grundsassen  beraubt, 
und  allgemeines,  doch  feiges  und  unschlüssiges 
Missvergnügen  über  den  Fürsten  aufgereget. 
Nur  in  Worten  wurde  es  laut  auf  dem  ersten 
von  ihm  ausgeschriebenen  Landtage  zu  Sza- 
mos-Üjvär;  dennoch  machten  auch  diese  den 
Fürsten  schon  so  besorgt  für  seine  Sicherheit, 
dass  er  der  Forderung  der  Stande  zuvorkom- 
mend, die  Auslösung  sämmtlicher  Gefangenen, 
ohne  das  Land  mit  einer  Steuer  zu  belasten, 
fcyerlieh  versprach,  und  unter  dem  Vorwande 
einer  Unpässlichkeit  in  die  Burg  hinauf  sich 
zurück  zog. 

Kaum  hatten  die  Berathschlagungen  des 
Landtages  begonnen,  so  erschienen  sechs  hun- 
dert edle  Frauen  in  tiefen  Trauergewändern, 
Bache  fordernd  über  den  Urheber  des  unnö- 
thigen   Heerzuges    für   den  Tod   ihrer   Gatten, 


a)  Joann.  Bethlcn.  Lib.  11.  }>.  4Ssqq.  K  a  7.  y.  LiS.  VIF. 
p.  i;Oi!  8<j<j.  Kieckwitz  Beschreibung  von  Siebenbürgen, 
ä.  üoi  ff. 
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Väler  oder  Brüder;  und  noch  mehrere  auf  die 
Auslösung  ihrer  Eliemäuner,  Verwandten  und 
Freunde  dringend.  Um  den  Fürsten  zu  ret- 
ten, gab  sich  Achatius  Rartsai  fälschlich 
für  de^n  Urheber  der  Fleerfahrt  an;  uufl  die 
klagenden  Frauen  wurden  getröstet  durch  den 
Beschluss,  dass  ohne  Rücksicht  auf  Stand  und 
Vermögen  der  Gefangenen,  für  jeden  Kopf  ein 
und  dasselbe  Lösegeld  gezahlt  werden  sollte. 
Allein  der  Abgeordnete  des  Tatar-Chans  hatte 
sich  schon  vorher  mit  den  Frautn  besprochen, 
durch  verstelltes  Mitleiden  sie  treuherzig  ge- 
macht, von  ihnen  über  den  Stand,  das  Ver- 
mögen und  die  Kennzeichen  ihrer  vermissten 
Angehörigen  genaue  Nachricht  erhalten  und 
eine  verhältnissmassig  erhöhte  Taxe  für  die 
Tornehmern  Gefangenen  den  Standen  vorge- 
legt. Sie  wurde  von  verordneten  Herren  dem 
Fürsten  iiberbracht,  und  ihm  zugleich  die  drin- 
gende Nothwendigkeit  vorgestellt,  den  beleidig- 
ten Divan  durch  eine  Gesandlschait  eiligst  zu 
besänftigen ,  und  mit  den  beträchtlichen ,  von 
seinem  Vater  und  von  ihm  aufgehäufien  Schät- 
zen, weder  bey  der  Auslösung  der  unglückli- 
chen Landesgenossen ,  noch  bey  den  Geschen- 
ken an  die  Pforte  zu  kargen.  Dagegen  hatte 
Räkoczy  die  Unverschäuilheit,  hoch  und  hei- 
lig zu  schwören,  sein  baares  Vermögen  über- 
steige um  keinen  Pfennig  dre^^ssig  tausend  Tlia-> 
1er,  womit  er  zu  den  zwey  obwaltenden  Be- 
dürfnissen nur  kümmerlich  beylragen  könnte. 
Diese  fürstliche  Frechheit  reilzle  die  Siande 
zu  dem  heftigsten  Unwillen,  dessen  höchste 
Kraftäusserung  leider  nur  darin  bestand,  dass 
sie  aus  einander  gingen ,  und  den  Fürsten ,  so 
wie   die   Gefangenen,   ihrem    Schicksale    über- 
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Hessen,  olme  zu  bedenken,  dass  in  dieses,  auch 
das  ihrige  unvermeidlich  ycrilochlen  sey  ^). 

Bald  darauf  erschienen  Türkische  Staats- 
bothen  mit  Briefen  von  dem  Grossherrn  Mo- 
hammed dem  IV.,  von  dem  Grossvezier  Mo- 
hammed K  i  u  p  r  i  1  i  -  Pascha ,  achtzigjährigem 
Greise,  von  dem  Ofener  Pascha  und  von  dem 
Tatar -Chan;  alle  gleichen  Inhaltes,  wodurch 
Rakoczy,  des  von  seinem  Schulzherrn  ihm 
untersagten  Feldznges  wegen,  für  abgesetzt  er- 
kläret, und  den  Ständen  befohlen  wurde,  der 
Landesverfassung  gemäss,  einen  andern  Fürs- 
ten aus  ihrem  Mittel  zu  erwählen:  ohne  Auf- 
bürdung irgend  einer  Last,  werde  die  Bestäti- 
gung des  Erwählten  folgen;  aber  auch  die 
schrecklichste  Bestrafung  an  dem  ganzen  Lan- 
de, wenn  sie  es  wagten,  diesem  Befehl  sich 
zu  widersetzen.  Der  Fürst  und  die  Stände  er- 
kannten die  Nothwendigkeit  des  Gehorsams. 
Auf  dem  Weissenburger  Landtage  entsagteSS.  Octlr. 
Rakoczy  der  fürstlichen  Würde,  dem  Titel 
und  allem  Einflüsse  in  die  Landesverwaltung. 
An  seine  Stelle  wurde  Sonnabend  nach  Aller-s.  Novhr. 
heiligen  Franz  Rhe'dey,  Stephan  Beth- 
len's  Eidam,  und  was  wichtiger  war,  ein 
rechtschaffener,  friedfertiger  und  weiser  Staats- 
mann erwählet.  Man  könnte  diese  Wahl  der 
eigenen  Würde,  dem  eigenen  Hochsinne  und 
Scharfblicke  der  Stände  zurechnen,  liätten  sie 
nicht  selbst  ihre  Verblendung  oder  ihre  Cha- 
rakterlosigkeit und  Niedrigkeit  verrathen  durch 
den  Beschluss,   dem   zu  Folge  dringende  Für- 


a)  Joann.  Bethlen  I.  c.  p.  46.  Kreckwitz  am  a.  O. 
S.  209.   nixy  1.  c.  p.  205. 
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bitte  für  Räkoczy  bey  der  Pforte  eingelegt 
werden,  nach  erlangter  Verzeihung  Khedey 
den  Fürstenstuhl  räumen,  und  in  den  Privat- 
stand zurücktrelen,  Hakoczy  wieder  Fürst 
seyn  sollte.  Hiermit  hatten  die  Stände  zugleich 
des  Landes  Verderben  beschlossen  und  bereitet. 

Um  die  Verzeihung  zu  bewirken,  wurden 
als  Boihschafter  der  Stände  an  den  Grossherrn, 
Franz  Keresztesi;    an    den  Ol'ener  Pascha, 
Sigmund     Bänffy;     an     den     Tatar -Chan, 
Matthäus    Balog,    abgeordnet:     doch    diese 
Sendung  steigerte  nur  die  Erbitterung    des  Di- 
vans  gegen  den  verhasslen  Mann;  nicht   einmahl 
Gehör  wurde  den  verordnelen  Fürbiltern  gewäh- 
ret Vielmehr  forderten  Seydy  Achmed  Pascha 
von  Ofen,  und  der  lurchlbar  beharrliche  Gross- 
vezier   Mohammed    Kiup  rili-Pascha    zum 
Unferpfande  für  den  aufiirhtigen  Gehorsam  der 
Stände  die  unverzügliche  Übergabe  der  Festung 
Borös-Jeno  in    der  Arader  Gespanschaft.     In- 
zwischen hatte  Rhedey  von  sämmtlichen  Burg- 
liauptleuten  der  Gränzplätze  eine  eidliche  Ver- 
pflichtung  gefordert,   wodurch   sie  versprechen 
sollten,    dem  Herrn  Rakoczy,   im    Falle  Be- 
gnadigung   für    ihn   von    der    Pforte    erfolgte, 
ihre   Burgen    nicht    ehe,   als    nach    ergangenem 
Befehl    der  Stände   zu    öffnen,    aber  gerade  die 
Befehlshaber    der  zwey  wichtigsten  Festungen, 
derentwegen   jene   Forderung    im    Allgemeinen 
von  Rhedey   geschehen    war,    Franz    Gyü- 
lay  von  Grosswardein,    und    Ladislaw    Uj- 
laky    von   Borös-Jeno  widersetzten    sich    auf 
Rakoczy's    geheime  Weisung    der   geforderten 
Verpflichtung;    und   nachdem    des  Grossveziers 
Forderung    der  Jenoer    Burg    allgemein    kund 
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geworden  war,  erklärte  sich  Rälcoczy  in  Gy- 
alu  für  den  Verlechter  der  Landfsfreyheit, 
nahm  eigenmächtig  den  fürstlichen  Titel  wie- 
der an,  und  both  Siebenbürgens  Völker  zurJ.  C.  1659. 
Heerl'alirl  wider  dieOsmanen  auf.  Dagegen  wur-9.  Januar, 
den  auf  dem  Megyej<er  Landtage  seine  Vor- 
rechte und  Ansprüche  auf  das  Fürslenthum 
für  aufgehoben  und  nichtig  erkläret,  und  sei- 
nem Aufgebolhe  zu  gehorchen  bey  strenger 
Strafe  untersagt.  Anstatt  den  herrschsüchtigen 
und  unbesonnenen  Landesverderber  mit  männ- 
licher Entschlossenheit  aufzuheben  und  gefan- 
gen za  halten ,  wurde  er  zwey  Mahl  durch 
Bothschaften  begrüsst  und  gebethen,  durch  seine 
freywillige  Zurückziehung  die  drohende  Ge- 
fahr von  dem  Vaterlande  abzuwenden.  An 
der  Spitze  einiger  tausend  Szekler  brachte  Ra- 
koczy  die  Antwort  selbst  nach  Megyes,  indem 
er  die  nmthlosen  Stände  zwang,  ihn  wieder24./BnHar 
zum  Fürsten  anzunehmen,  weil  die  Pforte 
durch  seine  Absetzung  weniger  die  Absicht 
hätte,  ihn  zu  bestrafen,  als  vielmehr  durch  die 
Forderung  der  Jenoer  Burg  als  fester  Schutz- 
wehr das  Land  in  Parteyungen  zu  zerreissen 
und  dann  völlig  zu  untei Jochen.  Von  patrio- 
tischer W^ehmuth  im  Innersten  durchdrungen, 
dankte  Franz  Rhe'dey  bereitwillig  ab,  ver- 
pflichtete sich  eidlich,  die  fürstliche  Würde, 
selbst  auf  nachdrücklichen  Befehl  des  Gross- 
herrn, nie  wieder  anzunehmen,  und  begab 
sich  auf  seine  Güter  in  Ungarn   zur  Ruhe, 

Auf  wiederhohlte  Ermahnungen   und  Dro- 
hungen  von    Seiten   des    Grossveziers,    so    wie 
der  Paschen   von  Ofen    und  Temesvär,   wähn-  19.  und 
ten   die  Stände  auf  dem  Weissenburger  Land-29.  i^^aj. 
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tagen   das  Ihrige    gethan  zu  haben,   durch   die 
inständigsten    Bitten   an   den  Fürsten   um    seine 
Abdankung   und  durch    ihre  bestimmteste  Ver- 
sicherung, dass  sie  an  irgend  einer  Feindseh'g- 
keit    gegen    die    Pforte    weder     Theil    nelimen 
wolhen    noch  könnten.     Da    sie   ihm  nicht  ge- 
statteten,  die    ganze   Landmacht    aufzubiethen , 
so    versjDracli    er,    zu    weiclien ;    ernannle    die 
Herren,  den  Unger  Achatius  ßartsay,  den 
Szekler    Stephan   Petky   und   den  Herman- 
städter  Richter    Johann    Lutsch    zu    seinen 
Verwesern,   und  ging  mit  dem  von  ihm  ange- 
worbenen Heerhaufen ,    sieben  tausend  Reitern 
und  zwanzig  tausend  Mann  Fussvolk  nach  ßo- 
rös-Jeno.     Eben    dahin    war  zu   gleicher    Zeit 
der  üfener  Pascha  Seygy  Aclimed  auf  dem 
Marsche.     Rakoczy  zog  ilim  entgegen,  über- 
4.  JuUus.fiel  ihn  bey  Lippa,  zerstreuete  sein  Heer,  er- 
stürmte   und    schleifte    die   Festung  Arad.     Die 
beträchtliche  Lagerbeute   mit    den  vornehmsten 
Gefangenen  brachte  er  nach    Grosswardein  und 
zog  sich  hinauf  in  die   mittlere  Szolnoker  Ge- 
spanschaft   nach  Tasnad,    erschreckt    durch  die 
Nachricht,  der  Gross vezier  KiupriH   sey  mit 
einmahlhundert  tausend  Mann  vor  Boros-Jend 
30.  Aug.  angekommen.      Die   Festung   ergab    sich    nach 
dreytägigem  Widerstände.   Abgeordnete  kleinere 
Haufen   eroberten  Lugos   und  Karansebes    und 
suchten  den  Fürsten  auf,  welcher  zu  schwach, 
um  irgendwo  Stand  zu  halten,   zwischen  Ber- 
gen und  in  Wäldern   sich  verbarg. 

Unterdessen  war  auch  der  Tatar- Chan 
mit  den  Woiwoden  von  Silistrien,  von  der 
Walachey  und  von  der  Moldau  vereiniget, 
durch   den  Törtsyärer  Pass  in  das  Burtzenland 
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eliigeflriingen.  Sonntag  nacli  Laurenlil  wurde  u.  Jug. 
Kronsladl,  Freyt-ig  nach  Joannis  Entjiauplung  30.  ^«^. 
llermanstadt,  MiUwocIi  vor  Maria  Geburt  AVeis-4.^tfnt/,r. 
senburg  von  iJim  gcbrandscliatzet.  Hierauf 
du!  chstreifte  er  das  Land  nach  allen  Riclitun- 
g'-n  mit  Feuer  und  ScJiwert;  mehr  als  einmahl 
hundert  lausend  Menschen  Avaren  tlieils  durch 
Erniorflung,  iheils  durch  (je{aii;;enschaft  für 
Siebenbürgen  Yerloren;  mehrere  tausend  Her- 
ren und  Fdelleute  mit  dürftiger  beweglicher 
Habe  in  dicbten  Wählern  und  Berghöhlen  ver- 
sleckt. Endlich  eriiitdlen  die  Gesandten  der 
Stände  Achatius  Barts  ay,  Franz  Daniel 
und  Johann  Lufscli  von  dem  (jrossvezier 
in  Jeno  üir  ein  Slrafgehl  von  funfmahl  hun- 
dert lausend  Thalern,  und  gegen  die  Zinser- 
höhung auf  fünfzig  tausend  TJialer  jährlich, 
(inade.  J3em  Tatar -Ciian  wurde  alle  weitere 
Verheerung  des  Landes  untersagt,  Bartsay 
zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  ernamit,  und 
des  Grossveziers  Kapudsclii  Pasclia  mit  ZAvey 
tausend  Tiii  ken  beordert,  ilm  zu  begleiten  und 
auf  den  Fürslenstuhl  einzusetzen.  Diess  ge- 
schah Sonnabend  nach  FVancisci  in  der  Stän- 5.  Octhr. 
deversanimlung  zu  Schasburg  auf  des  Kapud- 
schi-PascIia's  drohenden  Befehl,  zu  dessen 
Durchsetzung  im  \\  eigeiungsfalle  der  Tatar- 
Chan  bey  Karanscbcs  gelagert  stand. 

Auffallend  ist  hierbey  das  unentschlossene, 
scliwankende,  folgewidrige  Betragen  der  Stände 
und  des  schwachsinnigen,  wankelmülhigen 
Bartsay.  Jene  huldigten  dem  ihnen  aufge- 
drungenen Fürsten  in  (jegenwart  des,  der  ün- 
grischen  Sprache  mächtigen  Pascha's  mit  der 
Clausel,  dass  im  Falle  die  Hohe  Pforte  den 
IX.  Tlieil.  5 
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Fürst^jn  Rakoczy  wieder  zu  Gnaden  anneh- 
men sollle ,  ihnen  unvervvehret  bleibe ,  zur 
Pflicht  und  Treue  gegen  ilni  zurück  zu  kehren; 
dieser  hatte  sogar  die  Unbesonnenheit  und 
6,  Novir.Niederträchtigkeit,  auf  dem  Landtage  zu  Maros- 
Vasärhely  selbst  den  Kapudschi  -  Pascha  zum 
Fürsprecher  bey  der  Pforte  für  Räkoczy  auf- 
zufordern, mit  diesem  immerfort  geJieitne  Un- 
terhandlungen zu  pneg(^n;  das  Fürstrulhum  ihm 
bald  anzubiclhen,  bald  die  hcimlitlien  Unter- 
nehmungen desselben  an  die  Osmanen  zu  ver- 
rathen,  und  sie  um  öchutz  wider  ihn  an- 
zuflehen. 

Wie  es  überhaupt  mit  der  staatsbürgerli- 
chen Gesinnung  der  Stände  Siebenbürgens,  sey 
es  aus  unmannlinher  V'erzweiflung  im  Unglücke, 
sey    es    aus    tief    eingewurzelter    Verderbtiieil ; 

J.  C.  1659.d.imahl;>  bestellt  war,  und  wie  unter  Sturm 
und  Drang  die  wichtigsten  Geschäfte  behan- 
delt wurden,  bezeugen  die  Acten  des  Mühlen- 
bacher Landtages,  gesammelt  von  dem  dabey 
anwesenden  Hermanstädter  Machtbothen  An- 
dreas  Frank  *).      Der    Landtag    wurde    am 

26,  May.26sten  May  eröffnet,  worauf  sogleich  Zank  und 
Hader  folgten.  Nachmittag  konnte  nichts  be- 
schlossen werden,  weil  die  Meisten  berauscht 
waren.  Am  ersten  Junlus  wurde  nichts  be- 
schlossen, wegen  der  Menge  der  Betrunkenen. 
Am  zweyten  Nachmittag  war  keine  Versamm- 
lung, weil  Herren  und  Landbothen  schwelgten. 
Am  vierten  Nachmittag  konnte  wieder  nichts 
beschlossen   werden;  eben   so   wenig   am  fünf- 


«)  Bey  Katona,  T.  XXXIII.  p.  160. 
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ten,  weil  die  Verordneten  den  ganzen  Tag 
über  bey  Herrn  Stephan  Petky  soffen.  Am 
siebenten  Nachmiltag  kam  man  zusammen  und 
bescliloss  nichts  Kluges,  weil  Alle  berauscht 
waren. 

Auf  die  wehmüthigsten  Klagen  der  Ge- 
spanschaften Biliar,  Kraszna  und  Szolnok  über 
Rakoczy's  Gewalithätigkeifen  -wurde  endlich 
eine  Heerfahrt  besclilossen  und  das  Aufgebolli 
ausgeschrieben.  Mit  zahlreichen  Haufen  und 
Scharen  bezog  Bartsay  das  Lager  auf  dem 
Kcreszteser  Felde  bey  Thorda.  Der  Vortrab 
unter  Anführung  der  Hauptleule  Stephan 
Varady,  Gabriel  Kun  undBogdan  Ratz 
wird  an  die  Ungrische  Gränze  beordert,  um 
auf  Rakoczy's  Bewegungen  Acht  zu  haben. 
Anstatt  dessen  verlheilen  die  Hauplleute  die 
^.lannschaft  in  die  umliegenden  Dörfer,  behal- 
ten nur  drey  Cohorten  zu  Wachen  bey  sich 
zurück,  und  schwelgen  Tag  und  Nacht.  Plötz- 
lich werden  sie  von  einem ,  auf  Kundschaft 
ausgesandten  Trupp  Räkoczy scher  Reiterey, 
drey  hundert  an  Zahl,  überfallen.  Betrunken 
und  taumelnd  rufen  sie  zu  den  Waffen,  in 
grösster  Unordnung  wird  die  Mannschaft  zu- 
sammen getrieben.  Bey  Gorbo  wird  gefoch- 
len,  Varady  tödllich  verwundet  und  gefan- 
gen, die  drey  Cohorfen  werden  grössten  Theils 
aufgerieben ,  die  in  Dörfer  verlegten  flüchten 
sich  in  das  fürstliche  Lager,  wo  Bartsay  so25, August* 
eben  wieder  Landtag  hielt  und  im  Gefühl  sei- 
nes Unvermögens  der  Regierung  überdrüssig, 
zuerst  den  Ständen  seine  Bereitwilligkeit,  dem 
Fürstenstuhle  zu  entsagen,  betheuerte;  hernach 
ihn  auch  dem  so  eben   aus  der  Gefangenschaft 

5* 
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angekommenen  Feldlierrn  Joannes  Kome- 
nyi  anbolli.  Dless  lliat  auch  Räkoczy,  jiacli- 
dem  Barlsay,  die  Gewalt  luid  die  Aiilrin/^er 
desselben  fürchlend,  anfänglich  nacli  J)eva, 
2.  Septbr.dann  zu  dem  Teinesvärer  Pascha  entllolien 
•\var.  Doch  Iiohes  iSelhstgcfiilil  vcrholli  dem 
erfahrnen  und  staatskliigeii  Is,  e  m  e  n  y  i  den 
A  erbicihungen  eines  vcrächl liehen  Scliw.irh- 
Jings,  oder  eines  yerhassLen  ZersLörers  allge- 
meiner Wohllahit  (jthör    zu  geben. 

Zu  eben  dieser  Zeit  halte  sieh  Mi  ohne 
"Woiwod  der  VValachey  gegen  die  Pforte  em- 
pört und  mit  Rakoczy  gegenseitiges  Vertliei- 
digungsbündniss  geschlo.ssi  n.  Nun  enthielt  sieh 
letzterer  aller  Weilern  Unterhandlungen  mit 
Bartsay  und  Kernen  yi,  lagerte  sich  bey 
Radnoth  und  liess  als  Fürst  zu  Maros  -  Väsar- 
hely    einen  Landtag  eröfinen.     Hier  wurde  am 

24.  5ept.Donnerslage  nach  Maltliai  durch  die  Riinke, 
Drohungen  und  Gewalt  der  Herren  Michael 
Mikes,  Stephan  L  a  z  a  r ,  Georg  K  a  j )  y 
und  Stephan  Petky,  Rakoczy  abermahls 
als    einziger    und    wahrer    Fürst  Siebenbürgens 

29.  ^ept.anerkannt ,  und  am  Michaelistage  mit  grossem 
Gepränge  nach  Väsarhely  eingeiiihrl.  Ke'me- 
nyi  war  in  den  Wahlversammlungen  zwar 
gegenwärtig;  aber  er  weigerte  sich  gleicli  meh- 
rern  rechtschaffenen  Staatsbürgern  unter  dem 
Gesehrey  eines  rasenden  Haufens  seine  Siimme 
fruchtlos    zu    entehren;     nacli    Entlassung     des 

7.  OctDr.Landtages  begab  er  sich  nach  Ungarn,  um  al- 
len Zudiinglichkeiten  verderblicher  Parteyun- 
gen    auszuweichen. 

Sobald  diess  Verfahren  der  Siebenbiirger 
im  Divan  war  bekannt  worden,  brachten  Eil- 
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bolhen  dem  Ofener  Pasclia  Seyrly  Achmed 
eleu  angeniessenslen  Befehl ,  unverzüglich  nach 
Siebcnhiitgen  einzufailen,  den  Fiir.-ten  Jßart- 
say  ^viedt^r  einzuselzcn,  und  seinen  Gegner 
zu  verderben.  Vergeblich  liess  Rakoczy  den 
Pass  am  eisernen  TJior  von  Dragonern  und 
bewairnet(  n  Bauern  bewachen ,  der  Erlauer 
Pasclia  H  u  s  s  a  i  m  den  Vortrab  führend, 
umging  ihn  und  die  Passwächter  ergriffen  die 
FJuclit,  als  sie  den  Feind  in  ihrem  Rücken 
gewahrten.  Am  Abende  Mittwoch  nach  Luc'i21. Novbr. 
waren  Hussa  im  und  der  Ofener  Pascha,  die 
Ankunft  des  Fussvolkes  und  des  schweren  Ge- 
schützes erwarlend,  bey  Zajkäny  im  Hatzeger 
Thale;  nicht  weit  davon  Räkoczy  mit  zahl- 
reiclien  Haufen  und  Scharen  gelagert«  Hätte 
dieser  sogleich  angegrifen,  so  wäre  ihm  der 
Sieg  über  den  ohne  Fussvolk  schwächern  Feind 
nicht  entgangen;  allein  beyden  Theilen  war 
ihre  nalie  Nachbarschaft  unbekannt.  Am  fol- 
genden Tage  nach  Ankunft  des  feindlichen 
Fussvolkes  begann  die  Schlaclit,  welche  den 
Sieg  für  die  Üsmanen  entschied.  Rakoczy 
llüchlete  sich  nach  Sjsaszvaras  hinauf;  drey 
tausend  sieben  hundert  der  Seinigen  lagen  auf 
dem  Kampfplatze,  sechzig  Falmen  und  sieben 
Feldstücke  waren  des  Siegers  Beute. 

Drey  Mahl  betrog  nun  Rakoczy  den 
Ofener  Pascha  mit  falschen,  eidlich  bestätigten 
Verheissiinoen,  dass  er  sich  ihm  zur  Schlacht 
stellen  wolle.  Seydy  Achmed  folgte  ihm 
nach  Kenye'r-Mezo ,  nach  Radnoth  und  nach 
Nyaradtö  ;  fand  jedoch  überall  den  Lagerplatz 
leer.  Inzwischen  halte  der  erbärmliche  ßart- 
say     viermahl    Landtage     ausgescluieben,    zu 
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■welchen  Niemand  erschien;  so  tief  war  er  von 
8.  JD<rc^/-.  den  Verächtliclien  selbst  verachtet.  Im  Lager 
bey  Libantz  crliielt  jetzt  Seydy  Achmed 
des  Grossveziers  Weisung,  des  Krieges  Fort- 
setzung auf  künftiges  Frühjahr  aufzuscliiebcn, 
und  nach  Tcmesvär  zurück  zu  kehren.  Bart- 
say  sollte  mitziehen,  doch  der  armselige,  von 
langer  Weile  geplagte  Schützling  der  Pforte 
zog  Hermanstadt,  wo  er  mehr  lielustlgung  er- 
wartete, zu  seinem  Winteraufentlialt  vor.  Mit 
einer  Türkischen ,  fünfzehn  hundert  Mann  star- 
18.  Dechr.liQji  Bedeckung  wurde  er  Freytag  vor  Thomä 
in  die  Stadt  aufgenommen.  Vergeblich  hatte 
ihn  Rakoczy  mit  fünftausend  Mann  bis  da- 
hin verfolgt;  auf  des  Mannes  kindischen  Wan- 
kelmutli  rechnend,  lagerte  er  sich  bey  Schel- 
lenberg, und  schloss  die  Stadt  ein,  vor  wel- 
cher die  Bürger  selbst  ihre  schönen  Gärten 
aus  Vorsicht  zerstört  hatten. 

J.  C.  1650.  Am  Donnerstage  nach  drey  Könige  un- 
7.  ./anwßr.ternahm  er  die  BeLigerung  und  setzte  sie  durch 
vier  Monatlie,  ohne  andere  Erfolge  als  seines 
eigenen  Schadens  fort.  Dazwischen  liess  sich 
Bartsay  wieder  in  geheime  Unterhandlungen 
mit  ihm  ein,  unter  annehmlichen  Bedingungen 
17.  Tehr.^yoWte  er  ihm  nicht  nur  die  Stadt  überliefern, 
sondern  auch  seine  Burg  Deva  und  seine  Be- 
sitzung Orme'nyes  abtreten.  So  bald  sie  mit 
einander  einig  waren,  eröffnete  er  sein  Vor- 
haben dem  Stadlrathe  und  den  Hauptleuten 
der  Besatzung  ;  erfuhr  aber  den  heftigsten 
Widerspruch.  Weiterhin  versuchte  er  die 
Bürgerschaft;  die  dahin  geflüchteten  Ungern 
und  die  Türken  gegen  einander  aufzuhetzen , 
wodurch   er  jedoch   eben  so   wenig   als  durch 
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Bestechung    seinen    Zweck    erreichte.       Gleich 
unwirksam  waren   die  sclirecklichsten  Drohun- 
gen Rdköczy's;  yiehnehr  nöthigte  diesen  das 
Geriiclit    von     Seydy    Ac]inied's    Aasmarsch, 
die  Belagerung    plötzlich    aufzulieben,  und  heylS.  May. 
Nacht    abzuziehen.      Vier    \A  ochen    Iriiher  yxarim  ylpril. 
der  üfener  Pascha   mit  fünf  und  zwanzig  tau- 
send  Mann  aus  Temesyär  aufgebrochen,  gegen 
die   Szabollscr    Gespanschaft    vorgerückt ;    und 
nachdem    er    den    Übergang    über    den    Horto- 
bägyer  Fluss  erzwungen  ha'te,  in  das  Land  der 
Heiducken  eingefallen,  und  hatte  sowohl  diese, 
als    auch    die  Grosswardeiner  genölhiget,  seine 
Heermacht   mit,  einigen  Scharen  zu  versiärken. 
Unterdessen  hatte  Rakoczy  alle  waffenfähigen 
Eingebornen  aufgebothen,  Ireyes  Lanrlvolk  und 
Walacliisihe   Strassenräuber    angeworben,     mit 
zahlreichen,     doch     grössten    Theils  ungeübten 
Haufen    Khiusenlnirg    erreicht,    und    sich   zwi- 
schen   Kapus    und    Gyahi    gelagert.      Als    der 
Feind    nur    Einen    Tagemarsch    entfernt    war, 
hielt    R  ä  k  ö  c  z  y    Kriegsrat/i    und   stimmte  in 
Erwägung    der    feindliche  n  Übermacht  für  Zu- 
rückziehung   bis    zur  Ankunft  der  Hiilfstruppen 
aus    Ungarn.     Aber  seine  Feldherren  entschie- 
den für  Annahme  der  Schlacht,  und  Andreas 
Gaudi     erklärte    muthbrünstig:     würde    nicht 
geschlagen,      so     wolle     er     die     Waffen     für 
immer      niederlegen      und      lieber       in       den 
Dienst      eines      alten     AVeibes     sich     begeben, 
„Es     werde      geschlagen;"     erwiederte     Ra- 
koczy     „und      auch      aus      meinen      Adern 
wird     Blut,     nicht     Milch     fliessen:"     worauf 
das     Lager      hinter     Gyalu      an      das     rechte 
Szamosufer      bis     gegen      Kis-Fenes      verlegt 
wurde. 


—     72     — 

20.  May.  Freytag  nach  Venantii  lagerte  sich  Seydy 

Achmed  längs  demselben  Ufer  zwischen  Klau- 

22.  May.  scnhurg  und  Szaniosfalva.  iSonnabend  Mittags 
standen  beyde  Meere  in  Scldachtordnung  ge- 
gen einander,  nur  durch  einen  schwer  durch- 
zuwatenden Bach  getrennt.  Gcihssenilich  ent- 
hielt sich  der  Pascha  des  Angrillcsj  Zögerung 
solUe  in  den  gegenüber  stellenden  Schiachtopfern 
die  Kampflust  dämpfen,  Furcht  und  Angst 
aufregen.  Eben  diess  befürchtend,  stürmen 
Räkoczy  und  Gregor  Koväcs  mit  dem 
linken  Flügel  in  das  Vordertreffen,  welches 
H  u  s  s  a  i  m-Pascha  anführte,  ein;  es  wird 
tlieils  nieder  gemacht,  theils  zerstreuet;  unter- 
dessen sprengt  die  Reit erey  gegen  Szasz-Lona 
hinauf,  und  fällt  Rakoczy's  rechtem  Flügel 
in  den  Rücken.  Dadurch  erschreckt,  ergreift 
das  fürstliche  Hintertreffen,  aus  dem  Land- 
volke zusammen  gerafft,  mit  dem  Trosse  die 
Flucht;  aber  ausdauernd  bis  zum  Tode  leisten 
die  VValachischen  Sirassenräuber,  angefeuert 
von  ihrem  Priester  Kyrill,  mit  den  fürstli- 
chen Söhlnern  zu  Pferde  muthigen  Widersland. 
Nur  mit  Wenigen  entrinnet  Kyrill  dem  Ge- 
metzel. Andererseits  eilet  Seydey  Achmed 
dem  umringten  H  u  s  s  a  i  m  -  Pascha  zu  Hülfe. 
Kovacs  und  die  Grosswardeiner  Gehörten 
von  dem  übrigen  Heere  abgeschnitten,  werden 
genöthiget  in  dicht  geschlossenem  Kreis  zu 
kämpfen.  Räkoczy  will  sie  dem  Untergänge 
enlrei>sen;  wüthend  haut  er  in  die  Türken 
ein;  aber  wenige  der  Seinigen  folgen  ihm, 
seine  Onoder  Leibwache  bleibt  ganz  zurück. 
Drey  Mahl  wird  er  verwundet,  er  achtet  es 
nicht;  der  vierte  Streich  trifft  sein  Haupt  und 
verieizt  ihn  im  Gehirn.    Seiner  unbeAvu.-st  wiid 
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er  von  seinen  Kampfgefährten  weg  gefragen. 
Jetzt  erst  treten  die  Janitseharen  von  beyden 
Flügeln  des  Pasclia's  in  den  Kampf,  umzin- 
geln die  Ungern  und  Szekler,  ihr  ganzes  Fuss- 
volk  wird  nieder  gehauen,  unter  ihnen  liegt 
Gregor  Koväcs  mit  den  meisen  Hauptleu- 
ten ,  die  Fliehenden  werden  nur  bis  Gyalu 
verfolgt;  dadurch  entrann  Rakoczy  der  Ge- 
fangenschaft. Am  achlzehnten  Tage  nach  derg.  junius. 
Schlacht  starb  er  auf  der  Grosswardeiner  Burg 
an  seinen  Wunden  ^). 

Nach  eingegangenem  Bericht  von  Rakoc- 
zy's  Niederlage  zog  Bartsay  von  Herman- 
stadt ab  und  vereinigte  sich  mit  Seydy  Ach- 
med bey  Bontzhida,  am  rechten  Szamosufer 
zu  einem  Zuge  nach  Ungarn,  um,  wie  Seydy 
w ähnle,  Räkoczy's  neuen  Rüstungen  zuvor 
zu  kommen;  wie  Bartsay  Aviinschte,  den 
Pascha  so  schnell  als  möglich  aus  Siebenbür- 
gen zu  enifernen.  Bey  Sibo,  in  der  mittlem 
Szolnoker  Gespanschaft ,  kam  dem  Fürsten  von 
Räkoczy's  Tode  sichre  Bothschaft,  welche 
er  dem  Pascha  bis  über  Siebenbürgens  Grän- 
zen  verhehlte.  Im  Lager  bey  Ecsed  erhiellea 
Beyde  Nachricht  von  der  Ankunft  des  Aly- 
Pascha's,  Unlerfeldherrn  des  Grossveziers,  mit 
starker  Heerjnacht  zu  Temesvär;  Seydy 
Achmed  zugleich  das  Urtheil  seiner  Abset- 
zung ;  denn  nur  seine  ersle  Niederlage  bey 
Lippa,  noch  nicht  sein  Sieg  bey  Kis  -  Fenes 
und  Rak6c2;y's   Tod  war    bis    dahin  bey  der 


a)  Joann.    Betlilen.  P.  I.   L.  II.  p.  47  —  131.      Kreck- 
witz    a.    a.    O.   S.Zil~2'6].     Kazy.    Lib.   Vi II.  p.  ^üSsqq. 
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Pforte  T)elcannt  geworden.  Barts ay  eille,  den 
A^ezier  Aly  durch  eine  Gesandtscluift  zu  be- 
grüssen,  und  bey  dieser  Gelegenheit  um  Er- 
lass  der  auferh-gten  Kriegssteucr  von  fiiufmalü 
hundert  tausend  Tlialer  anzuhalten,  aber  sein 
Gesandter  Gabriel  Haller,  Grosswardeiner 
Burghauptniann,  wurde  in  Verliaft  genommen, 
und  weil  er  sirli  weigerte,  die  iJnn  anvertraute 
Festung  an  den  Vezier  zu  verralhen,  in  drey 
und  sechzig  Pfund  sciiwere  Ketten  geschlossen. 
Gegen  Seydy's  wohlbedachten  Rath  wagle  es 
nun  Barts  ay,  dem  Vczicr  in  Person  entgegen 
zu  gehen.  Er  traf  ihn  zwischen  Lippa  und 
Jeno,  wurde  von  ihm ,  der  Treulosigkeit  we- 
gen, womit  die  Grosswardeiner  dem  llakoczy 
lliilf-truppen  zugesandt  hatten,  mit  Vorwürlen 
überhäuft,  und  als  Gefangener  im  Lager  zu- 
rück   behalten. 

Aly  Pascha  setzte  seinen  Marsch  gegen 
Grosswardein  fort.  Auf  die  erste  Nachricht 
von  seiner  Annäherung  entzog  sich  der  Unter- 
hauptmann  Franz  Gyulay,  mit  Rakoc- 
zy's  Leichnam  nach  Palak  reisend,  der  dro- 
henden Gefahr;  und  Michael  Teleky  mit 
mehrern  vornehmen  Anliän^ern  des  Verstorbe- 
nen folgten  ihm.  Die  zurück  gebliebene  Burg- 
besatzung bestand  noch  aus  acht  hundert  fiinf- 
zig  Mtmn.  Zwey  Rottenführer  Johann  Ratz 
und  Michael  Ibränyi  nahmen  sich  dersel- 
ben an,  und  schworen,  bis  zu  ihrer  völligen 
Krafterschöpfung  auszuharren  in  Vertheidigung 
der  Burg.  Sie  meldeten  ihre  Gefahr  imd  ihren 
Entschluss  durch  den  Biliarer  Vicegespan 
Martin  Boldvai  an  den  Palatin,  und  ba- 
Ihen    um    Verstärkung,     oder    wenigstens    um 
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baldigen  Entsatz.  Yeselenyi  Hess  ein  Auf- 
gebolh  ergehen,  worauf  die  Gespanscliaften 
Borsod  und  Säros  erklärten,  dass  der  König 
um  Hülfstruppen  zu  ersuchen  sey«  Aber  in 
der  Zeniplcner  Gespanschaft  stellte  sich  der 
gesanimte  waffenfähige  Adel  mit  seinen  Leu- 
ten unter  die  Fahne  des  Obergespans,  Ste- 
phan Bocskay,  und  sandte  Heern  Paul 
Szepessy  an  das  Wiener  Hoflager,  um  die21.  J«/i«x. 
Wichtigkeit  der  Grosswardeiner  Festung  dar- 
zustellen, und  die  königliche  Bewilligung  sei- 
ner Unlernehmung  zu  bewirken  *> 

Unterdessen  hatte  die  Grosswardeiner  Be- 
satzung die  von  Bürgern  verlassene  Stadt  und 
die  weitläufigen  Vorstädte  in  Brand  gesteckt,  11.  ^«/««f. 
und  Aly  Pascha  Montag  vor  AposteltheiIimgi4.  Jh/jh*. 
die  yelagerung  angefangen.  Der  Zemplener 
Adel  mussle  zu  Hause  bleiben  nach  dem  Be- 
scheide des  Wiener  Hofkriegsrathes:  er  wolle 
vor  der  Hand  noch  gelindere  Mittel  versuclien. 
Der  Franzose  Ludwig  Souches,  nachdem 
er  die  Burgen  Szathmär,  Kallo,  Tokaj  und 
die  Gespanschaften  Szathmär  und  Szabolts  für 
den  König  in  Besitz  genommen  hatte,  mit 
fünf  und  zwanzig  tausend  Mann  bey  Rako- 
maz  gelagert,  erhielt  Befehl,  durch  drohende 
Bewegungen  den  Feind  vor  Grosswardein  zu 
beunruhigen,  ohne  sich  in  ein  Treffen  einzulas- 
sen. Doch  Souches  blieb  niüssiger  Zuschauer 
der  Belagerung,  Hess  von  seinen  zuchtlosen 
Rotten  das  Landvolk  aussau<;en,  und  sandte 
der   bedrängten    Festung  nicht  Einen  Mann  zu 


«)  Aus  Acten.  Szirmay  Ilist.  Comit.  Zemplen.  p.  IGO. 
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Hülfe  *).  Dem  Hofkriegsrallie  enfsrlmlrliglo 
er  sein  Befragen  mit  dem  iMangel  an  limläng- 
lidier  Mannschaft,  nicht  ohne  anzügliche  Sei- 
tenwinke auf  den  rechtscliaffenen  Palatin  Ve- 
selenyi,   den  er  hasste. 

Durch  das  Beschiessen  der  Festung  yon 
allen  Seiten  würde  sich  Aly -Pascha  derselben 
nie  bemaclitiget  liaben.  Aber  ein  geheimer 
Canal,  durch  welchen  er  das  Wasser  aus  den 
tiefen  Gräben  abieilen  konnte,  "ward  ihm  ver- 
rathen;  bald  darauf  verni(;hlete  ein  grosses 
Pulverbehältniss,  dnrcli  Unvorsichtigkeit  ent- 
zündet, einen  Theil  der  Burg  und  eine  türki- 
sche Mine  zerstörte  einige  Festungswerke, 
auf  welche  der  Pascha  sogleich  einen  wüthen- 
den  Sturm  wagte.  Aber  auch  diess  Mahl  wur- 
den seine  Janitscharen  zurück  geschlagen  yon 
der  Besatzung,  welche  nur  noch  aus  drey  hun- 
dert Mann  bestand.  Diess  verrielh  ein  Über- 
läufer dem  Pasclia.  Die  kleine  Heldenschar, 
welche  ihren  heldenmüthigen  Befehlshaber 
Michael  Ibranyi  bereils  yerloren  hatte, 
befürclitete  mit  Grund,  des  Überläufers  Bericht 
yon  ihrer  geringen  Anzahl  werde  den  Pascha 
zu.  allgemeinem  Sturme  bewegen.  Doch  zu 
ihrem  Glücke  wurde  der  Verräther  für  einen 
Lügner  gehalten;  denn  lycht  glauben  konnte 
der  Osmane  an  den  hohen  Muth,  womit  eine 
so  geringe  Anzahl  Ungern  dem  heftigsten  Feuer 


a)  Aus  Acten.  Szirmay  1  c.  Des  äusserst  unzuverlässigen 
Wagners  (Hist.  Leopoldi  Magn.  P.  I.  p.S4.)  Er/ählung, 
dass  die  Grosswardeiner  slcli  aiisdrücklicli  allen  Beystand 
deutsclieu  Volkes  verbetlien  hittten,  ist  weder  walirschein- 
licii  nocli  actenmässig,  oder  aus  gleichzeitigen  Zcvignissen 
erweislich. 
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und  mehriTialils  wiederhohHen  Stürmen  eines 
siebzig  tausend  IMarui  slarkeri  Heeres  durch 
fünf  und  vierzig  Tage  wicierslanden  hätte. 
Als  sie  damahls  bVeytag  nach  Barlholomäi  z\im27.  August. 
Zeichen  der  Übergabe  die  weisse  Fahne  aus- 
gesteckt liaiten,  bewilligte  Aly  ohne  Wider- 
rede ihre  grossen  Forderungen.  Die  vorzüg- 
lichsten  waren : 

Ausser    der    Burg    und    dem  Gebiethe   von 
Grosswardein    soll    Siebenbürgen    im     unange- 
fochtenen  Besilze    seiner    F^^st!t^gen     und     Be- 
zirke  bleiben.      Den    geflüchlelen    und    zurück 
kehrenden   Bürgern  der  Sladt  sollen  ihre  Häu- 
ser   und    Besitzungen    zurück  gegeben,    die    im 
Capitel  -  Arciiiv   niedergehgten    Urkunden,    die 
liuchdruckerey  und  ihre  fertigen  Bibe'abdrüc  ke 
der     Siebenbürgischen     Regierung     überlieferl ; 
der  jährliche  Tribut  durch  Aly  Pascha's  kiiif- 
lige    Verwendung    bey    der  Pforte    vermindert ; 
der     Besatzung   freyer,    ehrenvoller  Abzug    mit 
Waffen,    Fehhnusik,    mit    ihrer    ganzen   Habe, 
Frauen  und  Kindern  gestattet,  sie  zu  ihrem  wei- 
tern Zuge   mit   Fuhrwerk  und    sicherm   Geleite 
versehen  Averden.     Knrz,    mit  Eid,    Siegel  und 
eiücnhändi'jer  Unierschrift  bekräftiget,  war   des 
AI  y-Pascha's  Antwort:  ,, Alles,   was  ihr  begeh-SO. ^«^MJt 
ret,    billigen    und    bestätigen    wir.     Eure    Habe 
und  (iüter    sollt  ihr  behallen,    aber  hület  euch 
Betrug    zu    begehen.       Zwey     lumdert    Waagen 
gebe    ich    zu    euerm    Gebrauch.       An    sicherm 
Geleite  soll  es  euch  nicht  fehlen.  Morgen  müs- 
set ihr  die  Festung  räumen.     Der  Janitsrliaren 
Aga   wird    euch  mit  einigen   Scharen  begleiten. 
Ziehet    in    Frieden,    woliin    ihr    wollet."      Mit 
Erstaunen  betrachtete  das  türkiscjie  Heer,   mit 
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Achtung  bewunderten  die  Paschen  und  Beghs 
die  aus  der  Festung  heraus  ziehende,  oline 
Frauen  und  Kinder  nur  drey  hundert  Mann 
starke  Schar  bewaffneter  Ungern;  es  waren 
drey  Jmndert  durch  Wort  und  Bcyspiel  be- 
redte Verbreiter  und  Nährer  der  Unzufrieden- 
heit mit  dem  Wiener  Hofkriegsrath  über  Ver- 
nachlässigung  der  wic]iligsten  Festung,  auf  de- 
ren Übergang  bald  noch  grösserer  Yerkist  er- 
folgte ^), 

Während    der   Belagerung    hatten    Bart- 
say's  Brüder,  Caspar  und  Andreas,    durch 
Erpressungen    und    Gewalithätigkeiten    Sieben- 
bürgens Nationen    und  Stände    zu  heftiger  Er- 
bitterung   gegen    den    Fürsten     aufgereitzt.      In 
ilirem  Missniuthe    erwogen    sie    seine  W'andel- 
barkeit,     Unentsf  hlossenheit     und     Unfähigkeit 
zur    Reichs  Verwaltung,    und    fassten    den    Ent- 
schiuss,    ihn  zu  verlusspn.     Aus   seiner  Gefan- 
genschaft    hatte     er    ihnen    Befehl    zugesandt, 
durch    alle    möglichen    Mittel     den    türkischen 
Zins  einzutreiben,  und  in  Aly's  Lager  zu  sen- 
den;   zugleich    aber    auch  Rakoczy's  verwie- 
sene  Anhänger  zurück  zu  rufen,  und  mit  ihnen 
vereiniget      zur     Zerbrechung     des     türkischen 
Joches  sich  zu  rüsten.      Beydes    thalen  sie  jetzt 
mit     erwünschtem    Erfolge.      AI  y- Pascha    der 
eroberten    Festung    und    des    ihm    zugesandten 
Gehles     sich    erfreuend,     entliess    den     Fürsten 
2.  Sept.  des  Verhaftes,  und  gab    ihm   seinen  Kapudschi 
Pascha    mit    einigen      Haufen     zur     Begleitung 
nach  Siebenbürgen:  und  unter  den  zurück  Be- 


tt) Joann,  Betlilen.  P.  II.  p.  1  — S3. 
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rufenen   war  auch  Joannes  Kemenyi,  dem 
die  Stände  den  Fürstenstuhl    zugedacht   halten. 

Das  Wirksamste,  was  Bartsay  bey  sei- 
ner Ziiriickkunft  in  Siebenbürgen  zu  seinem 
eigenen  Verderben  ihun  konnte,  war  die  Wie— 
derberufung  und  Vernichtung  der  Sicherheits- 
briefe, welche  die  Stände  kurz  vorher  auf  sein 
Gelieiss  den  verbannten  Anhängern  Räkoc- 
zy's  zugesandt  hatten.  Diese  schlössen  sich 
nun  fester  an  Kemenyi  und  verstärkten  seine 
Partey.  Die  Szekler  der  Stühle  Tsik,  Sepsi, 
Keszdi  und  Orbai  halten  in  Bartsay's  Ab- 
wesenheit sich  empöret  und  ihre  Hauptleulc 
gemis.^handelt,  einige  auch  ermordet.  Caspar 
Bartsay  schlug  die  Aufrührer  und  verhängte 
über  einige  Urheber  der  Meuterey  den  Strang, 
über  anflere  Verstümmelung.  Die  übrigen  un- 
terAvarlen  sich  zum  Scheine,  pflogen  heimliche 
Unterhandlungen  mit  den  Verbannten  und 
drangen  mit  diesen  in  Kemenyi,  seinen  Zug 
nach  Siebenbürgen   zu  beschleunigen- 

Von  tausend  Verwiesenen  begleitet,  im 
Vertrauen  auf  Unterstützung  des  Wiener  Ca- 
bineles,  niclit  gewitziget  durch  Grosswardeins 
Schick>;al ,  und  im  Einverstänrlniss  mit  dem 
Palatin  Veselenyi,  folgte  Ke'menyi  dem 
Rufe  und  zugleich  dem  Zuge  seines  Verhäng- 
nisses; er  sollte  diesem  unterliegen,  darum  ver- 
liessen  ihn  Mässigung,  Redlichkeit  und  Zuver- 
sicht. Fast  jeden  seiner  Schritte  bezeichneten 
Gewalt  und  Falschheit,  bis  er  durch  Unent- 
schlossenheit  unterging.  Gleich  an  den  Grän- 
zen  hob  er  den  wachhabenden  fürstlichen 
Hauptmann  Nanasy   mit  zwey   hundert  Rci- 
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fern   ziif.      Benaclibaiie    Grimdsassen   mclrleten 
seinen  feindlichen    Einzug    eiligst  nacli    Scliäs- 
12.  JVov.burg,  wo  der  Landtag  seil  Freytag  nacli  Mar 
tini  versammelt  war;    Caspar  Bartsay    liess 
ihnen    als     gellissenllielien    Verbreileni     Nasen 
lind   Ohren  abseliiieiden.     Nach  Entlassung  des 
Landtages     verkündigten      mehrere      Eilbolhen 
Kemenyi's    Forlseliritfe    längs     dem     reehlen 
Ufff  des  S/anios,    du    llüchtete    sich    der  Fürst 
auf  die  Görgönyer  Burg,  sein   Bruder  Caspar 
yerlegte  zwölf  Jiundert    Söldner,     cohortenwei- 
se,    in  die  Dörfer    der  Gegend    von   Bonlzliida; 
er  aber    bezog    die   Örmc'nyeser    Burg.     Daliin 
wurde  Johann  Szenlpaiy  mit  einigen  Rei- 
tern von  Kc'uienyi    beordert,    um    die  Treu- 
losigkeit   zu    rächen    und    den  Meineid    zu    be- 
strafen, woflureh   Caspar    durch  seine  Flucht 
aus  der  talarischen   GefaugenscJiafi,   die  für  ihn 
geleistete  Bürgschaft  seines  mitgeiangenen  Feld- 
herrn   zur    Lüge  gemacht,    und   diesem  härtere 
Bedrängnisse    zugezogen    halte.       Nacii    zwey- 
stündiger  verzweifelter  Gegenwehr  wurde  Bart- 
say   getödfet.      Unlerdessen    schlug   Kemenyi 
bcy    Buza    des    Fürslen    Walacliische   Reiterey 
imd  Trabanten,  worauf  er  durch  offene  Briefe 
den  Landesgenossen  versicherle,  er  sey  gekoni- 
in'-n,  niclit  um   des  Fürstenihuines  sich  zu   be- 
mäcJi(igen,    sondern    um    den    Verirrungen    des 
Partcygeistcs  abzuhelfen    und  die  Ruhe   wieder 
beizustellen.       Nun     ilüchleten     sieli     auch     die 
Sla-itsrälhe    des    Fürslen:    Gabriel    Haller, 
auf  das  Schloss  Fejerpgyhäz;    Johann  Beth- 
len,    nach    Ebesfalva;     und     Georg    Läzar, 
aul    die   Sanct    Demeter    Bing.      Keme'nyi, 
von    ihrer    Flucht     ])cnachrichfigel;,     liess     die 
zwey  erstem  unter  eidlicher  Zusicherung  freyer 
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Rückkehr  nach  Vasarhely  zu  sich  abliohlcn; 
nach  dem  kttztern  war  Andreas  Kis,  von 
Jugend  auf  Räuber,  mit  einigen  Reitern  aus- 
gesandt; der  recht-cJiafTene,  friedfertige,  Staats- 
khige  Mann  wurde  von  ihm  seiner  Zufluchls- 
stälLe  entlockt  uud  ermordet.  Halle  r  und 
Bethlen  mussten  im  Lager  bey  ihm  verblei- 
ben, und  sich  urkundlich  verpilichten,  Ke- 
meiiyi's  heilsamen  Unternehmungen  für  das 
Vaterland  nicht  zu  widerslreben. 

Auf  seine  Einladung  hatte  sich  der  Fürst, 
von  seinem  Eidam  Sigmund  ß an ffy  begleitet, 
zu  vertrauter  Unterredung  in  Szasz- Regen 
eingestellt.  In  Keme'nyi's  Gefolge  waren; 
Gabr.  Haller,  Johann  Bethlen,  und  die 
zurück  gekehrten  verwiesenen  Stephan  Pet- 
ky,  Stephan  Ebenyi,  Dionys  Ban ffy , 
"VVolfgang  und  Gregor  Bethlen.  In  Ge- 
genwart dieser  Herren  versprach  Bartsay 
urkundlich  und  bekräfiigte  eidlich,  weder  bey 
der  Pforte,  noch  irgend  anders  wo  Hülfe 
nachzusuchen,  die  Stände  ihres  Eides  zu  ent- 
binden und  dem  Fürstenstuble  zu  entsagen, 
wenn  sie  es  auf  nächster  Beichsversammlung 
der  Wohlfahrt  des  Landes  für  zuträglich  er- 
kennen sollten.  Eben  diess  versicherte  er 
Sonnabend  vor  Luciä  in  Öffentlichem  liriefe  anii.  Dechr. 
säinnitliche  Reichssassen;  und  mit  seiner  Be- 
willigung schrieb  Kcmenyi  Dinstag  daraufi4.  D^cZir. 
den  Landtag  nach  Szasz -Regen   aus  *). 

Gleich  nach  Eröffnung  desselben  am  Neu-J.  c.  ig5I. 
Jahrstage    wurde    Joannes    Keme'nyi    zumi- Januar. 


a)  Beyde  Urkunden  bey  Katona.  T.  XXXIII.  p.  215s<jq. 
IX.    Theil.  a 
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3.  Januar.Yürsten   erwählet ;   am    Montag  nach    geleiste- 

4.  Januar.iem  Eide  fe-yerlic  h  eingesetzt,  Dinst-ig  von  den 

Ständen  ihm  geliuldi^el;  und  damit  der  Neme- 
sis ihr  Opfer  gewiss  bleibe,  ergriß'  iim  darun- 
ter   der  \^  ahn,    dass    er    von  nun  an  nimmer- 

5.  Januar. mehr  als  Privatmann   leben    könne.      Millwoch 

wurde  dem  Barlsay  durch  eine  BothscJuift 
von  den  Ständen  für  seine  freywilh'ge  Entsa- 
gung gecjankt,  nnd  die  Görgönyer  Burg  mit 
eilf  dazu  gehörigen  Dörfern  zu  seinem  stan- 
desmässigen  Unteriialt  angewiesen  ;  wogegen 
9.  Januar.er  Sonnt;ig  nach  drey  Könige  sämmtliche 
Staatsbeamten  und  Burghauptleute  ihrer  ihm 
angelobten  Pllichten  entJiess,  urkundlich  aller 
Ansprüche  auf  das  Fürslentlmm  sich  begab; 
in  Zukunft,  weder  dem  neuen  Fürsten,  noch 
den  Reichssassen  beschwerlich  zu  fallen  ver- 
sprach, und  die  Unzufriedenheit  der  Pforte 
mit  dieser  Veränderung  zu  vermitteln  über- 
nahm *).  Der  so  eben  eingegangene,  und  der 
Versammlung  vorgetragene,  Brief  des  Ofcner 
Pascha  Ismael,  mit  dem  Befehl  des  Grossve- 
ziers  Mohammed  Kiuprili,  dem  zu  Folge 
die  ganzen  Gespanschaflen  Bihär,  Kraszna  und 
mittlere  Szolnok  dem  Grosswardeiner  Pascha 
sollten  überliefert  w^erden,  zeigten  dem  neuen 
Fürsten  gleich  das  ScliAvankcnde  und  Gefahrvolle 
des  Slaudpunt tes,  auf  den  er  siih  empor  ge- 
schwamgen  hatte.  Um  die  Stände  zu  beruhi- 
gen, liess  er  einige  Briefe  von  dem  Palatin 
Vesele'nyi  und  von  dem  Graner  Erzbischof 
Georg  ins  Lippay  vorlesen:  sie  bezeugten 
die    ausnehmende   Huld,    Gnade   und    Sorgfalt 


a)  Katona    aus  den  li  and  schriftlichen  Acten  des  Landta- 
ges.   T.  XXXIII.   p.  2^5  sq(j. 
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des  Königs  für  Siebenbürgens  Erhaltung;  zu 
seinem  und  des  Landes  Unglücke  glaubte  Ke- 
menyi  selbst  fest  dsran.  Bis  dahin  hatte  er 
alles  besessen,  was  ihn  auf  dem  Fürslenstuhle 
hät!e  verherrlichen,  zum  grossen  Regenten 
und  Retter  des  Vaterlandes  erheben  können; 
in  einem  Alter  von  lünf  und  iimfzig  Jahren, 
volle  abgehärtete  Kraft,  raanniehfallige  und 
reife  Erfahrungen,  vielumfassende  Einsichten, 
aus_i;ebr(iiete  Verbindungen,  tiefe  Staafskunst, 
aiisdciuernde  Anstrengung,  Beharrlichkeit  in  den 
schwierigsten  Gescliäiten,  persönliche  Tapfer- 
keit, genialische  Meisterschaft  im  Kriegswesen, 
seltene  Gewandtheit  in  Lenkung  der  Gemüther 
nach  seinen  Absichten,  und  über  alle  Magna- 
ten des  Landes  überwiegendes  Anseilen:  nur 
bey  der  Schwäche  seiner  rechtlichen  Gesin- 
nung und  bey  seiner  Gleichgültigkeit  gegen 
die  Rechtlichkeit  der  Mittel  zu  seinen  politi- 
sclicn  Zwecken,  wodurch  so  viele  Machtmen- 
schen untergegangen  sind,  und  untergehen 
werden,  konnte  auch  ibn  das  Verhängniss  er- 
fassen, um  in  dem  heftigsten  Drange  der  Ge- 
fahr die  Wirksamkeit  aller  jener  vortrefflichen 
Eigenschaften  in  ihm  gebunden  zu  ]ialten,  und 
ihn  zu  verderben. 

Dem  Vertrage  gemäss,  hatte  Bartsay 
den  Grossvezier,  den  üfener  Pascha,  den  Woi- 
woden  der  Walachey  schriftlich  ersucht ,  sei- 
ner frühern  Bitten  um  Hülfe  nicht  zu  achten, 
mit  ihrem  Waffenvolke  zurück  zu  bleiben, 
und  den  neuen  Fürsten  anzuerkennen.  Doch 
bald  darauf  widerrief  er  seine  Briefe,  klagte 
über  Gewalt,  und  bewarb  sich  wieder  um  be- 
waffneten ßeystand.  Seine  aufgefangenen  Briefe 

6* 
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machten  ihn  des  Vorhabens,  die  Gör<iünyer 
Burg  den  Türken  zu  überliefern,  YercIäcJilig, 
zur  Sicherung  derselben  "wurde  er  genötliiget, 
ständische  Besatzung  neben  der  seinigen  aui"- 
zunehmen ;  nacli  einigen  Tagen  musste  er  aucJi 
den  grösslen  Theil  der  lelzLern  abdanken.  Auf 
seine  geheime  Anweisung  hatten  der  Ungri- 
sche  Burghauptmann  von  Deva  und  Bart- 
say-s  Bruder  Andreas,  ßefehl-haber  auf  Fo- 
garas,  die  Übergabe  ihrer  Festungen  verwei- 
gert; dort  liess  der  deutsche  Burgliauplmann 
Thomas  Pringer  die  widerstrebenden  un- 
gern plölzlich  in  Verhaft  nelnnen,  und  über- 
lieferte Kemenyi's  Abgeordneten  die  Burg; 
hier  beharrte  Andreas  Bartsay  auf  seiner 
Weigerung,    bis    er    von    seinem    Bruder    den 

25,  März. gemessensten  Befehl  zur  Übergabe,  und  von 
dem  Fürsten  die  eidliche  Zusage  seiner  per- 
sönlichen FVeyheit  und  Sicherheit  erhalten 
hatte.  Nach  einigen  Tagen  belustigte  sich 
Kemenyi  mit  beyden  Brüdern  auf  der  Jagd; 
da  Tiess  er  den  Andreas  überfallen,  gelan- 
gen auf  die  Fogaraser  Burg  abführen,  und   da- 

t^.  Mflj.  selbst  aufhängen:  den  Achatius  in  der  Gör- 
gönyer  Burg,  von  seiner  Gemahlinn  getrennt, 
festsetzen:  denn  beyder  Brüder  Mahnbriefe  an 
die  türkischen  Paschen  zur  Beschleuniiiunii 
ihres  Einfalles  nach  Siebenbürgen  waren  auf- 
gefangen worden.  So  mulhig  verübte  er  Ge- 
walt, von  dem  BIszIritzer  Landtage  dazu  be- 
mächtiget ^) ,  so  bald  auf  sein  Ersuchen  und 
mit  Bewilligung  der  Stände  die  zu  Siebenbür- 
gen  gehörigen   Festungen  Kovar  und  Sze'kely- 


a)  Acta  Comidalia  BIsztric.  ap.  Katona.  T.  c.  p,  236« 
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h\(\   mit    deufsclien    königlichen    Söldnern    be- 
setzt waren» 

Dessen  ungeachtet,  und  trotz  dem  theuer 
ertaiifien  Wai'ienstillstande  beniächligte  sich 
der  Grosswardeiner  Pascha  in  der  Biharer 
Gespanschaft  der  festen  Plätze  Papinezö,  So- 
lyomko  und  Szent-Jobj  streifte  dann  hinauf 
in  die  Szaboltscher  und  Szathmarer  Gespan- 
schalt  bis  in  die  Insel  iiodrogköz,  in  der  Zem- 
plener  Gespansrluift,  wo  er  von  dem  tapfern 
Obergespan  Stephan  Bocskay  mit  Verlust 
zurückgetrieben  wurde.  Diese  rechtmässige 
Gegenwehr  erklärten  die  Paschen  Aly  von 
Erlau  und  Kuczuk  von  Grosswardein  für 
Yerlclzung  der  Wcifienruhe;  ersterer  schwor 
sogar  bey  Allah  und  dessen  Propheten,  das 
nächste  Pfing^tfest  auf  der  Onoder  Burg  zu, 
feyern.  Paul  Szcpessy,  Abgeordneter  der 
Zemplener,  brachte  des  Pascha's  Absagebrief 
an  das  Wiener  Hofiager  und  bath  um  Bey- 
stand;  doch  den  Reichsverordnungen  gemäss  *) 
ungrischer,  nicht  deutscher  fjüilfslruppt-n.  Der 
sfaatskluge,  mit  den  Maximen  d(  s  Wiener  Ca- 
binettes  genauer  bekannte  Palatin  Vesele'nyi 
verwiess  den  Zemplenern  diese  Ausnahme  in 
drängender  Noth,  und  W'eissagle  ihnen  mit 
sammt  ihren  Reichsverordnungen  den  Unter- 
gang. Doch  thaten  sie  selbst  alles,  was  in 
ihren  Krallen  war,  um  den  Drohungen  des 
Erlaucr  Pascha's  zu  begegnen;  sie  stellten  drey 
tausend  vier  hundert  zehn  Mann  in  das  Feld, 
unter    Georg    Drugeths    Anführung.       Der 


fl)  Ferdin.   III.  K.  Decret.  IV.  art.  XIX.     Leopold  I. 
R.^Decict.  I.  art.  XXV. 
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Pascha  vergass  seines  Eides,  wahrend  clic  be- 
drohten Öiebenbiirger  vergeblich  die  Zcinple'- 
ner  anfleheten  um  den  Bt-ystand,  dessen  sie 
zu  ihrer  Selbst vertheidigung  nicht  mehr  be- 
durften ^). 

Inzwischen  brachte  ein  türkischer  Staats - 
14.  Ftf&r.bothe  dem  Fürsten  Renienyi  des  Grossve- 
ziers  Anerbiethen  ihn  zu  bestätigen,  unter  der 
Bedingung,  dass  er  seinen  Sohn  Simon  als 
Leibbürgen  für  seines  Vaters  Treue  nach  Con~ 
stantinopel  sende,  er  selbst  nach  Teiiiesvär  sich 
begebe,  um  die  Zeichen  der  fürstlichen  Würde 
und  Gewalt  aus  den  Händen  des  Aly  Pa>^cha 
zu  empfangen.  Zu  letzterm  erklärte  sich  Ke- 
menyi  bereit,  wenn  der  Grossvezier  voilier 
das  Land  über  Erlassung  der  auferh  glen  Un- 
geheuern Kriegsstener,  und  gegen  alle  künf- 
tige Erliöhnngen  des  jährlichen  Zinses  bcfi  ic— 
digend  sicher  stellte.  Diese  Forderung  galt 
dem  übermüthigen  Divan  für  eine  Kriegeser- 
klärung; und  Rüstungen  dazu  wurden  allen 
Gränz -Paschen  anbefohlen.  Um  die  drohende 
Gefahr  zu  erwägen,  und  über  zweckmässige 
Mittel  zu  berathschlagcn,  versammelte  Ke- 
^* ''""'"'•  menyi  die  Stände  Donnerstag  nach  Petronillä 
in  Megyes  zum  Landtage.  Am  folgenden  Tage 
wurden  Aly-Pascha's  Forderungen,  durch 
Michael  Rälnoky  eingesandt,  vorgetragen. 
Kemdnyi  sollte  der  Fürstenwürde  entsagen, 
bis  zur  Wahl  eines  andern  Fürsten  aus  dem 
Lande  ziehen,  und  auf  seinen  Gütern  in  Un- 
garn  leben.     Nach  geschehener  Wahl,  welche 


a)  Ssirznay.  Notit.  Hist.  Comitat.  Zemplen.  p,  191  sqq. 
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Einen  ans  den  Herren:  Franz  R  Ii  e  d  e  y, 
Niklas  Zolyomy,  Gabriel  HalJer,  Jo- 
hann Bethlen,  Micliael  Kalnoky  treffen 
müsse,  sey  es  ihm  gestattet,  nach  Siebenbür- 
gen zurück  zu  kebren,  und  auf  seinen  Gütern 
als  Privatmann  zu  leben.  Der  erwählte  Fürst 
sollle  durch  eine  zahlreiche  Gesandtscbaft  un- 
gesäumt die  fünf  niuid  hundert  tausend  Thaler 
Kriegssteuer,  und  liundert  sechzig  tausend 
Thaler,  als  rückständigen  zweyjährigen  Zins, 
an  Aly- Pascha  einsenden.  Damit  berichtete 
Ke'nie'nyi  zugieicli,  dass  alle  seine  Verhand- 
lungen mit  dem  Pascha  ohne  Erfolg  gebliebeng,  Junius, 
seyen,  worauf  die  Stände  ihn  mit  seinen 
Staatsrälhen  zu  allen  zweckdienlichen  Massre- 
geln  für  des  Landes  Sicherheit  und  VA'ohlfahrt  be» 
vollmächti^ten.  Die  Nahmen  der  zur  Wahl  vor- 
geschlagenen Männer  ehemaliger  Räthe  und 
Anhänger  des  Bartsay  erweckten  den  Ver- 
dacht, Al5'--Pascba's  l''orderuni;en  seyen  nur 
auf  geheime  Unterhandlungen  Barts  ay's  bey 
der  Plorte  gegründet.  Ke'mc'nyi  legte  die 
aufgefangenen  Briefe  desselben  vor;  mit  diesen 
auch  die  Urkunde  des  Vertrages,  wodurch 
Bartsay  für  den  Fall,  dass  er  wort-  und 
eidbrücbig  \verden  sollte,  allen  Rechtsmitteln 
entsaget,  und  der  verschuldeten  Strafe  sich  zu 
unterwerfen  erkläret  hatte.  Darauf  verhängten 
die  Stände  über  Bartsay  den  Tod,  und  über- 
trugen dem  Fürsten  die  Vollziehung,  welche 
er  bereitwillig    übernahm  ^). 

Dinslcig    vor    Petri    und   Pauli    brach    der^Z.  Junius. 
Ofener    Pascha     Ismael     mit     drey     tausend 


a)  Ans  liandsclirifiliclien  Acten  des  Landtages«    Katona. 
T.  XXXIII.  p.  ^33. 
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M«inn  durch  den  Pass  am  eisernen  Thor  in 
die  Ilunyader  Gespanselialt  ein ;  nach  einigen 
Tagen  folgte  iiim  Aly- Pascha  mit  vierzig 
tausend  streitbarer  iManncr  nebst  zahlreichem 
Trosse,  und  lagerte  sich  im  Hartzeger  Thale. 
Nun  erst  sandte  Kcnienyi  seinen  Erztriicli- 
sess  Franz  Köver  und  den  Hauptmann  Jo- 
nas Varady  mit  einem  Reiterlrupp  nach 
Görgönyi,  um  der  Gefangenscliaft  und  dem 
Leben  Barts  ay's  ein  Ende  zu  machen.  Un- 
ter dem  Vorgeben  ihn  auf  die  Kovarer  Burg 
zu  bringen ,  führten  sie  ihn  aus  seinem  Ge- 
iängnisse  und  unter  Weges  zu  Kozma-Telke 
vollzogen  sie  an  ihm  den  Mordbefeld  *).  Sciion 
aus  der  lleiclisversammlung  in  Szasz- Regen  wa- 
ren Dionysius  Banffy  und  der  Jesuit  AI  ar- 
tin us  Kaszonyi  an  das  Wiener  Horiager 
beordert  worden,  um  königliclien  Schutz  für 
Siebenbürgen,  und  Beystand  gegen  der  Osma- 
ncn  Übertnacht  zu  erllehen.  Allein  nach  lan- 
gem Verweilen  daselbst  erhielten  sie  nichts 
weiter,  als  Verheissungen  und  deutsche  Besat- 
zungen für  die  Burgen  Kovar  und  Szckelyhid. 
Bald  darauf,  als  der  Feind  schon  an  den  Grun- 
zen stand,  ritten  Eilbothen  nach  Wien,  die 
Annäherung  der  Gefahr  zu  melden;  aber  sie 
fanden  keinen  Glauben,  und  nuissten  abziehen 
mit  dem  Bescheid,  der  König  habe  dem  Sul- 
tan anzeigen  lassen,  er  werde  jeden  Einfall  in 
Siebenbürgen  als  eine  Kriegserklärung  ansehen. 
Erst  nachdem  der  Feind  mit  seiner  ganzen 
Macht  im  Lande  stand ,  imd  im  Ilatzeger 
Thale    ohne    Widerstand     beerte,    wurde   von 


«)  Benku  Traussilvauia.  Tom.  II.  p.  G15. 
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dem  Hofkn'cgsratlie  im  Nahmen  des  Königs 
aus  Oslerreicli,  Böhmen  und  Mähren  ein  Heer 
zusammen  getrieben,  über  Hraditsch,  Jablun- 
ka,  Göding,  8kalitz  nacli  Ungarn  beordert, 
zwischen  Tyrnau  und  Scliinlau  gemustert  und 
auf  dem  Komorner  Felde  aulgestelh.  Den 
überbefeJil  darüber  erhielt  der  Graf  Haimund 
Montecu  culi,  genialischer,  vielseitig  gebil- 
deler, gelehrter  und  bedächtiger  Rriegsmann; 
aber  eigensinniger,  hochmiitliiger  und  anmas- 
sender  Befehlshaber.  Dort  wollte  er  den  Som- 
mer und  Winter  über  stehen  bleiben,  bey  Ge- 
legenheit einige  türkische  Gränzplätze,  etwa 
Gran  oder  Oien ,  wegnehmen,  und  das  be- 
drängte Siebenbürgen  ausser  Siebenbürgen  ret- 
ten. Der  rasche  Feldzug  nach  Ober- Ungarn, 
und  was  ihm  noch  schrecklicher  schien,  sogar 
nach  Siebenbürgen  war  ihm  zuwider;  das  wa- 
ren ihm  unbekannte,  wüste,  unfruchtbare  Län- 
der, Avo  er  mit  dem  Heere  erhungern  zu  müs- 
sen fürchtete. 

Inzwischen  waren  die  längst  erwarteten 
Budschaker  Tataren,  fünf  tausend  Mann  stark, 
angekommen.  Aly-Pascha  beorderte  sie  \or~i5.  Julius. 
aus  den  Fürsten  Ke'mc'nyi  aufzusuchen  und 
aufzureiben.  Er  selbst  setzte  seinen  verhee- 
renden Zug  lan^^samer  fort,  steckte  unter  We- 
ges die  von  Einwohnern  verlassenen  Städte 
Szaszvaros  und  Szäszsebes  in  Brand,  und  in- 
dem er  sich  Weissenburg  näherte,  liess  er  of- 
fene Briefe  ergehen,  Siebenbürgens  Stände  auf- 
fordernd, dem  Kemenyi  abzusagen  und  frey 
sich  einen  Fürsten  zu  erwählen,  wogegen  er 
sie  der  Bestätigung  des  Erwählten,  und  der 
Einstellung    aller    weitem    Verheerungen    vcr- 
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siclierfe.  Aber  Keme'nyi,  welcher  zAvisclien 
TJiorda  und  Enyed  bey  dem  Doife  Dc'Lse  im 
Lager  stand,  h-itle  die  Briefe  auT^efangen  nnd 
unterdrückt.  Als  die  'l'afaren  Alvintz  erreicht 
hatten,  nnd  nur  drey  Ungrische  ]\]eilen  von 
ihm  entfernt  standen,  fasste  er,  der  sanuntli- 
che  Magnaten  Siebenbürgens,  den  ganzen  waf- 
fenfäiiigen  Landadel,  die  Szckler,  und  eine 
beträchtliclie  Anzahl  8öldner  unter  seinem 
Banner  hatte;  den  unglücklichen  Entschluss, 
vor  der  Ankunft  der  königlichen  Hülfsvölker 
in  kein  Treffen  sich  einzulassen:  so  weit  war 
schon  seine  Besonnenheit  von  ihm  gewichen, 
dass  er  vergass,  was  er  theils  aus  des  V'^ater- 
landes  frühern  Geschichten,  theils  aus  eigener 
Erlahrung  wissen  musste,  wie  wenig  auf  kräf- 
tige Massregeln,  rasclie  Vollziehung  und  schnelle 
Hülfe  von  Seilen  des  Wiener  Hofkrieg^rathes 
zu  rechnen  sey;  so  sehr  hatte  er  schon  seine 
Zuversicht  verloren,  dass  er  mit  überlegener 
Mac-ht  dem  schlecht  bewaifneten ,  der  Kriegs- 
kunst unkundigen  Tatarenhaufen  Stand  zu 
halten  und  ihn  kunstinässig  zu  schlagen,  sich 
nicht  gelrauete.  Er  theilte  seine  Streitkräfte, 
übergab  die  Sze'klcr  mit  acht  Fahnen  Söldner 
dem  wackern  Kriegsmanne  Stephan  Petki, 
und  hiess  ihn  gegen  Hermanstadt  und  Fognras 
ziehen ,  kein  Treffen  mit  dem  Feinde  zu  wa- 
gen, nur  über  die  Richtung  seines  Marsches 
iim    irre    zu    leiten.     Kemenyi    zog    mit    dem 

).  Julius. Y^ern  des  Heeres  über  Bontzhida ,  Szanios- 
Ujvdr,  Nyegerfalva,  Oläh-Lapos  in  die  Mar- 
maroser  Gespansrhaft,    und  lagerte  sich  Frey- 

5.  Jug.  lag  vor  Christi  Verklarung  bey  Iluszt.  Die 
Tataren  folgten  ihm  bis  in  das  Emberfoer  Ge- 
birge vor  Lapos,    wo    sie   sich   verirrten,   und 
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rechts  zielienrl  bey  Nagy-Banya  in  der  Szath- 
rnarer  Gespanscliaft  lioraus  kamen,  Ihnen  fol- 
gonrl ,  nalim  Aly- Pascha  clif^selbe  Richtung 
seiner  Märsche,  und  lagerle  sich  in  der  Ugoc- 
scr  Gespanschaft  bey  JNyaläb-Vära,  eine  kleine 
Meile  von  Hnszt.  Allein  Kenienyi  stand 
schon  driltlialb  Meilen  hinter  dem  Feinde  am 
rechten  TliciszuCer  bey  Tisza-Ujlak,  und  da 
er  sich  auch  dort  nicht  sicher  genug  glaubte, 
setzte  er  über  die  Borsova  und  lagerte  sich  bey 
liene  in  der   Beregher  Gespanschaft. 

Nachdem  Aly  die  Hoffnung,  den  Fürsten 
zu   erreichen,    aufgegeben,    die    Huszter    seine 
Bolh'^chaft    mit   Beschimpfung    abgewiesen,    die 
Tataren    auf  sein    Geheiss    die    Gespanschaften 
IVIarmaros  und   Szatbniar  verheeret  hatten,  zog 
er  sich  über  Aranyos- Megyes  nach  Siebenbür- 
gen   zurück,     schlug    zwischen     Dees    und    der 
Belhlener     Burg     das    Lager    auf,     und    sandte 
seine  Reiterey  mit  den  Tataren  aus  auf  Streif- 
züge  und  Verheerung    des    Gebiethes    zwischen 
Bisztritz  und  Maros-  V^äsärhely.  Bey  der  Mus-3.  Sqjt. 
terung    der    (befangenen    daselbst,     woliin    auch 
Aly  sich  schon  gezogen  hatte,    stieg  ihre  Zahl 
auf  hundert    siebzig    tausend.     Mehr    als    hun- 
dert Dörfer  und  Marktflecken  standen  in  Flam- 
men,   ihren    Rauch    sah    R  e  m  e  n  y  i     in     der 
Ferne    bey    Gross- Majteny,    wo    er    in    seiner 
Verblendung    immer   noch  ängstlich  der  könig- 
lichen   Hülfsvölker    harrte.      VYäre    seine    Ab- 
sicht gewesen,  Siebenbürgen  zu  entvölkern,    in 
eine    Wüsteney     zu     verAvandeln,     mehr    sich 
selbst,   als    dem    Feinde    eine    Hungersnoth    zu 
bereiten;  er  bitte  nicht  zweckmässiger  verfah- 
ren können,    als    er    im  \' ertrauen    auf  ausiän- 
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cUsche,    bisher  fast   immer    unwirlcsara    gehlle- 
bene,  HiiUe  von  ihm  Avirklich    geschehen  war. 

Auf  seine  zudringlichen  Bothschaften  und 
wiederhohtlen  Befehl  des  Wiener  Hofkricgsra- 
Einle  Jul.lhes  scizte  sicli  endlich  Graf  JMontecuculi 
mit  seinen  wohlgeiibten  Streitmännern  in  lang- 
3.  ylugust.same  Bewegung.  Mittwoch  vor  Doniinici  stand 
iQ.ju"ust.^^  schon  bey  Leva,  und  am  fünfzehnten  Tage 
darauf  bloss  mit  der  Reitcrey  aclit  und  zwan- 
zig deutsclie  Meilen  weifer  an  der  Theisz  bey 
Tükaj.  Das  Fussvolk  und  das  schwere  Ge- 
schiilz  hatte  er  mit  dem  Markgrafen  Wil- 
helm von  Baden  zurück  gelassen.  Dieser 
langsamen  Schnelligkeit  rühmte  er  sich  selbst 
in  seinen  Abhandlungen  über  die  Kriegskunst. 
Damit  die  Zemplener  mit  seinem  Zuge  durch 
ihre  Gespanschaft  verschont  blieben,  mussten 
sie  ihm  zehn  tausend  Brote,  jedes  zu  zehn 
Pfimd,  fünf  hundert  Kübel  Mehl,  hundert 
Kübel  Hafer  und  achtzig  Fässer  Wein  liefern. 
So  schnell  diess  Alles  auch  herbey  geschalTt 
wurde,  brauchte  er  dennoch  wieder  zwölf  Tage 
zu  dem  Marsch  von  sechzehn  Meilen,  von  der 
Zemple'ner  Gränze  an  der  Theisz  bis  nacli 
10.  .Sept.  Gross -Majteny:  denn  erst  am  Sonnabende 
nach  Maria  Geburt  erhielten  die  Hermansiäd- 
ter  Kerne  nyi's  und  M  on  t  e  cuculi's  Briefe, 
30.  Jugust.meldend ,  letzterer  sey  Dinstag  nach  Joannis 
Enthauptung  an  der  Kraszna  angekommen. 
Unterdessen  waren  die  berufenen  Machtbotben 
5.  Sept.  f^QY  sächsischen  Städte  in  Aly's  Lager  ange- 
kommen, und  bezeugten  die  verlangte  Unter- 
werfung der  säch^ischen  Gesammtheit;  aber 
den  Auftrag,  sogleich  einen  Fürsten  zu  erwäh- 
len,  lehnten    sie   standhaft   ab.     Darauf  sandte 
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Aly  Rolliscliaft  mit  Aneibiethung  des  Fürsten- 
sluliles  an  S  t  ephan  Pel  ki.  Dieser  verwei- 
gerte seine  Unterwerfung  und  das  Anerbielhen 
der  fürstlichen  Würde:  -worauf  Talaren  und 
Spalü's  von  dem  aufgebrachten  Aly  die  Szek- 
]er  Sti^Jile  Maros  und  Udvarhely  verheerten. 
Vor  Reme'nyi's  und  M  ontecu  culi's  An- 
kunft sollte  schlechterdings  ein  neuer  Fürst 
gewälilt  -werden,  und  Aly  -war  sehr  erfreuet, 
als  ihm  die  Machtbofhen  der  sächsischen  Ge- 
sammtheit  auf  sein  zudringliches  Befragen  den 
sanften,  friedfertigen,  auf  der  Ebesfalvaer 
Burg  in  Zurückgezogenheit  lebenden  Magnaten 
Michael  Apaffy,  als  den  \^  iirdigsfen  nann- 
ten. Eiligst  wurde  er  in  das  Lager  abgeholilt, 
und  mit  auszeichnender  Achtung  von  dem  Pa- 
scha empfangen.  Auch  die  Ungrischen  Grund- 
sassen, welche  sicli  in  das  Gebielh  der  säch- 
sischen Gesamnitheit  geHüchtet  hatten,  erhiel- 
ten sogleich  den  gemessensten  Befehl,  unver- 
züglich in  Maros- Vasärhely  sich  einzustellen; 
dort  geschah  ihnen  so-wohl,  als  den  Machtbo- 
then  der  sächsischen  Städte,  der  Auftrag,  aus 
ihrem  Mittel  einige  Fürsten  zu  -wählen;  und 
am  Feste  Kreutzerhöhung  vereinigten  s'ichi^:.  Sept. 
nach  Aly's  Wunsch  für  Michael  Apaffy 
sämmlliche  Stimmen  ^). 

Am   folgenden    Tage    bezogen    der    Fürst 
und  Montecuculi  bey  Klausenburg    ein  La-[5.  Sept. 
ger;    denn    seit   Keme'nyi's     Vereinigung    mit 
dem  Grafen   musste  dieser  sich  zu  Eilmärschen 
anstrengen.  Seine  Heermacht  bestand  aus  sechs 


a)  Szirmay.  Notit.  hist.  Comitat   Zeitiplen.  p.   194. 
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und  rlreyssig  tausend  Mann  mit  vier  und  fünf- 
zig Kanonen;  unter  Ke'nie'nyi's  Falme  stan- 
den gegen  eilf  tausend  Ungern,  Sze'kler  und 
Söldner.  Zum  Ung'ücke  brachten  ausge^-^andte 
Kundschafter  einige  Spahi's  gefangen  in  das 
Lager.  Bey  dem  Veihör  bericlitelen  diese, 
dass  ein  neuer  Fürst  gesetzt  sey,  und  Aly- 
Pascha  sechzig  tausend  Mann  unter  Waffen 
habe.  Mon  t  ecuculi,  Philosopli  und  Mathe- 
rnaiiker  nach  Robert  Fludd,  dessen  phan- 
tastische Schriften  er  auswendig  herzusagen 
•wussle,  erwog  nur  die  Zahl,  nichl  die  Be- 
schaffenheit seiner  und  des  Feindes  Streitkräf- 
te; und  bloss  darauf  gründete  er  seinen  Ent- 
sclüuss,  oline  den  Degen  gezogen  zu  haben, 
aus  Siebenbürgen  wieder  abzuziehen  ^).  Die 
EröfTiumg  desselben  überrasclite  und  ergriff" 
den  Fürsten  so  mächtig,  dass  er  sich  kauju 
der  Thränen  enthalten  konnte,  aber  Monte- 
cuculi  machte  sich  fertig  ihn  auszuführen, 
und  nur  auf  Kemenyi's  dringende  Vorstel- 
lungen, Hess  er  zur  Verstärkung  der  Klausen- 
burger  Besatzung,  tausend  Mann  unter  David 
Reidan's  Befehl  zurück.  Kemenyi  beor- 
derte noch  den  Hauptmann  Stephan  Ebe- 
nyi  mit  einigen  Reiterhaufen  dazu;  und  sandte 
dem    Stephan    Petki,    welcher    so    eben   in 


a)  Alles  Übrige,  was  Mon tecucull  in  seinen  Commenta- 
rieii  zur  Pieclitfertigimg  seines  Rückzuges  angibt,  ist  un- 
walir  ;  und  wessen  er  den  Graner  Erzbiscliof,  den  Palatin  , 
und  den  Kemenyi  beschuldiget,  ist  tlieils  ungegriindet, 
ttieils  boshaft.  Das  Eine  \vie  das  Andere  widerspriclit  dem 
Zusammenliange  der  Begebenlieiten,  und  gleichzeitigen  Zeug- 
nissen: oder  die  Schuld,  wie  z.  B.  der  Laudesveriieerung, 
die  erschüpften  Vorriilhe  von  Lebensmitteln,  die  Iliuigers- 
liotli  u.  dgl.  fällt  auf  seine  Zögerung  und  langsamen  Märsche, 
wie  auf  K.emenyi's  unbesonnenes  Erwarten  auswärtiger 
Hülfe  zurück. 
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Begrlfi  war,  den  beyden  Feldherren  zuzuzie- 
hen, BefcJil,  die  Szekler  in  Pilicht  und  Treue 
zu  erJialten ,  nichts  zu  wagen ,  sicli  und  sein 
Volk  für    bessere  Zeilen   zu  bewahren. 

Freyfag  nach  Kreutzerhöhung  traten  t] er  16.  Sept. 
Graf  und  der  Fürst,  jener  voll  stolzen  Eigen- 
dünkels, dieser  in  schwermüthiger  Stimmung 
den  Rückmarscli  nach  Ungarn  an.  Kein  Feind 
verfolgte  sie;  Aly- Pascha  wusste  nur  von 
ihrer  Ankunft,  und  hatte  Tages  vorher  selbst: 
seinen  Slandort  bey  Maros- Vasärhely  verlas- 
sen, um  durch  eiligen  Rückzug  ein  hitziges 
Zusammenlrefl'en  mit  ihnen  zu  vermeiden:  nur 
wollte  er  noch  vorher  in  seinem  ersten  Nacht- 
lager zwischen  Szent-  Päl  und  Radnolh  den 
erwählten  Fürsten  Apaffy  in  seine  Würde 
einsetzen,  welches  an  eben  dem  Tage  ihres 
übereilten  Rückmarsches,  durch  Überreichung 
des  mit  Federn  gezierten  Fürslenhufes,  der 
vergoldeten  Streitkolbe,  und  eines  stattlichen 
Rosses  geschah.  Die  bald  darauf  eingegangene 
Nachricht  von  Montecuculi's  und  Ke'me- 
nyi's  Abzüge  befreyete  ihn  von  grosser  Sorge, 
er  fassie  Muth  zu  weitern  Unternehmungen. 
Die  Szekler  Stühle  verweigerten  die  Anerken- 
nung türkischer  Hoheit,  er  überfiel  sie  also 
mit  seiner  ganzen  Heermacht.  Die  Udvarhe-17,  ^3.  jg. 
lyer,  Maruser,  Sepsier,  Kezdier  und  Orbaier  Octoher. 
unterlagen  der  Gewalt  und  ergaben  sich;  die 
Csiker  verliessen  sich  auf  die  Unziigänglichkeit 
ihres  Gebiethes,  und  leisteten  unter  Petky's 
Anführung  in  den  engen  Zugängen  desselben 
tapfern  \yiderstand;  aber  die  Tataren  fanden 
durch  "Verrälherey  einen  unbemerkten  Zugang, 
drangen   bis   in    den   innersten  Bezirk,  tödteten 


_      gö      -- 

oder  raubten  alle  Frauen ,  Kinder  und  Greise, 
die  in  Dörfern  zurück  geblieben  waren.  Aus- 
dauernd im  Slurme  des  Gefechtes  salieu  end- 
lich die  MäiuK^r  hinter  sich  ihre  VVolniplälze 
in  Flammen,  da  erlosch  auch  ihr  ]\lulh  und 
sie  kämpften  in  dichten  Wäldern  und  zwischen 
Berten  nur  noch  für  die  Sicherheit  ihrer 
Flucht;  durcli  welche  auch  Stephan  Petky 
glücklich  nach  Györgyö    entkam. 

Nun    rückte    A I  y-  Pascha    vor    Fogaras. 
Kurz  vor  seiner  Ankunft    daselbst  hatte  Gre- 
gor Bethlen    die    Besatzung    der    Burg    mit 
vier    hundert    Älann   verslaikL    und  den  Markt- 
flecken anzünden  lassen.   Die  Aufforderung  zur 
Übergabe   wurde    mit   VeracJilung  beantwortet, 
der  gewagte  Slurin  zurück  gesclilagen,  zur  Be- 
lagerung war  die  Jalireszeit  ungünstig  und  Aly 
nicht   gerüstet.     Er    lagerte    sich  bey  Herman- 
stadt,   zwang    die  sächsische  Gesammtheit,    die 
Hälfte  der  Kriegssteuer  mit  zweymahl  hundert 
fünfzig  tausend  Thaler  zu  erlegen,  und  wohnte 
dem  Landtage  bey,  welchen   Apaffy    auf  den 
20.  Novhr. i^onntdg    nach  Elisabet    nach  Kis-Selik  ausge- 
schrieben hatte.  Dort  schwor  der  Fürst  den  Stän- 
den, und  empfing  ihre  Huldigung.  Sie  verordneten 
eine  Bothschaft    an    den  König,    mit  der  Bitte, 
seine    deutschen    Besatzungen    aus   Kovär,    Sa- 
ni os-Ujvär,    Görgönyi,     Fogaras,     Deva    und 
Klausenburg    abzurufen;    verhängten    Güterver- 
lust  über    alle,   welche     den  Ke'menyi    nicht 
in  Frist  von  dreyssig  Tagen  verlassen  würden, 
und    liessen    es    sich  gefallen,    dass  der  Pascha 
die  Szathnuirer  Gespanschaft  für  eine  Zubehör 
<ler    Grosswardeiner    Festung     erklärte.      Nach 
Entlassung   des    Landtages   übergab    Aly    dem 
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Fürsten  zu  seiner  Vertheidigung  zwey  tausend 
Türken  mit  achtzehn  Fahnen  Walachen  un- 
ter Ibrahim's  Befehl j  seine  übrigen  Heer- 
scharen führte  er  nach  Temesvär  zurück  »). 

Montecuculi's  unrühmlicher  Rückzug 
aus  Siebenbürgen  gab  wieder  einen  kräftigen 
und  lange  vorhaltenden  Nahrungsstoff  für  der 
Ungern  Unzufriedenheit  über  ausländische 
Feldherren  und  Söldner;  schon  er  selbst  rausste 
einige  Wirkung  desselben  empfinden.  Den 
Magnaten  verdächtig,  den  Grundsassen  lästig, 
dem  Landvolke  verhasst ,  hatte  er  fast  in  je- 
dem Nachtlager  mit  Schvi^ierigkeiten  oder  mit 
Widerstand  zu  kämpfen,  um  für  sich  und  die 
Seinigen  Aufnahme,  für  die  Pferde  Futter  zu 
erlangen.  Die  Kaschauer,  bey  welchen  er 
überwintern  w^ollte,  verschlossen  ihm  die  Tho- 
re;  und  der  General- Capitain  Georg  Dru- 
geth,  enthielt  sich  aller  Missbilligung  ihres 
Verfahrens  gegen  den  anmassenden  Italer. 
Nicht  besser  erging  es  ihm  in  der  Saroser  Ge- 
spanschaft, wo  er  bey  der  Musterung  seiner 
Mannschaft  auch  noch  die  kränkende  Bemer- 
kung machte,  dass  ausser  denen,  welche 
Krankheit  weggerafft  hatte,  viele  durch  Nach- 
stellungen des  Landvolkes  umgekommen  wa- 
ren. Erst  in  Nieder  -  Ungarn  gelang  es  ihm, 
Winterquartiere    zu    erzwingen  ^). 

Um  sich  die  Last  der  Sorge  für  zahlrei- 
ches Waffenvolk   zu   erleichtern,  hatte   er  ei- 


a)  Joann.  Bettlen.  P.  II.  Lib.  III.  p.  S5  — 89.  Katona 
aus  einer  gleichzeitigen  Handschrift.  T. XXXIII.  p.  2:1^  —  275- 
b)  Kazy.  Lib.  "VIII.  p.  2^7. 

IX.  Tlicil.  7 
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niae  deutsche  Scharen  und  croatische  Haufen 
zu  Ke'me'nyis  Unterstützung  auf  dessen  Ver- 
langen bey  Szathmär  zurück  gelassen.  Ein 
TJieil  des  Siebenbürger  Heeres  war  in  das 
Debrecze'ner  Gebieth  den  Winter  über  verlegt j 
der  andere  lag  zwischen  Bikszdd  und  Arany- 
os-Megyes  im  Winlerquarlier ,  welches  dem 
unruhigen  Ke'raenyi  schon  nach  Weihnach- 
ten unbehaglich,  und  nachdem  Stephan 
Petky  mit  den  zerslreueten  Szeklern  sich  zu 
ihm  geflüchtet  hatte,  völlig  unerträglich  war. 
Trotz  den  abmahnenden  Bitten  der  Stände  Sie- 
benbürgens, ungeachtet  des  heilsamen  Ralhes 
und  der  dringenden  Vorstellungen  seiner  treuen 
Anhänger  Gabriel  und  Johann  Haller, 
Stephan  Petky,  Johann  und  Wolfgang 
Bethlen,  Dionys  Banffy  und  Johann 
J.  C.  iRß2.Szentpaly,  gab  er  Befelil  zum  Aufbruche, 
;;.  Januar.und  trat  Dinstag  nach  Neujahr  seinen  letzten 
unglücklichen  Feldzug  an;  Donnerstag  zog  er 
die  deutschen  und  croatischen  Hüllsvölker  bey 
Nagy-Banya  an  sich.  Dort  beorderte  er 
zwey  tausend  Ungrische  Reiter  unter  Szent- 
päly's  Befehl  voraus  nach  Klausenburg,  wo 
sie  mit  Stephan  Ebenyi's  Reiterey  verstärkt, 
vor  Megyes  rückten,  und  seinen  Gegner  Apaffy 
einschliessen  sollten.  Zwey  hundert  Reiter  von 
ihnen  in  die  Megycser  Gegend  auf  Kundschaft 
ausgesandt,  verriethen  Kerae'nyi's  Ankunft. 
Apaffy  meldete  es  unverzüglich  nach  Temes- 
vär,  und  eben  so  schnell  sandte  Aly  den  wil- 
desten und  tollkühnsten  Krieger,  Kutsuk- 
Pascha  von  Jcno  mit  zwey  tausend  Mann  aus- 
erlesener Reiterey.  Apaffy's  und  der  Stände 
Eilbothen  mit  redlicher  Abmahnung  wurden 
ohne  Antwort  von  Kemc'nyi   zurück  behalten. 
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Als  Szentpaly  und  Ebenyi  vor  Me- 
^yes  ankamen,  hatte  sich  Apaffy  mit  seiner 
türkischen  Bedeckung  und  mit  seinen  Anhän- 
gern schon  in  die  feslere  Stadt  Schässburg  ein- 
geschlossen. Die  achtzehn  Fahnen  Walachen 
halten  sich  in  der  Nacht  vorher  in  ilite  Hei- 
math geflüchtet.  Szentpaly  und  Ebenyi 
folgten  dem  Apaffy,  lagerten  sich  bcy  Se- 
gesd,  eine  halbe  Meile  von  Scliässburg,  und 
sandten  eine  ßoihschcft  nach  der  andern  an 
Kemenyi,  um  ihn  zur  Besclileunigung  seines 
iSJarsches anzutreiben;  unterdessen schhig  Szent- 
paly und  Gregor  Bethlen  aus  Fogaras 
oberhalb  Kronstadt  am  Törtsvärer  Pass  acht 
Haufen  Walachen,  welche  dem  Apaffy  zu 
Hülfe  gesandt  waren,  in  die  Flucht.  Endlich 
kam  Keme'nyi  bey  Schässburg  an,  und  la- 
gerte sich  in  kleiner  Entfernung  (hivon  bej'- 
Fejereayhaz.  Den  deutschen  Hülfsvölkern  wiess 
er  Volkäny  zum  Standorte  an;  Szentpaly 
und  Ebenyi  blieben  bey  Segesd.  Anstatt  un- 
gesäumt anzugreifen ,  Sturm  laufen  zu  lassen, 
oder  die  Belagerung  zu  unternehmen,  lockte 
Kemenyi  seinen  Gegner  zu  Unterhandlungen 
aus  der  Stadt.  Schon  aufgestellt  war  der  Hin- 
terhalt, der  ihn  angreifen  und  gefangen  neh- 
men sollte,  als  die  Ungrische  Reiterey  auf  der 
andern  Seile  mit  den  Türken  handgemein  wur- 
de. '  Durch  [das  Geschrey  und  die  Schüsse  der 
Fechtenden  erschreckt,  floh  Apaffy  in  die 
Stadt  zurück  und  entrann  der  Gefahr;  doch 
die  Aufnahme  in  die  obere  Burg  ward  ihm 
und  den  Sein  igen  versagt,  wesswegen  ihn  des 
Nachts  sämmtliche  Ungern  verliessen,  um 
sich  den  Bedrängnissen  einer  Belagerung  zu 
entziehen. 

7* 
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Was   sie  gefürchtet    hatten,    daran   dachte 
i;o.JanM(«r.Ke'm  eny  i  erst  Freytag  nach  Petri  Stuhlfeyer. 
Da  ritt  er  des  Morgens    mit  einigen  Hauptleu- 
ten    um    die    Sladt    herum,    die    schicklich.sten 
AngrilTspnncte    zu    besichtigen.     Abends    kamen 
zwey    Reifer    nach    Szasz- Almas,    zur    Beirei- 
bung  der    Zufuhr    ausgesandt,    zurück   mit   der 
!Na( bricht,    dass  so  eben  ein  grosses  türkisches 
Heer   in    Megyes    eingerückt   sey;    es   war    der 
furchtbare   Kutsuk- Pascha    mit    seinen    zwey 
tausend  Reitern,    und    mit  den  fliichlig  gewor- 
denen,    aber    von    dem    Woiwoden    Gregor 
wieder  zurück  gejagten  achtzehn   Fahnen  Wa- 
lachen.     Kcmenyi   wollte    Gewissheit   haben, 
2i.  Januar.und  auf  Erlangung    derselben  wurde  der  ganze 
Sonnabend    verwendet.      Alle   Nachrichten    be- 
stätigten ,    dass    die    Überlegenheit    der    Macht 
auf  Kemenyi's  Seite  sey,  und  im  Kriegsratiie 
drangen  Haller,  Petk}^^  Szentvaly,  lielh- 
len  mit    den    übrigen    Feidobersten  darauf,    in 
der  Nacht   noch    nach  Megyes    zu  ziehen,    den 
Pascha  anzugreifen  und  aufzureiben.  Nur  Ke- 
rn enyi,  von  der  Älaclil;  des   Verhängnisses  be- 
reits   gebunden  ,     verschmähefe     das     Siclicrste, 
weil    es    den   Schein    schimpflicher   Flucht    vor 
22.  J«n«flr. Ap  affy    hatte.      Sonntag    erhielten    die    deut- 
schen Hiilfsvölker   in   Volkanyi,    und    die  Un- 
grische    Reiterey    mit    Stephan     Ebenyi    in 
Segesd    Befehl,    der   Hauptmacht    Kemenyi's 
bey    Feje'regyhaz    sich    anzuschliessen.      Vorher 
und    nachher     kamen    FJolhschafien,    Kutsuk- 
Pascha  komme  aus  Megyes  in  Schlachtordnung 
gegen    Schiissburg    angezogen,    worauf    Fülu'er 
und  Mannschaft  ungestüm  bathen,  dem  Feinde 
entgegen  geführt  zu    werden  j    doch  unerbittlich 
blieb    Kcmenyi,    bethört     von     verworrenen 
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Ansiclitcii ,  welche  fast  unter  weit  beclenkli- 
ehern  Umständen  seinem  Geiste  durcJiaus  fremd 
waren.  Er  sandte  Apaffy's  und  der  Stande 
zurückbehaltene  Bothschafter  zurück,  und  ritt 
mit  einigen  Hauptleuten,  tief  in  Gedanken  ver- 
senkt, uin  die  Stadt  lierum.  In  der  drillen 
Nachmittagsstunde  setzte  er  mit  gesanimter 
Ileermacht,  im  Gemüthe  verdüstert,  über  den 
Tockel  riuss  und  hielt  bey  Hetur,  als  der 
Feind  nur  eine  halbe  Meile  noch  von  ihm 
enllernt  zog.  Nach  langer  Berathschlagung 
mit  den  deutsciien  llauplleuten  rückte  er' 
Abends  mit  drey  hundert  Reitern  gegen  Nagy- 
Szölös,  um  den  Zug  des  Feindes  zu  beobach- 
ten ;  allein  der  Kanonendonner  verkündigte 
ihm  des  Pascha's  Ankunft  in  Schässburg,  und 
nun  sah  er  sich  genölhigt,  bey  finsterer  Nacht 
das  Heer  in  grösster  Verwirrung  von  Hetur 
nach  Nagy-Szölös  zu  verlegen. 

Montag  früh  berathet  er  sich  mit  sä.mmi-2S. Januar. 
liehen  ungrischen  und  deutschen  Hauptleuten 
über  die  Unternehmung  des  Tages.  Alle  se- 
hen Gt-fahr  in  der  Verweilung;  Alle  entschei- 
den für  eiligen  Rückzug  nach  Ungarn;  er  al- 
lein widerspricht,  den  Scliein  der  Flucht  scheu- 
end. Er  soll  verhüllet  werden  dadmch,  dass 
sie  Morgen  nach  Berethalon  ziehen,  unter  We- 
ges Apaffy's  Burg  Ebesfalva  wegnehmen,  in 
Berethalon  zwey  Tage  ruhen ,  dann  Megyes 
überrumpeln,  endlich  weiter  gegen  Ungarn  des 
Marsches  Richtung  nehmen.  Der  von  Eilrnär- 
S(!hen  ermüdete  Feind  werde  zufrieden  mit  sei- 
ner glücklichen  Ankunft  der  Ruhe  geniessen 
wolKn,  und  heute  keinen  y\usfail  mehr  wagcrl. 
Alle    schweigen;     der    einzige    Peter   Huszar 
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sagt  laut:  Kutsuk- Pascha  werde  mit  gleicher 
VerAvegenheit,  wie  gestern  den  Einzug  nach 
Schässburg,  so  heute  den  Ausfall  versuchen. 
Niemand  glapbt  ihm;  Ruhe  wird  beschlossen. 
Die   Reilerey   auf  Futterung  ausgesandt. 

In  der  Mittagsstunde  sprengen  einige  Rei- 
ter  herbey,    die    Kunde    bringend,    Kutsuk- 
Pascha   rücke   in  Schlachtordnung  gegen  Helur 
vor.      Unverzüglich   ruft    der    Hörnerschall    die 
Mannschaft    in  das  Feld,    doch    fast    die  Hälfte 
derselben    bleibt    im    Dorfe   zurück,    wähnend, 
es    S{^y   um   nichts   Erhebliches    zu   thun.      Der 
Pascha   zieht    schon    von    den  Anhöhen    in    das 
Szölöser  Thal  hinunter.     Ke'me'nyi  behält  zur 
Stellung   kaum    Zeit   genüg   übrig.     Alles    wird 
übereilet.      Am  rechten  Flügel  steht  Emerich 
Radak     mit    sechs    hundert    Mann    Fussvolk, 
seine    Flanken    deckt  ein  Wald.     In    der  Mitte 
Keme'nyi    und   Ebenyi    mit    der   Hälfte    der 
Reiterey,     die    andere    Hälfte,     zwey    tausend 
Mann   stark,    war    auf  Futterung.      Am   linken 
Flügel     unter    einem     Weinberge     waren     die 
deutschen    und    croalischen  Ilülfsvölker    aufge- 
stellt.    Sechs    hundert    Mann ,   theils    Deutsche, 
theils  Ungi  rn,  stehen  auf  der  andern  Seite   des 
Dorfes,     wachend    über    des     Feindes    Absicht, 
das  ungrische   Heer    zu    umgehen.     Auch    hier 
noch    ist     die   überlegene    Macht    auf  Keme- 
nyi's  Seite.  Kurz  vor  Erhebung  des  Schlacht- 
sturmes   eilt  ein    ungrischer   Reiter  zu  Keme- 
nyi    und    sagt  ihm    in's    Ohr:    er    möchte     die 
ungrischen    Magnaten    aus    seiner  Nähe    entfer- 
nen ,   und    dadurch    ihren     Anschlag    auf    sein 
Leben  vereiteln.     Ohne    den  Warner  oder  die 
Wahrheit    der  Warnung   zu   prüfen,    sendet  er 
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.  ihnen  Befehl,  sicli  eiligst  an  den  linken  Flü- 
gel zu  begeben,  er  werde  ihnen  bald  dahin 
folgen.  Seine  treuesten  Anhänger,  Gabriel 
und  Paul  Haller,  Johann  und  Wolf  gang 
Bethlen,  DionysiusBän  f  f  y,  P  e  f  e  r  H  u  s- 
Zcir,  Franz  Rhedey,  vor  vier  Jahren  noch 
Fürst,  und  Andreas  Ugron  gehorchen,  den 
Grund  des  sonderbaren  Befehls  weder  wissend, 
noch  uniersuchend. 

Jetzt  macht  Ku  tsuk-Pascha  den  An- 
griff. Sein  rechter  Flügel  wirft  sich  auf  die 
deutschen  und  croatischen  Hülfsvölker;  die  vor- 
dem Reihen  desselben  werden  niedergehauen, 
die  hintern  führen  schon  Flucht  in  dem  Sinn  5 
aber  in  dem  Augenblicke,  als  Kutsuk  in  die 
ungrischen  Reiterhaufen  eindringet,  flüchtet 
sich  Radak  mit  seinem  Fussvolke  in  den 
Wald  hinein;  ihm  nach  die  Reiterey  in  gröss- 
ter  Unordnung;  Kemenyi  stürzt  von  dem 
Pferde,  wird  von  den  Flüchtigen  zertreten  und 
slirbt  unbemerkt.  Sein  Leichnam  wurde  we- 
der sogleich  gesucht,  noch  jemahls  gefunden. 
So  unterlag  in  verhängnissvoller  Zeit  der  grosse 
Feldherr,  dem  auf  dem  Fürstenstuhie  zum 
grossen  Regenten  nichts  fehlte,  als  fester  Sinn 
und  unbedingte  Achtung  für  das  Reclit.  Von 
ihren  Sireilgenossen  verlassen,  setzten  sich 
auch  die  Deutschen  und  Croaten  aus  den  un- 
grischen Heeren  in  die  Flucht  ^).  Simon 
Keme'nyi  führte  unverfolgt  das  übrig  geblie- 
bene Walfenvolk  nach  Ungarn  zurück.  Die 
Magnaten,  welche  dem  Sturine  entronnen  wa- 
ren,  theilten    sich  in  Parteyen. 


a)  Joann.  Bethlen.  P.^  II.  Lib.  III.  p. 90—105. 
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Auf   der   Bellilener  Bui-g    verbanden    sich 
gf^geiiseilig    durcli    leyerlicheii    Eid    D  i  o  n  y  s 
Hanffy,    Wolf  gang    I3etlilen,     Stephan 
lind    Johann    Tornia,     Stephan   Ebenyi, 
Peter   Kenienyi,    des  Umgekommenen    Bru- 
der, und  eine  Anzahl  Edelleute   mittlem  Ran- 
ges   gegen   Apaffy   zum    beharrlichen    Wider- 
stände.    Im  Einverständniss    mit  Simon    Ke- 
raenyi    sandten    sie    sogleich    Herrn  Baltha- 
sar   Macskasy,    nach    einigen  Wochen   auch 
Wolf  gang  Bethlen    an    das   Wiener  Hofla- 
ger,  um  den  Abruf  der  deutschen  Besatzungen 
aus  Klausenburg,   und    den    übrigen    Festimgen 
des  Landes    zn    hintertreiben,    und  den  könig- 
lichen   Schulz,    sowohl    für    ihre    Partey,    als 
auch  fiir  die  äusserst  bedrängte  Provinz  zu  er- 
lleiien.     Dagegen    erklärten    sich    auf  der  Gör- 
gönyer    Burg    Gabriel    und   Paul    Haller, 
Johann  Bethlen,    Peter  Huszar,    Franz 
Rhedey,    Stephan    Läzar   und   die    Csiker 
Szekler  für   Apaffy.     Gregor  Bethlen    und 
Johann    Szentpäly    überJieferlen     ihm    die 
Fogaraser     Burg,     Franz     Reresztesy     die 
Festung   Deva.     Stephan    Daniel,    der  Ge- 
sandte    Apaffy's     und     seiner     Parteygänger, 
sollte  in   Wien    die   Abrufung    der    königlichen 
Besatzungen,  als  das  einzige  Mittel,  die  völlige 
Unterjochung  der  Provinz  und  ihre  Verwand- 
lung  in   ein    türkisches  Sangiakat  zu  verhüten, 
darstellen.     Um  bey  so  entgegen  gesetzten  An- 
trägen das  Zuträglichste  zu  treffen,   sandte  der 
Wiener  Hof  den  Wätzner  Bischof  Francis- 
cus    Szent    György,    Szekler     von    Geburt, 
nach  Siebenbürgen,   mit  dem  Auftrage,  genaue 
Nachrichten    von    dem    Zustande     des    Landes 
einzuziehen,   und  mit  der   Vollmacht,   nur   im 
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äussersten  Drange  der  Nothwendigkeit  über  die 
Abfiilirung  der  königlichen  Besatzungen  zu  un- 
terhandeln. Bey  seiner  Ankunft  Avar  Klausen- 
burg schon  seit  einigen  Wochen  von  Kutsuk- 
Pascha  schlecht  belagert,  von  David  Rei- 
dan  tapfer  verthcidiget  worden.  Unter  dem 
Vorwande,  dass  er  dem  Burgliauptmann  den 
königlichen  Befehl  zur  Räumung  Klausenburgs 
überbringen  wolle,  erhielt  er  von  Apaffy 
und  Kutsuk  sicheres  Geleit;  doch  sollte  er 
sich  mit  dem  Burghauptmann  nur  vor  dem 
Thore  unterreden.  Dieser  Beschränkung  nicht 
achtend,  ging  der  Bischof  in  die  Burg,  ent- 
deckte dem  Reidan  d^e  Schwäche,  die  Feh- 
ler, die  Noth  der  Belagerer,  und  eröffnete  ihm 
die  Aussicht  auf  baldigen  Ersatz  durch  den 
Obersten  Schneidau,  welcher  mit  einigen 
tausend  Söldnern  bereits  bcy  Nagy  -  Banya 
stand.  Da  nun  Reidan  sogleich  durch  das 
schwere  Geschütz  die  Belagerer  anhaltender 
und  heftiger  beunruhigte,  so  erricth  der  Pa- 
scha den  Verrath ;  Hess  den  Bischof  gefangen 
nehmen,  fand  des  Wiener  Hofes  geheime  Auf- 
träge und  die  Vollmacht  bey  ihm  ,  und  sandte 
ihn  an  AI y -Pascha  nach  Temesvar,  wo  Ver- 
druss  und  Gram  bald  darauf  seinem  Leben  ein 
Ende  machten. 

Indem  nun  Schneidau  in  Eilmärschen 
Klausenburg  sich  näherte ,  zog  sich  eiligst 
Kutsuk  mit  seinen  Haufen  gegen  ThordaS.  Juli 
auf  das  Kereszleser  Feld  zurück,  Schneidau 
das  feindliche  Lager  leer  findend ,  schaffte  den 
Hinterlassenen  reichlichen  Mundvorrath  in  die 
Stadt,  ersetzte  dem  Reidan  seinen  bisher  er- 
littenen Verlust  an  jNIannschaft,  und  verstärkte 
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auf  dem   Iliickmarsch    auch   in   Szämos-Ujvär, 
Bethlen    und  Kovär   die  Besatzungen  ^). 

Zu  gleicher  Zeit  wurde  von  Bevoürnäch- 
tigten  des  Wiener  Hofes  in  Constantinopel  mit 
der  Pforte  Waffenruhe  unterliandelt;  und  von 
den  Ständen  Ungarns  auf  dem  Fresburger  Land- 
tage für  ihre  Hechte  und  Freyheilen,  und  für 
getreuere  Vollziehung  der  Reichsverordnungen 
gegen  die  Eingriffe  des  Wiener  Cabinettes  ge- 
kämpft. Zwey  JNIänner,  durch  die  Gnade  ihrer 
Herren  in  den  Reiclisfürstenstand  erhoben,  Jo- 
hann FerdinandPortia  und  W e n c e s I a w 
Euseb  Lobkowitz  regierten  damahls  in 
L  e  o  p  o  1  d's  Nahmen,  nicht  ohne  geheimen,  ihnen 
selbst  oft  unmerklichen  Einlluss  der  Jesuiten, 
die  Österreichische  Monarchie.  Beyde  von  vor- 
züglicher Wellbildung  strebten  dem  Scheine 
nach  für  den  Monarchen,  in  der  That  für 
sich  nach  unumschränkter  Gewalt;  der  Erstere 
planlos  und  gelegentlich,  der  Andere  gemessen, 
folgerichtig  und  anhaltend  ;  darum  waren  Beyde 
der  ständischen  Verfassung  in  Ungarn;  und 
den  evangelischen  Confessionsgcnossen ,  ihres 
Freysinnes  wegen,  der  letztere  auch  den,  mit 
ihm  wetteifernden  Jesuiten  abhold.  Beyde  an 
Gemüllisart  verschieden,  war  Lobkowitz 
bey  aller  Scharfsichligkeit  doch  im  Handeln 
unentschlossen,  besorglich  und  langsam,  dabey 
arbeitsam  und  beharrlich ,  freymüihig  und 
streng;  aber  dem  Erzieher  und  Günstlinge  des 
jungen  Königs,  dem  Fürsten  Portia,  bis  zu 
dessen    Tode   untergeordnet:    dieser   geschmei- 


«)  Joann.  B  etlilen.  1.  c.  p.  103  — 164. 
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dig  und  gefällig,  in  Entsclieidimg  der  wichtig^ 
sten  Angelegenheiten  zögernd,  in  Behandlung 
der  Geschälte  saumselig,  die  Arbeit  scheuend, 
dem  Vergnügen  nachjagend,  und  auch  den 
jungen  König  dazu  hinziehend.  Unter  Beyder 
Verwaltung  hatten  die  Ungern  schweren  Stand, 
und  mancherley  Drangsale  zu  erdulden. 

Den  königlichen  Anträgen  gemäss,  sollten 
die  Stände,  zum  Landtage  versammelt,  mitu  May. 
Hintansetzung  aller  gehässigen  Partey- 
und  Pr i valstreitigkeiten  —  (so  -wurde 
jetzt  schon  im  Cabinette  die  wichtigste  Ange- 
legenheit des  Gemüthes  und  Gewissens  be- 
zeichnet; so  schnell  halte  man  vergessen  oder 
geflissentlich  übersehen,  dass  die  unvorsichtige 
Hintansetzung,  oder  die  unredliche  Behandhing 
derselben  seit  acht  und  iunjzig  Jahren  bereits 
fünf  schreckliche  Bürgerkriege  entflammet  oder 
genähret  hatte);  nur  die  allgemeine  Wohlfahrt 
und  Sicherheit  des  Pieiches  gegen  den  Feind 
in  ruhige  Beralh^chlagung  nehmen.  Allein  die 
Stände  kannten  für  den  Augenblick  keinen  ver- 
hasslern  Feind,  als  die  ausländischen  Feldher- 
ren und  ihr  deutsches  Waffenvolk,  von  wel- 
chen sie  unablässig,  in  ihren  Territorial-Rech- 
ten verletzt,  sie  und  ihre  Unterihanen  bedrückt, 
ausgesauget,  gemisshandelt,  und  immer  merk- 
licher von  der  Gefahr  des  völligen  Verlustes 
ihrer  verfassungsmässigen  Nationalfreyheit  be- 
drohet wurden.  Dringend  und  nachdrücklich 
forderten  sie  daher  die  unverzügliche  W'eg- 
schafhmg  derselben  aus  dem  Lande,  und  un~ 
lerstütztcn  ihre  Forderung  mit  der  Berufung 
auf  die  bestätigten  Reichsartikel,  und  auf  die 
von    vier  Königen    beschwornen   Wahlverträiie. 
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Sie  wurden  bestärkt  in  ihrer  Unzufriedenlicil 
und  Beharrliclikeit  durch  die  Schrift,  welcJic 
M  o  n  t  e  c  u  c  u  1  i  zur  Rechlferligung  seines 
Rückzuges  aus  Siebenbürgen  der  Reichsver- 
sajimilung  eingereicht  hatte.  Sie  war  voll  un- 
riclitiger  Angaben,  voll  kühner  und  zugleich 
wahrliafier  Bemerkungen  über  die  Unthatigkeil, 
Sorglosigkeit,  einseilige  Klugheit  des  wieneri- 
schen Ministeriums;  voll  bitterer  und  beleidi- 
gender Ausrulle  auf  die  Ungern  und  ihre  Heer- 
führer, welchen  er  alle  Tapferkeit,  noch  mehr 
alle  Kenntniss  der  Kriegeskunst  absprach,  unci 
die  ganze  Nation  für  unfähig  erklärte,  einen 
tüchtigen  Feldherrn  aus  ihrem  Mittel  aufzu- 
stellen. Ein  Ungenannter  ,  die  allgemeine 
Stimme  nannte  den  Grafen  Niklas  Zrinyi; 
übernahm  es,  die  Verdienste  und  den  Waf- 
fenrulim  seines  Volkes  und  seiner  Väter  zu 
verfechten;  er  widerlegte  die  falschen  Angaben 
des  Italers  durch  Aufdeckung  seiner  begangenen 
Fehler,  seine  Bemerkungen  und  Ausfälle,  so 
weit  sie  den  ungrischen  Nationalstolz  kränk- 
ten, mit  beissendem  Witze  und  treffender 
Gründlichkeit  2).  Die  Stände  beharrten  auf 
auf  ihrer  Forderung,  und  das  Cabinett  beru- 
higte 8ie  einiger  Massen  mit  dem  Beschlüsse, 
dass  der  grösste  Theil  des  ausländischen  Kriegs- 
volkes sogleich  in  die  übrigen  königlichen  Erb- 
lande, der  Rest  desselben  in  die  Gränzfestun- 
gen  bis  zu  dem  nächsten  Georgitag  verlegt, 
dann  auch  dieser  entlassen,  bis  dahin  aber  der 
Gerichtsbarkeit  des  Palatins  und  der  General - 
Capitäne  untergeordnet   werden  soll  ^). 


a)  Kazy.  Lib.  VIH.  p.  256.     6)  Leopold.   I.  R.  Decret. 
II.  art.  II. 


--     log     — 

Gleich  darauf  erhoben  die  Abgeordneten 
von  dreyzehn  Gespanschaflen  die  bittersten 
Klagen  über  die  seit  dreyzehn  Jahren  durch 
empörende  Gewaltthätigkeiten  verletzte  Kir- 
chenfreyheit ,  wobey  sie  erklärten,  sie  dürften 
durch  ihre  Vollmachten  beschränkt,  sich  schlech- 
terdings in  keine  andere  Verhandlungen  ein- 
lassen, bevor  nicht  ihren  diessfäHigen  Beschwer- 
den befriedigend  abgehohen  wäre.  Mit  ihnen 
verbanden  Sich  die  noch  übrigen  nichlkatholi- 
schen  Magnaten  und  die  weit  zahlreichern 
evangelischen  Grundsassen.  Der  Streit  wurde 
mit  gleicher  Beharrlichkeit  und  Heftigkeit 
durch  volle  drey  Monathe  fort  geführt,  ohne 
dass  irgend  ein  anderer  Gegenstand  in  Berath- 
schlagung  kommen  durfte.  Montag  nach  Erasmis. /am«/, 
gaben  sie,  unter  der  Benennung,  Evangelischer 
Stand,  ihre  erste  Denkschrift  ein.  Darin  for- 
derten sie  die  Zurückstellung  sämmllicher  Kir- 
clien  und  dazu  gehöriger  Ländereyen,  welche 
ihnen  seit  dreyzehn  Jahren  von  drey  und  fünf- 
zig katholischen  Magnaten,  Prälaten  und  Grund- 
sassen in  siebzehn  Gespanschaften  Vertrags  - 
und  gesetzwidrig  waren  abgenommen  worden. 
Sonntag  darauf  trat  der  Fürst  Portia  in  dieii.  Juniüf. 
Versammlung,  und  antwortete  im  Nahmen  des 
Königs  und  im  Geiste  des  Hofes,  dem  Jesui- 
terey  schon  eines  und  dasselbe  war  mit  römi- 
scher Kirche  und  mit  Religiosität;  jetzt  sey 
nicht  die  Zeit ,  die  Klagen  der  evangelischen 
Herren  zu^  berücksichtigen  ,  weil  auch  die  Be- 
schwerden der  Gegenpartey  gehört  werden 
müssten,  Sie  haben  Gesetze  und  Gerichtsbe- 
hörden, derer  sollen  sie  sich  bedienen  und  den 
(jang  wichtigerer  Angelegenheiten  nicht  auf- 
halten, sonst  werde  der  König,  sie   ausschlies- 
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send,  mit  den  übrigen,  in  Ruhe  und  Eintracht 
beharrenden,  zur  Arbeit  geneigten  Standschafts- 
genossen   das  Nöthige  verhandehi. 

Es  war  wohl  zur  Unzeit,  dass  der  könig- 
liche Freudenmeister  und  Staatsniinister  Por- 
tia  es  Avagte,  sich  als  Organ  des  Königs  zu 
seinem  edeln  Volke  so  schleclitweg  mündlich 
hören  zu  lassen;  das  hiess  reilzen,  nicht  regie- 
ren und  besänftigen.  Und  so  war  denn  auch 
12.  Juniuj.der  evangelischen  Standschaft  zAveyfe  Vorstel- 
lung voll  kräftiger  Ausdrücl  e  ihres  aufgereitzten 
Gemülhes.  Die  Hinweisung  auf  Gesetze,  de- 
nen die  katholische  Parley  bey  jeder  Gelegen- 
heit trotzte;  und  auf  Richter,  Avelche  enlAve- 
der  Gehör  verweigerten,  oder  aus  Furcht  vor 
Gewalt  Recht  zu  sprechen  sich  scheueten; 
hielten  und  erklärten  die  Evangelischen  nur 
für  kränkenden,  der  Staatsmacht  nie  geziemen- 
den Spott.  Die  Gegenpartey  bediirle  keines 
Gehörs,  ihre  Gewaltihattn  liegen  offenbar  am 
Tage;  und  wenn  sie  sich  unterstand,  gegen 
die  Evangelischen  ohne  Vorladung  und  Ver- 
hör mit  thätlicher  Gewalt  zu  verfahren,  so 
miisste  auch  diesen  gestattet  seyn,  das  versam- 
melte Reich,  Verträgen,  Friedensschlüssen  und 
königlichen  Diplomen  gemäss,  um  Hülfe  an- 
zuflehen. 

4.  Julius.  Erst  nach  drey  Wochen  brachten  der 
Palalin  Vesele'nyi  und  der  Fürst  Portia 
eine  königliche  Antwort  versiegelt  aus  dem 
Cabinette;  und  ersterer  übergab  sie  mit  dem 
\\''unsche,  dass  noch  vor  Überbiingung  <lieser 
königlichen  Entscheidung  ihm  lieber  die  Tod- 
tenglocken  waren  geläutet  worden,    und  dieser 
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Tag,  diese  Stunde  in  ewige  Finsterniss  ver- 
hüllet würde!  Sie  führfe  die  AuCsclirift:  an  die 
Gel  reuen  der  evangelischen  Confession.  Un- 
zufrieden über  den  vorenthaltenen  Titel,  evan^ 
gelische  Standschaft,  den  ihnen  frühere  Reichs- 
verordnungen zuerkannt  hatten,  sandten  sie 
durch  feyerliche  Bolhschaft  die  angeblich  kö- 
nigliche Entscheidung  ungelesen  und  uneröft- 
net  in  das  Cabinett  zurück.  Folgendes  war 
ihr  Inhalt:  „dem  Könige  sey  nicht  bewusst, 
dass  mit  seinem  Willen  oder  auf  seinen  Be- 
fehl irgend  etwas  wider  die  Kirchenfreyheit 
der  Bittsteller  geschehen  sey.  Ist  dennoch  zwi- 
schen einzelnen  Reichsgenossen  etwas  Nach- 
tlioiliges  vorgefallen,  so  seyen  Gesetze  da,  auf 
deren  Grund  die  Verletzten  ihr  Recht  suchen 
mögen.  Der  König  habe  durch  seine  gehei- 
men Räihe  mehrmahls  nachfragf^n  lassen,  ob 
die  Evangelischen  etwas  in  Anregung  gebracht 
halten ,  Avas  mit  den  Rechten  und  Freyheiten 
des  katholischen  Adels  bestehen  könne;  weil 
aber  nichts  damit  Vereinbares  vorgetragen 
worden  sey,  so  werden  die  Bittsteller  hiermit 
zur  Fvuhe  verwiesen."  Hieraus  geht  herror, 
dass  die  katholischen  Giundherren  lediglich 
durch  Behauptung  ihres  Palronatrechtf  s  die 
Beschwerden  der  Evangelischen  im  Cabinette 
aufgewogen  halten.  Herrschend  war  also  da- 
mahls,  wie  bey  Vielen  jetzt  noch  ^)  der  Wahn, 
dass  der  Grundherr  kraft  des  Patronafrechtes 
befugt  sey,  die  Kirche  seines  Dorfes,  gegen 
den   Willen    der    Gemeine,    seiner    Confession 


a)  Bey  Pray,  bey  Katona,  bey  Mehrern.  Wie  wur- 
den aber  diese  Männer  geklagt  haben,  oder  noch  klagen, 
wenn  der  König  von  Preiisscii  auf  seinen  schlesischeu  katho- 
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einzuräumen,  und  ungeachtet  dass  die  ganze 
oder  die  grosse  Mehrheit  der  Gemeine  zu 
einer  andern  Confession  sich  bekennet,  ei- 
nen Priester  seiner  Confession  dabey  anzu- 
stellen. 

8.  Jul.  Auf  die  dritte  Vorstellung  der  evangeli- 
schen Standschaft  antwortete  nach  sechs  Tagen 
Fürst  Portia  im  Nahmen  des  Königs:  „es 
stehe  nicht  in  dessen  Macht,  ihre  Streitigkeiten 
nach  ihrem  Wunsch  und  Antrag  beyzulegen;" 
24.  Jul.  dennoch  sandte  sie  Montag  vor  Jacobi  auch 
die  vierte  Vorstellung  in  das  Cabinett;  worauf 
am  Mittwoch  nichts  w^eiter  erfolgte,  als  des 
Reichskanzlers  und  Koloczer  Erzbischofs  Sze- 
leptsenyi  Frage  an  die  Machlbothen  der  kö- 
niglichen Freystädte:  der  König  verlange  zu 
wissen,  warum  sie  sich  bisher  so  hartnäckig 
bezeigt  haben ,  in  dem  Landhause  nicht  er- 
schienen sind,  und  ob  sie  dieses  hartnäckige 
Betragen  fortzusetzen  Willens  seyen?  Frey- 
müthig  versetzten  sie:  ihre  Sache  sey  mit  der 
Sache  der  Abgeordneten  aus  den  Gespanschaf- 
ten unzertrennlich  verbunden.  Ungerülirt  blieb 
auch  die  evangelische  Gesammtheit  bey  des 
Fürsten  Portia  freundlicher  Ermahnung,  sie 
möchte  ihre  Streitsache  auf  einen  bequemern 
Zeitpunct  verschieben  und  jetzt  nur  bedenken, 
dass  bey  aller  Verschiedenheit  religiöser  Mei- 
nungen,    die    Katholiken     und     Evangelischen 


Hsclien  Domainen,  Trenn  die  lutherischen  Standesherren  in 
Schlesien  auf  ihren  katholischen  Herrschaften ,  Kraft  ihres 
nnstTeitii;;en  Patronatrechtes,  sich  für  befugt  hielten,  die  ka- 
tholischen Kirchen  in  evangelische  umzuändern,  die  katholi- 
sclien  Pfarrer  wegwiesen,  und  Pastoren  evangelischer  Con- 
fession beriefen? 
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dennoch  insgesammt  Christen  sind  und  als 
solche  entweder  einen  Frieden  mit  den  Tür- 
ken eingehen,  oder,  yvie  es  Christen  geziemet, 
mutliig  zum  Kriege  wider  dieselben  sich  rüs- 
ten sollen.  Gleich  darauf  gaben  sie  die  fünfte,2.-^«»urt. 
und  da  diese  unbeantwortet  blieb,  nach  vier- 
zehn Tagen  die  sechste  Vorstellung  ein.  Am 
folgenden  Tage  erhielten  sie  den  königlichen  17.5^1. 
Bescheid:  „Hätten  "wir  der  nichtkalholischen 
Standschaft  eine  andere  Entscheidung  geben 
können,  so  wäre  es  geschehen,  und  wir  hät- 
ten diese  Angelegenheit  nicht  so  sehr  in  die 
Länge  gezogen.  Da  wir  nun  aber  nicht  ver- 
mögend sind,  anders,  als  wie  es  theils  schrift- 
lich, theils  durch  unsere  Getreuen  mündlich 
geschehen  ist,  zu  entscheiden:  so  ermahnen 
wir  die  evangelische  Standschaft  doch  endlich 
in  der  allgemeinen  Versammlung  der  Stände 
sich  einzustellen."  Der  junge  König  konnte 
wirklich  nicht  anders;  denn  sein  Gewissen  war 
von  Jesuiten  gefesselt  an  den  Irrlhuin,  dass 
Friedensschlüsse,  Wahleide,  und  was  immer 
für  andere  Verpflichtungen  aller  Kraft  und 
Gültigkeit  ermangeln,  so  bald  sie  die  Herr- 
schaft der  römischen  Kirche  und  das  Ansehen 
ihres  Oberhauptes  gefährden. 

Als  demnach  in  Abwesenheit  der  evange- 
lischen Slandschaft,  gegen  Ende  August's  die 
übrigen  Slände  im  Ersten  Artikel  des  Reichs- 
Decreles  Beseitigung  aller  gehässigen  Privat - 
Beschwerden  verordnet  hatten,  liess  jene  Frey-i.  Sapt. 
lag  nach  Joannis  Enthauptung  durch  Abgeord- 
nete vor  dem  Palatin  IVyerlich  erklären,  sie 
habe  unwiderruflich  beschlossen,  des  folgen-  "^ 
'  den  Tages  von  Presburg  abzuziehen.  Nichts 
TX.   Theil.  8 


—     ii4     — 

halfen  die  Vorstellungen  und  Bitten  des  bie- 
dern Veselenyi;  nichts  die  Androhung  der 
gesetzlichen  Strafen  und  der  königlichen  Un- 
gnade, welche  ihr  Niklas  Maylath  könig- 
licher Fiscal  im  Nahmen  des  Königs  ankün- 
2  .s^pt.  digte;  sie  vollzog  ihren  Beschluss,  und  auch 
des  Palati ns  dringendestes  Ermahnungsschrei- 
ben zur  Rückkehr  ihr  nachgesandt,  blieb  ohne 
Erfolg  *).  Das  Reichs- Decret  wurde  nach 
hergebrachter  Weise  mit  des  Königs  Bestäti- 
gung und  Unterschrift  in  die  Gespanschaften 
zur  Annahme  und  Nachachlung  versendet.  Da 
gaben  die  dreyzehn  Gespanschaften  Oberun- 
garns in  der  Zemplener  Comitatsversammlung, 
durch  ihr  folgewidrigstes  Wagniss,  ihrer  Sache 
selbst  den  empfindlichsten  Streich;  indem  sie 
das  Reichs -Decret  durch  die  Herren  An- 
dreas Szekely  und  Matthias  Szuhay 
dem  Könige  zurück  sandten  mit  der  Erklärung,  es  . 
sey  kraftlos  und  nichtig,  weil  es  ohne  ßeystim- 
mung  der  evangelischen  Standschaft  verfasset 
worden  :  mit  siegendem  Rechte  erwiederte  ih- 
nen nun  die  katholisciie  Partey:  auch  alle,  den  : 
Evangelischen  vortheilhafte  Friedensschlüsse, 
"Verträge  und  Reichsgeselze  seyen  kraftlos  und  j 
nichtig,  weil  sie  der  ßeyslimmung  des  ersten 
Reichsstandes  ermangelten,  und  durch  die  Pro- 
testationen  der  Prälaten  aller  Rechtskraft  ent-  i 
behrten.  fj 

Von  diesen  Misshälligkeiten  der  ungrischen 
Stände  unter  sich  und  der  evangelischen  Stand- 
schaft   mit   dem  Wiener  Cabinette,   hatte  man 


«)  Histor.  Diplomat,  de  Stat,  Rel,  Evang.  in  Hung,  Ap. 
pend.  p.  lOA— 140. 
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in  Constantinopel  vollständige  Kenntniss;  und 
sie  wirkten  verderblich  auf  die,  nach  bewil- 
ligter Waffenruhe  fortgesetzten  Friedensunler- 
handlungen,  von  welchen  Anton  Perez, 
österreichischer  Staatsbolhe,  schon  im  Früh- 
jahre dem  Wiener  Hofe  den  erwiinschlcn  Er- 
folg versprochen  halte,  vielleicht  nicht  ohne 
Grund,  wäre  der  friedfertige  Grossvezier  Mo- 
li am  med  Kiuprili,  sechs  imd  aclitzigjähri- 
ger  Greis  nicht  gerade  jetzt  aus  der  Reihe  der 
licbendigen  hingeschieden.  Sein  Sohn  Ach- 
med, zwey  und  zwanzig  Jahr  alt,  voll  Geist, 
Leben  und  Kenntnisse,  ward  Grossvezier  durch 
die  Achtung  und  Gunst,  womit  der  Sullan 
Mohammed  den  Vater  desselben  bis  an  des- 
sen Ende  verehrt  hatte.  So  wenig  Ursache  der 
Grossherr  hatte,  seine  Wahl  jemahls  zu  be- 
reuen, für  so  wenig  gefährlich  hielt  der  öster- 
reichische Resident  Simon  Renn  ige r  den 
jungen  Mann ,  welcher  dem  Zuge  seiner  Idea- 
lität folgend,  bis  zu  seiner  Erhebung  nur  mit 
Philosophie,  Malhematik  und  Astrologie  be- 
schäftiget war.  Gleich  bey  dem  ersten  Gehör 
erhielt  er  von  ihm  die  Bestätigung  der  beste- 
henden Waffenruhe;  doch  mit  den  weitern 
Friedensunterhandlungen  wurde  Perez  nach 
Temesvär  an  Aly- Pascha,  der  mit  Ungarns 
Gränzen  und  Angelegenheilen  bekannter  war, 
verwiesen.  Schon  waren  dort  die  meisten  strei- 
tigen Puncte  zwischen  Perez  und  Aly  aus- 
geglichen, und  der  Friede  zum  Abschlüsse 
nahe  geführt,  als  der  Pascha  in  der  Vollmacht 
des  Staatsbothen  bemerkte,  dass  er  durch  sie 
nur  zum  Unterhandeln,  niclit  zum  Abschliessen 
ibefugt  war.  Eiligst  sandte  Perez  an  den  Fürs -29,  j„/,-, 
ten  Lobkowitz,   Präsidenten   des  Hofkriegs- 
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rathes,  hierüber  Bericht  unrl  verlangte  Titel 
und  Vollmacht  eines  Bothschafters.  Sey  es,  dass 
der  Fürst  den  gelehrten  Professor  der  Piechte 
zu  so  wichtigem  Staatsgeschäfte  für  unlüchtig 
hielt,  oder  dass  ihm  die  Neigung  des  Pascha 
zum  Frieden  verdächtig  war,  er  that  für  beyde 
Fälle  das  Schlimmste,  indem  er  erst  nach  vier 
im  Decfcr.JVTonathen  nach  Temesvär  meldete,  Johann, 
Freyherr  von  Goes,  sey  zum.  bevollmächtig- 
ten Bothschafter  ernannt. 

Unterdessen   hatte   der   Grossvezier   Ach- 
med Kiuprili    Zeit,   sich    zu    dem  Heerzuge 
nach   Ungarn,    wodurch    er    seiner    Erhebung 
sich  würdig  bewahren  wollte,  zu  rüsten,  llen- 
niger  säumte   nicht,    die    drohenden    Vorkeh- 
rungen   desselben    dem   Wiener   Hofe  anzuzei-   , 
gen;  aber  Portio,   von  der  Neigung  zu  Lust- 
barkeiten  beherrscht,    erklärte    den  Residenten  , 
für     einen     leichtgläubigen,     von    den    feinern 
Staatsmännern    der    l*forte    überlisteten    Mann; 
und  die  scheinbaren  Zurüstungen  nur  für  Kunst- 
griffe,  vortheilhaftere    Bedingungen    von    dem  i 
Könige   zu  erschleichen. 

j.  c.  1663.  Erst  im  Januar  des  nächsten  Jahres  zog 
im  JßWMflr.der  österreichische  Bothschafter  Johann, 
Freyherr  von  Goes,  in  Temesvär  ein,  und 
weil  dem  Grossvezier  noch  einige  Frist  zur  'j 
plötzlichen  Ausführung  seines  Vorhabens  nö- 
thig  war,  verweigerte  Aly  dem  Botlischaüer 
alles,  was  er  dem  Staatsbothen  früher  schon 
bewilliget  hatte.  Der  Vertrag  wurde  von  Punct 
zu  Punct  wieder  durchgestrilten,  endh'ch  ge- 
schlossen ,  unterzeichnet  und  an  beyde  Höfe 
zur    Vollziehung    und    Bestätigung    eingesandt. 

I; 
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Diess  geschah  von  dem  Wiener  Cabinette  ohne 
Aufschub;    docli    in    dem    Divan    wurde    unter 
mancherley  Yorwand  gezögert,  bis  der  Gross- 
vezier   mit   furchtbarer  Heermacht  bey  Belgrad 
stand ,    aucli    an    alle    Paschen     in    Ungarn    der 
Befehl     zu    feind-eJigen    Unternehmungen     er- 
gangen war.     Des  ßothschafters  Bericht    davon 
"warf  den  Wiener  Hof  in  die  äussersie  Bestür- 
zung.    Dem  gewissen  Frieden  entgegen  sehend, 
war  man  auf  nichts  weniger  als  auf  den  Krieg 
gefa'^st.      Die   Fürsten   Portia    und    Lobko  — 
witz  sahen   sich    auf  das  Schändlichste  hinter- 
gangen; dazu  noch   den  Lästerungen    des  Wie- 
ner Volkes  und    den    gerechten  Vorwürfen  der 
Ungern  blossgestellt.  Sie  hatten  nicht  nur  keine 
reuen  Werbungen    zur    Ergänzung    der   Trup- 
pen   veranstaltet,     sondern    auch    von    den    in 
Quartieren  liegenden  einen  beträchtlichen  Theil 
entlassen,   und    vier    Legionen    zur    Unterstüt- 
zung   der   Spanier    nach    Italien    gesandt.      Zu 
spät  bemühten  sie  sich,   gegen    die  hereindrin- 
gende   Gefahr    Anstalten    zu    treffen;    die    aus 
Metall    und    Zahlen    bestehende    Schatzkammer 
war  durch  sclilechte  Verwaltung  erschöpf,  und 
in  der  eigentlichen,  einzig  wahren  Schatzkam- 
mer der  Hegenten,  in  den  Herzen  der  Völker, 
halten    Unzufriedenheit,    Erbitterung,    Antriebe 
zur  Empörung  alle  Neigung    zu  Aufopferungen 
erstickt. 

Auf  königlichen  Befehl  reiste  Johann 
von  Goes  nach  Belgrad,  um  bey  dem  Gross- 
vezier  selbst  zu  versuchen,  ob  die  Bedräng- 
nisse des  Krieges  noch  abzuwenden  wären. 
Donnerstag  vor  Joannis  erhielt  er  bey  Ach-|^j« 
med    Gehör,    doch    keinen    erfreulichen    Be- 
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sclieid.  Gegen  königliche  Entsagung  aller  An- 
sprüche auf  Siebenbürgen,  Schleifung  der  Zri- 
nyviirer  Schanze,  zwey  Millionen  Thaler  für 
die  Krief^skosten,  und  einen  jährlichen  Tribut 
ven  fünfzig  tausend  Tiialern  both  der  junge 
Achmed  Kiuprili  den  Frieden  an,  und  ge- 
stattete dem  Gesandten,  durch  Eilbothen  sei- 
nes Hofes  Wiilensmeinung  einzuhohlen.  Als 
aber  die  übermüthige  Forderung  abgelehnt 
wurde,  behielt  der  Grossvezier  den  Freyberrn 
von  Goes,  den  Unterhändler  Perez  und  den 
Residenten  Renniger  bcy  sich  im  Heere  zu- 
•'""'"^•riick.  Freylag  vor  Petri  und  Pauli  bracli  er 
A  ^«/.  von  Belgrad  gegen  Eszek  auf,  ging  Montag 
nach  Margaretä  über  die  Drave  und  lagerte 
sich  auf  dem  Mohacser  Felde  mit  fünf  und  sieb- 
zig tausend  einhundert  sieben  und  siebzig  streit- 
barer Mannschaff,  Janitscharen ,  Spahis,  Asia- 
ten, Albaner,  Tataren,  Moldauer  und  Wala- 
chen;  das  übrige  war  zahlreicher  Tross  ^). 
7.  J«;z.  Fünf  Wochen  früher  hatte  Leopold  ein  all- 
gemeines Aulgeboth  an  die  Ungern  ausgeschrie- 
ben, und  bald  standen  bey  Szered  am  rechten 
Vägufer  sechs  tausend  Mann  unter  des  Nik- 
las  Palffy  Befehl.  Jenseils  der  Donau  ka- 
men zwanzig  tausend  drey  hundert  Mann, 
theils  Reiterey,  grössern  Theils  Fussvolk  zu- 
sammen, dem  Panier  des  Feldherrn  Niklas 
Zrinyi  folgend.  Mit  diesen,  mit  seiner  cro- 
atischen  Mannschaft,  mit  Pälffy's  und  Ve- 
sele'nyi's  Heerbann,  hatte  Zrinyi  sich  er- 
bothen,  allein,  und  ohne  Verbindung  mit  deut- 
schen   Truppen,    das    Reich    zu    vertheidigen, 


a)  Maurer.  Ungarisclie  Chronica  mit  einer  Fortsetzung. 
1664.  Nürnberg,  in  12.  S.  59  ff. 
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den  Grossvezier  in  offenem  Felde  anzugreifen 
und  zu  schlagen:  allein  aas  Misstrauen  wollte 
es  Fürst  Portia  nicht  gestatten  ^).  Von  deut-« 
schem  Kriegsvolke  standen  fünfzehn  tausend 
Mann  im  Lande,  worüber  Montecuculi  als 
Feldniarschall  den  Oberbefehl  führte.  Mit  ei- 
nem Theil  derselben  verstärkte  er  die  Besat- 
zungen von  Raab,  Komorn  und  Neuhäusel, 
jede  mit  drey  tausend  fünf  hundert  Mann. 
Mit  den  übrigen  vier  tausend  fünf  hundert 
schloss  er  sich  in  Ungrisch- Altenburg  ein, 
um  zu  beobachten,  wohin  der  Grossvezier 
seine  Richtung  nehmen  würde.  Mehrmahls 
mahnte  dieser  den  Siebenbürger  Fürsien  Apaffy 
zur  Heerfolge;  und  so  bald  er  mit  der  Lan~ 
desmacht  ausgezogen  seyn  würde,  sollten  Ta- 
taren und  Türken  in  die  Provinz  einfallen, 
und  sie  der  Pforte  völlig  als  erobertes  Land 
unterwerfen.  Diesen  Anschlag  entdeckte  der 
ATalachen  Woiwod  Georg  Dika  dem  Fürs- 
ten, und  Apaffy  liess  es  nun  weder  an  Be- 
stechungen, noch  an  mancherley  künstlichen, 
scheinbar  gründlichen  Einwendungen  mangeln, 
wodurch  er  sich  der  ernstlich  und  streng  ge- 
forderten Heerfolge   entzog. 

Am  Festtage  Jacobi  zog  der  Grossvezier 25.  JuL 
in  Ofen  ein.  Die  Fortsetzung  seines  Mar- 
sches nai  h  Gran  und  der  Zug  seines  Vortra- 
bes über  die  Dtmau  nach  Parkany  verrieth, 
dass  seine  Absicht  auf  Neuhäusel  gerichtet  sey. 
Die  betrügliche  Nachricht  eines  der  Pforte 
unterthänigen    Landmannes,     die    Gewalt     des 


fl)  Zrinyi  Mikl o  s -Nebantsd,  Maros-Vasarhellyen  1790. 
in  8.  Palraa  Noiitia  rer.  hungar.  P.  Ilf.  p.  325. 
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Stromes  habe  die  Schiffsbrücke  bey  Gran  zer- 
rissen,    und    der    Vortrab    nur    drey    tausend 
Mann    stark    sey    von    der    Hauptmacht    abge- 
schnitten ,    lockte    den    ungrischen    Burghaupt- 
mann    von    Neiihäusel,    Adam   Forgacs,    zu 
voreiliger    Unternehmung,     an    welcher    Fürst 
Pio  von  Carpi,    Befehlshaber   der   deutschen 
Besatzung,  mit  prahlender  Bereitwilligkeit  Theil 
nahm.      Niklas    Pal  ff  y    führte    ihnen    zwey 
tausend   Huszaren    zu:   damit,    und    mit    einem 
Theile   der  Neuhäusler    Besatzung,    gegen    lau- 
7.  Juguft.send    Mann    stark,    zogen    sie   Mittwoch    nach 
Christi    Verklärung    \or    Tages    Anbruch    aus. 
Bey  Köbölkut,    zwey  Meilen    vor    Parkany  er- 
fuhren sie,    dass    die  Graner  Brücke  unverletzt 
stehe,  und  der  Feind  mit  aller  Sicherheit  dar- 
über setze.     Da  wollte  Forgacs  zurück;  aber 
Fürst    Pio    widersprach,    des    Ungern    Ängst- 
lichkeit tadelnd  und  versichernd,  er  werde  mit  ^ 
seinen    Deutschen    allein    den    Sieg    erkämpfen, 
oder    rühmlich    fallen.      Das    Eine    wollte    ihm 
Forgacs    nicht    vergönnen;    das    Andere    be- 
drohte   ihn    mit   Verantwortlichkeit;    er    blieb, 
und  der  Zug  ging  in  Schlachl  Ordnung  vorwärts. 
Von  ihrer    Ankunft   unterrichtet,    erwartete  sie 
der    Feind,     neunzehn     tausend     Mann    stark, 
schlagfertig;   der    grösste    Theil    seiner    Heer- 
inacht  war  im  Hinterhalte   versteckt.     Pälffy 
stürmte  mit  dem  linken  Flügel  in   den  rechten 
des    Feindes    ein ,    tödtete    den    Beg    und    w^arf 
dessen  Haufen  zurück.    Gleich  tapfer  und  aus- 
dauernd  kämpft   Forgacs   an    der   Spitze    des 
rechten.     Die  Türken   weichen   von  allen  Sei- 
ten, theils   gedränget,    theils    absichtlich.     Ihre 
Hinterhalte    brechen    hervor,     fallen    den    ihr 
erstes  Glück  Verfolgenden  in  die  Flanken  und 
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in  den  Rücken ;  dort  ergreifen  drey  Haufen 
Huszären,  zur  Deckung  oder  zum  Ersätze  auf- 
gestellt, die  Flucht.  Die  schwere  Reiterey  der 
Deutschen  hält  eine  Weile  Stand;  als  aber  die 
beyden  Flügel  der  Ungern  fast  völlig  aufgerie- 
ben, Pall'fy  und  Forgacsnur  mit  ausserster 
Mühe  dem  gräulichen  Gemetzel  entronnen  wa- 
ren, floh  auch  sie,  und  Fürst  Pio,  ihres  ßey- 
standes  enlbt-lirend,  musste  sich  unter  den 
Schutz  eines  flüchtigen  Fluszärentruppes  bege- 
ben, um  dem  Torle,  oder  der  Gefangenschaft 
zu  entkommen.  Über  zwey  tausend  Mann, 
darunter  last  alles  Fussvolk,  waren  auf  dem 
Platze  geblieben ;  sieben  hundert  wurden  ge- 
fangen nach  Gran  geführt,  mehr  als  die  Hälfte 
derselben  unter  grausamen  Qualen  getödtet,  die 
übrigen  nach  Ofen  gebracht,  vor  der  Woh- 
nung des  österreichischen  Bolhschafters  aufge- 
stellt, dann  nach  Constantinopel  als  Zeugen 
des  Sieges  abgesandt. 

Zum    Glücke   für    Ungarn   und  Österreich 
unterliess   der   Grossvezier,  den    Sieg    sogleich 
zu  benutzen.   Ein  Eilmarsch  von  kleinen  sechs 
Meilen    mit  höchstens  zwanzig   tausend    Mann, 
hätte    ihn    schon    am  folgenden  Tage   bey  dera 
ersten  Anlaufe   zum  Herrn  von  Neuhäusel  ge- 
macht;    Schrecken,     Verwirrung,     Bestürzung 
und   Verzweiflung,  allgemein  verbreitet,  hätten 
das   Übrige  für    ihn    gethan.     Durch  sein   Zö- 
gern gewann  Montecuculi  Frist,  der  bedro- 
heten   Festung    einige  Verstärkung    zuzusenden. 
Erst   am    Feste    der    Himmelfahrt    Maria    kamiS.Jugust. 
Achmed     Kiuprili     mit     gesammler     Heer- 
macht  vor  Neuhäusel    an.      Sonnabend    darauf i7.^B^„,t. 
forderte  er  des  Platzes  Übergabe,   und  als  ver- 
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neinende  Antwort  erfolgte,  drohte  er  mit  dem 
Donner  des  scliweren  Geschützes  unverrneidli- 

iS.yJugtist.ches  Verderben.  Am  folgenden  Tage  liess  er 
Trotz  dem  anhaltenden  Feuern  der  Belager- 
ten   gegen    die     sechs    Basteyen     der    Festung 

l9.^M^«jt.Stiickbeitungen  anlegen.  Am  Montage  beg^inn 
die  Belagerung,  und  nun  geschahen  bis  Frey- 
tag täglich  mehr  als  drey  hundert  fünfzig  Schüsse 
mit  Kugeln  von  fünf  und  sechzig,  acht  und 
vierzig,  fünf  und  dreyssig,  zwey  und  zwan- 
zig Pfund. 

Inzwischen  entledig! e  sich  der  Grossvezier 
des  überflüssigen  Volkes  dadurch,  dass  er  zur 
Bewachung  der  Brücken  bey  Gran  und  Ofen 
zu  jeder  tausend,  zur  Brücke  bey  Eszek  zwölf 
hundert  Reiter  zurück  sandte;  die  übrige  Rei- 
terey  von  Gutta  bis  über  Freysiädtel  (Galgocz) 
hinauf  an  das  linke  Vagufer  verlegte.  Früher 
schon  hatte  Montecuculi  die  Legionen 
Spork,  Heister  und  Schneid  au  aus  Ober- 
Ungarn  an  sich  gezogen;  und  der  ungrische 
Adel  wurde  noch  ein  mahl  aufgefordert  zu 
2'i'Jugusi.\i£iriho\om'äi  sich  bey  Wartberg  (Szentz)  unter 
des  Palatins  Heerbann  zu  stellen.  Um  den 
Zuzug  desselben  zu  decken  und  den  feindlichen 
Rotten  den  Ubergnng  über  die  Vag  zu  ver- 
wehren,  setzte  Montecuculi  mit  seinsr 
Heermacht  über  die  Donau ,  lagerte  sich  bey 
Landsitz  (Csekle'sz) ,  und  besetzte  das  rechte 
Vägufer.  Aber  am  Bartholomäitage  erschien 
bey  Wartberg  Niemand  als  der  Palatin  Ve- 
selenyi  mit  einem  kleinen  Haufen  seiner  ei- 
genen Leute  und  Söldner.  Die  Neitraer,  N6- 
grader  und  Honter  Gespanschaften  erklärten 
jich  unter  dem  erschöpfenden  Drucke  der  Tür- 
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ken  iiir  unvermögend,  in  Person  aufzusitzen 
oder  Mannscliaft  zu  stellen.  Die  Arvaer,  Tu- 
roczer  und  Trencscner  wollten  ihre  Schlösser, 
Familien  und  Güter  den  streifenden  Rotten 
nicht  Preis  geben.  In  Ober -Ungarns  Gespan- 
schaften fühlten  sicli  die  Ungern  von  auslän- 
dischen Feldobersten  und  ihren  Söldnern  weit 
ärger  bedränget,  als  von  den  Osnianen.  Die 
Tokajer  verweigerten  den  Waffendienst,  bis  die 
deutsche  Besatzung  fortgeschafft  sey,  damit  die 
Tugend  ihrer  Frauen  und  Kinder  vor  der  Un- 
zucht und  Gewalt  dieses  wilden  Volkes  ge- 
sichert werde.  Im  Gebiethe  Tallya  erlaubte 
sich  der  General -Feldmarschall  Graf  Ru- 
dolph von  Rabata  so  arge  Erpressungen 
und  Gewaltthaten,  dass  das  Volk  unter  An- 
führung der  Edelleute  Janto  und  Tolvaj 
seine  Wohnung  stürmte,  einen  Theil  seiner 
Legion  nieder  machte,  und  ihn  bis  Megyasz- 
szö  verfolgte;  wo  er,  wieder  angegriffen,  im 
Gefechte  einen  Hauptmann  mit  einer  Anzahl 
W^affenkncchte  verlor,  und  sich  selbst  durch 
weitere  Flucht  reiten  niusste.  Seine  Verfolger 
blieben  ungestraft,  weil  sie  ernstlich  droheten, 
von  ihrer  nothgedrungenen  Selbsthülfe  den 
Schein  des  Verbrechens  durch  ihre  Ergebung 
an  die  Türken  aufzuheben.  Den  General 
W^olfgang  Friedrich  Cobb,  welcher  in 
Ober- Ungarn  den,  seinen  Erpressungen  wi- 
derstrebenden Adel  willkürlich  gefangen  setzen 
Hess,  halte  ein  ähnliches  Schicksal  getroffen, 
wäre  er  nicht  zu  rechter  Zeit  noch  von  dem 
W^iener  Cabinette  anders  wohin  versetzt  wor- 
den *).     Unter   solchen  Bedrückungen  war  also 


«)  Szirmay    Notit.  Ilist.  comitat.  Zemplen,  p.  200  —  202. 
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auch  von  Ober- Ungarns  Adel  kein  Aufsitzen 
zu   erwarten. 

2.  Sept.         Am  fünfzehnten  Tage  der  Belagerung  er- 

hob sich  ein  Aufstand  im  feindlichen  Lager. 
Die  Pasclien  und  Beghs  forderten  von  dem 
Grossvezier  Brot  für  die  Mannschaft,  welche 
den  drückenden  Mangel  an  Mundvorralh  nieht 
länger  mehr  ertragen  könnte,  und  den  Dienst 
verweigerte.  Da  beorderte  Achmed  fünf  und 
zwanzig  tausend  Mann  Türken,  Tataren  und 
Walachen   über   die    Vag,    um   das    Lager   bey 

3.  .y^pt.LandsJtz  zu  erstürmen,  nach  Mähren  und  Oster- 

reich einzufallen,  Mundvorralh  und  Beute  her- 
beyzuschaffen.  Bey  Freystädtel  erzwangen  sie 
den  Übergang  ,  nachdem  sie  den  Grafen 
Csaky,  welcher  die  Furt  daselbst  besetzt  hielt, 
zurück  geschlagen  hatten.  Die  Türken  und 
Walachen  mit  dem  Fussvolke  blieben  bey 
Freystädtel  stehen;  fünfzehn  tausend  Mann 
Reilerey  theilten  sich  in  zwey  Haufen,  deren 
einer  über  den  weissen  Berg  ging,  das  Land 
bis  unter  die  Wälle  von  Brunn  und  Olmütz 
verheerte,  Dörfer  anzündete,  vierzehn  tausend 
Menschen  gefangen  wegführte;  der  andere  den 
obern  äussern  Bezirk  der  Presburger  Gespan- 
schaft durchstreifte,  ausraubte,  und  die  ganze 
Gegend  von  Bibersburg  bis  Sanct  Georgen  her- 
unter abbrannte.  Nun  schwebte  Montecu- 
culi  bey  Landsitz  in  Gefahr,  im  Rücken  von 
Presbürg  abgeschnitten,  von  den  über  Szered 
anrückenden  Türken  und  Walachen  angegrif- 
fen und  erdrückt  zu  werden;  daher  zog  er  sich 
iS.Sept.Q'iWgst  nach  Presburg  zurück,  bcscizle  Burg 
und  Stadt  mit  fünfzehn  tausend  Mann,  lagerte 
sich  in  der  Donau- Insel  Schütte  Da  seine  ge- 
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sammten  Streitkräfte  nur  in  vierzig  tausend 
fünf  liundert  Mann  bestand,  von  Wien  her 
keine  Verstärkung  zu  erlangen,  und  auf  kein 
Aufsitzen  der  Ungern  mehr  zu  rechnen  war, 
niusste  er  die  aus  Mähren  zurück  keiirenden 
Streii'horden  mit  reichlicher  Beute  wenig  be- 
unruhigt vorüber  zi^^hen  lassen,  und  sich  le- 
diglich auf  die  Vertheidigung  Presburgs,  der 
Insel  Schutt  und  des  Schintauer  Passes  be- 
schränken. 

Unterdessen  bewies  die  Besatzung  in  Neu- 
häusels Vertheidigung  ausdauernde  Anstren- 
gung und  Tapferkeit.  Schon  waren  die  Mau- 
ern von  mehr  als  achtzehn  tausend  Kugela 
beschossen,  erschüttert,  beschädiget-  von  meh- 
rern Seilen  unlerminirt,  das  Wasser  aus  dem 
Graben  abgeleitet,  mthrere  Werke  zerstört, 
fünf  Mahl  die  heftigsten  Sturmläufe  gev>^agt,  17— 23. 
abgeschlagen;  wiederhohlt  und  wieder  zurück  Septhr. 
geworfen,  darunter  die  Paschen  von  Anato- 
lien  und  Sophia,  zwey  Schurbadschy ,  zwey 
Kapudschy- Paschen,  der  Befehlshaber  über 
die  Reiterey  und  ein  gewaltiger  Aga  gelödtet 
worden;  als  die  Besatzung  mit  Ungestüm  auf 
die  Übergabe  des  Platzes  drang.  Die  Unmög- 
lichkeit der  längern  Behauptung  desselben,  der 
Mangel  irgend  einer  Aussicht  auf  Entsatz,  und 
der  Mannschaft  drohende  Entschlossenheit  zur 
Meuterey,  bestimmte  die  Befehlshaber  nach- 
zugeben. Ihnen  überliess  es  Achmed  Kiu- 
prili  die  Bedingungen  der  Übergabe  aufzu- 
setzen. Er  genehmigte  sie  bis  auf  die  einzigegs.  Sept. 
Wegführung  des  schweren  Geschützes ,  und 
hielt  redlich  Treu  und  Glauben. 

Donnerstag  vor  Michaelis   in  der  zweyten26.  Sept. 
Nachmittagsstunde     zogen    zwey    tausend    vier 
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hundert  zwey  und  siebzig  deutsche  Waffen- 
niänner,  gesund,  mit  Sack  und  Pack,  klingen- 
dem Spiele,  fliegenden  Fahnen,  brennenden 
Lunten,  Kugehi  im  Mund,  Ober-  und  Un- 
tergewehren, mit  Yier  FehJstiicken  und  mit 
allem  Gepäcke  aus  der  Festung,  Um  sie  ge- 
gen die  Raubsucht  der  Tataren  und  Türken 
zu  beschirmen,  begleitete  sie  die  asiatische 
Reiterey  eine  A'^iertelmeile  weit,  bis  in  das 
Janitscharenlager,  wo  sie  übernachteten.  Ta- 
ges darauf  kamen  sie,  von  türkischer  Reiterey 
geführt,  im  Nachzuge  von  lausend  Janitscha- 
ren  begleitet,  vor  Komorn  an,  und  wurden 
dem  Jjurghauptiiiann  Grafen  Adolph  von 
Puchaim  überliefert").  Während  die  zer- 
störten Festungswerke  von  Neuhausel  durch  die 
tägliclie  Arbeit  von  fünfzehn  hundert  Men- 
schen wieder  hergestellt  wurden,  erobcrien 
einzelne  feindliche  Haufen  die  schwächern  Bur- 

/.  C.  1396.gen    Neitra ,    Freystädtel ,      lycva    und    Nograd. 

26.  Sept.  Und  hiermit  hatte  der  Glücksstern  der  Osma— 
nen  in  Ungarn  seit  der  Schlacht  bey  Nikopel 
nach  zwey  hundert  sieben  und  sechzigjäh ligem 
Kampfe  seinen  Culminationspunct  erreicht. 
Von  nun  an  neigte  er  sich  zum  Untergange. 
Wahrscheinlich  wäre  er  schon  in  diesem  Jahre 
untergegangen,  hätten  nicht  Gottes  Verhäng- 
nisse, um  die  ungrische  Nationalkraft  vollstän- 
dig zu  entwickeln  und  zu  steigern,  zwischen 
den  gulen  und  rechtschaffenen  König  und  die 
hochherzige    Nation,    die   zwey    bösen    Geister 


«)  Monte  cucTili  Commentarii  bellici.  Lib.  TL  cap.  IIT. 
ap.  Katona.  T.  XXX 111.  p.  Syjsqq.  Maurer  Hiiiigarische 
Clironica.  S.  19  —  96.  II ungarisch  -  Türkische  Chronica, 
Nürnberg  I6d5.    iu8.  S.  360ff. 
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Portia  und  Lobkowitz,  mit  ihren  Knech- 
ten: Wol ff  Friedrich  Cobb  von  Neuding, 
Ludwig  Souches,  Paris  von  Spankau, 
Caspar  von  Ampringen,  Rudolph  von 
R  ab  ata,  Anton  Carafa  gestellt,  und  un- 
gfi-slraft  Aviitlien  lassen.  Sie  tragen  die  Schuld, 
dass  in  diessjähriger  Türkennolh  von  den  un- 
grischen  Reichsgenossen  so  "wenig  geschehen 
war;  und  ihre  kleinliche,  einseitige,  misstraui- 
sche,  keines  höhern  Aufschwunges  fällige  Po- 
litik war  der  Hebel,  der  den  ungrischen  Hel- 
densühn  dem  Platze  entrückte,  welcher  ihm 
bey  seiner  kräftigen  Natur  und  bey  seinem , 
über  alle  Regeln  erhabenen,  Genie  gebührt 
hätte. 

Graf  Niklas  Zrfnyi  war  der  einzige, 
der  in  diesem  Feldzuge  dem  Feinde  einige 
empfindlichere  und  länger  schmerzende  Strei- 
che beybrachte.  Er  schlug  die  Türken,  wo 
er  sie  fand,  und  ward  von  ihnen  nie  geschla- 
gen. \A  enn  der  General  Spork  mit  zwey 
tausend  Mann  auserlesener  Reiterey  von  Mon- 
tecuculi,  ein  JMahl  g'-gen  die  Türken,  das 
zweyte  Mahl  gegen  die  Tataren  ausgesandt, 
von  jenen  nur  ohne  Verlust  sich  zurück  zog, 
diese  zu  erreichen  überall  zu  spät  kam;  wenn 
Montecuculi's  Hauptleute  Honing,  Au- 
errochs  und  Henrici  aus  einem  Hinterhalte 
zwölf  tausend  Türken  und  Tataren  beobach- 
tend, ihnen  in  den  Rürken  fielen,  zwey  hun- 
dert siebzig  todt  machten,  und  drey  hundert 
gefangen  einbrachten,  wenn  diess  alles  Leid 
"war,  das  dem  Feinde  von  dem  königlichen 
Hauptheer  war  zugefügt  w^orden:  so  hatte 
Niklas  Zrinyi   gleich   zu  Anfang    des  Feld- 
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zuges  zwölf  tausend   Türken   an   der  Save  mit 
vier    tausend   der    Seinigen     angegriffen,    drey 
tausend   nieder   gemacht,    die   Übrigen    in    die 
'   Flucht    geschlagen.      Um    diese    Niederlage    zu 
3,Jugust.r'ä.chen ,    kamen    Dinstag    nach    Laurentii    zehn 
tausend  Türken   aus  Kanisa  p!ö(zlich  vor  Seren- 
var,   eine   Burg,    welche    er    unlängst    am    Zu- 
sammenHusse    der   Muhr   und    der   Drave,    als 
Vormauer    für  Croalien    und    Steyermark  hatte 
aufführen  lassen.     Sie   fanden    ihn   zur  Gegen- 
wehr gerüstet.     Drey   Mahl  wurden  sie  in  ge- 
M^agtem  Sturme  zurück  geschlagen,  und  als  sie 
nach    dreymahligem    grossen     Verluste    zurück 
wichen,   von  ihm  bis  Kanisa  verfolgt  und  auch 
da  noch  um  neun  hundert  Mann  für  den  Tod 
gezehenfet.     Seine   Überfälle    fürchtend,    sand- 
ten   gleich     darauf    einige     Gränzpaschen     ihre 
bisher  in  Kanisa  verwahrten  Schätze  nach  Bel- 
grad; Zrinyi,   allenthalben  Kundschafter  un- 
terhaltend, war  davon  unterrichtet.     Mit  zwey 
tausend  Reitern  harrte  er  ihrer  an  einem  Pas- 
se,   machte   die   Bedeckung   von    drey   hundert 
Mann   nieder,    und    Hess    die    Wagen   mit   den 
Schätzen  auf  seine  Burg  führen.    Während  der 
Belagerung  Neuhäusels   führte    er  seine  Haufen 
auf  die   Insel  Sclüitt,   setzte    von    dort    aus  mit 
einigen  tausend  Reitern  über  die  Vag,  näherte 
sich  dem    feindlichen    Lager,   legte   sich  in  ei- 
nen Hinterhalt  und  sandte  sieben  hundert  Mann 
vorwärts  zum  Gefechte,     In    der  Hitze  dessel- 
ben ziehen  sich  diese  zurück,  sie  werden  ver- 
folgt, Zrinyi  bricht    hervor  und  schlägt;    vier 
hundert    bleiben    auf    dem    Platz,    der    Pascha 
wird    gefangen.      Der  Grossvezier   sendet    zaid- 
reiche   Unterstützung,    Zrinyi   zieht  kämpfend 
den   Feind   immer   näher    unter    die    Kanonen 
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von    Komorn,   dort  fällt  dieser,    seine  Rotten 
werfen  sich  in   die  Fliiclit. 

Inzwischen  schlug  des  Niklas  Bruder, 
Peter  Zrinyi,  am  Donnerstage  vor  Lucä  in 
Croatien  mit  zwey  tausend  Mann  sieben  tau- 
send Türken  aus  Bosnien  unter  Csenkich- 
Pascha's  Anführung  in  zweystündigen  Gefech- 
te, in  welchem  von  Seilen  des  Feindes  mehr 
als  tausend,  darunter  Csenkich's  Sohn,  der 
Beg  von  Udina  und  seclis  Aga's  umkamen;  tau- 
send, unter  ihnen  Csen':ich's  Bruder,  drey 
Aga's,  der  Pascha  von  ßihäcs,  viele  Spahi's 
gefangen  genommen;  zwölf  Fahnen  und  einige 
hundert  Pferde  erbeutet  wurden.  Vor  dem 
Antritte  des  Rückmarsches  nach  Belgrad  beor- 
derte der  Grossvezier  neun  tausend  Mann  un- 
ter Aly-Lika's  Befehl  nach  Croalien.  Die- 
sen ging  Peter  Zrinyi  nur  mit  sechs  hun- 
dert auserlesenen  Croaten  entgegen,  grifT  stür- 
mend an,  machte  zwölf  hundert  todt,  führte 
drey  hundert,  unter  diesen  einige  angesehene 
Hauptleute,  gefangen  weg.  Die  Übrigen  er- 
griffen die  Flucht  und  verkündigten  allenthaN, 
ben  die  Furchtbarkeit  der  Zrinyier.  Nik- 
las auf  der  Insel  Schutt  fuhr  wacker  fort,  die- 
sen Ruhm  seines  Geschlechtes  zu  bewähren. 
Am  Vorabende  Allerheiligen  überfiel  er  mitsi.  o«i'r. 
einem  Geschwader  Huszären  zwischen  Neu- 
häusel und  Gran  des  Grossveziers  Nachzug, 
in  dem  sechs  hundert  Janitscharen  die  Gefan- 
genen führten,  und  eine  grosse  Anzahl  Wa- 
gen mit  Beute  beladen  deckten.  Rasch  schlös- 
sen diese  eine  V\'agenburg,  doch  ehtn  so 
schnell  waren  Zrinyi  und  seine  Männer  von 
ihren  Rossen  herunter,  sprengten  die  Wagen 
IX.  Thell.  g 
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aus  einander  und  streckten  die  Janitscharen 
zu  Boden.  Die  Gefangenen  wurden  in  Frey- 
heit  gesetzt,  die  Wagen  mit  der  Beute  nach 
Komorn  gebracht. 

i6.Novbr.  Freytag   nach   Martini    sandte    der    Gross- 

vezier  drey  tausend  Mann  Türken  und  Tata- 
ren mit  allem  nölhigen  Kriegsyorrathe  an  die 
Muhr,   um    Sere'nvar    zu   zerstören,    und    dann 

27.  Novhr.na.ch  Steyermark  einzufallen.  Mittwoch  nach 
Catharinä  standen  sie  am  linken  Ufer  der 
Muhr.  Zwey  tausend  Tataren  schlugen  die 
Brücke  über  den  Strom ,  das  Heer  zog  hin- 
über. Am  rechten  Ufer  steht  Niklas  Zri- 
nyi  mit  drey  hundert  Mann,  sein  übriges 
Waffenvolk  liegt  in  Winterquartieren.  Ein 
Platzregen  von  Pfeilen  fällt  über  ihn  und  die 
Seinigen  ,  auch  ohne  nur  Einen  zu  treffen.  Man 
hält  ihn  und  die  Seinigen  durch  Zauberkunst  für 
cisenfest.  Die  Wackern  hatten  nichts  als  ein 
männliches  Herz,  und  in  diesem  brennende  Vater- 
landsliebe und  begeisternde  Ruhmbegierde.  Ein 
panischer  Schreck  ergreift  die  Feinde,  sie  kehren 
um ;  aber  neue  Haufen,  den  Fliehenden  zu 
Hülfe  kommend,  drängen  sie  zurück.  Die 
Brücke  wird  zu  enge ,  Flüchtige  und  zum 
Beystande  herbey  Eilende  müssen  in  den  Strom. 
Hinter  ihnen  wülhen  Zrinyi  und  seine  Tap- 
fern mit  den  Säbeln,  und  wen  diese  nicht  er- 
,-reichen ,  den  strecken  die  Büchsen  auf  die 
Fluth  hin.  Der  Befehlshaber  achtet  den  Ver- 
lust der  Tataren  nicht,  er  lässt  seine  Janit- 
scharen auf  den  KanipTplatz  treten.  Aber  zu- 
gleich kommen  Z  r  i  n  y  i's  Leute  mit  zwey 
Feldstücken  an;  der  Kampf  wird  erneuert, 
Tag  und  Nacht  fort  geführt,  und  der  Sieg  ent- 
scheidet  sich    für   Z  r  i  n  y  i  5    denn    die    F'einde 
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fallen  zu  Tausenden  und  mehrere  tausend  Pferde 
sprengen  nach  Abwerfung  ihrer  Reiter  in  die 
Reihen  der  Sieger.  Der  Pascha  kehrt  mit  acht 
hundert  schwer  Verwundeten  und  einer  An- 
zahl Flüchtigen,  die  sich  wieder  zu  ihm  ge- 
sammelt hallen,  nach  Ofen  zurück.  Bald  dar- 
auf wird  Niklas  Zrinyi  als  Retter  und  Er- 
halter Steyermarks  und  Croatiens  gepriesen. 
Man  vergleicht  die  Vertheidigung  der  Muhr 
mit  der  Vertheidigung  der  Vag,  das  Glück 
Steyermarks  mit  dem  Schicksal  iMahrensj  und 
die  allgemeine  Stimme  entscheidet  für  der 
Zrinyier  höhern  Heldenberuf  über  Monte- 
cucuü,  weil  die  allgemeine  Stimme  überall 
nur  nach  dem  Erfolge,  nicht  nach  dem  Dunst 
von  Klügeleyen,  odt-r  nach  der  Künstlichkeit 
der  Entwürfe  entscheidet^).  Philipp  der 
IV^te  sandte  dem  Helden  Niklas  den  Orden 
des  goldnen  Vliesses;  Ludwig  der  XlVte 
wies  ihm  einen  fürstlichen  Jahrgehalt  an,  und 
der  Kaiser  Leopold  wollte  ihn  mit  dem  rö- 
mischen Reichsrürstentitel  beehren ,  welche 
Auszeichnung  er  jedoch  standliaft  von  sich 
ablehnte. 

Bevor  Achmed  Kiuprili  von  Ofen 
abzog,  entlless  er  den  österreichischen  Gesand- 
ten, Freyherrn  von  Goes,  mit  einem  versie- 
gelten Sendschreiben  des  Sullans,  wobey  er 
lächelnd  sprach,  wenn  es  nicht  so  spät  im 
Jahre  wäre,  würde  er  ihn  mit  drey  bis  vier- 
mahlhundert  tausend  Mann  nach  Wien  beglei- 
ten,  doch    werde   er  ihm   im  künftigen  Früh- 


a)   Maurer.   Ungrisclie   Chronlli.    S.   lllfF.     Kazy.  Üb. 
Vni.  p.  2/8.  Hungarisch  -  Türkische  Chronik.  S.  373. 
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jalir  dahin  folgen.  Mit  den  deutschen  Kriegs- 
völkern sey  recht  wohl  aiiszukonnnen;  aber 
die  Croaten  bezeigen  unbänfligen  Ubermuth. 
Diese  zu  züchtigen,  und  die  Deul sehen  zu  be- 
suchen, wolle  er  im  künftigen  Jahre  wieder- 
kehren. Das  Sendschreiben  des  Sultans  war 
voll  übermüihiger  Drohungen  im  asiatischen 
Styl.  Den  König  und  seine  Fürsten  wollte  er 
ausrotten ,  die  gefangenen  Christen  alle  nie- 
dermetzeln oder  in  Gefängnissen  wie  Hunde 
behandeln ;  ihre  Kinder  wie  die  Frösche  an 
die  Zäune  spiessen,  und  die  gesegneten  Frauen 
mit  ihrer  FVucht  wie  die  Hunde  zerfleischen. 
Er  erklärte  sich  entschlossen,  des  Königs  elende 
Herrschaft  durch  seine  siegreichen  Säbel  und 
"Waffen  zu  zerstören,  dem  römischen  Kaiser- 
thron die  Schlüssel  und  den  goldenen  Zepter 
ihm  zu  entreissen,  zu  zertreten  und  zu  zer- 
nichten. Dann  wolle  er  sehen,  ob  ihm  sein 
gekreutzigter  Jesus,  sein  vorgeblicher  Heiland 
helfen  werde  ^).  Der  Resident  David  Re in- 
nig er  und  Antonio  Perez,  mussten  dem 
Grossvezier  nach  Constantinopel  folgen;  aber 
der  Siebenbürger  Fürst  Apaffy,  welcher  mit 
Gabriel  Haller  und  einigen  andern  Herren 
seit  Michaelis  im  Lager  bey  Neuhäusel  hatte 
verweilen  müssen,  wurde  in  seine  Provinz  ent- 
lassen; Hall  er  aus  dem  fürstlichen  Gefolge 
weggenommen,  ohne  Verhör  und  Vertheidi- 
15.  Novhr.giing  in  Ofen    enthauptet. 

Einige  Tage    nach   Apaffy's   Ankunft    in 
Siebenbürgen    both  ihm   des    Königs    deutsche 


a)  Maurer,  a.  a.  O.  S.  115 ff. 
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Besatzung  von  Szekelyhida  die  Übergabe  der 
Burg  und  ihre  treuen  Dienste  an.  Ihr  Ober- 
ster, Freyherr  Johann  von  Diepenthal 
Latte  ilinen  seit  siebzehn  Monathen  den  Sold 
vorenthalten  und  sich  angeeignet.  Mittwochs.  Dechr. 
vor  Nicolai  stand  sie  wider  ihn  auf,  bestürmte 
und  plünderte  seine  Wohnung  und  jagte  ihn 
aus  der  Burg.  Apaffy  sollte  sie  dessvvegen 
nie  für  Meuterer  erklären,  die  Burg  nicht  den 
Türken  überliefern,  jedem  Manne  zehn  Tha- 
ler Handgeld  beAvilligen,  sie  nicht  einzeln  ver- 
theilen,  sondern  als  einen  abgesonderten  Trupp 
für  sich  bestehen  lassen;  den  landesüblichen 
Sold  ihnen  richtig  monatlich  auszahlen  und 
unbeschränkte  Kirchenfreyheit  gewähren.  Es 
waren  ihrer  fünf  hundert  erprobte  Kriegsmän- 
ner, entschlossen,  wenn  sie  von  Apaffy  ab- 
gewiesen würden,  sich  mit  der  Burg  den  Tür- 
ken zu  unterwerfen.  Er  ging  ihre  Bedingun- 
gen ein,  nur  das  Handgeld,  wurde  auf  fünf 
Thaler  herabgesetzt.  Am  Weihnachtsfeste 
übergaben  sie  seinem  verordneten  Hauptmann 
Thomas  Gyekey  die  Burg,  und  Tages  dar- 
auf leisteten  sie  ihm  den  Eid  der  Treue  ^). 

Gewaltthätiger  folgte  ihrem  Beyspiele 
Frey  tag  vor  Pauli  Bekelu^ung  die  tausend  Mann-^-  ^-  l^S^* 
starke  Besatzung  in  Klausenburg.  Auch  sie  *^'  "' 
hatte  seit  sechzehn  Monathen  keinen  Sold  em- 
pfangen. Ein  Lärm  von  anrückenden  Türken, 
geflissentlich  von  den  Wachen  erhoben ,  trieb 
die    Unzufriedenen    auf   dem   Marktplatze    zu- 


a)  Joann.  Bethlen.  Ilist.  Rer.  Transsilv.  ab  a.  16(52.  ad 
a.  1673.  P.  I.  p,  86.  —  HunBurisch-  Türkischs  Chronik. 
S.  375. 
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sammen.  Der  Oberste  und  die  Hauptleute 
stellen  sich  und  ertheilen  Befehle.  Anstatt  des 
Gehorsams  werden  sie  mit  Vorwürfen  und 
Schmähungen  überhäuft.  Der  Oberste  schiesst 
aus  einer  Pistole  unter  die  Meuterer,  diese 
zielen  auf  ihn,  schiessen  ihn  vom  Pferde  her- 
ab, treiben  sämmtliche  Hauptleute  aus  der 
Sladt,  und  theilen  sich  in  die  Baarschaft  der- 
eelben.  Apaff y  genehmigte  ihre  Bedingun- 
gen, welche  von  den  Szckelyhidern  nur  darin 
sich  unterschieden;  dass  sie  dem  Könige  we- 
der im  Kriege,  noch  im  Frieden  zur  Strafe 
ausgeliefert  werden,  und  diejenigen,  welche 
für  immer  in  Siebenbürgen  sich  niederlassen 
würden,  aller  Freiheiten  des  Adels  geniessen 
sollten.  Apaffy  meldete  den  Übergang  bey- 
der  Plätze  sogleich  an  den  Szathmarer  obersten 
Befehlshaber  Wolff  Friedrich  Cobb  mit 
der  Bemerkung,  das  Eräugniss  sey  ohne  irgend 
eine  Veranlassung  von  seiner  Seite  geschehen; 
er  habe  die  Plätze  und  Besatzungen  nur  dar- 
um angenommen,  damit  sie  nicht  zu  den  Tür- 
ken übergingen.  Von  ihm  werde  der  König 
nie  etwas  Unchristliches  erfahren,  und  eben 
so  wenig  werde  er  dem,  für  jetzt  in  seinen 
Schutz  und  Sold  aufgenommenen  Waffenvolke 
verwehren,  nach  geendigtem  Kriege  seiner 
ehemahligen  Herrschaft  sich  zu  unterwerfen. 
Cobb  berichtete  die  Sachen  an  den  König, 
welcher  von  Regensburg  aus  des  Fürsten  recht- 
schaffener Gesinnung  das  gebührende  Lob  er- 
theilte,  und  mit  weitem,  etwa  nöthigcn  Ver- 
as. Mwrz.liandlungen  ihn  an  den  Obersten  Cobb  verwies. 

Dieser   forderte    im    Nahmen    des   Königs 
6.  May.niclits  Geringeres  von  dem  biedern  Fürsten,  als 
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Ansliefernng  der  vorzngliclislen  Aufwiegler  und 
'  Meutmacher  von  Sze'keJyhida  und  Klausenburg 
zur  verdienten  Strafe;  die  übrigen  sollte  der 
Fürst  durch  Vorenlhallung  des  Soldes,  harte 
Behandlung,  Verachtung  und  Zurücksetzung 
züchtigen.  Zur  Bewährung  seiner  Aufrichtig- 
keit sollte  er  ihm  die  Nahmen  der  unzufrie- 
denen Ungern,  welche  seine  Vermiftelung  bey 
der  Pforte  für  sich  nachgesucht  hatten,  ange- 
ben und  ihre  Briefe  ihm  übersenden.  Jede 
Aufforderung  von  Seifen  des  Grossveziers  zur 
Heerfolge,  oder  zur  thätigen  Theilnabme  an 
dem  gegenwärtigen  Kriege  sollte  er  unter  al— 
lerley  klugem  Verwand  ablehnen;  die  Festung 
Szekelylnda  sogleich  wieder  den  A'^erordneteu 
des  Königs  überliefern,  und  die  königlichen 
Besatzungen  in  den  übrigen  drey  Festungen 
Siebenbürgens  auf  alle  mögliche  Weise  be- 
günstigen. 

Es  war  dem  rechtschaffenen  Manne  nicht 
wohl  zu  Muthe  bey  diesen  Forderungen ,  wel- 
che ihm  nur  zu  deutlich  die  schlechte  Sinnes- 
art desjenigen  verriethen,  an  den  er  angewie- 
sen war.  Die  Erfüllung  der  zwey  erstem  For-l2.  Junius, 
derungen  verweigerte  er  auf  das  Bestimmteste, 
weil  er  sich  nicht  erlauben  könne,  Treue  und 
Glauben  zu  brechen;  doch  um  wenigstens  in 
etw^as  sich  dem  Könige  gefällig  zu  bezeigen, 
W'olle  er  die  in  Sold  aufgenommenen  Kriegs- 
leute zu  schicklicher  Zeit  verabschieden,  und 
es  ihnen  überlassen,  in  wie  fern  sie  der  Gnade 
ihres  ehemaligen  Fürsten  sich  anvertrauen 
wollen.  Die  unzufriedenen  Ungern  könne  er 
nicht  nennen,  weil  er  keine  Briefe  oder  Schrif- 
ten von  ihnen  empfangen  habe;   auch  halte  er 
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filr  weit  billiger  und  rathsamer,  dass  diejeni- 
gen, welche  nur  über  die  Gewissen  der  Men- 
schen herrschen;  aber  um  den  Erbfeind  der 
Christenheit  zu  bezwingen,  keine  Hand  rüh- 
ren wollen,  bestraft  würden  5  als  die  Unzufrie- 
denen, welche  unter  dem  wülhenden  Eifer  der 
erstem  die  gräulichsten  Gewaltthätigkeiten  er- 
dulden müssen.  Den  übrigen  Förderungen 
werde  er,  so  weit  es  die  Umstände  gestatten, 
und  die  Kräfte  der  erschöpften  Provinz  es  tra- 
gen können,  genug  zu  thun  suchen.  Er  schloss 
mit  der  Bitte,  dass  Grosswardeins  Räumung 
von  dem  Feinde,  und  völlige  Wiederherstel- 
lung der  Rechte  und  Freyheiten  Siebenbürgens 
zu  unerlässlichen  Bedingungen  des  künftigen 
Friedens  gemacht  werden. 

Bald  darauf  musste  Apaffy  schmerzlich 
auch  empfinden,  dass  er  durch  seine  einge- 
gangene Verbindung  mit  dem  Wiener  Hofe, 
mit  einem  tückischen,  treulosen,  verruchten 
Ausländer  in  Verhältnisse  gesetzt  Avorden  sey; 
2.  Jnl.  denn  gleich  nach  lA^^ariä  Heimsuchung  sandte 
der  Gobb  von  Neuding  drey  deutsche  Le- 
gionen und  siebzehn  Schwadronen  ungrische 
Lleiter,  £.us  Dieben,  Räubern,  Mördern  zusam- 
men getrieben,  unter  Anführung  des  berüch- 
tigten Bösewichts  Georg  Kökenyesdy  auf 
einen  heimlichen  Raubzug  nach  Siebenbürgen; 
und  dem  Befehl  ihres  Senders  zu  Folge,  war 
in  dem  Klausenburger  und  Doboker  Gebieth 
alles  Landvolk  gemisshandclt,  ausgeraubt  und 
sein  Vieh  herdenweise  weggeführt,  bevor  noch 
der  Landadel  in  nöthiger  Anzahl  aufsitzen  und 
die  Räuberhorde  erreichen  konnte.  Ihre  Mord- 
thalen    und    andere    Ausschweifungen    reitzten 
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den  Fürsten  und  die  Stände  zu  äusserster  Er- 
bitterung gegen  alle  deutsche  Kriegsvölker  und 
ihre  Befehlshaber;  sie  wurde  zu  unversöhnli- 
chem Hasse  entllanimet  durch  des  Cobb  fre- 
chen Bescheid  auf  des  Fürsten  Besclnverde; 
er  habe  geglaubt,  Apaff y  habe  den  Sieben- 
biirger  Heerbann  dem  Grossvezler  zugeführt, 
und  nur  um  ihn  wieder  zur  Rückkehr  in  die 
Provinz  zu  nöthigen,  habe  er  den  wackern 
Heerhaufen  nach  Siebenbürgen  beordert,  mit 
dem  Befehl ,  sich  aller  Feindseligkeit  zu  ent- 
hahen,  wenn  etwa  der  Fürst  noch  in  dem 
Lande  sich  befände.  Unverzüglich  erhielt 
Martin  Boldvay,  Burghauptmann  auf  Sze- 
kelyhida  Apaffy's  Weisung  gegen  den  frü- 
hern Befehl ,  die  Übergabe  der  Festung  an  die 
Königlichen  zu  verweigern  und  Gewalt  mit 
Gewalt  abzutreiben.  Von  nun  an  wurde  von 
dem  Fürsten  aller  Briefweclisel  imd  Verkehr 
mit  dem  Szathmarer  Obersten  abgebrochen, 
und  so  verlor  der  gute,  rechtschaffene  König 
einen  treuen  und  wichtigen  Mann  nach  dem 
andern,  durch  die  verderblichen  Anschläge  sei- 
ner Rathgeber  Portia  und  Lobkowitz  und 
ihrer  ausländischen   Creaturen  *). 

Nicht  besser  erging  es  unserm  vaterlän- 
dischen Helden  Niklas  Zrinyi  in  seiner 
Verbindung  mit  dem  eifersüchtigen  JNIonte- 
cuculi.  Um  dem  Grossvezier  seinen  zwey— 
ten  Feldzug  zu  erschweren,  wollte  Zrinyi 
des  Winters  Frist  zu  kühnen  Unternehmungen 
benutzen;    aber    Montecuculi    erklärte    eine 


a)  Joann.  Bethlen.  P.  I.  p.  88—161. 
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Winterheerfahrt  für  widerstreitend  der  metho- 
dischen  Kunsiform  des  Krieges,  welche  den 
"Winter  zu  Rüstungen  und  Verstärkungen,  nicht 
zu  Heerzügen  zu  benutzen,  gebietliet.  Zu  gros- 
ser Freude  des  erstem  war  Wolfgang  Ju- 
19.  Jan.lius  von  Hohenlolie  Sonntag  nach  Petri 
Stuhlfeyer  mit  neun  tausend  sechs  lumdert 
Mann  Reichsvölker  bey  Sere'nvar  angelanget; 
die  Grafen  Zrinyi,  Batthyanyi,  Eszter- 
liäzy  und  Nadasdy  hatten  zusammen  neun 
tausend  ein  hundert  Mann  unter  Waffen.  Nun 
wurde  im  Rathe  der  Feldherren  und  Obersten 
beschlossen,  aus  den  Gespanschaflen  Sümegh 
und  Baränya  alles  Vieh  und  Lebensmittel  weg- 
zuführen, die  Esze'ker  Brücke  abzubrennen, 
dcinn  auf  dem  Rückzüge  Kanisa  zu  belagern. 
21.  •'««•Dinslag  vor  Pauli  Bekehrung  begaben  sie  sich 
23.  Ja«. auf  den  Marsch.  Donnerstag  bekamen  sie  die 
25.  Jan.  Festung  Berzencze,  Sonnabend  Babocsa,  beyde 
durch  Vergleich,  mit  beträchtlichem  Vorrathe 
29.  Jan.an  Lebensmitteln  und  Kriegsbedürfnissen.  Mitt- 
woch darauf  erstürmten  sie  Fünfkirchen ;  der 
grösste  Theil  der  Besatzung  wurde  auf  der 
Flucht  in  die  Burg  hinauf  theils  nieder  ge- 
macht, theils  gefangen  genommen.  Graf  Ho- 
henlolie blieb  hier  zurück,  um  die  Bclage- 
50.  Jan.rung  der  Burg  zu  leiten;  Niklas  Zrinyi  zog 
mit  der  ungrischen  Reiterey  und  acht  hundert 
schwer  bewalfneten  Deutschen  zu  Pferde  gegen 
Eszekj  um  das  Hauptwerk  dieser  Heerfahrt 
zu    vollbringen. 

Nachdem     er    die   Dardaburg    überwältigt 

1.  Fe&r. hatte,    Hess    er    die    Brücke    in  Brand    stecken. 

Ihr    Bau    war  vor    zwey   ujul     neunzig    Jahren 

auf   Solejman    des    Iten   Befehl   aus   starken, 
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fest   in   einanrler   gefügten    Eicheiibalken    ange- 
fangen und    nach  sechs  Jahren  vollendet   wor- 
den.    Dreyssig    tausend    Menschen    halten  täg- 
lich daran  gearbeitet,    und    sie    nicht  nur  über 
den   Dravestrom,  sondern  auch  über  den  daran 
stossenden   Suntpf,  siebzehn  Schritte  breit, 'acht 
tausend  fünfhundert  fünf  und  sechzig  Schrittein 
die  Länge,  fortgeführt.  Vergeblich  war  alles  Feu- 
ern der  Besatzung  von  den  Esze'ker  Wällen  und  aus 
den  Wachschilfen  auf  die  Ungern ;  was  diese  nicht 
vermochten,  vollbrachte   ein  heftiger  Sturm  aus 
Norden,  anfachend  und  forttreibend  die  Flam- 
me durch  das  Rohrdickig  unter  und  neben   der 
Brücke.      In    zwey    Tagen    war    das    herrliche 
Werk  zerstört  j  dadurch  der  Feind  bey  seinem 
nächsten  Zuge    über   die  Drave    wenigstens  ei- 
nige   Zeit    lang    aufgehalten,   und    seine   Völker 
mit    dem    schweren    Geschütze    in    so    grosser 
Anzahl   Avie   sonst    über    den  Strom    zu    führen 
gehindert.  Überdiess  hatte  Zrinyi  dem  Feinde 
zum    Nachtheile,    im    Baränyer    und    Sikloser 
Bezirke    über    fünf    hundert    türkische    Dörfer 
und  sämmtliche  Mühlen  abbrennen  lassen.  Bey 
seiner  Rückkehr  nach  Fünfkirchen  fand  er  al-5.  Fehr. 
les  Nöthige  zum  Sturmlaufen  auf  die  Burg  be- 
reitet;   alles,  was  mit    blossen  Feldslücken  bey 
ermangelndem       Belagerungsgeschütz      geleistet 
werden  konnte,  war  durch  Hohen  lohe's  Be- 
triebsamkeit   geschehen;    allein    im  Kriegsratha 
fand  man,    theils   wegen  der  hartnackigen   Ge- 
genwehr  des    Feindes   und    des    wahrscheinlich 
grossen  Verlustes  an  Mannschaft;  theils  wegen 
der  Gefahr  eines  heftigen  Streites  zwi'^chen  den 
Ungern    und    Deutschen    über    die    Beute,    den 
Sturm    bedenklich.      Aufforderungen    zu    frey- 
williger  Übergabe   auf  Vergleich    wurden   von 
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den  Türken  nur  mit  unablässigerm  Feuern  auf 
die  Belagerer  beantwortet.  Da  gaben  die  Be- 
fehlshaber der  verschiedenen  Hiilfsvölker,  un- 
ter ihnen  vorzüglicli  der  chur-baiersclie  Frey- 
herr von  Puchard  zu  erwägen;  eine  beträcht- 
liche Anzahl  ihrer  Völker  sey  tlieils  getödtet, 
theils  verwundet,  theils  mit  langwierigen  Krank- 
heiten behaftet;  träte  Thauwetter  ein,  wie 
wohl  zu  befürchten ,  so  hätte  man  bey  Weg- 
sehaffung  der  Verwundeten  und  Kranken  mit 
unsäglichen  Schwierigkeiten  und  Mi.ihseligkei- 
ten  zu  kämpfen;  bloss  mit  Feldstücken  sey  die 
feste  Burg  nicht  zu  bezwingen;  und  könnte 
man  sich  auch  ihrer  bemächtigen,  so  forderte 
doch  ihre  Behauptung  eine  zahlreiche  Besat- 
zung; dadurch  würde  die  Heermachl  des  Kö- 
nigs zum  Widerstände  im  offenen  Felde  ge- 
schwächt, und  der  Feind  in  seinen  Fortschrit- 
ten dennoch  nicht  gehemmt.  Der  Zweck  der 
Heerfahrt  sey  durch  Zerstörung  der  Eszeker 
Brücke  und  durcli  Verwüstung  des  umliegen- 
den Gebietlies  erreicht.  Der  Rückzug  wurde 
beschlossen. 

7.  Ftlr,  Freytag  nach  Agatha  zog  die  gesammte 
Mannschaft  mit  allen  christlichen  Einwohnern 
aus  der  Stadt.  Auf  dem  Rückmarsch  wurde 
13.  Fe&r.noch  durch  Vergleich  die  Segester  Burg  ein- 
genommen; aus  den  Schlössern  Mohacs,  Na- 
dasd,  Zics,  Bata  und  Szekszärd  hatte  schon 
der  Schreck  vor  Zrinyi's  Nahmen  die  Feinde 
vertrieben.  Eine  grosse  Anzahl  Christen  wurde 
aus  türkischer  Gefangenschaft  befreyet,  die 
Beute  auf  mehr  als  zwey  tausend  Wagen  fort- 
gebracht; gegen  zwanzig  tausend  Stück  Vieh 
und   fünf  tausend  Pferde    wurden  weggeführt, 
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vier  und  vierzig  Kanonen  erobert  «);  und  dies« 
war  der  einzige  Gewinn  des  vierwöchenilichen 
Feldzuges;  denn  die  drey  erworbenen  Festun- 
gen geriellien  bald   wieder   in  Feindes  Gewalt. 

Nach  einiger  Ruhe  in  dem  Winterlager 
vereinigten  sich  Niklas  Zrinyi,  "Wolf gang 
Julius  vonHohenlohe  und  Peter  S  trozzi 
zur  Belagerung  der  Festung  Kanisa,  deren  Er- 
oberung Steyermark  und  Croatien  gegen  alle 
feindüchen  Streifzüge  sichern  sollte.  Der  Plan 
der  Unternehmung,  von  Zrinyi  auf  das  vor- 
theilhafteste  dargestellt,  war  sowohl  von  der 
Grätzer  Regierung,  als  auch  von  den  in  Re- 
gensburg mit  dem  Kaiser  versammelten  Reichs- 
lürsten  genehmiget  worden.  Es  war  bekannt, 
dass  die  Festung  nur  für  Einen  Monath  noch 
mit  Mundvorrath  versorgt  sey,  durch  die  von 
Ungern  besetzten  Plätze  Klein -Komorn,  Se- 
gesd,  Babocsa  und  Berzencze  war  ihr  alle  wei- 
tere Zufuhr  abgeschnitten.  Ihr  Befehlshaber, 
von  christlichen  Altern  in  Bosnien  geboren, 
war  bereits  von  Zrinyi  zum  Verrathe  er- 
kauft. Durch  Zerstörung  der  Eszeker  Brücke 
war  des  Grossveziers  Anzug  zum  Entsätze  auf- 
gehalten. Der  die  Festung  umgebende  breite 
und  tiefe  Sumpf  war  das  einzige,  den  er- 
wünschten Erfolg  erschwerende  Hinderniss, 
welches  jedoch  leicht  zu  bezwingen  war,  wenn 
die  Steyermärker,  der  königlichen  Verfügung 
gemäss,  mit  der  Zufuhr  des  schweren  Ge- 
schützes und  anderer  Belagerungswerkzeuge 
nicht  säumten.  Diess  Alles  erwägend,  erliess  der 


a)  Maurer.  Ungrlscbe  Chronica.  S.  153 ff. 
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Hojfkrlegsrath  an  Zrin}'i  den  Befehl,  noch 
vor  Ausgang  Aprils  zur  Belagerung  vorzu- 
sclireiten. 

28.  Jprih         Am   Montage    nach   Marci    begannen    die 
Feldherren     Zrinyi,      Hohenlohe     und 
Strozzi    nach    vierstündigem  Streite    über  die 
Lagerplätze  das  Werk.  Letzterer  griff  die  ihm 
angewiesene    Vorstadt    an  ,     und    konnte    sich 
ihrer  nur  von  Haus  zu  Haus,  vv^ie  die  Türken 
eines  nach  dem  andern  in  Brand  gesteckt  und 
verlassen     hatten ,    bcjneistern.      Alles   Weitere 
ging     schlecht.       Unter    mancherley     Gefahren 
hatte  Hollen  lohe    auf  seiner  Seite  die  Lauf- 
gräben   schon    sitben    hundert   sechzig    Schritte 
weit  über  den  Sumpf  fortführen    lassen,    ohne 
jedoch  den  Burggraben  zu  erreichen.     Die  kö- 
niglichen   Söldni-r    standen   noch   über    hundert 
Schritte    weiter  hinter    ihm  zurück,  und   Zri- 
nyi war  durch  einen  breiten  Morast  von  ihm 
getrennt.     Dieser  hatte  seine  Stellung  dort   ge- 
nommen, wo    es    dem    türkischen  Befehlshaber 
am    leichtesten    schien,    den   Platz    zu    überlie- 
fern. Allein  das  Vorhaben  desselben  war  verra- 
then  worden.  Die  fünfzehn  hundert  Mann  starke 
Besatzung    hatte    ihn  gefangen  genommen,  er- 
drosselt   und    einen     andern     Befehlshaber    aus 
ihrem    Mittel   sich    erwählet,    mit    dem   sie    zu 
dem    hartnäckigsten    ^^'iderstande    sich    gcfasst 
machte.     Diesen  zu   bezwingen,  gebrach  es  an 
allen    Mitteln;     die    Steyermärker    kamen    mit 
dem    schweren    Geschütze    zu  spät,    nicht  ein- 
mahl   Sandsäcke     hatten    sie    in     hinlänglicher 
Anzahl    geliefert.     Die    Auslaüe   der    Besatzung 
waren  nicht  zu    verhindern,   und   die    mühsam 
aufgeführten,   von   ihr  zerstörten   Belagerungs- 
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werke  schwer  wieder  herzustellen.  Bey  einem 
einzigen  Anlaufe  yerlor  Hohen]  ohe  über 
hundert  Mann;  mehr  als  drey  hundert  wur- 
den durch  \\'unden  zu  Kampf  und  Arbeit  un- 
brauchbar gemacht.  Dazu  kam  noch  die  Nach- 
richt, der  Feind  schlage  bey  Esze'k  eine  iScliiffs- 
brücke  über  die  Drave ;  und  ausgesandte 
Kundschafter  brachten  die  schreckliche  Ge- 
wissheit, er  stehe  bereits  bey  Szigethvar :  daSO.  May. 
wurde  die  Unzulänglichkeit  der  vorhandenen 
Streitkräfte,  der  zunehmende  jMangel  an  Mund- 
und  Kriegesvorrath,  die  Unvollkommenheit  der 
Verschanzungsünien ,  die  zerstückelte  Stellung 
der  Heerhaufen  erwogen  ;  und  der  eiligste 
Rückzug  nach  Serenvar  angetreten.  Eben  da- 
hin wurden  die  Besatzungen  aus  ßabotsa,  Ber- 
zencze  und  Segest  abgerufen. 

Mit  glücklicherm  Erfolge   eroberte  Luä-iß.  Jpnl. 
wig  von  Souches  Neitra,  Leva  und   Parka- 8.  Junlus. 
ny,  Avährend  der  Grossvezier   Achmed  K i u - ^^* ''«^'''^• 
prili  Serenvar  belagerte.     Sonntag  nach  Bar- ^s,  junius. 
nabä  kam  Montecuculi,  zum  obersten  Feld- 
marschall   ernannt,   daselbst    an    und    erklärte, 
der   Platz    könne    bey    seiner    durchaus  fehler- 
haften   Anlage    gegen    des    Feindes   Übermacht 
unmöglich  behauptet   werden.      Doch    um    den 
Feind  bis    zur  Ankunft  der  kaiserlichen  Hülfs- 
völker  aufzuhalten  und    zu    schwächen,    wurde 
des   Platzes  Vertheidigung    bis    zum    äussersten 
Drange   der   Nothwendigkeit  beschlossen,    auch 
mit    aller   Kunst    angeordnet,    und    mit    mög- 
lichster   Anstrengung   durchgeführt.      Den    kö- 
niglichen Söldnern  wurde  das  Gebieth  am  Zu- 
sammenflusse   der    Muhr   mit    der    Drave    bey 
Legrad,    den   ßundesvölkern    die    Gegend    um 
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Kotori;  von  hier  aus  weiter  hinauf  das  rechte 
Ufer  der  Muhr  den  Ungern  und  Croaten  zur 
Bewachunfj  und  Vertlieidiguug  angewiesen.  Die 
Burg  vertheidigten  siebzehn  hundert  Deutsche 
mit  den  Hauptleufen  Tasso,  Resebling, 
Böse,  Buller  und  Thurn,  unter  dem  Ober- 
befelü  des  eben  so  tapfern,  als  kunsterfahrnen 
Baron  d'Avancour;  sein  Vorfahr  Peter 
Strozzi  war  noch  vor  M  onte  cuculi's  An- 
kunft gefallen.  Um  die  Festung  herum,  in 
dem  engern  Gebieth  zwischen  der  Drave  und 
der  JMulir,  standen  die  kriegserfahrensten 
Feldherren:  Wolfgang  Julius  von  Hohe n- 
lohe,  (jeorg  Friedrich  von  Wal  deck, 
Otto  Christoph  Sparre,  Johann  Spork, 
Jakob  von  Leslie;  ferner  die  beherzten  und 
kampl'bcgierigen  Niklas  Zrinyi,  Paul  Esz- 
terhcizy,  Franz  Nadasdy,  Paul  Bat- 
thyänyi,  Johann  Sarkänyi  und  Kusch e- 
nitz,  an  der  Spitze  von  wenigstens  fünf  und 
zwanzig  tausend  Mann  Fussvolk  und  Reiterey, 

Allen  war  bekannt,  was  Simon  Renni- 
ger aus  dem  feindlichen  Lager  geschrieben 
und  zuverlässig  versichert  hatte,  dass  der 
Grossvezier  bey  allem  künstlich  angelegten 
Schein  einer  zahlreichen  und  gewaltigen  Heer- 
macht, dennoch  nicht  mehr  als  höchstens  dreys- 
sig  tausend  streitbare  Männer  mit  sich  führe, 
und  wenn  er  mit  dieser  Anzahl  den  vereinig- 
ten ungrischen ,  königlichen  und  deutschen 
BundesYÖlkern  auch  wirklich  überlegen  wäre, 
diesen,  obgleich  schwächern  an  Zahl,  doch  an 
der  Kriegskunst  weit  zurück  stehen  müsste. 
Um  so  kränkender  war  Allen  jenen  wackern 
Kriegsmännern    die    Unthäti^keit,    in    welcher 


I 
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sie  durch  Montecuculi's  Oberbefehl  gebun- 
den gehalten  -wurden.  Sehr  zweckmässig  wurde 
von  einigen  Deutschen,  besonders  aber  von 
den  ungrischen  FekJherrn  darauf  angetragen, 
bey  Kakonya  über  die  Muhr  und  bey  Lograd 
über  die  Drave  zu  gehen,  und  den  Grossve- 
zier  am  linken  Ufer  der  Muhr,  entweder  zuv 
Feldschlacht  heraus  zu  fordern,  oder  in  sei- 
nem verschanzten  Lager  ihn  anzugreifen,  um 
dadurch  Sere'nvär  zu  retten,  und  bey  höchst 
wahrscheinlichem  Siege  auch  Kanisa  zu  ge- 
winnen. Allein  Montecuculi  kränkelte  nun 
schon  zum  dritten  Mahle  an  der  Türkenscheu, 
welche  er  sehr  anziehend,  mit  gleissender  Be- 
redtsamkeit  und  anmassender  Grosssprecherey 
zu  bemänteln  wussfe.  Seinen  drückenden  und 
lähmenden  Oberfeldmarschallsstab  festhaltend, 
sah  er  ruhig  zu,  und  die  ihrer  Kunst  gewach- 
senen Feldobersten  mit  fünf  und  zwanzig  tau- 
send Streit  geübten  Männern  mussten  mit  edelm 
Unwillen  im  Gemüthe ,  schweigend  zusehen, 
wie  am  Mittwoche  nach  Joannis  bey  stürmen-i^5.  Junius. 
dem  Anlaufe  des  Feindes  d'Avancour  durch 
den  Hals  geschossenj  Montag  darauf  bey  wirk-so.  Jü«/«/. 
lieber  Erstürmung  des  Platzes  auch  der  Be- 
fehlshaber desselben  Tasso  tödtlich  verwun- 
det; Graf  Thurn  mit  mehrern  Hauptleuten 
getödtet;  Sere'nvär  von  den  Türken  durch  zwey 
IVIinen  in  die  Luft  gesprenget  wurde,  und  von 
den  siebzehn  hundert  Mann  Besatzung  nur  drey 
hundert  Mann  in  das  Lager  zurückkamen.  Mit 
Wahrheit  und  Recht  klagte  es  Niklas  Zri- 
nyi  den  Ständen  Steyermarks,  „seine  Festung 
SGy  fast  völlig  unverletzt,  im  Angesichte  eines 
zahlreichen  Heeres,  von  dem  Feinde  bloss  mit 
dem  Säbel  in  der  Hand  erstürmet  worden; 
IX.    Theil.  lo 
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ohne  dass  Montecuculi  zur  Rettung  dersel- 
ben auch  nur  einmahl  den  Degen  gezogen 
hätte.  Bey  solcher  Art  Krieg  zu  führen  müss- 
ten  alle  Festungen  und  Reiche  der  Erde  den 
Türken   unterliegen'*  *,'. 

12,  Jul.  Nach    Serenvärs    Schleifung    lagerte    sich 

der  Grossvezier  bey  Ranisa,  theils  um  Ver- 
stärkung an  sich  zu  ziehen ,  theils  um  den 
Nachzug  der  asiatischen  Kriegsvölker  zu  er- 
warten.     Unterdessen    liess   er    Klein -Komorn 

^5,  j„/,und  Szala-Egersze'g  überfallen  und  zerstören. 
Nachdem  ihm  alle  Versuche,  über  die  Muhr 
zu  setzen  und  nach  Steyermark  einzubrechen , 
misslungen  waren,  beschloss  er  über  die  Raab 
zu  gehen,  und  entweder  Österreich  zu  verhee- 
ren, oder  wenn  dort  ihm  zu  mächtiger  Wi- 
derstand begegnete,  Raab  zu  belagern.  Sein 
Vorhaben  wurde  verralhen;  und  Montecu- 
culi setzte  sich  in  Marsch,  um  es  zu  verei- 
teln. Niklas  Zrinyi  mit  drey  Legionen 
verstärkt,  blieb  zur  Bedeckung  der  Furten 
über  die  Muhr  zurück;  Nadasdy,  Batthya- 
nyi  und  Eszterhazy  mit  ihren  Ungern  und 
Heiducken  wurden  gerades  Weges  nach  Cso- 
käny  hinauf,  zur  Sicherung  des  Heerzuges  und 
seiner  Vereinigung  mit  den  anrückenden  Reichs- 
völkern beordert;  und  die  wackern  Männer 
hatten  patriotische  Selbstverläugnung  genug, 
um  von  dem  hochmüfhigen  Ausländer  sich  nach 
Willkür  gebrauchen  und  von  der  eigentlichen 
Ernte  des   Ruhmes  entfernen   zu  lassen. 


ä)  Hung arisch-  Türkische  Chronik.  S,  406  ff.  Kazy.  Lib. 
IX.  p.  2<.'sqq.  Vergl  mit  Montecuculi.  commentar.  «p. 
Katona.  Tom.  XXXIII.  p.  493  —  511. 
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Mittwoch  nach  Margarelhä  führte  Mon-io.  Jul. 
tecuculi  die  Heerscharen  zwischen  Szerda- 
hely  und  Neuhof  (Üjcuria)  über  die  Muhr. 
Am  folgenden  Tage  kam  ihm  der  Markgral'i?.  Jul. 
Leopold  von  Baden  mit  ein  und  vierzig 
tausend  sechs  hundert  Mann  zu  Fuss,  und  drey- 
zehn  tausend  neun  hundert  Reiter  entgegen : 
damit  war  Montecuculi  dem  Gro>svezier 
an  Heermacht  schon  weit  überlegen,  und  man 
fing  an,  bey  seiner  Kunst  zu  zaudern,  viel- 
leicht nicht  mit  Unrecht  an  seinem  Mutlie  und 
an  seiner  Entschlossenheit  zu  zweifeln,  da  er 
nicht  ungesäumt  sich  rechts  wendete,  um  den 
an  Kunst  und  Mannschaft  schwächern  Feind 
bey  Kanisa  zu  erdrücken  und  aufzureiben.  Im 
weitem  Zuge  liess  er  Lenti  befestigen  und  be- 
setzen ;  dort  wurde  er  noch  mit  sechs  tausend 
Mann  Franzosen ,  unter  Anführung  der  be- 
w^ährten  Waffenmeister  Johann  Coligni  und 
Franz  d'Aubusson,  Herzogs  de  la  Feuil- 
lade  verstärkt.  So  hatle  nun  Montecuculi, 
ohne  Ungern,  Croaten  und  königliche  Söld- 
ner, wenigstens  siebzig  tausend  Mann  mit  er- 
probten Feldherren  *)  unter  seinem  Oberbe- 
felil;  und  zu  seinem  Marsche  von  der  Muhr 
bis  an  die  Raab  bey  Set.  Gotthardt  oder  Kör- 
mend,  ■wo   er  sich  lagern  wollte,  nur  achthalb 


a)  Den  Markgrafen  Leopold 
von  Baden    mit  4l, 600  Mann   Fussvolk. 

13,900  Mann    Reiterey. 
Wolfgang  Julius  von  Ho- 

tenlohe  mit  6520  Mann   rlieinisctier 

Bundesvölker. 
Johann  Coligni   mit  6000   Mann  Franzosen. 

Brandenburger  2000  Mann. 

Summa 70,0i0  Mann. 
IG*- 
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deutsche  Meilen,  womit  er  zehn  Tage  ver- 
26.  J«^' brachte,  während  Achmed  Kiiiprili  von 
24.  7u/.  Kanisa  aus  schon  am  neunten  Tage  fünfzehn 
tausend  Mann  Spahis  dreyzehn  Meilen  weit 
vorwärts,  jenseits  der  Raab,  bey  Eisenburg 
(Vasvar)  stehen  hatte,  und  er  selbst  mit  sei- 
26.  Jul.^Gm  gesammten  Heerbann  am  eiiften  Tage  bey 
Körmend  ungehindert  über  den  Strom  gekom- 
men wäre ,  hätte  er  nur  um  eine  Stunde  dem 
Montecuculi  zuvor  geeilet.  Nicht  leicht  hätte 
dieser  einen  elendern  Entschuldigungsgrund  sei- 
ner Langsamkeit  erfinden  können,  als  die  Un- 
wegsamkeit der  Gegent! ,  durch  welche  er  zie- 
hen müsste  und  den  Mangel  an  Brot  für  das 
Waffenvoik.  Sein  Marsch  ging  durch  den 
westlichsten,  folglich  fruchtbarstt^n  Theil  der 
Gespanschaften  Szalad  und  Eisenburg,  über 
fruchtbare  Hügel  und  reitzende  Ebenen  in  ei- 
ner Jahreszeit,  in  welcher  die  Natur  Getreide, 
"Wein  und  Baumfrüchte  in  Überfluss  spendet  • 
litt  er  Mangel:  so  war  es  Folge  der  Sorglo- 
sigkeit, die  einem  obersten  Befehlshaber  nicht 
geziemet 5  oder  die  Schuld  lag  in  der  Art,  mit 
welcher  dergleichen  ausländische  Feldherren  t 
das  Notlüge  von  dem  Landadel  zu  fordern  i 
pflegten. 

Nachdem  der  Grossvezier  in  dem  Augen- 
blick, als  er  bey  Körmend  über  die  Raab  set- 

27.  «^«'-zen  wollte,  zurück  getrieben  worden  und  auch 
der  zweyte  Versuch  ihm  misslungen  v/ar, 
wagte  er  weiter  oben  bey  Csäkany  den  dritten 

30.  Ja/,  mit  gleichem  Erfolge,  worauf  er  sich  am  rech- 
ten, xMontecuculi  am  linken  Raabufer  bey 
der  Abtey  Sanct  Gotthardt  lagerte.  Hier,  wo 
nun   einmahl   schlechterdings   geschlagen    wer- 
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den  mussfe,  beurkundete  der  Letztere  in  der 
Stellung  der  Heerscharen  und  in  der  Anord- 
nung der  Schlacht  seine  gründliche  kunstge- 
rechte Taktik,  und  damit  seine  Anweisung 
piincllicli  vollzogen  würde,  gab  er  sie  sämmt- 
lichen  Unteifeldherren  und  Obersten  scJirift- 
lieh.  Allein  die  Vorposten  ermangelten  der 
nölhigen  A'S  achsamkeit,  denn  in  der  Nacht  vor 
Peiri  Kettenfeyer  entdeckte  der  Feind  eineSl.  Jul. 
halbe  Meile  von  Sanct  Golthardt  stromaufwärts 
eine  Furt,  wo  das  Wasser  seicht  und  nicht 
über  zehn  Schritte  breit  war.  Dort  drangen 
drcy  tausend  Spahi's,  jeder  mit  einem  Janit- 
scharcn  hinter  sich  auf  dem  Pferde,  ohne  be- 
merkt zu  werden,  durch,  und  überwältigten 
einen  Posten  ,  dessen  Verlheidigung  einem 
Hauptmann  mit  hundert  IMann  übertragen  w^ar. 
Am  folgenden  Tage  in  der  neunten  Stundei.  August. 
setzle  der  Grossvezier  seine  gesammte  Heer- 
macht in  Bewegung,  und  sandle  sie  häufen— 
■weise  über  den  Strom  in  den  Kampf,  welcher 
vielmahls  erneuert,  jedes  Mahl  mit  der  un- 
ordentlichsten Flucht  der  Reichsvölker  endigte. 
Nun  erst  in  der  vierten  Stunde  des  Nachmit- 
tags fasste  Montecuculi  den  Enfschluss,  mit 
seiner  ganzen  Macht  anzugreifen  und  zu  ent- 
scheiden. Nach  Einer  heissen  Stunde  war  der 
Sieg  erfochten ;  fünf  Paschen ,  dreyssig  Agen 
und  über  zwölf  tausend  Mann  waren^,  theils 
auf  das  Schlachtfeld  hingestreckt,  theils  in  dem 
Flusse  umgekommen.  Gefangene  wurden  nicht 
gemacht,  dafür  sechs  tausend  kostbare  türki- 
sche Säbel,  hundert  vierzig  Fahnen,  eine  grosse 
Anzahl  Pferde  mit  prächtigen  Satteln  und  Zeug, 
neun  Kanonen  und  beträchtliche  Summen  Gel- 
des erbeutet.     Auf  Ungarns  Gefilden  war  diess 
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der  erste  und  letzte  Lorberkranz ,  womit  das 
Glück  und  der  Sieg  bey  Sanct  Gottbardt,  un- 
ter kräftiger  Mitwirkung  der  Waffenmeister 
Leopold  von  Baden,  Joliann  Coligni, 
Franz  d'Aubusson,  Wolfgang  Julius 
von  Hohen  lohe,  Georg  Friedrich  von 
W^aldeck,  und  des  jungen,  bald  hernach 
preiswürdigern  Carl  Herzogs  von  Lothrin- 
gen den  schulgerechten,  vielwissenden,  gross- 
sprechenden Taktiker  Raimond  Montecu- 
culi  gekrönet  hatten. 

Der  Verfolgung  des  Sieges  lagen  unüber- 
w^indliche    Hindernisse     in    dem    Wege;    denn 
gleich  nach  der  Schlacht  fiel  ein  gewaltiger  und 
anhallender   Platzregen,    wodurch    die     Flüsse    i 
und   Bäche    anschwellend,   sich    weit    und  breit 
ergossen.      Die    Mannschaft     halte    schon    seit 
vier   Tagen    alles    Brotes    entbehret,    und    des    ! 
Pulvervorrathes     war      kaum     noch      so     viel     j 
übrig,     dass    bey    Vertheilung    desselben     vier 
Schüsse  auf  den  Mann  gekommen  wären;    eine 
arge    Fahrlässigkeit    des    Wiener    Hofkriegsra- 
thes  und    ein    hässlicher   Flecken    in  dem   Lor-    j 
berkranz      des     überfeldmarschalls.       Nachdem    i 
6.jiuguft.ii\so     der   Grossvezier     nach    Stuhlweissenburg 
abgezogen    "war,    rührte    Montecuculi    seine 
Heerscharen    in    die    ödenburger    Gespanschaft 
zur    Ruhe,    Erhohlung    und    sparsamer  Stillung 
des  Hungers,  dessen  Noth  der  Zuzug  des  Her- 
zogs   Ulrich     von    Wirtemberg    mit     vier 
tausend    Mann    Reichstruppen    nur    noch     ver-  i, 
mehrte.     Als  aber  Aclimed  Kiuprili's  Völ- 
ker im  Lager  bey  Stuhhveissenburg    mit  zwölf 
bis  vierzehn  tausend  Asiaten  verstärkt  wurden, 
und  zu  vermuthen  war,   er  werde   seine  erlil-  ij 
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tene  Niederlage  durch  Eroberung  der  Raaber 
Festung  zu  rächen  suchen,  rückte  Montecu- 
culi  gegen  Ungrisch- Altenburg  vor,  um  f]es29-^ttgust. 
Grossveziers  Bewegungen  zu  beobachten.  Die- 
ser setzte  bey  Gran  über  die  Donau;  und  um 
ihn  etwa  bey  Neuliäusel  oder  bey  Neitra  im 
Angesichte  zu  empfangen,  ging  Montecu- 
culi  bey  Presburg  über  die  Donau  und  la- 
gerte sich  längs  dem  rechten  Ufer  der  Vag. 7.  Sept. 
Dort  bestand  seine  Heermacht  noch  aus  neun 
und  zwanzig  tausend  Mann,  jetzt  erst  mit 
Kriegsvorrath  und  schwerem  Geschütze  hin- 
länglich versorgt.  Damit  wollte  der  Feldmar- 
schall auf  zudringliches  Treiben  der  Feldher- 
ren und  der,  obgleich  immer  noch  hungern- 
den, doch  kampfbegierigen  Mannschaft  Mitt- 
woch vor  Michaelis  über  die  Vag  ziehen,  «ndl.  Octbr. 
den  Grossvezier  schlagen,  wenn  anders  bis 
dahin  der  zugesicherte  reichliche  Mundvorrath 
ans  Presburg  ankäme.  Aber  anstatt  dessen  er- 
hielt Montecuculi  von  Simon  Renniger 
aus  dem  feindlichen  Lager,  später  Georg 
Friedrich  von  Waldeck  aus  Wien  von 
dem  Fürsten  Portia  die  Bothschaft  des  Frie- 
dens; und  welch  eines  Friedens!  —  Schon  am 
neunten  Tage  nach  der  Schlacht  bey  S anclio. jingust. 
Golthardt  war  er  zwischen  dem  Grossvezier 
und  dem  unbeschränkt  bevollmächtigten  Si- 
mon Renniger  abgeschlossen;  nach  sieben 
und  dreyssig  Tagen  von  dem  Könige  und  dem 
Grossherrn  bestätigt  worden^).  So  leicht  yvegiT.  Seyt. 
und  fahrlässig,  bald  unerträglich  langsam,  bald 


a)   Hungarisch-Türkische  Chronik.  S. 414  ff.  Kazy.  Lib.  IX, 

r.  Ü7sqr|.    Vergl.  mit   Montecuculi    Comment.    L,  II,  c, 
V.  ap.  liatona.  Tom.  XXXIII.  p,  5i8  Hl' 
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übermässig  übereilet,  wurden  damalils  unter 
der  souverainen  Verwaltung  der  Fürsten  Por- 
tia  und  Lobkowitz  die  wichtigsten  Angele- 
senheiten  des  Vaterlandes  behandelt.  Weder 
der  Oberfeldmarsihall ,  noch  irgend  ein  Be- 
fehlshaber bey  dem  Heere;  nicht  der  Palatin, 
nicht  der  ungrische  Staatsrath  wussten  auch 
nur  das  Geringste  von  obwaltenden  Unterhand- 
lungen. Kein  ungrischer  Staatsmann  war  zur 
Theilnahme  an  denselben  beordert,  oder  bey 
der  Bestätigung  des  Vertrages  zu  Rat  he  gezo- 
gen worden.  Was  Renn  ig  er,  Fremdling  in 
Ungarn,  unwissend  oder  nicht  achtend  der 
Reiehsverfassung,  für  sich  allein  dem  Gross- 
vezier  zugestanden  und  mit  ihm  beschlossen 
hatte,  das  legte  Portia  dem  Könige  zur  Un- 
terschrift vor,  und  die  von  Leopold  vollzo- 
gene Urkunde  des  schimpflichen  Friedens 
wurde  einigen  Magnaten  ein  Mahnbrief  zur 
Verschwörung  und  zum  Aufstande:  jene  wurde 
awar  durch  den  Tod  ihrer  vorzüglichsten  Häup- 
ter und  durch  die  Hinrichtung  einiger  Milver- 
schwornen  noch  vor  dem  Ausbruche  unter- 
drückt; aber  die  verfassungswidrigen  und  ge- 
waltsamen Massregeln,  welche  nach  Hinrich- 
tung der  Verschwornen  gegen  den  Aulstand 
ergriffen  wurden,  entzündeten  einen  langwie- 
rigen   Bürgerkrieg. 

Dem  verderblichen  Vertrage  gemäss,  sollte 
das  unbestimmt  gelassene  friedliche  Verhält- 
niss  zwischen  dem  Könige  und  der  Pforte  durch 
zwanzig  Jahre  bestehen;  dem  Fürsten  Michael 
Apaffy  wurde,  unter  der  Bedingung  sechs 
Mahl  hundert  tausend  Thaler  als  Ersatz  der 
Kriegeskosten  an  die  Pforte  zu  bezahlen,   Sie- 
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benbürgens  unabhängiger  Besitz,  und  nach  sei- 
nem Tode  den  Ständen  freye  Fiirstenwahl  zu- 
gesichert. Der  König  sowohl,  als  auch  der 
Grossherr  sollte  seine  Besatzung  aus  Siebenbür- 
gen unverzüglich  abrufen.  Dem  Könige  wurde 
bewilliget  am  rechten  oder  am  linken  Väguler 
eine  neue  Festung  anzulegen;  Leva,  Neitra, 
Schintau ,  Gutta,  mit  neuen  Werken  zu  befes- 
tigen; Tokaj,  Szathmär,  Ecsed,  Nagy  -  Banya 
und  Kallo  mit  Besatzungen  zu  versehen.  Die 
Gespanschaften  Szathmär  und  Szaboltsch  wur- 
den dem  ungrischen  Lande  wieder  einverleibt. 
Die  Festung  Szekelyhid  sollte  zerstört  und  ge- 
schleift werden.  Der  Grossherr  sollte  Karan- 
sebes,  Lugos,  und  was  das  Empörendste  war, 
auch  die  im  gegenwärtigen  Kriege  eroberten. 
Festungen  GrossAvardein ,  Neuhäiisel  und  No- 
grad  unangefochten  behalten.  In  Frist  von 
vier  Monathen  sollten  die  vollzogenen  Frie- 
densurkunden durch  feyerliche  Gesandtschaften 
ausgewechselt,  und  von  dem  königlichen  Ge- 
sandten ein  freywilliges  Geschenk,  wenigstens 
zwey  Mahl  hundert  tausend  Gulden  an  WerÜi, 
dem   Grossherrn   überbracht   werden  *). 

Da  dieser  Frieden,  allen  Reichsverordnun- 
gen und  königlichen,  eidlich  bestätigten  \A'ahl- 
decrelen  ^)  zuwider,  war  geschlossen  und  voll- 
zogen worden:  so  gestatteten  auch  die  kurz- 
sichtigen Regenten  Porti  a  und  Lobkowitz 
dem  in  sich  guten  und  rechtschaffenen   Könige 


a^  HungariscJi- Türkische  Chronik.  S.  427.  K  a  z  y.  I.e. 
p.  37.  Katona.  T.  XXXIII.  p.  565.  b)  Ferdinand.  III. 
l^ecret.  I.  ait.  III.  Leopold.  1.  Decret.  I.  nrt.XIV.  Ejusd. 
Diplom,  inaugural.  coiidit.  III. 
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nicht,  einen  Landtag  zu  versammeln,  und  da- 
selbst der  Reichs  Verfassung  gemäss  den  Frie- 
densvertrag bekannt  zu  machen.  Mit  Überge- 
hung des  ganzen  dritten  und  vierten  Standes, 
im  A^orJr.jjgpjpfgji  sie  im  Nahmen  des  Königs  aus  dem 
Prälaten  -  und  Magnatenstande  nur  ihre  ver- 
meintlichen Creaturen,  Schülzlinge  und  An- 
hänger nach  Wien.  Nicht  einmajil  der 
König  der  Ungern  selbst ,  sondern  der 
stolze  Auslander  Fürst  Portia,  meldete  im 
Nahmen  des  Königs  den  Häuptern  einer  hoch- 
herzigen Nation:  „der  Friede  sey  geschlossen, 
dadurch  habe  die  ungrische  Krone  die  Ge- 
spanschaften Szaihmar  und  Szabolis  wieder  er- 
langet; Siebenbürgen,  ßefreyung  von  dem 
Drucke  osmanischer  Herrschaft  gewonnen,  Jo- 
hann Rothai,  welcher  ausser  Leopold's 
Gunst,  der  Jesuiten  Schutz,  dem  Grafenrange 
und  dem  Schmucke  des  goldenen  Vliessordens 
im  Gebiethe  des  Geistes  und  des  echten  Ver- 
dienstes völlig  ranglos  war,  sey  zum  bevoll- 
mächtigten Vollzieher  der  Friedensbedingun- 
gen in  Ungarn  nnd  Siebenbürgen  ernannt. 
Diess  werde  auf  königlichen  Befehl  den  ungri- 
schen  Magnaten  und  Staatsrälhen  mit  Aus- 
schliessung des  Adels  und  der  Slädtebothen 
eröffnet,  damit  sie,  wie  der  König  es  zuver- 
sichtlich von  ihnen  erwartet,  der  übrigen  Lan- 
desgenossen irrige  Ansichten  von  diesem  Frie- 
den zu  berichtigen,  sich  bestreben.  Denn  der 
gemeine  Adel  (Populus,  im  Styl  des  ungri- 
schen  Staatsrathes)  unfähig,  die  verwickelten 
Verhältnisse  der  öflentlichen  Angelegenlieiten 
über-  und  durchzuschauen,  deute  die  Schritte 
der  tiefer  schauenden  Regierung  nur  zu  oft 
falsch,  und  trage  kein  Bedenken,  seinen  Wahn 
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allenthalben  zu  verbreiten.  Man  müsse  den 
Zustand  von  ganz  Europa  im  Innersten  ken- 
nen, man  müsse  die  anfänglich  verspätete, 
dann  geringer,  als  verheissen  war,  zugesandte, 
im  Beharren  ungewisse  Reichshiilfe  beachten, 
um  die  Noihwendigkeit  und  die  Wohlthat  des 
Vasvärer  Friedens  richtig  zu  würdigen"  ^).  Vor- 
legung und  Miltheilung  der  Friedensurkundo 
selbst,  wurde  auch  ihnen   verweigert  ^}. 

Schwerlich  hätte  man  zur  Erweckung  des 
Verdachtes,  des  Misstrauens  und  der  allgemei- 
nen Unzufriedenheit  mit  diesem  Frieden  ein 
wirksameres  Mittel  erlinden  können,  als  die 
einseitige  Berufung  einiger  Magnaten  und 
Staatsrälhe  an  das  Hoflager  in  einer  Sache, 
die  der  Verfassung  gemäss  vor  den  Landtag 
gehörte;  und  wenn  sie  daselbst  mit  achtender 
Schonung  des  ungrischen  Nationalgeistes  von 
dem  staatsklugen,  allgemein  geachteten  Palatin 
wäre  vorgetragen  worden,  vielleicht  nicht  eine 
der  schrecklichen  Folgen ,  welche  wir  zu  er- 
zählen haben,  veranlasset  hätte.  Anstatt  des- 
sen wurde  von  Portia  und  Lobkowitz  ein 
politischer  MissgiifF  nach  dem  andern  gewagt. 
Nur  ein  Ausländer  wie  Simon  Renniger 
konnte  bewilligen,  dass  Grosswardein ,  Neu— 
häusel  und  Nograd  im  Besitze  der  Osmanen 
blieben,  und  Szekelyhid  geschleift  wurde.  Selbst 
den  deutschen  Reichsfürsten  war  es  unbegreif- 


a)  Katona  aus  Lünig.  Act.  piibl.  T.  XXXriL  p.  5G1. 
7))  Franc.  Veselenyi.  Oratio  ad  Legates  Transsilvan. 
Ifi')^.  mens.  Majo.  ap.  Joann.  Bethlen.  P.  I.  p.  3ß4  sqq. 
Michael  Apaffy  Epist.  ad  Elector.  Brandenburg.  Alb. 
Jul.  2S.  Januar.  1761.  ap.  Bethlen.  Hist.  Rer.  Transsilr.  P.  II. 
p.  71. 
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lieh,  Avie  der  Kaiser  einen  so  schimpf liclien 
Frieden  genehmigen  konnte  in  dem  Augen- 
blicke, als  der  Ubermuth  des  Grossveziers  so 
lief  war  gedeniüthiget  worden;  als  dieser  in 
seinem  Lager  vor  den  Ausbrüchen  der  Ver- 
achtung und  des  Aufstandes  seiner  Spahi's  und 
Janitscharen  sich  verbergen  mussfe;  als  ihm 
die  seidene  Sclnmr  furchtbar  vor  Augen  schweb- 
te, und  der  erf'o«  htcne  Sieg,  entweder  von  ihm 
die  gefälligste  Nachgiebigkeit,  oder  bey  Fort- 
setzung des  Krieges,  die  glücklichsten  Folgen 
erwarten  Hess.  Besonders  bedenklich  und  miss- 
fällig war  den  deutschen  Fürsten ,  dass  ohne 
Berathung  mit  ihnen,  Neuhäusel  der  türkischen 
Büthmässigkeit  war  iiberla«;sen  worden.  Da- 
durch blieben  Ober -Ungarn,  Schlesien,  Mäh- 
ren und  Osterreich  itnmerfort  der  Gefahr  feind- 
licher Streifziige  bloss  gestellt.  Durch  des 
Feindes  feste  Standpuncte  in  Grosswardein, 
Karansebes,  Lugos,  und  durch  Zerstörung  der 
einzigen  Schutzwehr  Szekelyhid  war  kein  Ort 
mehr  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  vor  Raub, 
Mord  und  Brand  sicher. 

Bey  so  allgemeiner  und  so  gerechter  Ur- 
sache   zur    Unzufriedenheit    fehlte    nur    noch, 

J.  C.  16G5.dass  auch  der  Ausländer  Rothai  zum  Voll- 
zieher   der    Friedensbedingungen    bevolimächti- 

19.Januar.gQi  wurde.  Moutag  nach  Petri  Stuhlfeyer  be- 
gann unter  seiner  Leitung  das  Niederreissen 
der  Sze'kelyhider  Festung.  Ihre  vier  Bollwerke 
standen  auf  einem  Rost,  die  Mauern  waren  in 
der  Anlage  vierzehn,  und  oben  bey  der  Krone 
sechs  Werkschuhe  dick,  Ziegel  und  Zeug  so 
fest  an  einander  gekittet,  dass  alles  wie  in 
Stein  gehauen  schien.     Durch  zwey  und  drej's- 
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sig  Minen,  mit  sechzig  Centner  Pulver  wurrle 
das  starke  Werk,  das  allen  Sliirmen  der  Zeit 
getrotzt  iiälte,  in  Frist  von  vier  Wochen  in 
die  Luft  gesprenget  und  in  einen  Steinhaufen 
verwandelt.  In  bitterer  Wehmulh  wallte  so- 
dann der  patriotische  Ungcr  hin,  und  betrach- 
tete seufzend  daran  das  Vorbild  seiner  ein- 
stürzenden vaterländischen  Verfassung,  an  de- 
ren Untergrabung  die  politischen  Minirmeister 
Porti  a  nnd  Lobkowitz  ungehindert  und 
ungestraft  fort  arbeiteten. 

Von  dem  traurigen  Schauplatze  der  Zer- 
störung zog  Johann  Graf  von  Rothai  nach 
Siebenbürgen ,  um  die  ausländischen  Besatzun- 
gen aus  der  Provinz  abzuführen.  Auf  Por  — 
tia's  Order,  den  Reichsgesetzen  und  königli- 
chen Wahldecreten  zuwider,  vertheilte  er  sie 
in  die  ungrischen  Festungen  Szathmar,  Kallo, 
Onod,  Leva  und  Neitra;  dankte  das  ungrische 
Waffenvolk  ab  und  vollzog  die  feyerliche  Ein- 
setzung des  Ausländers  Ludwig  Souches 
zum  General  -  CapitHin  in  Komorn.  So  ge- 
schäftig Avar  Johann  Portia  noch  in  seinen 
letzten  Tagen,  die  Unzufriedenheit  der  Un-f  7.  j-^i,., 
gern  bis  zur  Erbitterung  zu  steigern:  diese  auf 
das  Äussersie  zu  treiben,  blieb  nun  das  Werk 
des  kräftigern,  kühnern  und  thätigern  Fürsten 
Wencesl  aw  Lobko  witz.  Anfänglich  schritt 
er  mit  einiger  Behutsamkeit  vor,  und  Hess  ge- 
schehen, dass  der  rechtschaffene  König,  der  so 
gern  das  Gute  und  Rechtliche  that,  den  Gra- 
fen Paul  Eszterhazy  zum  Feldobersten 
in  Nieder-Ungarn,  den  Grafen  Franz  Csaky 
zum  General- Capitain  in  Kaschau  ernannte; 
als    aber   letztern    auf    L  ob  ko  v/i  t  z's     Vcrfü- 
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gung  Ernst  Rüdiger,  Graf  von  Stahren- 
berg  in  sein  Amt  einsetzen  wollte,  wurde  er 
als  Ausländer  vor  den  verschlossenen  Stadt- 
thoren  abgewiesen.  Zu  gleicher  Zeit  zog  ein 
Haufen  Ungern  aus  den  Gespanschaften  Zem- 
ple'n  und  Saros,  von  Erlauer  Türken  verstärkt, 
vor  Onod,  um  die  ausländische  Besatzung  dar- 
aus zu  vertreiben.  Selbst  der  Zem plener  Ober- 
gespan Stephan  ISocskay,  sonst  ein  recht- 
schaffener und  verdienstvoller  Reichsbeamter, 
hatte  hl  indiclien  Antheil  an  der  Unternehmung. 
Veselenyi  nicht  weniger  unzufrieden  als  meh- 
rere der  angesehensten  Magnaten,  nur  staats- 
khiger  und  vorsieh! iger  als  diese,  trat  in  das 
Mittel,  machte  dem  Könige  unmittelbar  die 
dringenrlslen  Vorsi eilungen  über  den  verderb- 
Jichen  Gang  der  Reichsverwaltung  und  sanrite 
an  die  Zemplcner  und  Saroser  die  nachdrück- 
lichsten Abmahnungen  von  jedem  Verkehr  mit 
den  Türken  und  von  aller  Meuterey  gegen 
den  König. 

Allein  diess  Alles  blieb  ohne  Wirkung,  da 
Lobkowitz  den  wenig  geachteten  Grafen 
Rothai  im  Nahmen  des  Königs  nach  Kaschau 
sandte,  um  die  Beschwerden  der  Unzufriede- 
nen zu  vernehmen,  und  das  Zuträgliche  zu 
verfügen.  Beherzt  erschienen  vor  ihn  die  Her- 
ren Stephan  Bocskay,  Zemplener  Oberge- 
fipan,  Ladislav  Parkas,  Vicegespan;  Mi- 
chael Szentivanyi  und  Martin  Bancsy, 
Beysitzer;  Peter  Kazincky,  Landrichter; 
und  Michael  Bornemisza,  Stuhlrichler ; 
als  Bevollmächtigte  der  dreyzehn  Gespanschaf- 
ten und  der  königlichen  Freystädte  Ober- Un- 
garns.    Der    einseitige,   übereilte,  verderbliche 
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Friedensschlussj  die  Abdankung  der  ungrischen 
Militz,  die  Einführung  und  Vermehrung  aus- 
ländischer Besatzungen,  die  offenbare  Verlet- 
zung der  Reichsverordnungen  und  des  so  oft 
feyerh'ch  gegebenen  königlichen  Wortes;  die 
Verleihung  der  höchsten  und  wichtigsten  Be- 
fehlshaberstellen an  Ausländer;  diess  waren  die 
vorzüglichsten  Gegenstände  ihrer  Klagen,  und 
hiermit  hatten  sie  nicht  nur  des  Volkes  und 
des  niedrigem  Landadels  Ursachen  der  Unzu- 
friedenheit, sondern  auch  das  weit  bedenkli- 
chere Missvergnügen  der  immer  noch  treu  ge- 
sinnten Nationalhäupter,  des  Graner  Erzbi- 
schofs, Georgius  Lippay;  des  Palalin, 
Franz  Vesele'nyi;  des  Judex  curiae,  Franz 
Nädasdy;  des  Grafen  Peter  Zrinyi,  und  An- 
derer ihres  Ranges  und  ihres  Geistes  ausgespro- 
chen. Sie  schlössen  mit  der  feyerlichen  Pro- 
testation, dass  sie  den  Grafen  Franz  Csaky, 
als  General"  Capitain  von  Ober- Ungarn  nur 
unter  der  gesetzlichen  Bedingung,  dass  ihn  ein 
ungrischer  Magnat,  nicht  ein  Ausländer  ein- 
setze, anerkennen  und  annehmen  wollten.  Sey 
es,  dass  der  König  unmittelbar  von  dem  Er- 
folge der  Kaschauer  Verhandlungen  Kenntniss 
genommen,  oder  dass  Lobkowitz  die  Noth- 
wendigkeit,  wenigstens  in  etwas  nachzugeben 
erkannt  hatte,  die  deutsche  Mannschaft  wurde 
aus  Onod  abgerufen  und  ungrische  Besatzung 
hinein  gelegt.  Alles  Übrige  blieb,  wie  es  Lob- 
kowitz, den  Nahmen  des  Königs  missbrau- 
chend,  angeordnet  hatte  *»)♦ 


a)  Szirmay.  Notit.  Histor.  Comitat.  Zempl^n.  p.204iqq. 
Aus  den  gleichzeitigen  Comitats-Protocollen. 
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Ein  neuer  polilischer  MissgrifF  bewirkte 
zwischen  den  unzufriedenen  Ungern  und  den 
Siebenbiirgern  eine  innigere  Verbindung,  durch 
welche  der  innerliche  Krieg  um  zwölf  Jahre 
früher  ausgebrochen  wäre,  heftiger  gewüthet 
und  kürzere  Zeit  gedauert  liälte,  wäre  Mi- 
chael Apaffy  Mann  von  Kraft,  Muth  und 
Entschlossenheit  gewesen»).  Durch  Rothai 
forderte  Lo  b  kowitz  im  Nahmen  des  Königs 
von  ihm  und  von  den  Ständen  der  drey  Na- 
tionen Siebenbürgens  ein  urkundliches  Bekennt- 
niss:  „dass  der  König  mit  seinem  und  seiner 
Erbländer  Schaden  den  Krieg  wider  die  Os- 
manen  lediglich  darum  angefangen  und 
fortgesetzt  habe,  damit  er  den  Siebenbürgern 
und  ihrem  Lande  die  ehemahlige  Selbstständig- 
keit erkämpfte,  und  sie  in  den  ruhigen  Ge- 
liuss  ihrer  Freyheiten,  Rechte  und  Privilegien 
wieder  einsetzte,  wofür  sie  so,  wie  vorzüglich 
dafür,  dass  er  nicht  nur  mehrere  Festungen 
ihres  Landes  der  türkischen  Herrschaft  entris- 
sen, sondern  auch  durch  seine  Besatzungen 
vertheidiget  und  sie  jetzt  nach  Abschluss  des 
Friedens  völlig  unverletzt  und  zu  ihrer  voll- 
kommenen Zufriedenheit  ihnen  überlie- 
fert hat ;  sich  zu  dem  innigsten  Dank  verpllich- 
ttt   erkenneten." 


a)  ,,  Utinam  aliquando  vester  princeps  exctisso  somno  oculos 
averire  re°noque  sihi  commisso  prospicere  incipiat !  Diess 
spracli  der  Tilia  des  Grossveziers  zu  uem  wackern  Cliris- 
topli  Pasko  Abgeordnetem  der  Siebenbiirger,  er  sclirieb  es 
freymi'itliig  an  den  Fürsten  und  setzte  liinzu;  Testor  Deuni 
omnia  patiendo  ,  et  in  Omnibus  connii'eiido  ,  peperit  Sihi  V . 
Cels.  hunc  contemtum.  —  —  Corain  Deo  et  Cels.  V.  l-ateor 
ingenue:  nisi  cordatius  et  diligentitis  ad  negotia  incuinhat, 
di'>nitateiii,  quam  lenitate  ita  conservare  nititur .,  eadein  lerii- 
tate  brevi  est  amissura.  Bey  Betlileu.  liist.  Rer,  Transsilv. 
ab  a.  löS^.  ad  an.  1673.  P.  I.  p.  257. 
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Nach  dieser  vorgeschriebenen  Formel  also 
sollten  sie  über  den  V^erlust  von  Grosswardein 
wegsehen,  der  Zerstörung  ihrer  letzten  Schutz- 
wehr Szekelyhid  vergessen,  nicht  -syelfer  mehr 
der  von  dein  Feinde  gewaltsam  entrissenen 
Gespanschnften  Zarand,  Kraszna,  mitilern  Zol- 
nok  und  üoboka  gedenken ;  sechsniahl  hundert 
tausend  Gulden,  als  Ersatz  der  Kriegeskosten 
an  die  Plorte  bezahlen ;  und  dabey  urkundlich 
bezeugen ,  dass  der  Krieg  nar  ihretwegen  ge- 
führt, der  Friede  nur  zu  ihrem  Yorlheil  ge- 
schlossen, ihr  ehemahliger  guter  Zustand  ganz 
wieder  hergestellt  sey:  was  hiess  diess  anders, 
als  fordern,  dass  sie  eine  unverschämte  Lüge 
wider  sich  selbst  beurkunden  sollten.  Sie  Iha- 
ten  es  nicht,  sondern  bathen  und  fleheten  in-« 
ständig,  der  König  möchte  darauf  dringen, 
dass  die  Pforte  das  von  Siebenbiir"en  abse- 
rissene  Gebieth  räume,  auf  Ersatz  der  Krie- 
geskosten Verzicht  leiste,  und  den  jährlichen 
Zins  auf  den  alten  Betrag  herabsetze;  denn 
ohne  Erfüllung  dieser  Bitte  könnten  sie  un- 
möglich an  die  Wiederherstellung  ihres  ehe- 
mahligen  guten  Zuslandes  glauben,  noch  weni- 
ger sie  urkundlich  bezeugen.  Die  heftigen 
Ausbrüche  des  Zornes,  mit  welchen  Graf  Ro- 
thai diese  Urkunde  von  Michael  Teleky, 
Abgeordnetem  des  Fürsten  und  der  Stände,  em- 
pfing und  zurückwies,  zeigte  diesen  nur  zu 
deutlich,  Ton  wessen  empörender  Willkür  sie 
und  die  Ungern  im  gemissbrauchfen  Nahmen 
des  edelmüthigen  Königs  unterdrückt  würden, 
und  wie  nichts  Gewissers,  als  bittere  Leiden 
sie  von  Wien    her   zu  erwarten  hätlen. 

Tröstlicher     zwar    lautete    der     Bescheid, 
welchen   ihr   Abgeordneter    Dionys    Banffy 
IX.  Tbeil.  1  1 
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von   Losoticz    unmittelbar    von    dem    guten 
Könige   auf  ihre    Anträge    erhalten  hatte,    und 
den  versammelten  Ständen    auf  der   Radnolher 
Burg    eröffnete:    allein    es    waren     und    blieben 
nur   gnädige    Worte    ohne  That,    weil  dem  zu 
gnädigen    Monarchen    treue     Vollzieher    seiner 
im  -s«/'t.  13 e fehle    mangelten.     Er   hatte    versichert,   sein 
Bothschafter    an    der   Pforte,    Graf    Walt  her 
von  Leslie  habe    die  bestimmtesten  Aufträge, 
die  Räumung  des  von  Siebenbürgen  abgerisse- 
nen Gebiethes  von  dem  Grossherrn  zu  fordern, 
darauf  zu  bestehen,    und    auch    einen    Sicher- 
heitsbrief über  Freyheiten  und  Rechte  des  Lan- 
des   zu    bewirken.     Graf   Rothai    sogar   hatte 
den  Fürsten  mit   einem    höflichen  Grnss  beeh- 
ret  und    ihm    den    väterlichen  Ruth    mitlheilen 
lassen ,    mit    einem    Geschenke    von   wenigstens 
tausend     Ducaten   an    Herrn    Simon    Renni- 
ger nicht  zu  säumen,    um  ihn  für  Siebenbür- 
gens  Angelegenheit    thätig    zu    machen;     denn 
obgleich    Graf  Leslie    hölier    stehe    an  Rang, 
so  sey  es  doch  Renn  ig  er,  durch  dessen  Fleiss 
und   Gewandtheit  Alles   betrieben   und  bewirkt 
würde. 

Unverzüglich  wurde  Christoph  Pasko 
mit  t£iusend  Ducaten  an  Herrn  Renniger 
abgeordnet;  er  war  angewiesen  ihm  sowohl, 
als  auch  dem  Bothschafter  Leslie  noch  zehn 
tausend  Thaler  zuzusichern,  wenn  ihre  thätige 
Verwendung  für  Siebenbürgen  mit  erwünsch- 
tem Erfolge  gekrönt  würde.  Päsko  unter- 
liess  nicht,  sowohl  in  eigener  Person,  als  auch 
durch  seinen  Geheimsclireiber  David  Ros- 
nyai  den  Renniger  anzutreiben  und  zu  spor- 
nen; doch  zu  seinem  grösstcn  Leidwesen  musste 
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er  bald  erfahren,  dass  weder  Lobkowitz 
am  Hoflager,  noch  seine  Geschäffstrk'oer  Ren- 
niger und  Leslie  bey  der  Pforte  für  Sie- 
benbürgen re(llic]i  handeilen.  Der  Jesuit  Pan^ 
lus  Taffcrnier,  des  Bothscliafters  Beichtva- 
ter, erklärte  an  Rosnyai  gerade  zu:  „Es  ge- 
schieht euch  Ungern  ganz  nach  Verdienst, 
naclidem  ihr  das  Haus  Osterreich  lange  genug 
beunruhiget  habt.  Jetzt  vermindert  und  ge- 
schwächt, werdet  iln'  Niemanden  mehr  ge- 
fährlicii  seyn.  Hoffet  nur  nicht  durch  unsere 
Verwendung  irgend  eine  Milderung  eures 
Schicksals  zu  erlangen."  Renniger  A'ersprach 
zwar  eine  einzige  bescheidene  Fürbitte  für 
Siebenbürgen  zu  wagen  ;  bhebe  sie  aber  uner- 
hört, so  würde  er  durch  weitere  Zudringlich- 
keit nur  dem  Wiener  Hofe  schaden,  und  den 
Siebenbürgern  zu  nichts  helfen.  Überdiess 
hatte  Pasko  die  zuverlässigste  Kunde,  dass 
Leslie  höhern,  das  heist,  L  obko  wi  tzischen 
und  jesuitischen  Auftragen  zu  Folge,  bey  dem 
Grossvezier  mehrmahls^  obgleich  vergeblich, 
angehalten  habe,  d' n  Fürsten  Apaffy  aus 
Siebenbürgen  zu  vertreiben  und  den  jungen 
Franz  Rakoczy  zum  Fürsten  einzusetzen; 
und  es  wäre  geschehen,  wenn  nicht  gerade 
Apaffy's  Geistesschlailheit  und  Unthätigkeit 
die  politischen  Absichten  des  Divans  begünsti- 
get hätte.  Selbst  Renn  ig  er  versicherte  dem 
Rosnyai,  der  König  würde  für  Siebenbürgen 
alles  Erwiinschliche  thun  und  bewirken,  wenn 
sich  die  Stände  der  drey  Nationen  entschlös- 
sen, dem  calvinistisehen  Apaffy  abzusagen, 
und  den  katholisch  gewordenen  Franz  Ra- 
koczy znm  Fürsten  anzunehmen^). 

a)  Joann.  Bethlen.   1.  c.  p.  259sqq. 
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Solche  Gesinnungen  und  solche  Ränke 
waren  doch  wirklicli  nicht  geeignet,  zur  Un- 
zufriedenheit aufgereitzte  Ungern  und  Sieben- 
bürger in  unerschiitlerlicher  Treue  gegen  den 
König  zu  erhalten.  Von  ihm  der  Willkür  ei- 
nes kurzsichtigen  und  doch  despotisch  gebie- 
thenden  Ministers,  und  dem  Fanatismus  ver- 
schmilzter  Ordensmänner  Preis  gegeben,  fühl- 
ten sie  sich  nothgedrungen,  auf  Selbs'hülfe 
bedacht  zu  seyn.  Leider,  dass  sie  durch  arge 
Missgriffe  in  den  Mitteln  dazu,  nur  ihr  Schick- 
sal verschlimmerten  j  und  ihr  grösstes  Unglück 
war,  dass  sie  ihre  drey  weisesten  Häupter, 
die  leitenden  Geisler  ihres  Vorhabens,  den 
IR'^4.  Helden  Niklas  Zrinyi,  gegen  Ende  des  ab- 
18.  JVortr.geilossenen    Jahres    durch     den     Tod     verloren 

haben ,   und   bald   auch  den  Graner  Erzbischof    ' 
Georgius    Lippay  und  den  Palalin    Vese-    ' 
lenyi  verlieren  werden.     Von    diesen   wurden    ! 
sie   noch   immer    in    den    Schranken    flehentli-    ' 
eher  Bitten  und  nachdrücklicher  Vorstellungen,    ■ 
von    gewaltsamen    Schritten,    zu    welchen    sie 
die    traurigen     Folgen    des    unbesonnenen    und 
schlecht    geschlossenen  Friedens  in  Einem  foit 
aufreitzten,  zurück  gehalten.  * 

Der    Pascha   von    Grosswardein   wagte  ei- 
nen Streifzug    nach    dem    andern  nach  Sieben- 
bürgen.    Der  Pascha    von  Neuhäusel    herrschte 
in  Ober- Ungarn    bis    an    die    deutsche    Gränze 
und  trieb   Zins  ein,   ohne  dass  von  dem  Wie- 
ner Cabinett   etwas  Kräftiges   ausging,    als  das 
ohnmächtige    Verboth,    ilin    nicht    zu    zahlen.     , 
Feindliche  Einfälle   und  Verheerungen  wurden    ] 
überall  fortgesetzt,  PVindseligkeiten  mit  Feind-     j 
Seligkeiten  vergolten.  Mit  Tapferkeit  und  Glück     f 
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hatfe    darin   Emerich    Balassa    sich    ausge- 
zeichnet,  und  die  Paschen  von  Neuliäusel  und 
von  Ofen  niehrinalils    mit   empfindlichem  Ver- 
lust zurückgesclilagen.     Dafür  wurde  der  treue 
Verwalter    der    Bergstädte,    auf    Ersuchen     des 
Divans,  nach   Wien  berufen,  eingekerkert,  und 
naclidem  er  in  der  Kleidung  seines  Arztes  ent- 
wischt, und  nach  Siebenbürgen  entilohcn  war, 
mit  Einziehung   seiner    Güter   bestraft.     Dage- 
gen wurde  dem  königlichen  Bothschafter  Les- 
lie  auf  seinen  Antrag,    allen    türkischen  Slrei- 
fereyen   Einhalt   zu    thun,    von    dem    Grossve— 
zier  mit  frecher  Stirn  erwidert:  dass  ein  Streif- 
zug von  höchstens  fünf  tausend  Mann,  ohne  Zelle 
und  grobes  Geschütz,    nur    für   unentbehrliche 
Waffenübung,  für  keinen  Friedensbruch  zu  ach-, 
ten  sey.     Seit  sechs  und  neunzig  Jahren   hatten  1553. 1554, 
alle  unseligen  und  unberufenen  Ausländer,    als 
ungrisch- königliche    Friedcnsmiltler,    bey    den 
Unlerhandlungen  unbesonnen  unterlassen,    die- 
ser Ausflucht  der    Pforte    entgegen  zu  arbeiten. 
Wie  klein    wäre    jetzt   schon    das    Gebicth    der 
Osmanen    in  Ungarn    gewesen,  hätten  die  aus- 
ländischen  Rathgeber   der   Könige,    ungeachtet 
der    V\'affenstillslände,    den     Ungern    gestattet, 
so  oft  sie    wollten,    zu    dergleichen  unentbehr- 
lichen   Waffenübungen    auszuziehen    und    fünf 
tausend  Mann  stark   die  Türken    zu   überlallen. 
War  also  wohl  Ungarn  durch  Schuld  der  Un- 
gern untergegangen?  — 

In  diesem  Jahre  noch,  als  Fürst  Lob- 
koAvitz  im  Nahmen  des  Königs  von  den  in 
Presburg  versammelten  Magnaten  für  einige 
deutsche  Legionen  Aufnahme  und  Verpflegung; 
strenge  Beobachtung  des  Friedens  mit  den  be- 
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naclibarten  Paschen ,  und  Befestigung  der  Grän- 
zen  forderte,  verlangten  die  Ungern,  dass  al- 
les ausländische  Kriegsvolk  aus  dem  Lande 
entfernt,  des  einseitig,  gesetzwidrig,  ohne  ße- 
ralhung  mit  dein  ungrischcn  Staatsrathe  ge- 
schlossenen, in  sich  selbst  nichtigen  Friedens 
nicht  geachtet  werde.  Sie  wollten  endlich  be- 
freyet  werden  von  den  Bedrückungen,  Aussau- 
gungen und  Misshandlungen  ausländischer  Feld- 
obersten, ßurghauptleute  und  Söldner.  Es  sey 
der  Ungern  eigenliüijnlicbe,  liöchste  und  hei- 
ligsfe  AngelegenJieir,  ihr  Vaterland  zu  beschüt- 
zen und  zu  vertheidigen,  und  nie  seyen  sie  an 
Tapferkeit  und  Treue  liinter  den  Deutschen 
zurück  geblieben.  Man  möchte  ihnen  doch  nicht 
mit  Gewalt  den  Glauben  aufdringen,  dass  die 
deutschen  Besatzungen  nur  zu  völliger  Unter- 
drückung der  ungrischcn  Völker  unterhalten 
würden,  nachdem  auch  die  Wiener  Herren 
und  Ilofhute  sich  schon  nicht  mehr  eni blöden, 
allenthalben  laut  und  öffentlich  auszuschreyen, 
man  müsse  den  Ungern  die  holien  Reiherfe- 
dern   ausrupfen,    ihnen    einen    Zaum    anle^ien, 

•111  O  7 

ihre  goldnen  und  silbernen  Pelzknöpfe  mit 
bleyernen  verlauschen,  sie  in  böhmische  Bein- 
kleider stecken  und  unter  das  Joch  treiben. 
Diess  Alles  übergaben  sie  schriftlich  dem  Pa- 
latin,  der  es  unuilltelbar  dem  Könige  über- 
reichte. Unterdessen  benüihfe  sich  Lobko- 
witz  mit  verstellter  Sanftmuth,  sie  zu  beru- 
higen, die  unverineidliche  NoJhwendigkeit  des 
Friedens  zu  beweisen,  die  Eile  in  Abschlies- 
sung  desselben  zu  rechtfertigen.  Er  versprach 
das  strengste  Verfahren  gegen  alle  Ausschwei- 
fungen auswärtiger  Kriegsvölker  j  ihre  augen- 
blickliche   Entfernung    aber    aus    dem    Lande, 
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sey  weder  ratlisam,  noch  möglich;  sobald  die 
Friedensangelcgenheit  in  völlige  Ordnung  ge- 
bracht seyn  \vird,  sollen  die  Feslungen  Leva, 
Neilra,  Tokaj,  Szatliiiiar,  Kallo  und  Onod 
nur  mit  Ungern  besetzt  werden.  Bald  darauf, 
Sonnabend  vor  Matthäi,  wurde  am  rechienis:  Sept. 
Vägufer,  Frey^tädtei  gegenüber,  unter  grosser 
Feyerlicbkeit  und  in  Anwesenheit  vieler  Prä- 
laten, Magnaten  und  ausländischen  FeldJierren, 
von  dein  Palatin  V  e  s  e  1  e'  n  y  i  zur  Festung 
Leoj)oldstadt  der  Grundstein  gelegt  *). 

In  den  ersten  Tagen    des  folgenden  Jahresj.  c.  iGGG. 
erlitt  die    ungrische  Kirche    und    die  ungrische    5.  Jan. 
Nationalkraft  einen  schmerzlichen  Verlust  durch 
den    Tod   des  Graner  Erzbischofs,    Georg  ins 
Lippay.      Zu     seinem     Nachfolger     ernannte  15.  j^n. 
Leopold  den  Neitraer    Bischof  und    Coloczer 
Erzbischof  Georgius  Szeleptscnyi,  eifrig- 
sten  Verfolger    der    evangelischen    Kirchenge- 
iiossen,    und    mächtige  Stütze    der  schwärmeri- 
schen Wiltwe  Räköczi's,  Sophia    Bathory 
in    ihren     Gewallthaten    wider     die    Kirchen, 
Schulen    und    Prediger    der    schweizer    Confes- 
sion  auf  ihren  ausgebreiteten  Gütern  und  Herr- 
schaften.    Alle     Rechtsmittel    gegen    seine    und 
ihre  gesetz  -    und    a  ertragwidrigen    Vorschritte 
waren    unwirksam ;    und   so    war   durch    dieses 
ganze    Jahr   neben    dem    politischen    auch    der 
kirchliche    Fanatisnnis    von  beyden    Seiten  un- 
gemein geschäftig,  die  Gemülher    gegen  einan- 
der aufzuhetzen ,    sie   mit   gegenseitigem  Hasse 


a)  Joann,  Korncli,  SzakoltzcnsITunjjari,  Fr.TgmentaUn- 
garicae  Historiae  ab  a.  ir>  >3.  ad  au.  167y.  (.Tonii  III.  Cassoviae 
l7o<J  — 43.  in  12.)  Tom.  I.  p.  ;i70sqq. 
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zu  sättigen ,   und   fa*t  unerscliöpflichcn  Brenn- 
stoff für  den  bürgerlichen  Krieg  zu  bereiten. 

Ziemlich  helle  Funken  davon  zeigten   sich 
J.  C.  l667.schon  auf  dem  Neuszohler  Tage.     Dort  hatten 
sieh  zu  rechtlicher  Beylegung  verschiedener  Strei- 
tigkeiten Georgius   Szeleptsenyi,     Graner 
Erzbischof;    Franz    Vesele'nyi,  Reiclispaia- 
tin;    Franz    Nadasdy,   Erzhot-  und    Land- 
richter;   Peter    Zrinyi,    lian    von    Croatien ; 
Graf  Paul   Eszterhäzy,    Johann   Szath- 
mary,    königlicher    Personal;    Graf    Johann 
Rothai  und  Graf  Got  tfried  von  Heister, 
königliche  Commissarien  ,  versammelt.    Sie  alle 
waren  bevollmächtiget,  nicht  nur  Rechlshändel 
der     Parteyen    zu    entscheiden ,    sondern    auch 
die  Beschwerden  der    unzufriedenen  Reichssas- 
sen   zu    vernehmen,    wesswegen    den    dreyzehn 
Gespanschai'ten     und     königlichen    Freystädten 
Ober- Ungarns  frey  gestellt  war,    den  Tag    zu 
beschicken.     Mit    den    übrigen    erschienen    von 
den  Zemple'nern  Franz   Uakoczy,  Stephan 
B  o  c  s  k  a  y.  Ober- ;  LadislawF  arkas,  Vi- 
cegespan,    Paul    Cserney,    Nadasdy's  Proto- 
notar;  und   Peter  Kazinczy,  Zemplener  Co- 
mitatsnotar.     Die  Grafen  Rothai  und  Heis- 
ter  führten   den    Vorsitz,    worüber   die    Abge- 
ordneten   der    Gespanschaften    und    der    Städte 
erstaunten,  dem  Vortrage   der  königlichen  Voll- 
macht   für    die    zwey    deutschen     Herren     sich 
widersetzten,  ihre  Beglaubigungsschreiben    vor- 
zulegen sich  weigerten,    nur    ihre  Anträge  und 
Beschwerden   dein    Palatin    schriftlich    überga- 
ben,  und    auf  die  Reichsgesetze  ^),   kraft  wel- 


a)  Ferdin.  III.  R.  Decret.  IIL  art.  VIII. 
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eher  Ungarns  Angelogenlieilen  aiisschliessenrl 
von  Ungern  verhandelt,  und  die  Maclitbellig- 
nisse  des  Palatins  unverletzt  erhallen  werden 
sollten,    sich   berufend,   abzogen  ^}. 

Dieser    kühne    Schritt     der    abgeordneten 
Machtbothen  setzte  die  Gemüther  des  zahlreich 
anwesenden    Landadels  und  selbst  der  Magna- 
ten   V  e  s  e  1  e'  n  y  i ,    Z  r  i  n  y  i ,    N  a  d  a  s  d  y ,    R  a  - 
koczy,   Bocskay  in  heftige  Bewegung;    nach 
den    täglichen    Rechfsverhandlungen    hielt    man 
besondere     heimliche     Zusammenkunft^^.      Man 
ergoss   sich   in  Klagen    über  den  verderblichen 
Frieden;  über  der  königlichen  Günstlinge  will- 
kürliche   Herrschaft;     über    die    Besetzung    des 
Landes  mit  ausländischen   Feldnberslen ,    Burg- 
hauptleuten und  A^affenvolk;   über  die  grauli- 
eben  Aussrlnveifungen   desselben,  über  Vt^rlet- 
zung  des  königlichen,  eidlich  bekräftigten  ^^'or- 
les.      ,,Ofienbar  ist,    so  hiess  es,    dass   Ungarns 
Grundveifassung  umgestossen  ,    alle  Rechle  und 
Freyheiten  der  Nation  vernichtet,    des  Reiches 
Würden,    Güler    und    Reichthümer   unter    die 
Deutschen   getheilt;    die    Ungern,    welche   sich 
entschliessen ,    auszuwandern,    ihrer  Güler    be- 
raubt; zum  Betielstabe;  die  im  Lande  bleiben, 
ausgeplündert    und     ausgesaugt,     zur    Knecht- 
schaft hc!  abgewürdiget    werden    sollen."       Auf 
die  wichtige    Frage,    was    zu    thun  sey,  offen- 
barten sich  drey    verschiedene  Meinungen. 

Vcselcnyi  behauptete,    man  müsse  eine 
beträchtliche    Heermacht     sanimein,     und    die 


a)  Szirmay.  Notit.  Histor.  Comitat.  Zemplen.  p.  209.  aus 
gleictuteiügen    Comitatspiotokollen. 


Siebenbürger  als  die  alten  Bescliirmer  der  un- 
grisclien  Freyheit,  zum  ßeyslande  auffordern. 
Diess  könne  auf  dem  Grunde  der  goldenen 
Bulle  Andreas  des  Ilen  unbeschadet  der 
Pflichttreue  gegen  den  König,  geschehen;  nur 
müsse  man  ihn  vorher  durch  eine  leyerliche 
Gesandtschaft  um  Erfüllung  seiner  eidlichen 
Verheissungen  ersuchen,  ihn  ermahnen  sich 
gebunden  zu  halten  an  die  Bedingungen,  un- 
ter welchen  er  die  Herrschaft  übernommen 
hatj  ihm  vorstellen,  dass  hier,  avo  die  Grund- 
verfassung durch  den  gesetzlichen  Antheil  der 
Magnaten  und  des  Adels  die  höchste  Gewalt 
niässiget,  die  Reichs  Verwaltung  und  die  allge- 
meine Wohlfahrt  nicht,  mit  Unterdrückung 
des  Adels  und  der  Reichsgesetze,  einzig  und 
allein  von  seiner,  oder  seiner  ausländischen 
Günstlinge  Willkür  abhängig  sey.  Auf  die 
Entfernung  dieser  natürlichen  Feinde  der  Un- 
gern müsse  vorzüglich  gedrungen  werden;  nur 
der  Berathung  der  Ungern  soll  er  sich  hinfort 
in  Ungarns  Angelegenheiten  bedienen;  nur  mit 
Ungern  alle  Staats-  und  Kriegsämter  besetzen. 
Hiermit  vv^erde  nichts  Anderes  verlanget,  als 
was  die  allgemeinen  Reichsgesetze  verordnen, 
was  alle  seine  Vorfahren  anerkannt  haben, 
was  er  selbst  bey  seiner  Thronbesteigung  fey- 
erlich  angelobet  und  eidlich  bekräftiget  hat. 
"Verachtete  Leopold  die  gerechten  Bitten  der 
bedrängten  Nation,  dann  könnte  man  recht- 
mässiger V^'eise  das  Schicksal  der  Ungern  durch 
das  Waffenlos  entscheiden  lassen. 

Dagegen  brachte  Peter  Zrinyi  in  Vor- 
schlag, Ungarn  mit  den  dazu  gehörigen  Pro- 
vinzen  dem    römischen   Reiche   einzuverleiben; 
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dann  würden  die  Reichs  Fürsten  kräftiger  und 
wirksamer  der  Gewalt  der  Osmanen  sich  wi- 
dersetzen, und  auch  nicht  dulden,  dass  der 
König  ihre  Reichsprovinz  willkürlich  unter- 
drückte. Sein  unpolitischer,  schlecht  durch- 
dachter   Antrag  fand    die    wenigsten    Anhänger. 

Eine  dritte,    bey    weitem  die  zahlreichste, 
und    gewiss    die    schlechteste    Partey    gab    vor: 
Ungarn,   in    der  Mitte    zwischen  zwey  machti- 
gen Kaisern,    müsse    uniergehen,  wenn  es  sich 
nicht    ganz    dem    Mächligern     ergäbe.      Es    sey 
nur   noch    auszumittcln ,    welches  Joch,  ob  das 
Österreichische  oder  das  Türkiche  lästiger  und 
verdcibhcher    sey.     Einst   waren  das  schwarze 
und  das  adriati.^che  Meer    des  ungrischen   Rei- 
ches Gränzen;  seit  denn  ersten  Könige  aus  dem 
Hause  Österreich,  durch  hundert  vierzig  Jahre, 
ist  Ungarn  ein  schmaler  Landstrich    am    Fusse 
der  Carpathen  und    der  steyerschen  Berge   ge- 
worden.    Die    Theiss,    die    Donau,    die    Drave 
und  die  Save  strömen  den  Türken;  ihnen  sind 
Ungarns    Drey vieriheile,    Siebenbürgen,    Croa- 
tien,  Slawonien,  Dalmatien,  Servien  und  Bos- 
nien  entweder  zins-  oder  dienstbar,  und  auch 
das  kleine  Gebieih,  das  heute  noch  Königreich 
Ungarn  heisst,  muss  ihnen  im   nächsten  Kriege 
unvermeidlich  heimfallen,  wenn  man   den  letz- 
ten   Vasvarcr    Frieden    betrachtet.      Besser   sey 
es,    sich   freywillig  der  Pforte  zu  unterwerfen, 
und  dadurch  wenigstens  einige  Spuren  der  al- 
ten Verfassung    zu    erhallen,    als    nach  völliger 
Unterjochung  durcli  ihre  Übermacht  als  erober- 
tes Volk    zur    Sklaverey  verdammt  zu  werden; 
düun   wird   Österreich,    seiner     Vormauer    be- 
raubt,  zuerst    der    Verheerung    Preis    gegeben 
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seyn ;  Ungarn  hingegen,  lange  genug  von  zwey 
Seiten  mit  Raub,  JMord  und  Brand  geqiiiilet, 
endlich  der  Ruhe,  und  wie  Siebenbürgen  we- 
nigstens der  FreyJieit  des  Geinülhes  und  des 
Gewissens  geniessen. 

Leider  traten  auch  Veselenyi,  Nadas- 
dy,  Zrinyi,  bald  darauf  dessen  Eidam, 
Franz  Räkoczy  und  der  ganze  unzufriedene 
kalholische  sowohl,  als  evangelisclie  Adel  zu 
dieser  Partey.  Es  wurde  beschlossen,  dem 
österreichischen  Könige  abzusagen  5  sich  und  das 
Land  der  Überherrlichkeit  und  dem  Schulze 
Mohammed  des  IVlen  zu  übergeben.  Zum 
leitenien  Oberhaupte  der  Verschwörung  wurde 
Veselenyi,  zürn  Kanzler  des  Bundes  Nii- 
dasdy,  zum  Geheimschreiber,  der  Zemplener 
Franz  Boer  erwählet.  Des  Krieges  Führung 
wurde  in  Croatien  und  Nieder -Ungarn  dem 
Peter  Zrinyi;  an  der  Theiss  und  in  Ober- 
Ungarn  dem  Säroser  Obergespan  Franz  Rä- 
koczy übertragen.  Aber  einige  Tage  darauf 
2B.  März. QYkrankte  Veselenyi,  und  am  Sonnabende 
nach  Maria  Verkündigung  raffte  der  Tod  dem 
Bunde  das  Oberhaupt  hinweg.  Der  Neuszoh- 
1er  Tag  wurde  sogleich  geschlossen.  Die  Ver- 
schwornen  hielten  sich  verborgen,  ohne  ihr 
Vorhaben  aufzugeben.  Das  Palatinat  blieb  bis 
zu  einem  künftigen  Landtag  unbesetzt;  inzwi- 
schen wurden  der  Graner  Erzbischof  Szelept- 
se'nyi  und  Franz  Nädasdy  von  Leopold 
zu  Statthaltern    ernannt  ^). 


a)  Joann.  Korneli.  Tom.  II.  p.  16 sqq. 
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Schon  vor  vier  Jahren,  während  Neuhäu- 
sels Belagerung  hatte  Apaffy  auf  des  Gross- 
veziers  strengen  Befehl,  durch  ein  Kreisschrei- 
ben sämmiliche  königliche  Gespanschaften  und 
unzufriedene  Reichssassen  aufgefordert,  sich 
der  Oberherrlichkeit  und  dem  Srliutze  des 
Gros^herrn  zu  unterwerfen,  und  diess  als  das 
einzige  und  sicherste  Älittel  ihrer  Rettung  an- 
zuerkennen. Die  Aufforderung  liess  in  dem 
Gemülhe  der  Unzufriedenen  unauslöschlichen 
Eindruck  zurück ;  doch  die  Befolgung  derselben 
halten  Veselenyi's  kräftige  Massregeln  da- 
gegen hintertrieben»  Nur  heimlich  wurde  im 
Laufe  des  Krieges  mit  Apaffy  unterhandelt, 
und  er  zu  feindlichem  Einfall  nach  Ungarn 
eingeladen.  Auch  diess  war  dem  Palatin  ver— 
rathen,  und  -von  ihm  durch  ein  nachdrückli- 
ches Abmahnungsschreiben  und  einige  kriege- 
rische Bew^egungen  gegen  Siebenbürgen  abge- 
wendet worden.  So  treu  und  rechtschaffen  war 
Veselenyi  gegen  den  König  gesinnt,  bis  der 
übereilte,  schimpfliche  Friedensschluss,  und 
die  Geheimhaltung  seiner  Bedingungen  sein 
patriotisches  j  die  allen  Gesetzen  und  königlichen 
Verheissungen  zuwider  laufende  Überfüllung 
des  Landes  mit  ausländischem  Waflenvolke, 
eine  unverkennbare  Wirkung,  entweder  des 
Strebensnach  ganz  willkürlicher  Herrschaft,  oder 
des  Misstrauens  gegen  die  treugesinnte  Nation, 
sein  und  aller  Ungern  nie  zu  unterdrückendes 
Ehrgefühl  empöret  hatte.  Diess  bekannte  Ve- 
selenyi schon  im  vorigen  Jahre  in  einer  ge- 
heimen Zusammenkunft  auf  der  Muranyer  Fel- 
senburg vor  den  Abgeordneten  Siebenbürgens, 
Niklas  Bethlen  und  Michael  Teleky, 
als  er  und  die  mit  ihm  gleich  Gesinnten  in  dem 
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Fürsten  Apaffy  den  besten  Vermittler  der 
Verbindung  Ungarns  mit  der  Pforte  zu  finden 
glaubten,  und  den  bessern  Ralh  einiger  Klii- 
gern,  ihre  Sache  unmiltelbar  durch  den  Er- 
lauer Beg  Kara  Ibrahim  bey  dem  Gross ve- 
zier  zu  betreiben,  verworfen  hatten.  Dieser 
als  geborner  Osman,  auch  der  ungrischen  Spra- 
che kundig,  hätte  ohne  Zeugen  mit  Kiuprili 
unterhandeln  können;  Ladislaw  Ball 6  des 
Fürsten  Abgeordneter  mussle  vor  des  Gross- 
1. Jun/aJ.veziers  Tiha  und  durch  den  Dolmetscher  Pa- 
nagioti  seines  geheimen  Auftrages  sich  entle- 
digen, und  wurde  mit  glatten  Worten  entlassen. 

Panagioti,  ein  gründlich  gelehrler  Grie- 
che, dem  Hause  Osterreich  durch  Wohllhaten 
verpflichtet,  berichtete  den  Zweck  der  Sen- 
dung Apaffy's  unverzüglich  nach  Wien.  Die 
Unzufriedenen  erhielten  Kunde  von  dem  ge- 
schehenen Verrath,  warnten  den  Fürsten  und 
drangen  in  ihm,  die  Sache,  sey  es  bey  dem 
Grossvezier,  oder  unmittelbar  bey  dem  Gross- 
herrn, schneller  und  nachdrücklicher  zu  be- 
treiben. Wie  unvorsichtig  übrigens  auch  in 
dem  geheimen  Cabinett  des  L  o  b  k  o  w  i  t  z  ver- 
fahren wurde,  kann  man  schon  daraus  schlies- 
12.  Jun'ius.  sen,  dass  P  a  n  a  g  i  o  ti's  Bericht  an  dasselbe  nach 
vier  Monathen  seiner  Absendung  in  wörtlichen 
Abschriften  durch  Ungarn  und  Siebenbürgen 
herum  getragen  wurde  ^).  Wahrscheinlich  wa- 
ren dadurch  auch  die  Paschen  von  Ofen,  von 
Erlau  und  von  Grosswardein ,  Panagioti's 
Treue   gegen    den  Wiener   Hof  verabscheuend, 


ä)  Joann.  Bethl  en.  1.  c.  P.  I.  p,  362  sq«i. 
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angetrieben  worden,  die  Reichssassen  einiger 
Gespanscliafien  zum  Abfalle  von  dem  Könige 
durch  Verlieissung  ihres  kräftigen  Waffenbey- 
standes  zu  ernumtern.  Von  den  Zemple- 
neni  ist  es  bekannt,  dass  sie  die  an  sie  ergan- 
genen Briefe  zur  Bezeugung  ihrer  treuen  An« 
hänglichkeit  an  den  König  gesandt   haben  ^). 

Dennoch  fing  Lobkowitz  an  zu  fürch- 
ten, der  SUirm  des  Aufstandes  möchte  sich  er- 
heben ,  bevor  man  die  eigentlichen  Lenker 
desselben  kennete  und  sich  ihrer  bemächtiget 
hätte.  Er  wollte  endlich  etwas  thnn,  um  die 
Gemüther  zu  besänftigen,  oder  vielmehr  zu 
beschwichtigen.  Auf  einer  im  Nahmen  des 
Königs  von  ihm  verordneten  Zusammenkunft 
in  Ujhely  wurde  den  Abgeordneten  der  drey- 
zehn  Gespanscliafien  und  der  Freystädte  eine 
königliche  Entscheidung  auf  ihre  Beschwerden 
vorgetragen.  Da  wurden  die  mehrmahls  an- 
geführten, und  eben  so  oft  für  unhaltbar  er- 
kannten Rechtfertigungsgründe  des  übereilten 
Friedenschlusses  wiederhohlt.  Dann  die  Ver- 
sicherung, an  welche  Niemand  mehr  glaubte, 
hinzugesetzt,  dass  die  ausländischen  Kriegsvöl- 
ker nicht  aus  Misslrauen  gegen  die  treuen  un- 
grischen  Nationen,  sondern  als  unentbehrliches 
Machtmittel  den  Frieden  unverletzt  zu  erhal- 
ten, und  den  Raubzügen  der  Türken  Einhalt 
zu  thun,  im  Lande  noch  unterhalten  werden- 
dass  sie  jedoch  ehestens  abziehen  sollen.  Die 
höchsten  Befehlshaberstellen  seyen  bereits  an 
die    Ungern:     Paul    Eszterhäzy,    Niklas 


a)    Szirmay.  Notit.  Historie.  Comitat.  Zemplen.  p.  208. 
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Palffy,  Adam  Czobor,  Franz  und  Ste- 
p  li  a  n  C  s  ä  k  y ,  Adam  F  o  r  g  a  c  s ,  Sigmund 
Pelhö  und  Stephan  Kohary  verlieJien,  die 
ungrisclie  iVIilitz  aber  sey  verabschiedet  wor- 
den, um  den  verarmten  Reichssassen  die  Kos- 
ten der  Unterhaltung   zu    ersparen. 

„So  nehme  der  König  anstatt  Ausländer 
Ungern  in  Sold,  wenn  man  es  aufrichlig  mit 
uns  meinet;"  erwiederten  die  Abgeordneten j 
und  ihre  schriftliche  Antwort  auf  den  angehör- 
ten Vortrag  war  so  heftig  und  so  voll  Erbit- 
terung gegen  den  Fürsten  Lobkowitz,  dass 
die  Statthalter  Szeleptseny  und  Nadasdy 
für  nöthig  erachteten,  sie  zu  mildern  und  nur 
J.  C,  1668.dus  Wesentliche  dem  Könige  vorzulegen.  Dar- 
auf liess  sich  Leopold  von  Lobkowitz 
nicht  mehr  hindern,  bey  seinem  königlichen 
"Worte  abermahls  zu  versichern,  dass  das  auF- 
ländische  Waffenvolk  ehestens  aus  Ungarn  ab- 
geführt werden  soll.  Auch  die  Friedensur- 
kunde liess  er  den  Gespanschaften,  wie  sie  es 
verlangt  hatten,  buchstäblich  und  vollständig 
mittheilen.  Zu  der  Einsetzung  des  Franz 
Csaky  in  das  Kaschauer  Generalat  ernannte 
er  den  Zipser  Grosspropst  und  Grosswardeiner 
Titelbischof  Georgius  ßarsonyi;  zur  Un- 
tersuchung und  Beylegung  der  .Streitigkeilen 
zwischen  den  Katholiken  und  Evangelischen, 
den  Erzbischof  Szeleptsenyi,  den  Grafen 
Franz  Nadasdy,  königliche  Statthalter,  und 
den  Ban  Peter  Zrinyi^).     Von   dem  kirch- 


a)  Szirmay.    Notit.   ITist.    Comit.  Zemplen.   p.  209  sqq. 
aus  gleichzeitigen  ComitatsprotokoUen. 
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liehen    Eifer    der   erstem    zwey   Herren    hatten 

die  Evangelischen  keine  (jerechligkeit  zu  er- 
•\var(en;  allein  der  gute  König  war  zu  fremd 
in  seinem  Lande,  um  unbefangenere  Schieds- 
ricjiler  ihrer  Sache  aufzufinden.  Friilier  würde 
die  itnklreiche  Entscheidung  Leopold'«  die 
iuizLifrir<Jenen  Gen)iiihcr  beruhlgtt  haben;  die 
Erbiüerien  zu  besänf|!gen,  kam  sie  zu  spät. 
Kühn  eikläilen  sie  Avahrscheinlich  auf  Nad  as- 
dy's  Eingebung,  es  sey  keine  lit-friedignng  der 
(jeniüther  möglich,  ohne  dass  ein  neuer  Pa- 
lalin  als  Mittler  zwischen  König  und  Reich 
erwählet  wx^rde,  wozu  ehestens  ein  Landtag 
auszuschreiben  sey.  Allein  gerade  das  Palati- 
iiat  und  die  Landtage  waren  dem  anmassenden 
Fürsten  L  o  b  k  o  w^  i  t  z  in  der  ungrischen  Grund- 
Verfassung  die  verha-stesten  Züge;  er  -wusste 
den  Ivöiüg  in  der  Furcht  davor  zu  erhalten. 
Und  da  die  Türken  aus  Ofen  und  aus  Neu— 
liäusel  wieder  auf  liaub  und  Verheerung  aus- 
gezogen waren,  liess  er  in  F^eopold\s  JNalunen 
bekannt  machen,  das  auslandische  VVaflenvoIlc 
könne  noch  nicht  entlusst  n  werden,  indem 
die  Reiclrssassen  noch  allenthcdlien  von  dem 
treulosen  Feinde  umgeben  seyen  "). 

Vergeblich  rechneten  die  Unzufriedenen 
auf  des  Grossveziers  lieystand;  er  konnte  sei- 
ner Niederlage  bey  Sanct  Gotthardt  noch  lange 
nicht  \ergtsscn,  und  die  in  ihm  waltende 
8cheu  vor  einem  Feldzuge  nach  Ung  .rn  un- 
terstützten Panagioti's  Gründe,  aus  welchen 
er  auch  Apaffy's  zweyten  Gesandten,  Peter 


a)  Szirmay    Notit.  hist.   Com  it.     Zemplen.     p.  209  sqq. 
aus  gleicligeiügea  CoiuitatspiütoÄollen. 

IX.    Theil.  12 


Intzedy    mit    abschlägiger    Antwort    enlliess. 
Unterdessen    waren     Nadasdy    und     Zrinyi 
mit   dem    französischen    Slaatssecretär    Marquis 
de    Louvois     in    Unterliandlungcn     getreten, 
und  durch    dessen   Vermitlelung    des    geht-imen 
Beystandes   von   Ludwig    dem    XIVten  versi- 
chert worden.     Darauf  vertrauend,    liessen  sie 
die  Hofinnng  auf  türkische  Hülfe  fahren,    und. 
suchten   sich    nur    der    unentbehrlichen    Theil— 
nähme   .Siebenbürgens    an    ihrem  Vorhaben    zu 
versichern  *).      Panagioti's    Verrath    hatte  in 
Österreich  drohende   Rüstungen  veranlasst,  da- 
durch zu  raschern  Vorschritten  genöthiget,  ge- 
riethen  sie  in  verderbliche  Verirrungen,  w^oria 
sie    ihre    schändlichen    Absichten    nur   zu  deut- 
lich verrielhen.     Denn  nicht  Ungarns    gesetzli- 
che   Verfassung,  nicht    der    Stände    constitutio- 
nelle    Rechte    und    Freyheiten   wollten   sie   er- 
kämpfen  und    wieder    herstellen;    sondern    pa- 
triotische   Begeisterung    häuchelnd ,    Avollten  sie 
des   ungrischen    Reiches    düiftige    Überbleibsel 
unter    sich    theilen,    und    unabhängig    darüber 
herrschen.      Dazu     bedurften     sie     ungeheurer 
Geldsummen    und    zahreicher  Arme;    zu  ihrem 
Unglücke  aber  übersahen  sie  gerade  das  drin- 
gendeste   Bedürfnisse    es  fehlte    ihnen  an  geist- 
reichen,   einsichtsvollen,    allumfassenden     Köp- 
fen.    Die    jungen  Herren:   Franz  Räkoczy, 
Franz  Christoph  Frangipani,  Erasmus 
Tättenbach,    schwach    an     Geist,     arm    an 
Kenntnissen,    aber    reich    an  Geld     und   krank 
an    Ehrsucht    wurden    von    Zrinyi     zu    dem 
Bunde  gezogen;   dem  Einen  wurde   die   Herr- 


d)  Joann.  Bethlen.   J.  c.  P.  I.  p.  339. 
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scliaft  über  Ober -Ungarn,  dem  Andern  ein 
dalinalisches  Reidi,  dem  Letzten  der  Besitz 
der  Cillejer  Grafschaft  vorgespiegelt.  Die  evan- 
gelisciien  Kircliengenossen  seiifztt^n  unler  den 
gewaltsamsten  Bedrückungen;  sie  hatten  Muth, 
Entschlossenheit,  Arme  und  iiessen  sich  un- 
besonnen in  Verbindung  ein  mit  Männern, 
wie  Zrinyi  und  Nadasdy,  welche  vor  Kur- 
zem noch  ihre  wiitliendesten  Verfolger  waren. 
Stephan  Vitnyedy,  der  eifrigste  und  un- 
klügste Aufwiegler  und  Werber,  Jiess  überall 
hin  Briefe  ergchen,  welche  aufgefangen,  mit 
prahlenden  Lügen  auch  wahre  Fortschriite  der 
Verschwörung  aufdeckten  *).  Evangelische  Pas- 
toren Hessen  sich  von  ihm,  von  Rakoczy, 
von  Zrinyi  verleiten,  Vertheidigung  der  Frey- 
heit  laut  und  öffentlich  zu  empfehlen ;  Schmäh- 
schriften auszustreuen,  in  ihren  Amtsverrich- 
tungen das  Volk  zu  grossen  Begebenheiten  vor- 
zubereiten: doch  weil  man  die  Häupter  der 
Verschwörung  nicht  kannte,  war  von  Wien 
aus  noch  immer  weiter  nichts  geschehen,  als 
dass  man  die  Erbitterung  der  Ungern  geflis- 
sentlich nährte,  aus  Böhmen,  Mähren,  Schle- 
sien und  Österreich  eine  beträchtliche  Heer- 
macht zusammenzog,  und  den  von  Natur  schon 
trägen,  ruhigen  Fürsten  Apaffy  durch  Ge- 
sandtschaften und  leere  Verheissungen  ^)  in 
Unthätigkeit  erhielt. 

Schon    hatte  Apaffy's    dritter  Bothschaf-/.  C.  1670. 
ter,  David  Rosnyay,   bey    dem  Grossvezier 
die    Versicherung   bewirkt,    dass   die    missver- 


a)  Joann.  Korneli.   1.  c.  Tom. II.  p.  98  sqq.  b)  Joann. 
Betlilen.  1.  c.  P.  I.  p.  -Jtl-l.  ^2^'  Hi.  P.  II.  p.  7. 
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gnügten  Stände  Ungarns  sammt  dem  Lande 
unter  den  Schulz  und  Scliirin  des  Grossherrn 
aufgenommen  werden  sollen,  als  Pelier  Zri- 
nyi,  ohne  ßeratlumg  mit  den  übrigen  Bundes- 
genossen, den  unsinnigen  Versuch  wagte,  den 
Fürsten  Apaffy  aus  Siebenbürgen  zu  verdrän- 
gen und  die  Herrschaft  über  Ungarn,  an  die 
Pforte  zinsbar,  für  sich  zu  erwerben.  Sein 
Bolhe,  liukoraczki,  ein  gemeint r  Ritler, 
wollte  in  Larissa  unmittelbar  mit  dem  Sullan 
unterhandeln ;  ward  aber  an  den  Grossvezier 
verwiesen.  Von  diesem  verlangte  er  dreyssig 
tausend  Mann  Ilülfsvölker,  die  durch  sie  erober- 
ten Festungen  sollten  bey  Ungarn  bleiben;  von 
Österreichs  Übermacht  gedränget,  sollte  ihm 
die  Pforte  kräftig  beystehen ;  Ungarn  ihm,  und 
Siebenbürgen  seinem  Eidam  Franz  Rakoczy 
zuerkannt  werden:  dafür  erboth  er  sich  zu 
jährlichem  Zins  von  zwölf  tausend  Thaler,  und 
zu  ewigem  Schutz  -  und  Trotzbündniss  mit 
der  Pforte  im  Nahmen  der  ungrischen  Stände. 
Aclimed  Kiuprili  cntiiess  Zrinyi's  Bothen 
mit  Verachtung,  und  ohne  allen  Bescheid;  die 
Anträge  desselben  übergab  er  dem  Rosnyay 
zur  Millheilung  an  Apaffy,  damit  dieser  er- 
kenne, wie  schimpflich  er  sich  von  einem  fal- 
schen Manne  liabe  missbrauclien  lassen.  Von 
nun  au  enthielt  sich  Apaffy  alles  Verkelirs 
mit  den  Häuptern  dvr  Verschwörung,  und  al- 
les wirksamer  Anlheils  an  der  Sache  der  Miss- 
vergnügten  ^). 
22.  Febr.  Diese    versammelten    sich    Sonnabend    vor 

Matthiä   zum   letzten  Mahle   in  Kaschau,  trotz 


a)  Jo  a  nn.   B  c  tlil  en.  1.  c.  P.  II.  p.  7  sqq. 
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dem  Verbothe  des  General- Capi tan s  Franz 
Csäky,  und  nicht  aclilend  der  Abmahnung 
des  Grafen  Rothai,  welcher  eih'gst  hingesandt 
war,  die  Versammlung  aufzulösen.  Sie  be- 
schlossen den  Aufstand,  bestimmten  die  Zahl 
der  Mannschaft,  welche  die  dreyzehn  Gespan- 
sciiaften  nach  Veihällniss  stellen  sollten,  und 
wählten  die  Anführer  ») ;  aber  zu  eben  dieser 
Zeit  scheiterte  ihre  Sache  zu  Grälz  iu  Steyer- 
mark  und  Tersacz  in  Croatienj  dort  verrieth 
Tättenbachs  Kammerdiener,  beträchtlichen 
Diebstahls  wegen  den  Stadigerichten  übergeben, 
um  der  Strafe  zu  entrinnen,  seinen  Herrn 
durch  Überlieferung  einiger  Urkunden  ,  die 
dessen  thälige,  eidlich  angelobte  Theilnahme 
an  Zrinyi's  Meuterey  aufdeckten;  hier  schrieb 
Frangipani  am  Sonntage  Reminiscere  an9.  März. 
den  Hauptmann  Csolnitsch  einen  Brief,  der 
den  Umfang  und  den  nahen  Ausbruch  der  Ver- 
schwörung offenbarte.  Der  steyermärkische 
Kammerpräsident,  Georg  Siegfried  Graf 
von  Brauner  und  der  croatische  Hauptmann 
sandten  unverzüglich,  was  sie  empfangen  hat- 
ten, durch  Eilbothen  nach  Wien  an  den  Hof- 
kanzler Johann  Paul  Hocher  von  Ho- 
ch eng  ran.  Gleich  darauf  erschien  Zrinyi 
an  der  Spitze  einiger  tausend  Mann  Reiterey 
imd  Fussvolk  an  Steyermarks  Gränzen ;  dort 
wollte  er  die  ihm  von  Bosniens  und  Kanisa's 
Pasclien  versprochtnen  Hiilisvölker  erwarten. 
Die  Grätzer  fürchteten  Unheil  und  suchten  Be- 
ruhigung bey  Tättcnbach,  dessen  freund- 
schaftliclie     Verbindung   mit    Zrinyi    bekannt 


c)  Excerpta    ex    chronic.    Scepus.   ap.   W  a  p  n  e  r.    Analect. 
Scep.   P.  II.  p.  3^    Joaiiu.  liorneli.  T.ll.  p.  116. 
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war.  Er  erlvlärte  ihre  Ocsorgnisse  für  iinge- 
gründet;  docli  erboth  er  sich,  auf  seine  Cra- 
nichsfelder  Burg  zu  ziehen,  und  beruhigende 
Kunde  einzuhohlen.  Breuner  liess  es  ge- 
schehen, und  Tätlenbach  verabredete  mit 
Zrinyi  den  PJan,  nach  welchem  er  ihm  Grätz 
überliefern  wolle.  Bey  seiner  Rückkunft  am 
22.  J^/^rz.  Sonnabende  vor  Latare  liess  ihn  Breuner 
auf  höhern  Befehl  verhaften  und  in  dem 
Schlosse  festsetzen.  Bey  Untersuchung  seines 
Hauses  wurde  für  wenigstens  sechs  tausend 
Mann  W äffen vorrath  gefunden. 

Als  diess  geschah,  war  lieopold  schon 
seit  einigen  Wochen  durch  die  Wirkungen  einer 
sonderbaren  Vergiftung  gefährlich  krank.  Sei- 
nes Leibarztes  Heilplan  war  gegen  verdoibene 
Säfte  und  Anschwellung  derselben  gerichtet, 
und  der  König  wäre  unvermeidlich  noch  vor 
Sommers  Anfang  der  irrigen  Ansicht  hinge- 
opfert worden,  hätte  nicht  eben  derselbe  Fa- 
natismus, der  das  Gilt  bereitet  hatte,  ihm  zu- 
fällig auch  den  Retter  zugeführt.  Der  mai- 
ländisclie  Ritter,  Joseph  Franz  Borri, 
scharfsinniger,  kenntnissreicher  Arzt  und  Chy- 
niist,  von  Jesuiten  allerJlialben  durch  Steck- 
briefe als  Ketzer  verfolgt,  wurde  auf  seiner 
22.  JjjriV.Reise  nach  Constantinopel  zu  Goldingen  an 
der  schlesisclien  Gränze,  auf  Ansuchen  des 
päpstlichen  Nuncius,  gefangen  genommen  und 
nach  Wien  gebracht,  ünterweges  vernahm 
Borri,  von  seinem  Begleiter,  dem  Rittmeis- 
ter Scotti,  des  Kaisers  bedenklichen  Zustand, 
als  Folge  einer  muthmasslichen  Vergiftung. 
Er  ersuchte  den  biedern  Kriegsmann ,  dem 
Monarchen   zu   eröffnen,  wenn   diess  der  Fall 
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wäre,  so  mache  er  sich  anheischig,  ihn  mit 
göttlicher  Hülfe  davon  zu  heilen.  Scotti  that 
es,  und  Montag  nach  Misericordias  liess  Leo- 28c  ^vril. 
pold  mit  Einbruch  der  Nacht  den  Ritter  in 
Geheim  sich  YOrliihrcn.  Er  fand  den  IMonar- 
chen  abgezehret,  äusserst  erschlafi't  und  ge- 
schwächt, beklemmet  und  beängstiget,  von  un- 
auslöschlichem Durst  nach  \^  ein  geplagt.  Wäh- 
rend der  ersten  Unterredung,  in  welcher  sich 
Leopold  bloss  der  Rechtgläubigkeit  des  Rit- 
ters versichern  wollte,  bemerkte  dieser  an  den 
zwey  brennenden  Wachslichtern  die  heftige 
rothe  Flamme,  den  aus  ihr  aufsteigenden  fei- 
nen weissen  Dunst,  und  den  grossen  Absatz, 
den  dieser  Dunst  schon  an  die  Decke  des  Zim- 
mers angelegt  hatte.  Borri  entschied,  die 
Luft  des  kaiserlichen  Gemaches  sey  vergiftet. 
Der  Leibarzt  wurde  augenblicklich  gerufen, 
aufmerksam  dadurch  gemacht,  es  wurden  aus 
dem  Gemache  der  Kaiserinn  Wachskerzen  ge- 
höhlt, ihre  Flamme  zeigte  sich  sanOer,  ruhi- 
ger, ohne  Dunst  und  Gespritze.  Die  Kerzen 
des  Kaisers  waren  unten  und  oben  mit  einem 
vergoldeten  Kränzchen  eingefasst,  wahrschein- 
lich um  Verwechslung  zu  verhüten.  Seit  Ma- 
ria Lichtmesse  waren  sie  ausschliessend  für 
den  Kaiser  gebraucht  worden.  Der  noch  vor- 
handene Vorrath  derselben  betrug  fünf  und 
dreyssig  Pfund.  Aus  der  von  beyden  Ärzten 
gemeinschaftlich  angestellten  Untersuchung  er- 
gab sich,  dass  der  Docht  mit  einer  Auflösung 
von  Arsenik  getränkt,  dann  abgetrocknet,  end- 
lich das  reine  Wachs  darüber  gegossen  war. 
Ein  Hund,  dem  kleine  Stückclicn  des  zer- 
schnittenen Dochtes  mit  Fleisch  beygebracht 
waren,   lag  nach    drey   Stunden   wie  eine  Ku- 


—     löi    — 

gel  in  sich  znsammenjrezogpn  todt.  Narlulcm 
die  zwcy  Arzie  das  "\A  ociis  von  sämmllichen 
Kerzen  bis  auf  zwey,  als  zu  verwahrendes 
Corpus  delicii ,  abgelöst  halten  ,  wog  die 
Waclismasse  acht  und  ZAvanzig,  der  getränkte 
Docht  drey  und  ein  halb,  der  Absatz  des  Ar- 
seniks zwey  und  ein  lialb  Pfund.  Der  JVlo- 
nach  bezog  in  derselben  Nacht  noch  ein  ande- 
res Gemach;  Borri  blieb  unter  Scotti's  Auf- 
sicht in  der  Burg  und  handelte  durchaus  ge- 
meinschaftiich  mit  dem  Leibarzte;  schon  die 
AAirkung  der  ersten  Arzeney  liess  Genesniig 
i.  Jr/mV^^o^'^^en.  Sonnabend  nacli  Frohnleichnamsfesie 
war     die     Heilung     vollendet  «).     Nun     wurde 


d)  Das  TaffebiicTi  derselben  bat  Ritter  Borrl  selbst  in  ita- 
lischer f^prache  nieder  geschrieben,  Nacli  seinem  Tode  in 
der  Engelsbnrg  16!:;5  h?m  es  mit  mehrern  Seiner  Papiere  in 
die  IFäude  des  Cardinais  Passionei,  der  es  dem  Prinzen 
Eugen  von  S  a  ro  y  en  mit  melirt-rn  Naehrichten  von  dem 
merkwiirdipen  Manne  mitgetheil!:  bat.  Ein  Auszug  davon  in 
deutscher  l  beisetzung  steht  im  Tübinger  Morgenblatt ,  Jalir- 
gang  I.Sil.  NNo.  l7+  l79.  Ein  schwer  zu  losendes  histori- 
sches Problem  ist;  M^er  der  Erfinder  und  Vollzieher  dieser 
Vergiftung  Avar  ?  Hier  nur  einige  Indicationen.  Dass  Aveder 
die  veTSdiwornen  ungiischen  Magnaten,  noch  die  missver- 
gnügten  Ungeiii  irgend  einen  Antheil  daran  hatten,  i^t  ge- 
w^iss ;  denn  weder  den  Einen  noch  den  Andern  wi'iide  der  Or- 
den, ans  dem  die  Wachskerzen  ausgegangen  waren  ,  zu  einer 
8ol<  hen  Grnnelthat  gedienet  haben.  Auch  das  katliolische 
Priesterthum  war  vi)llig  unschuldig  daran ;  denn  kein  einzi- 
ger von  Leopold's  Vorfabien  hatte  dasselbe  so  freygebig, 
>o  folgsam,  so  ihm  ganz  uiiterthänig ,  wie  er,  begiinstiget. 
Aber  ,,Garelli  —  so  sclirieb  Prin>;  Eugen  von  Sa- 
voyen  an  den  päpstlichen  Nuncius  Passionei,  Wien  den 
Z7.  Julius  17.10.J  hat  von  einem  Augenzeugen  geluirt, 
dass  der  Pater  Procurator  der  Jesuiten  zu  Wien  die  Lie- 
ferung der  Wachskerzen  besorgt  habe.  Sobald  die  Sache 
durch  den  bekannten  Borri  entdeckt  wurde ,  ist  der  Liefe- 
rant so^leicii  bey  Seite  geschallt  %vorden  und  auch  nicht  mehr 
an  das  Tageslicht  gekommen.  Mir  scheint,  dass  dem  Borri 
eben  dieses  Schicksal,  wenn  er  6em  Kaiser  nicht  das  L,eben 
gerettet  hätte,  auch  wiederfahren  wäre.  —  Konnte  ihm  vv^ohl 
noch  etwas  Ärgeres  w^iederfahren,  als  das   lebenslängliche  Ge- 


1 
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Borri  rlem  päpstliclien  Nuncius  iiberlieferf, 
na'li  Hom  gehrachf,  dort  zum  Widerruf  sei- 
ner LeJiien  und  zum  ewioeii  Gcfängniss  ver- 
dammt ">  So  ohnmächtig  A^ar  d(-r  grosse  Kai- 
ser unrl  König  Leopold  unler  der  Macht  der 
Jesuiten  und  seiner  Günstlinge,  dass  er  den 
Retter  seines  Lebens  nur  mit  lebenslänglichem 
Jahrgeld  von  zwey  hundert  Ducaten  belohnen; 


fängniss  in  Rom?"  —  Schon  fn'ilier,  äe  dato  Pliilip'bnTg 
S!0.  Öt-ju.  1713.  liatre  Piin/  Engen  an  Jen  Grafen  S  i  n  z  <•  u - 
tl  Ol  i  gpsclirieb<=n  :  „Mit  der  Auswahl  des  politischen  Ad- 
jiitanttii ,  den  Sie  mir  in  der  Person  ß  r  e  t  e  nwi  e  d  er  s  ge- 
ben v/ollen,  bin  ich  äusserst  zufrieden.  Ich  \^  erde  sticnge 
Obsorge  fiir  die  Ge stuidiieit  dieses  vortrefflichen  Mannes 
Tieiinit-n,  dass  ihn  selbst  wegen  der  aqua  Tofana  gt-wiss 
kein  Besorgniss  an^vatldelt.  -  Über  die  Gescliichte  unsers 
guten  Conspriil^s  müssen  T\'ir  leider  einen  Schleyer  wer- 
fen, wie  es  Kaiser  Leopold  der  Iste  that,  als  er  sich  von 
dem  niiglüclüciien  Borri  überzeugen  Hess,  dass  sein  ein- 
gftsogeücs  Gift  von  den  auf  seinem  Tische  gebrannten 
Wflchslicluern  herrfilire."  —  Hieraus  geht  hervor,  dass 
die  Grauelthat  durch  eii'cn  Jesuiten,  durch  den  Prociira- 
tor  ihier  Hauses  in  Wien  geschah;  dass  sie  vnn  Jeinanden 
angestiftet  war,  der  ein  ausserordentlich  hohes  Intel  esse 
harte,  dass  heopold  sterbe;  dass  Leopold  durch  die 
IVlacht  oder  durch  das  Anselien  des  Anstifters  sich  geninhi- 
gpt  sah,  über  die  That  einen  Schlever  zu  weifen.  —  Leo- 
pold hatte  nm  diese  Zeit  in  seinem  dreyssi^sten  Jahre  Kei- 
nen miinniichen  Leibeserben ;  sein  Tod  Jiatte  die  österrei- 
chische Monarchie  erblos  gemacht;  die  Ansprüche  seiner 
Tochter,  der  einjährigen  Maria  Antonia,  und  seiner 
Sclnvester  Maria  Anna,  Philipp  des  IVten  Witt^ve 
lind  Regentinn  von  Spanien  einander  entgegen  gesetzt. 
Diess  hätte  um  dreyssig  Jaiire  früher  einen  Successionskiieg 
gegeben,  welchen  Louvois  mit  Freuden  ^vürde  anfgefasst, 
LHd^vig  der  XIVte  nicht  g'-scheuet,  das  Hans  (Österreich 
schlecht  bestanden,  und  durch  seine  tiefe  Erniedrigiuig  be- 
zahlet haben.  Was  Religion  und  Moral  von  jeher  als  Ver- 
brec!  en  verdammt  Ilaben,  galt  damahls  in  dem  frommen, 
festhat  iiolischen  Cabinett  L  m  d  v\' i  g  des  XIVten  für  \veisen 
Sraatsstreich  ,  v\'Ozu  so  mancher  Jesuit  ad  majorein  Dei  (des 
seinigen^    Gloriam    freudig  sich  brauchen   liess, 

a)  Bayle  art.  Burrlus.  G  r  o  s  c  h  u  f .  collect,  libr.  ri«rior 
fasc.  L  Struvii  act.  literar.  T.  II.  fasc.  I.  et  IV.  Schel- 
iiorn    amoenit.    lit.  T.  V. 
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der  Wuth  des  Icirchlichen  Fanatismus  ihn  nicht 
enlreissen  konnte. 

In  dieser  ganzen  Zwischenzeit  hatte  Fürst 
Lobkowitz  unterlassen,  den  König  mit  den 
Angelegenheiten  der  Ungern  zu  beunruhigen; 
er  handelte  in  dessen  Nahmen  nach  Gutdün- 
ken und  Willkür.  Als  Tättenbach  in  Grätz 
gefangen  gesetzt  wurde,  war  auch  Paris  von 
Spantkau  mit  sechs  tausend  Mann  bereits 
auf  dem  Marsche  gegen  Croatien.  Auf  das 
erste  Gerücht  von  seiner  Ankunft  v/urden  Zri- 
nyi  und  Frangipani  von  dem  grössten  Theile 
ihrer  Haufen  verlassen.  Die  Paschen  von  Bos- 
nien und  Kanisa  hatten  nicht  Einen  Mann  ge- 
sandt, und  Franz  Rakoczy  war  von  seiner 
Mutler  Sophia  Bäthory  ausser  Stand  ge- 
setzt, die  in  Gefahr  schwebenden  Grafen  mit 
den  versprochenen  Geldsummen  zu  unterstüt- 
zen. In  dieser  Noth  zogen  sie  mit  zwey  tau- 
send Moriachen  auf  die  Csaktornyer  Burg  und 
beschlossen,  sich  daselbst  zu  vertheidigen,  bis 
ihnen  der  Erfolg  ihrer  eiligsten  Sendung  an 
Lobkowitz  günstigere  Aussichten  eröffnete. 
Zrinyi's  Beichtvater  Forstall,  Augustiner 
Mönch,  war  von  ihnen  abgeordnet  worden, 
um  den  herrschenden  Fürsten  ihrer  Treue  ge- 
gen den  König  zu  versichern,  die  Zurückberu- 
fung des  Spant  kau  zu  bewirken,  ihre  Bewe- 
gungen lediglich  für  nöthige  Sicherheitsmass- 
regeln Iheils  gegen  ihre  Feinde  am  Hoflager, 
theils  gegen  die  angränzenden  Türken ,  zu  er- 
klären. Er  brachte  die  unter  des  Königs  Nah- 
men gegebene  Yerheissung  von  Lobkowitz 
und  von  dem  Hofkanzler  Ho  eher  zurück: 
Zrinyi  werde  nicht  als  Rebell  behandelt,  an 


I 
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Leben,  Giifern,  Ehre,  Freylieit,  Vorzügen  und 
Würden  nicht  gefährdet  werden;  wenn  er  bey 
Zeiten  sich  zum  Gehorsam  bequemet,  seinen 
Sohn  zum  Leibbürgen  für  seine  Treue,  ein 
weisses  Blatt  Papier,  bloss  von  seiner  Hand 
unterzeichnet,  zum  Beweis  seiner  Ergebenheit 
gegen  den  König  unverzüglich  nach  Wien 
übersendet  und  der  Banahviirde  entsaget;  wo- 
für ihm  das  Generalcapitanat  von  Varasdin 
oder  Caristadt  verliehen  werden  soll.  Zri- 
nyi,  dem  Worte  des  Fürsten  vertrauend,  über- 
lieferte den  Sohn  und  das  weisse  Elatt  mit  sei- 
ner Nahmensunterschrift  dem  Mönche,  und 
erboth  sich  auf  königlichen  Befehl  ohne  Beden- 
ken persönlich  in  AYien  zu  erscheinen.  Auf 
des  Fürsten  Verlangen  sclirieb  Forstall,  kraft 
ihm  ertheilter  Vollmacht,  da'ss  der  unterzeich- 
nele  Graf  bey  seinem  Huldigungseid  sich  ver- 
pflichte, in  alle  seine  Burgen  und  Schlösser 
königliche  Besatzung  aufzunelimen ,  persönlich 
in  W  ien  sich  zu  stellen,  und  die  ihm  bekann- 
ten Theilhaber  an  der  Meuterey  der  Missver- 
gnügten   anzugeben  ^). 

Bevor  noch  Forstall  aus  W^ien  zum 
zweyten  Mahle  zurück  gekommen  war,  stand 
Spant  kau  vor  Csäktornya,  und  bCvStürmte  es 
ohne  vorausgegangene  Aufforderung  zu  fried- 
licher Übergabe  feindlich.  Die  Moriachen  ver- 
theidigten  sich  tapfer;  aber  die  richtige  Ein- 
sicht, dajss  sie  dennoch  der  deutschen  Über- 
macht  würden   unterliegen  müssen,   bestimmte 


a)  Petri  Zrinyi  Libell.  supplex  ad  Caesarem  aus  Lü- 
nig  liter.  Proc.  P.  II.  p.  577.  bey  Katona.  T.  XXXIil. 
p.   Qii. 


—     i88     — 

die  Grafen,  dem  Burghanptmanne  von  Csäk- 
tornya,  so  wie  ilen  BurghauptleiiUni  ihrer  übri- 
gen Burgen  nnd  Sclilösser  die  Übergabe  ihrer 
Plätze  ohne  Widerstand  zu  befehlen;  sie  selbst 
entfernten  sich  mit  kleinem  Gefolge  des  Nachts 
ans  Csak(orn3^a,  entschlos'^en  geradezu  nach 
Wien    zu  gehen,    und    nur  um   etwas  auszuru- 

i6.  Jpril.]\en,  lenkten  sie  JNlitiwoch  Abend  nach  dem 
Osterfeste  rechts  ab,  nm  zu  Potty  in  der  Vas- 
värer  Gespanschaft  bcy  iiirem  verjneintlicheu 
Gastf reunde ,  dem  Gra Ten  Johann  K  e  r  )^ , 
einzusprechen,  übgloicli  sie  di<^sem  versichert 
hatten,  dass  ihre  lieise  nach  Einem  Ruhetage 
nach  Wien  gehe,  konnte  er  sich  doch  nicht 
enthalten,  den  Mantel  nach  dem  W  ind  zu  keh- 
ren, und  um  zwölf  Uhr  in  der  Nacht  durch 
Eilbothen  die  Ankunft  seiner  zwcy  wichtigen 
Gäste  nach   Wien  zu  melden  und  Verhaftungs- 

17, ^ori/. befehle  sich  auszubitlen.  Donnerstag  Abends 
um  acht  Uhr  schrieb  Lobkowitz  im  Nah- 
men des  Königs  an  Ke'ry,  er  möchte  seine 
Gäste  in  ihrem  Vorhaben  nach  W  ien  zu  reisen 
nur  bestärken;  sollte  sie  aber  fest  halten,  Avenn 
er  bemerkte,  dass  ihre  Absicht  anders  wohin 
gerichtet  sey ;  in  welchem  Falle  man  sie  dunh 
eine  Scharwache  von  ihm  würde  abhohlen  las- 
sen ").  Doch  desst-n  bedurfte  es  niclit,  ver- 
blendet folgten  die  zwey  Grafen   dem  Zuge  der 

j9.  ^pri7.  Nemesis ,    und   nahmen  Sonnabends    früh  ihren 

20.  >ipri7.  Weg  gerade  nach  Wien  ^),  avo  sie  am  Sonn- 
tage Quasimodogeniti  einzogen,  und  sogleich 
als  Staatsverbrecher   von   einander  abgesondert 


a)  Lit  Nomine  Repis  ad  comlt.  Kery.  Vienn.  i7>  yJpril. 
j67i  .  kor.  8.  vespert,  ap.  Katona.  1.  c.  p.  )-;00.  b)  Petri 
Zrinyi.   1.    c.    p.   bo3.  Also  freywillig   hatten   sie    siili    in 
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lind  festgesetzt  wnrden.  Denn  kurz  vor  ihrer 
Ankunft  war  die  Nachricht  in  Wien  eingegan- 
gen ,  Franz  Raköczy  habe  den  Toknjer 
Burghauplmann,  ErnstRüdiger  A'^on  Stah- 
renberg  mit  seinem  Fähnrich  Kolonics  am 
Ostermontage  zum  gastliclien  Mahle  nach  Pa- 
tak  eingeladen,  nach  Aufhebung  der  Tafel  als 
Gefangene  auf  die  Rcgeczer  Burg  abfüliren 
und  der  Bewachung  des  Hauptmannes  Franz 
Bonis  überliefern  lassen,  während  Paul 
Szepessy  und  Matthias  Szuhay  mit  acht 
tausend  Mann  die  Tokajer  Burg  zu  erstürmen 
vergeblich  versuchten,  und  der  Zemplener 
Obergespan  Stephan  Bocskay  Onod  im  ers- 
ten   Anlauf   überwältigte. 

Schon  am  nächsten  Donnerstage  h'ess  Lob- 22.  j/pril. 
kowitz  im  Nalunen  des  Königs  ein  Edict  er- 
gehen, worin  die  ganze  Verschwörung  für  auf- 
gedeckt, Zrinyi  und  Frangipani  als  be- 
reits Gefangene  angegeben,  und  allen,  welche 
die  Waffen  sogleich  niederlegen  würden,  Gnade 
und  Verzeihung  zugesichert  wurde  ").  Zu  glei- 
cher Zeit  schrieb  auch  Zrinyi  auf  des  Fürs- 
ten Geheiss  an  seinen  Eidim  Räkoczy  eine 
dringende  Mahnung,  von  aller  Meulerey  ab- 
zustehen, die  Grafen  Stahrenberg  und  Ko- 
lonics  auf  freyen   Fuss    zu    setzen    und    sich 


Wien  gestellt;  niclit,  -wie  der  überall  l^eines  Glaubens  wür- 
dige Jesuit  Wagner  eizälilet,  von  dem  Grafen  Kery  g^e- 
fan^en  genoninitii  sind  sie  nacli  \^'ie^  geliefert  worden. 
Es  ninss  sclion  sehr  weit  und  arg  mit  Verf.iiscliiing  der  Ge- 
scliichten  ge.iicben  worden  seyn,  wenn  ein  Jesuit  den  an- 
dem,  \vie  der  Jesuit  Kalo  na  den  Jesuiten  Wagner  der 
Lüge    straft. 

a)   Edictum    Nomine    Regis.    Viennae   22.    Aprii.   1670.    ap. 
Joann,  liethleu.  1.  c.   P.  II.  p.  ^5. 
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der  Gnade  des  Königs   zu  imferwerfen  *).  Ra- 
Icoczy   hatte  so  eben  auf  der  Szerenczer  Burg 
Kriegsrath  geliallen ,  als  er  das  Schreiben  sei- 
nes Scliwiegervaters    erhielt;    und    Peter  Ka- 
zinczy,  Abgeordneter  der  Zemple'ner  Gespan- 
schaft,   ihm    meldete,  die  Meuterey  sey  aufge- 
deckt, Zrinyi  und   Frangipani    seyen  ver- 
liaftet,   ihm    werde    befohlen,    sein  Waffenvolk 
zu   verabschieden ,    im    Weigerungsfalle    würde 
die  Gespanschaft  feindlich  wider  ihn  verfahren. 
Von  Schreck  und  Enisefzcn  ergriffen,  eilte  der 
junge,  fünf  und  zwanzigjährige  Meuterer  nach 
Regecz,  enlliess  die  zwey    Grälen  des  Verhal- 
tes,   bath    sie    auf   seinen    Knieen    liegend    um 
Verzeihung,    gab    vor,    er    halte    sie    nur    vor 
den   iluien    auflauernden    Rebellen    Szepessy 
und  Szuhay  in  Sirberlieit  bringen  lassen,  und 
flehete  ängstlich    um    ihre  Verwendung  für  ihn 
bey  dem   Wiener  Hofe.     Ihren  Rath,  sich  per- 
sönlich in  Wien    zu  stellen,   wagte  er  nicht  zu 
befolgen,  abgeschreckt  durch  das  Schicksal  sei- 
ner   Mitverschwornen.      Vorsichtiger    begab    er 
sich  in  den  Schulz  seiner  Älulter  auf  die  Mun- 
kacser  Burg.  Durch  ihre  und  der  Jesuiten  Ver- 
wendung   wurde    er  nicht  nur  mit  dem  Leben, 
sondern  auch  init    dem  ruhigen  Fortbesitz  sei- 
ner Erbgüter,  Herrschaften,   Rechte  und  Frey- 
heilen   begnadiget.       Es    hatte    aber    fünf    und 
vierzig   tausend    Gulden    an    das  Wiener  Cabi- 
nelt,    dreymahl    hundert    fünf  und  funizig  tau- 
send   Gulden    zum    Ersatz     der    Kriegeskosten, 
beträchtliche  Summen  als  Geschenke  an   Lob- 
kowilz,    Rothai,     Montecuculi,    Sjiork 


a)  Pctr.   Zrinyi  Libell.   supplex.  1.  c.  p.  84lt 


und  Heister,  und  Übergabe  seiner  Schlösser 
Ecsed,  Patak,  Onod,  Saros,  Lednicze  und 
Munkäcs    an  deutsche  Besatzungen,  gekostet  *). 

Während  Paris  von  Spantkau  in  Nie- 
der-Ungarn  und  Croatien  Zrinyi's  und 
Frangipani's  Burgen,  Scldösser  und  Plerr- 
scliaften  in  Besitz  nahm,  führten  JoJiann  von 
Spork,  Herzog  Carl  von  Lothringen, 
Gottfried  von  Heister  und  Johann 
Adolph,  Herzog  von  Holstein -Plön, 
neun  tausend  Mann  zu  Ross  und  zu  Fuss,  aus- 
erlesenes, dienstgtübtes  Volk,  g<"gen  Ober- Un- 
garn; das  Gerücht,  von  Schreck  und  Feigheit 
verbreitet,  steigerte  seine  Heermachl  auf  sech- 
zig tausend  Mann.  Mittwoch  nach  dem  Pfmgst-4.  J««. 
feste  standen  sie  vor  Leutschau,  und  am  Dins-29.  Jul. 
tage  nach  Jacobi  hielten  sie  ihren  feyerlichen 
Einzug  in  Kaschau,  wo  der  von  Spork  auf 
höhere  Anordnung,  dem  zum  Generalissimus 
ernannten  Paris  von  Spantkau  den  Ober- 
befehl über  die  dreyzehn  Gespanschaften  und 
Städte  Ober -Ungarns  übergab^).  Auf  dem 
Marsche  hatten  sie  eine  grosse  Anzedil ,  weni- 
ger schuldige,  als  unschuldige  Ungern,  beson- 
ders evangehsrhe  Confessionsgenossen  und  Pre- 
diger, gefangen  genommen.  Diejenigen  aber, 
derer  sie  eigentlich  habhaft  zu  werden  such- 
ten, waren  ilmen  bey  Zeiten  entronnen.  Ste- 
phan Bocskay  hatte  sich  in  die  Marmaros 
geflüchtet.  Franz  Ispan  war  ihm  gefolgt. 
Die   Meisten    halten,    wie   Gabriel    Rende, 


a)  Sz  Irraay  Notit.  liistoric.  Comitat.  Zeitiplen.  p.  22l  sqq. 
h)  Excerpt.  Chronic.  Leutsaviens,  ap.  Wagner.  Analect. 
Scepus.  P.  II.  p.  33.  S-i. 
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Laclislaw  Gyulaffy,  Paul  Tsernel, 
Woir^ang  L'abiän,  Paul  Ve.selenyi, 
Stephan  P  e  l  r  6  c  z  y  ,  N  i  k  1  a  s  F  o  i*  g  ä  c  s , 
baltrn  mit  ihren  Frauen,  Kindern  und  ßar- 
schaften  iiiie  Zuflucht  nach  Si;-I)(Mihiirgen  zu 
Apafl'y  genouiinen.  Missvergniii^l  waren  sie 
Alle,  die  Wenigsten  liatlen  Antiieil  an  der 
Verschwörung.  Apafl'y  n?tlitn  die  Flüchtlinge 
gtiluiiilliig  auf,  und  \er\vcndete  sich  für  sie 
bey    dem   V\  iener  Fiofc« 

Seine  bescheidene  Bitte,  der  König  möchle 
bey  Unlerdrückung  der  bloss  enlwori'enen,  nicht 
aus^cbi  ochenen  iMcuLere}',  lediglich  seinen  (^e- 
siniumgen  d(r]Milde  und  (inufle  folgen  5  brachte 
Herr  Benedict  Hedry  in  das  Cabinett.  Aber 
für  MihJe  und  Gnade  liatle  Lobkowitz  kei- 
nen Sinnj  ihm  waren  die  vt^i suchte  Vergiftung 
des  Königs  und  die  entworfene  Verschwörung 
sehr  erwünschte  Eiäugnisse;  sie  begünstigten 
seine  vei'ruchlen  Absicliten.  Füliltc  sicli  auch 
Leopold  durch  Borri's  Heilkunst  yollkom- 
111  en  genesen,  so  war  es  docli  naiiirlich,  dass 
eine  gewisse  Bangigkeit  und  ängstliche  Furcht 
vor  äJnilichen  Anschlägen  auf  sein  Leben  in 
ihm  zurückblieben.  Wollte  er  nun  mehr  auch 
seiner  Neigung  zur  Güte,  Huld  und  Gnade 
lieber,  als  den  verderblichen  Ralhschlägen  sei- 
nes gewaltigen  Ministers  Gehör  geben,  so  dürfe 
dieser  nur  jene  T'urcht  künslJich  erregen,  der 
Wachskerzen  gedenken,  und  brmerken,  der 
Himmel  werde  nicht  immer  einen  Borri  zur 
Rettung  senden;  und  der  König  liess,  nicht 
ohne  Kajnpf  gegen  seine  edlere  Natur  gesche- 
licn,  was  ihm  Lobkowitz  als  unerlässlich 
für  die  Wohliahrt  des  Staates  darstellte.  Diess 
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war  in  seiner  verkehrten  politischen  Ansicht 
nichts  Geringeres,  als  völlige  Aufhebung  der 
ungrischen  Grund  Verfassung,  Behandlung  der 
Ungern  als  eroberten  Volkes,  und  durchgän- 
giges Fortschreiten  aus  unumschränkter  Macht- 
fiille.  Dazu  war  nach  der  Meinung  des  be- 
schränkten Völker-,  Zeiten-,  Menschen-  und 
Geisterkenners  gerade  jetzt  der  schicklichste 
Zeitpunct  erschienen,  nur  wollte  er  noch  den 
Anschlag  des  von  ihm  angeordneten  Heerzu— 
ges  mit  fünfzehn  tausend  Mann  im  Ganzen ' 
abwarten.  Bis  dahin  behielt  er  den  Gesandten 
des  Siebenbürger  Fürsten  durch  anständige 
Behandlung  und  freundliche  Vertröstungen  zu- 
rück. Als  aber  eine  Nachricht  auf  die  andere 
folgte,  die  Missvergnügten  hätten  die  unklutr 
ergriffenen  Waffen  nicht  besonnen  niederge- 
legt, sondern  unklüger  weggeworfen,  und  ent- 
muthiget  in  ihre  Höfe  oder  Schlupfwinkel  sich 
zurück  gezogen,  da  stellle  sich  ihm  der  ver- 
blendende Wahn,,  nun  dürfe  er  in  Ungarn  das 
Ausserste  wagen,  als  Gewissheit  dar;  und 
Hedry  wurde  mit  allgemeinen  Redensarten 23.  jij 
und  leeren  Versicherungen    entlassen. 

Nur  um  seine  Anschläge  zu  verbergen  und 
ihre  Ausführung  vorzubereiten,  häuchelte  er 
Güte  und  Gerechtigkeit,  und  verordnete  im 
Nahmen  des  Königs  nach  Leutschau  eine  Com- 
mission,  welche  die  öffentliche  Ruhe  und 
Wohlfahrt  in  Ungarn  wieder  herstellen ,  die 
der  Meuterey  Schuldigen,  von  den  Unschuldi- 
gen unterscheiden;  die  zur  Pflicht  Zurückkeh- 
renden wieder  zu  Gnaden  aufnehmen  und  bey 
dem  Waffenvolke  strenge  Mannszucht  einfüh- 
ren sollte.  Johann  Graf  von  Rothai, 
Gottfried  von  Heister,  Ferdinand  Graf 
IX.  Theil.  i5 
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Ton  Volkra,  Joannes  Giibasoczy,  Fünf- 
kirchner    Bischof   und   Wolfgang   Eszter- 
hazy,    königlicher  Personal,   waren  die   Män- 
ner,   welchen     er     diess    Geschäft     übertragen 
hatte.     Während    zu    gleicher    Zeit    Magnaten 
und    Edelleute    mit    ihren    Frauen,    Schuldige 
und  Unschuldige,  eingezogen,  in  Presburg  ein- 
gekerkert, ihre  Güter  und  Besitzungen  für  ver- 
fallen erkläret  wurden,  weil  Rebell  jeder  hiess, 
der    sich    den  Gewallthätigkeilen   der  ausländi- 
schen   Söldner,    Hauptleute    und    Feldobersten 
"widersetzt  hatte;  brachten  die  Leichfgläubigern, 
durch    den    Schein   Bethörten,    in    grosser    An- 
zahl Geschenke,    Zeugnisse    für  ihre   Unschuld, 
Versicherungen     ihrer    unwandelbaren    l'reue, 
und  Biltschriflen  um  Schulzbriefe  vor  die  Coni- 
mission.     Der  schleichende  Rothal,  den    Vor- 
sitz führend,  nahm  Alles    an,    gab    Niemanden 
Bescheid,   und  verwies  jedes   Anbringen  an   das 
Wiener  Cabinelt.      Es  war  offenbar,   dass  man 
die   beunruhigten  Gemülher  nur  so  lange  zAvi- 
schen  Furcht   und    Hoflnung    schwankend   hin- 
hallen wollte,  bis  das    deutsche  Kriegsvolk  als 
Werkzeug    der  Unterdrückung    in  Ungarn   sich 
recht  befestiget  hätte.  Sogar  Apaffy  liess  sich 
bewegen ,    die  Leutschauer  Commission  zu   be- 
schicken.    Sein  Hofvertrauter,  Stephan  Ko- 
väts,    sollte    daselbst    für   die    im    Preshurger 
Gefingniss    sitzenden    Magnalenfrauen    imd    für 
die     nach     Siebenbürgen     gellüchtelen    Herren 
sprechen;    aber    erst   nach  sechs   Wochen    ent- 
liess  ihn   B  othal  mit  Briefen  voll  glatter  Worte 
an  den  Fürsten,  an  Dionysius  Bänffy  von 
Losoncz      und     an      Michael      Teleky, 
Apaffy    sollte   sich   für    die  Magnaten  unmit- 
telbar bey  dem   Könige;   die  Fürstinn   für   die 
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Frauen  derselben  bey  der  Königinn  verwen- 
den. Allein  Apaffy's  Geduld  war  ermüdet, 
er  fiihlle  sich  zu  nichts  mehr  aufgelegt,  ala 
zu  tiefster  Verachtung  und  Verabscheuung  der 
verruchten  Rathgeber    des  besten  Königs  *). 

Der  geheimen  Weisung  derselben  folgend, 
liess  Johann  vonSpork  zwcy  tausend  Mann 
als  Besatzung  in  Kaschau  zurück,  und  rückte 
vor  Eperies,  das  gleichfalls  mit  Furcht  undS.  yfugwt. 
Zittern  sich  ergab,  und  deutsche  Besatzung 
aufnahm.  Vorgebliche  Rebellen  verhaften  zu 
lassen,  ihre  Güier  und  Besi  zungen  in  Beschlag 
zu  nehmen,  Schlösser  und  Städte  in  den  Ge- 
spanschaften Säros ,  Zips,  Lipto,  Arva,  Thu- 
rocz  und  Trencsen  mit  deutscher  Mannschaft 
zu  besetzen;  diess  waren  die  Aufträge,  welche 
er  mit  wildem  Eifer  vollzog.  Von  Igio  eLUSiß.Jugust. 
beorderleer  den  Herzog  Carl  von  Lothrin- 
gen mit  einigen  Hauftn  in  die  Gömörer  Ge- 
spanschaft zur  Einnahme  der  Muranyer  Fel- 
senburg. Ruhig  sass  daselbst  Maria  Szecsy, 
NA  ithve  des  Falatins  V^eselenyi,  dem  kö- 
niglichen Sicherheilsbriefe,  womit  sie  sich  ver- 
sehen hatte,  vertrauend.  Ohne  Widerstand 
liess  sie  dem  Herzoge  die  Thore  öffnen,  be- 
wirthete  ihn  gaslfreundlich,  und  liess  sich  auch 
die  Einlei;uug  einer  deutschen  Besatzung  ge- 
fallen. Aber  gleich  nach  seinem  Abzüge  er- 
schien Ferdinand  Graf  von  Volkra,  er 
erklärte  die,  von  ihrem  Geheimschreiber  Franz 
Nagy  von  Leszenye  verrathene  Gräfinn  für 
gefangen,  und  liess  sie  mit  dem  Verräther 
nach  Wien  abführen,  wo  die  Unglückliche  im 
Kerker  verschmachtete.  Bey  Durchsuchung  der 


«)  Joann.  Betlilen.  1.  c.  P.  IL  p.  32  —  45. 


Burg  wurde  der  ganze  Briefwechsel ,  welchen 
die  unzufriedenen  Magnaten  seit  dem  unseligen 
Vasvarer  Frieden  mit  dem  Palatin  geführt 
hatten  ,  aufgefunden  und  nach  Wien  gesandt. 
Franz  Nagy  von  Leszenye  mussle  die 
Papiere  entziefern;  um  ilin  zu  mehrern  Ge- 
ständnissen zu  zwingen,  wurde  er  einige  Mahl 
auf  die  Folter  gespannet;  und  nachdem  er 
nichts  mehr  anzugeben  wusste,  w^egen  Unter- 
lassung früherer  Aufdeckung  des  Geheimnisses, 
enthauptet. 

Kühner  und  rascher  liess  Lobkowitz 
nun  mit  Verhaftungen  und  Giitereinziehungen 
Yorschreiten  gegen  alle,  deren  Nahmen  und 
Theilnahme  sich  aus  den  Papieren  ergeben 
hatten.  Dasselbe  Schicksal  traf  den  Erzhof- 
und  Landrichter,  auch  königlichen  Statthalter 
$,  $ept.-praiiz  Nadasdy.  Mittwoch  vor  Maria  Ge- 
burt wurde  er  in  der  Nacht  aus  seinem  Pot- 
tendorfer  Schlosse  von  dem  Grafen  Chris- 
toph Ursenbeck  mit  drey  hundert  Ptcitern 
abgehohlt,  nach  Wien  gebracht  und  in  dem 
Landhause  gefangen  gesetzt,  worauf  Lob ko- 
witz  die  Grafen  Zrinyi  und  Frangipani 
nach  Wienerisch  Neustadt  abführen  liess,  nach- 
dem sie  vorher  von  dem  Hofkanzler  Paul 
Ho  eher,  Freyherr  von  Hochengran,  und  dem 
Staatssecretair  Christoph  von  Abele  mehr- 
mahls  waren  verhört  worden  ^).  Eben  diess 
war  auch  zu  Grätz  mit  dem  Erasmus  von 
Tättenbach  geschehen,  und  wurde  jetzt  mit 
Franz  Nadasdy  vorgenommen.  Dieser  leis- 
tete gleich  im  Anfange  Verzicht  auf  alle  Rechts- 
mittel  zu    seiner  Vertlieidigung,  und  empfahl 


■)  Joann.  Betlilen.  1.  c.  p.  42. 
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sich  lediglich  der  Gnade  des  Königs,  welche 
er  um  so  mehr  lioffte,  als  er  sell)st  gleich 
nach  Vesele'nyi's  Tode  seine  Theil nähme  an 
desselben  Berathschlagungen  dem  Könige  von 
Mund  zu  Mund  bekannt,  V^erzeihung  erlanget, 
an  den  weitern  Fortschritten  der  INIissvergniig- 
ten  bis  zur  Meuterey,  nicht  mehr  Theil  ge- 
nommen hatte,  und  wenn  er  die  Palatinat- 
würde  erlanget  hätte,  nicht  nur  alles  ihm  Be- 
kannte aufgedeckt,  sondern  auch  alle  Anschläge 
der  Verschwornen   vereitelt    haben  würde. 

Nachdem  die  Acten  der  Untersuchung 
über  alle  vier  Inquisiten  geschlossen  waren, 
wurde  Sonnabend  vor  Matthäi  der  halspeinli-2o.  Sept. 
che  Prozess  über  sie  verhängt.  Die  besonders 
dazu  ernannten  Richter  waren:  Johann  Paul 
Hoch  er  von  Hochengran,  Graf  Gottfried 
von  VVindischgrätz,  Johann  Heinrich 
von  Hörwarth,  Freyherr  Caspar  Zden- 
ko,  Graf  Joachim  von  Windhag,  Julius 
Friedrich  Bucellini,  Joliann  von  And- 
ler,  Justus  von  Bruninch,  Cliristoph 
von  Abele,  Johann  Leopold  von  Lö- 
we nthurn  und  die  Doctoren  bcyder  Recht© 
Johann  Thomas  Molitor  und  Jacob 
Krumpach.  Der  gerichtliche  Ankläger  Avar 
der  Kammerprocurator  Georg  Frey,  Doctor 
beyder  Rechte.  Ungeachtet  schon  alle  Ge- 
spanschaften, welche  von  dem  Joche  türkischer 
Herrschaft  noch  frey  waren,  unter  dem  Drucke 
ausländischer  Befehlshaber  und  Söldner  schreck- 
lich duldeten,  wagten  sie  es  dennoch  dem  Wie- 
ner Cabinette  vorzustellen,  dass  die  Verhaf- 
tung der  drey  ungrischen  Grafen,  und  die 
Verhandlung  ihrer  Suche  vor  einem  ausländi- 
schen Gerichtshöfe  gewaltsame  Verletzung   der 
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Rechte,  der  Freylielten  und  Verordnungen  des 
lleiches  sey,  und  das  Endurtheil  des  ausländi- 
schen Ricliters  über  sie  aller  Recht?"iilliskeit 
ermangeln  -werde  »).  Dass  es  ausschliessend 
den  ungrischen  Ständen  gel)ii)ire,  über  unj^ri- 
sche  Majesläts Verbrecher  Recht  zu  sprechen. 
Es  sey  nicht  die  Frage,  ob  die  Sache  der  ver- 
hafteten Ungern  von  §dein  Könige,  oder  mit 
Übergehung  desselben  von  andern  Richtern, 
sondern  ob  sie  mit  Ausschliessung  ausländischer 
Richter  von  dem  Könige  und  von  Ungern  ge- 
rneinschaftlich  nach  den  vaterländischen,  von 
jeher  beobacliteten  Gesetzen  entschieden  wer- 
den müsse.  Kein  Rechtsgrund  könne  angege- 
ben werden,  aus  welchem  ungrische  Reichs- 
sassen auslänrlischen  Gesetzen  und  Rechten  un- 
terworfen wären;  aber  es  sey  Thatsache  ,  dass 
der  König  zur  Aufrechlhaltung  und  Beobach- 
tung der  ungrischen  Reichsverordnungen  und 
Rechte  sich  verpflichtet  habe.  Nicht  dem  Erz- 
herzoge von  Osterreich,  nicht  dem  römischen 
Kaiser,  sondern  dem  Könige  von  Ungarn  ha- 
ben die  drey  Gral'cn  den  Huldigungseid  ge- 
leistet, sind  sie  der  Übertretung  desselben  be- 
schuldigt, so  gezieme  sich,  dass  sie  von  dem 
Könige  der  Ungern;  und,  weil  sie  nicht  in 
königlichen  Hausdiensten  standen,  sondern  hohe 
Reichsä.jiter  verwalteten,  in  Gemeinschaft  mit 
den  ungrischen  Stände'n    gerichtet   werden  ^). 

Das  waren  Feuerbraude  für  Lobkowi  tz, 
ganz  geeignet,  ihn  zu  dem  grimmigsten  Hasse 
gegen    die   freymüthigen    Ungern    zu    entllam- 


«"i  Ferdin.  r.  R.  Beeret.  III.  art.  XLI.  Decret.  VI.  art. 
XI  Ifl.XI.IV.  M.tthiä  11.  R.Deciet.I. art  XXIII.  h)  J  o  a  n  n. 
Korneli  Tom.  II.  p,  15S.  S  s  i  r  m  a  y  Notit.  liist.  Comit. 
Zetnpleti.    p.  2^<2.   Aus    dem    gleichzeit.    ComiutsprotokoU. 
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men.  Dem  Könige  wurden  diese  Vorstellun- 
gen, so  bescheiden  und  demiitliig  sie  auch  ab— 
gefasst  waren,  von  dem  erbitterten  Minister 
voreniliahen ;  und  eben  so  majestätsverbreche- 
risch wurden  von  iliin  Zrinyi's,  Frangipa- 
ni's  unrl  Nadasdy's  grüncJlirhe  und  rijhrende 
Bittscliriften  an  den  König  untergeschlagen  »). 
Leider  dass  in  der  Folge  der  unschuldige  König 
und  das  Reich  schmerzlich  biissen  mussten, 
was  der  Minister  verbrochen  hatte;  denn  der 
kiinftge  Diener  der  Nemesis,  jetzt  noch  un- 
mündiger Knabe,  entrann  seiner  Gewalt.  Als 
Stephan  Tökölyi,  Arvaer  Obergespan, 
Donnerstag  nach  Elisabeth  sich  nothgedrungenso.^oi'&r. 
sah,  die  Arvaer  Burg,  auf  welcher  er  unheil- 
bar krank  darnieder  lag,  an  Spork  und  Heis- 
ter zu  übergeben,  war  er  nur  auf  Rettung 
seines  einzigen  dreyzehnjährigen  Sohnes  Eme- 
rich  bedacht;  in  schlechtem  Gewände  eines 
Bauei  jungen  übergab  er  ihn  zwey  treuen,  eben 
so  biedern  Edelleuten,  welche  ihn  auf  die  Burg 
Likava  in  der  Liptoer  Gespanschaft  in  Sicher- 
heit brachten.  Am  dritten  Tage  darauf  starb 23. lyTop&r 
Tökölyi;  Heister  nahm  Arva  in  Besitz, 
Spork  zog  gegen  Likava,  um  sich  der  Burg 
und  des  Knaben  zu  bemächtigen ;  allein  ein 
Freund  seines  Vaters  hatte  in  weiblicher  Klei- 
dung ihn  als  pohlnisches  Mädchen  verkleidet, 
zu  rechter  Zeit  noch  cniftihret,  und  über  Foh- 
len  nach  Siebenbürgen    gebracht. 

Stephan  Tökölyi  war  eben  so  wenig, 
als  Franz  Csaky,  der  um  eben  die^e  Zeit 
starb,  in  Zrinyi's  Meuterey  verflochten;    aber 


m)  Diess    bezeuget    sogar  Franz  Wagner  Historia  Leo- 
poldi.  P.  I.  p.  ioi. 
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Beyde  waren  reich,  der  Eine,  obgleich  selbst 
Quäler  seiner  Nachbarn,  den  ausländischen 
Unterdrückern  abhold ,  der  Augsburger  Con- 
fession  eifriger  Anhänger;  der  Andere  treuer 
Gehiilfe  des  S  p  o  r  k's,  S  p  a  n  t  k  a  u's  und  C  o  b's 
in  Gefangennehmung  der  Missvergnügten  5  nur 
des  Letztern  Grausamkeiten  verabscheuend: 
Beyde  verfielen  in  den  Verdacht  der  Treulo- 
sigkeit, und  nur  durch  ihr  frülieres  Hinschei- 
den entgingen  sie  dem  Schwerte  des  Scharf- 
richters j  doch  ihre  Güter  wurden  für  den 
Fiscus  eingezogen,  und  sogar  die  feyerliche 
Beerdigung  des  Csaky  ward  vcrbothen  »). 
J.  C.  1671.  Im  folgenden   Jahre,    Montag    nach   Maria 

*^' ''^'"'*' Verkündigung,  war  der  halspeinliche  Prozess 
über  die  vier  Grafen  geschlossen.  Der  rich- 
terliche Ausspruch  verhängte  über  sie  Verlust 
des  Adels,  Einziehung  ihrer  Güter,  Abhauung 
der  rechten  Hand  und  Hinrichtung  durch  das 
Schwert.  Gewissenhaft  liess  Leopold  die 
Richtigkeit  des  Auszuges  aus  den  Acten ,  und 
die  Gerechtigkeit  des  UrÜieils  zuerst  durch 
eine  besondere  Deputation,  hernach  in  dem 
rollen  Staatsrathe  prüfen;  überall  halte  Fürst 
Lobkowitz  den  Vorsitz.  Auszug  und  Ur- 
theil  wurden  für  richtig  und  gerecht  erkannt. 
Der  König  unterzeichnete  die  Sentenz  und  ver- 
rügte  die  Vollziehung;  das  Abhauen  der  rech- 
ten Hand  wurde  erlassen.  Allen  Fürbitten  wa- 
ren die  Wege  zu  dem  Könige  verschlossen; 
seine  entschiedene  Neigung  zur  Gnade  hielten 
Lobkowitz  und  Paul  Spinola,  Markgraf 
de  los  Balbazes,  spanischer  Gesandter,  in  der 
Folge  Capucinermönch,  gebunden  ^);  die  Unter- 

i  «)  Jo«nn.  Bethlen.  1.  c.  P.  II.  p.  3i— 48.     t)  Franc. 

Wagner.   1.  c. 
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Zeichnung  des  Urtheils  wurde  ihm  ahgedrun- 
gen.  Dinstag  vor  Philippi  und  Jacobi  wiirde28.  Jpril. 
es  in  Wien  dem  Grafen  Nadasdyi;  in  Neu- 
stadt dem  Zrinyi  und  Frangipani  ange- 
kiindiget.  Der  Erste  antwortete  darauf:  „alle 
Macht  ist  von  Gott,  und  Aver  der  Macht  wi- 
dersteht, widerstrebt  der  göttlichen  Ordnung;'* 
Zrinyi  vernahm  es  mit  männlicher  Gcfasst- 
heit,  ohne  die  geringste  Veränderung  in  Blick, 
Mienen  und  Geberden,  Frangipani,  seines 
Geschlechtes  letzter  und  auch  schvvächester 
Sprössling,  nicht  ohne  Schreck  und  Entsetzen. 
Donnerstag  darauf,  in  der  zehnten  Stunde  desSO.  jfpriL 
Tages,  empfingen  sie  den  lödtlichen  Schwert- 
streich; Tättenbacli  in  Grätz,  aus  unbekann- 
ten Ursachen,  erst  am  Dinstage  nach  Andrea  ^)  j.  Deehr, 

Doch  vier  abgeschlagene  Häupter  waren 
nicht  genug,  um  die  Umstürzung  der  ungri- 
schen  Grundverfassung  durch  den  Schein  poli- 
tischer Notinvendigkeit  zu  entschuldigen,  viel 
weniger,  sie  zu  rechtfertigen.  Der  Schein  die- 
ser Nothwendigkeit  musste  länger  unterhalten, 
genähret,  verstärkt  und  verbreitet  werden;  die 
Mittel  dazu  hatte  Lobkowi  t  z  in  seiner  Gewalt, 
Bis  zur  Wuth  thätig  hatten  sich  seine  ausge- 
sandten deutschen  Gewaltbothen  Spork, 
Spantkau,  Heister,  Cob  im  Anschuldigen, 
Misshandeln,  Ausrauben,  Einfangen  ungrischer 
Magnaten,  Landherren,  Ritler,  evangelischer 
Prediger;  der  General- Feldzeugmeister  Wolf 
Friedrich  Cob  von  Neu  ding  sogar  im 
Hängen  und  Spiessen  ^)  ausgezeichnet.  Mehr 
als    drey   hundert   Edelleute    und    eine    Anzahl 


a)  Die  umstnndliche  Erzählung  ans  den  Acten  gibt  Ka- 
lo n  a  Tom.  XXXIII.  p.  860  — L'05.  b)  Szirmay  JSIotit. 
List.    Comitat.     Zemplen.    p.   222. 
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Pastoren  sassen  zu  Presburg  in  Gefangnissen. 
Um  Rebell  zu  heissen,  war  es  genug  evange- 
lischer Cönfessionsgenoss  zu  seyn.  Die  Jesui- 
ten und  ihre  Crealuren  unter  der  hohen  Cle- 
risey  hatten  triftige  Gründe,  die  Anliängcr  Lu- 
thers und  Calvin's  als  die  eigenilirhcn  Ur- 
heber der  Z  rinyi  sehen  Meulerey  anzuschwär- 
zen. Wurde  doch  sogar  Andreas  Szirmay 
gefangen  nach  Presburg  geführt  und  vor  Ge- 
richt gestellt.  Bloss  weil  er  gesagt  Jiatte:  man 
müsse  die  Jesuiten  vermeiden  •).  Auf  solche 
Weise  erhielt  man  der  Veranlassungen  genug 
zu  halspeinlichen  Prozessen,  Landesverweisun- 
gen, Gütereinzieliungen ,  lebenslänglichen  Ein- 
kerkerungen und  Hinrichtungen.  Johann  Graf 
von  Rothai  und  Gottfried  von  Heister, 
26.  Ftf&r. sassen  in  Presburg  als  verordnete  Richter;  sie 
waren  angewiesen,  kurz,  ohne  gerichtliche 
Weitläufigkeiten,  zu  verfahren:  denn  in  dem 
an  sie  ergangenen  Befelil  liess  Lobkowitz 
mit  frecher  Verwegenheit  den  rechtschaffenen 
und.  gewissenhaften  König  sagen,  woran  we- 
der dieser,  noch  seine  erlauchten  Vorfahren 
gedaclit  halten,  „er  sey  befugt ^  Kraft  seiner 
allerhöchsten  Machlfälle,  Staatsverbrecher, 
ohne  alles  gericJitliche  Verfahren  in  -  und 
ausserhalb  des  Landes  zur  Strafe  zu  zie- 
hen.^' Von  den  drey  hundert  Gefangenen 
rettete  Viele ,  weniger  ihre  an  Tag  gelegte 
Schuldlosigkeit,  als  die  Käuflichkeit  der  Rich- 
ter; die  Meisten,  darunter  auch  Alle,  welche 
vorgeladen,  sich  nicht  gestellt  halten,  wurden 
ihrer  Güter  verlustig,  des  Landes  verwiesen; 
Andere   zu   lebenslänglicher   Kerkerstrafe  j   eine 

a)  Szirmaj   I.  c. 
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Anzahl  evangelischer  Prediger  zu  den  Galee- 
ren ,  oder  zu  schweren  Schanzarbeiten  bey 
Tokaj,  Szerencs,  Mad,  Tällya,  Tarczai  und 
Liszka  verurlheilef;  Einige  durch  das  Schwert 
hingerichtet.  Diess  geschah  dem  drey  und^°*  ' 
achtzigjährigen  Greis  Nicolaus  Drabicius, 
Pastor  von  Varanno,  nach  abgehauener  Hand; 
er  war  verwegener  Prophczeyungen  schuldig; 
diese,  unter  dem  Tilel:  das  Licht  in  der 
Finsierniss  gedruckt ,  und  sein  Leichnam 
wurden  unter  dem  Galgen  verbrannt.  An  — 
dreas  Nagy  von  Fiiged  und  Franz 
B  6  n  i  s  von  Tölcsva ,  traten  vor  ihrer  Hin- 
richtung zur  kaiholischen  Confession  über; 
jener  ging  ruhig  und  betliend ,  dieser  heiter 
und  freudig  für  dQi  Vaterlandes  Freyheit,  wie 
er  den  umstehenden  Volkshaufen  versicherte, 
in  den  Tod  ^). 

Was  Ungarns  schuldlose  Volker  im  Gan- 
zen ,  was  die  in  keine  Meuterey  verflochtenen 
Prälaten,  was  die  eben  so  wenig  verdächti- 
gen Eszterhazyer,  Batthyänyer,  Palf- 
lyer,  Draskovicser,  Zichier,  Czobo- 
rer,  Karolyer,  Andrasyer,  Forgacser, 
Petöer,  Serenyer,  Barkoczyer,  Koha- 
ryer,  Kolonicser,  Zaier,  Re'vayer,  Pon- 
graczer,  Sze'csyer,  Illiesh  azyer,  Czira« 
kier,  Sennyeier,  Vitzayer,  Redeier, 
Erdodyer;  was  der  zahlreiche  Landadel  und 
die  königlichen  Freystädte;  was  sie  alle  für 
ihre  unwandelbare  Treue  gegen  den  König 
von  dem  eigentlichen  wahren  Verräther  des 
Königs  und  des  Landes  nunmehr  zu  erwarten 
hatten,     verrieth     der    ergangene    Befehl,    zu 


a)  Joann.  Rorncli.   Tom.  II.   p.  i82» 
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welchem  Leopold's  Nähme  auf  das  Empö- 
rendste war  gemissbraucht  worden.  Es  -wurde 
erkläret,  der  König  sey  jetzt  durch  die  Waf- 
fen unumschränkter  Herr  des  Landes  gewor- 
den. Die  standscliaflliche  Verfassung  sey  auf- 
gehoben, sein  Wille  sey  das  Gesetz;  er  werde 
alle  Festungen,  die  Slädle  und  das  Land  mit 
deutschen  Feldherren  und  Söldnern  besetzen. 
Die  Einwohner  seyen  verpfliclitet  sie  mit  Dach 
und  Fach,  Holz,  Licht,  Salz,  Heu,  Haber 
und  Stroh  zu  versorgen.  Alle  Stände  wurden 
mit  unerschwinglicher  Steuer,  die  sum  Verkauf 
gebrachten  Lebensmittel  mit  lästigen  Abgaben 
belegt.  Die  staatsbürgerlich  eben  so  beherz- 
ten, als  kirchlich  eifrigen  Prälaten  Georgius 
Szeleptsenyi,  Graner;  Georgius  Szec  — 
senyi,  Coloczer  Erzbischöfe;  Thomas  Pälf- 
fy,  Ueichskanzler  und  Neitraer;  Joannes  Gu- 
basoczy,  Watzner  Bischöfe  sandten  die  frey- 
miilhigsten  und  dringendsten  Vorstellungen  an 
den  König  gegen  diess  verfa'^sungs-  und  rechts- 
widrige Verfahren:  doch  alle  Wege  zu  Leo- 
pold's Herzen  waren  der,  nachdrücklich  und 
weissagend  warnenden  Stimme  der  Hohenpries- 
ter verschlossen;  und dreyssig tausend  Mann  deut- 
schen Waflenvolkcs  nach  Ungarn  beordert  und 
in  die  Dörfer  vertheilt,  erstickten  in  den  Ungern 
jede  Aufwallung  des  Muthes  zum  Widerstände  ge- 
gen die  Vorbothcn  weit  grösserer  Bedrängnisse  *). 


a)  Joann.  Komeli.  Tom.  11.  p.  238. —  Leopolcl  I.  Reg, 
Edict.  in  nngrischer  Spraclie,  untevzeiclinet  von  IVIontecucuLi 
und  Christoph  Dorsch  bey  Szirmay  Notit.  liist.  Comic. 
Zemplen.  P.  ^^9-232.  K»7,y  Lib.  X.  p.  102.—  histoire  det 
Troubles  de  Hongrig  Tom.  I.  p.  163. 


Achtzehntes     Buch. 


Zerriitlimg  in  rlem    gesammten  National-Lebcn 

der  Ungrisc})en  Völker  in  den  letzten  vier  und 

dreyssig   Jahren  Leopold  dei  I. 

J.    C.  ±672  -  1705. 


Moneant  ros  utriusquo  fortunae  Docu- 
menta, ne  contumaciam  cum  pernicie, 
quam  obiequium  cum  securitate  nia- 
litis. 

Tacitus.   Hist.  IV.  74. 


Kampf  der  ungrisclien  Völker  für  ihre 
Grund  Verfassung.  —  Verfolgung  d  er  Evan- 
gelisciien.  —  Niederlage  der  Miss  vergnüg- 
ten bey  Vasvari.  —  Ihr  Sieg  bey  Enitsze. — 
Ihre  Niederlage  bey  Györke.  —  Ihre  ver- 
gebt i  c  h  e  n  U  n  t  e  r  Ji  a  n  d  lu  n  g  e  n  m  i  t  d  e  m  G  r  o  s  s- 
vezier.  —  Des  Erzbischofs  Szeleptscnyi 
Denkschrift  an  den  König.  —  Caspar  Ani- 
pringen  Gubcrnator  in  Ungarn.  —  Fort- 
setzung des  bürgerlichen  Krieges,  — 

J.  C.  1672—1680. 

lliin  fre^^es  Volk,  von  oft  erprobter  unwan- 
delbarer Treue  gegen  seine  Könige,  fürdas  ver-^ 
suchte  Verbrechen  einiger  Wenigen,  des  Kost- 
barsten und  des  Heiligsten,  was  es  hatie,  sei- 
ner slaalsbiirgerlichen  Freyheit,  und  seiner  Ge- 
mülhs  -  und  Gewissensrechte  berauben;  war 
ein  Riesenwerk,  dem  Fürst  Wenzel  von 
Lobkowitz,  Herzog  von  Sagan  nicht  ge- 
wachsen; das  durch  drohende,  dem  Könige 
untergeschobene  Edicte  und  durch  abgeordnete 
Wüthriche,  wie  Cob  von  Neuding,  Carl 
Strasoldo,   Antoii   Caraffa,   mit    dreyssig 
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tausend    Kriegsliiiechten    nicht    zu    vollbringen 
war.     Sclion    der    vier    angesehensten    Prä'alen 
bedeutsame,    von    ihm    untergeschlagene  Denk- 
schriften   an  den  König   gegen   die  willkürliche 
Besteuerung    des    Landes,     Hessen    ihn    ahnen, 
dass  er  in  weiterer  Auslührung  seiner  Anschläge 
von    Seiten    der   ungrischen    Bischöfe   den    ent- 
schlossensten Widersland  erfahren  dürfte.    Um 
vor  Allem  das  Oberhaupt  der  ungrischen   Kir- 
che Szeleptsenyi    zu    gefälliger  Nachgiebig- 
keit zu  stimmen,  musste  auf  seinen  Antrieb   der 
hochmiithige    Graf   von    Marti  nitz    den  ehr- 
würdigen   (ireis    durch    ein    anzügliches    Send- 
schreiben ermahnen:    „dass    er,    bey  dem  Ab- 
falle    so    vieler    Treulosen    von    dem    Könige, 
nicht    ausser  Acht   lasse    die    Gelegenheit,    sich 
als     vieljährigtn    Slaatsdiener     in     Leopolds 
Gnade    und    Achtung    zu    erhalten    und   zu   be- 
festigen.    Er   möge    wohl    bedenken,  dass  Un- 
garns Verfassung  monarchich,  nicht  aristokra- 
tisch   sey;    dass    die    Stände    nicht    gleich     an 
Macht    mit   dem  Könige,  an  des  Staates  Steu- 
erruder sitzen;    dass    die    Pilicht    der  Prälaten^ 
der  Magnaten  und  des  Adels  in  der  Untertliä- 
nigkeit;    das    Volk    in    der  Dienslbarkeit  beste- 
he; dass  des  Reiches  grösster  Theil    durch  ge- 
rechter  Waffen    Gewalt    wieder    in    Ordnung 
gebracht  sey:  Er  möge  daher   dem  Kaiser  was 
des  Kaisers,    und  Gott    was  Gottes  ist,    geben, 
nicht    anmassend    forschen,    ob     der    Monarch 
Gerechtes    oder    Ungerechtes    gebiethe;     nicht 
widerstreben    oder   widersprechen   dem    Willen 
des   gerecliten,     glücklichen,    ruhmvollen     Sie- 
gers; nicht  wähnen,  er  habe  des  treuen  Staats- 
dieners Pilicht  erfüllet,  wenn  er   sich  nicht  an 
die   Spitze   eines   feindlichen  Heeres    dem  Kö- 
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Tilge   entgegen   stellet;    oder  die  Faction    durch 
geheime  ßothscliaften  und  Briefe  zu  verstärken 
und    irgend    einer   Partey    beyzutreten ,    unter- 
lässt.     Gibt  er  dem  Freunde  Gehör,  so    werde 
er  sich    reinigen  von  den  Flecken,    womit  ihn 
durch   den  Mund  Vieler  das  Gerücht,   der  Seidy 
nicht  ohne  einigen  Wahrheitsschein  bezeichnet. 
Er  wisse  wohl,  dass  man  sich  durch  Untersu- 
chungen über  königliche  Machtbefugnisse,    und 
durch    Berufungen    auf  Rechte    und  Privilegien 
den  Herrschern  nur  verhasst    mache.     Bestrei- 
ten  was    ihnen    beliebt,   heisse   gleich  Schmet- 
terlingen in    die  Flamme    der   Kerzen    fliegen ; 
und    ihre    Willensmeinungen    tadeln,    mit    dem 
Feuer   spielen.     Nur    von   dem    bereitwilligsten, 
Gehorsam   könne    er    seines    Ruhmes    Wachs- 
thum    und    Forldauer    hoffen;    Widerspänstig- 
keit  werde   ihn   entehren   und  verderben.     Die 
Häupter    des    Aufruhres    seyen    abgethan ,    die 
schuldigsten    Theilnehmer     flüchtig    geworden, 
alle   Festungen    mit  treuer  Mannschaft    besetzt, 
der  König  von  zahlreichen  Legionen  umgeben, 
die    Türken    zu  Hause    beschäftiget,    Pohlen  in 
Ruhe  und    durch    des  Königs  Vermählung    mit 
Leopol  d's  Schwester  an  Osterreicli  gebunden. 
Auf  wessen  Beysland  wollen  die  Ungern  rech- 
nen,    wo    Zuflucht   finden,    bey   widrigem    Er- 
folge   iluvr    Anschläge?    Niemand    könne    sich 
dem    Kaiser     widersetzen,     am    allerwenigsten 
dürfe    es    der  Empfänger   so  grosser  Wohltha- 
ten.     Diess   habe    er   mit  Wohlwollen    und  ee- 
bührender      Ehrerbiethung      dem      Erzbischofe 
schreiben  wollen;    schliesslich    küsse    er  dessen 
geweihte   Hand,    die    gegen   den  Gesalbten  des 
Herrn  sicherhebende,  würde  er  verabscheuen." 
IX.   Theil.  l4 
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Mit  Verachtung  warf  der  achtzigjährige 
Hohepriester  das  aninassungsvolle  BJalt  von 
sich,  ohne  es  einer  Antwort  zu  würdigen. 
Ihm,  dem  erfahrnen,  in  grossen  und  scliwe- 
ren  Geschäften  geübten,  mit  dem  Geiste  der 
Höfe  vertrauten  Staatsmanne  war  es  keinen 
Augenblick  zweift-Ihal't ,  auf  wessen  Eingebung 
und  in  weicher  Absicht  das  beleidigende  Send- 
schreiben gekommen  war.  Seine  Würde,  sein 
Rang  und  seine  Verdienste  gewälirlen  liim  jetzt 
noch  freyen  Zutritt  zu  dem  Monarchen;  mit 
kluger  Vorsicht  erölFnete  er  ilim,  was  ihm  be- 
gegnet war  und  bath  um  urkundliche  Bezeu- 
gung seiner  beharrlichen  Treue  und  Recht- 
schalfenheit  gegen  den  König  in  innigster  Ein- 
tracht mit  seiner  Liebe  für  das  Vaterland  5 
oder  auch  wenn  dem  Könige  der  geringste 
Zweifel  darüber  wäre  beygebracht  worden, 
um  unverzügliche  und  strenge  Untersuchung 
seines  öffentlichen  V\^andels,  seiner  Amtsver- 
waltung und  seiner  Verbindungen.  Leopold 
versicherte  ihn  nicht  nur  mündlich  seines  un- 
wandelbaren Vertrauens,  sondern  vollzog  auch 
einen  königlichen  Brief  zum  Öffentlichen  Zeug- 
niss  von  seiner,  dem  Vaterlande,  dem  Hause 
Österreich,  Ferdinand  dem  Ulfen  und  ihm 
selbst  in  mancherley  Gefahren  durch  entschie- 
dene Dienste  erprobten  Treue  und  Rechlschaf- 
fenheit  ^).  Da  musste  nun  der  Saganer  Her- 
zog auf  andere  Mittel  denken,  Ungarns  Bi- 
schöfe für  seine  Absichten  zu  gewinnen,  oder 
wenigstens  ihre  Aufmerksamkeit  von  seinen 
Anschlägen  abzulenken. 


a)  Joann.  Korneli,  Tom.  II.  p.  299  sqij. 
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Einseitige  Politik  und  irreligiöse  Bigotte- 
rie zeigten  ihm  das  Wirksamste,  in  dem  V\'ah- 
ne,  des  Monarchen  imumschränkte  GewaU  und 
seines  herrsclisüchtigen  Ministf^rs  vermessene 
Willkür  könne  einzig  und  allein  dadurch  be- 
stehen, und  sich  feslgründen,  dass  sammtllche 
Reichssassen  nur  zu  der  Einen  römisrji-kalho- 
lischen  Confession  sich  bekennen.  Diess  war 
ohnehin,  doch  aus  weit  achtungswürdigerer 
Gesinnung  des  andächtigen  Leopold's  irom- 
mer  Wunsch;  diess  zu  bewirken  sey  die  ei- 
gentliche Sache  der  Bischöfe;  es  werde  ihren 
Eifer  entflammen,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit 
be.scliäf.igen,  ihre  Thätigkeit  erscliöpfen,  und 
was  des  Saganers  Entwürfen  das  Förderlichste 
war,  es  werde  sie  den  evangelischen,  selbst 
einigen  menschenfreundlicher,  gottseliger,  oder 
auch  für  alles  Kirchenwesen  gleichgültiger  ge- 
sinnten katholischen  Magnaten  und  Reichssas- 
sen verhasst  machen,  und  in  politischen  An- 
gelegenheiten ihrer  Anhänger  Zahl  vermindern» 
Die  wülhendeste  Verfolgung  der  evangelischen 
Confe'sionsgenossen  wurde  beschlossen,  den 
liischöfen  zur  Wegnahme  ihrer  Kirchen  und 
Lehrer  Voilmaclit  ertlieilet,  ihre  Geschäftigkeit 
dabey  mit  bewaffneter  Gewalt  unterstützt. 
Dadurcli  gewann  man  zugleich  die  schandliche 
Ausflucht,  dass  die  Widerstand  Leistenden  nicht 
als  evangelische  Bekenner,  sondern  als  sich 
selbst  yerrathende,  in  Zrinyi's  Meuterey 
schon  läui^st  verflochtene,  jetzt  offenbar  her- 
vorgetretene Aufrührer,  zur  Strafe  gezogen 
werden.  Der  Grosswardeiner  Bischof,  Geor- 
gius  Barsonyi,  bereitete  die  Reichssassen 
auf  des  Sturmes  Ausbruch  vor;  der  Jesuit, 
Nicolaus  Kellio,    unternahm    es   des   Stur- 

i4* 
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mes  WutTi  zu  rechtfertigen ,  und  hatte  die 
Frechheit,  sein  Machwerk  dem  erzbischöflichen 
Geheimschreiber  Johann  Lapsänszky  un- 
terzuschieben. Der  t^ine  suchte  durch  ein  Ge- 
webe von  Trugschlüssen  die  Ungültigkeit  der 
Wiener,  Nickelsburger,  Linzer  Friedensschlüs- 
se ,  aller  die  Kirchenfreyheit  festsetzender 
ßeichsverordnungen  und  königlicher  Krönungs- 
Diplome  zu  beweisen  ^):  der  Andere  wollte 
alle  Welt  glauben  machen,  die  Verurtheilung, 
Bestrafung  und  Verbannung  der  evangelischen 
Prediger  sey  lediglich  ihrer  erAviesenen  Re- 
bellion, nicht  ihres  kirchlichen  Bekenntnisses 
wegen ,  geschehen  ^). 

Noch  vor  den  Bischöfen  schritten  katho- 
lische Magnaten  und  Grundherren  zur  Sache; 
nahmen  auf  ihren  Herrschaften  und  Giilern 
die  Schulen    und   Kirchen   ihrer    evangelischen 


a)  In  seiner    Schrift:    Verkäs   toti   mundo    declarata  S.    Ö. 
R.  que    jyiajestatem     non    obligari    ad    tolerandos  in    Ungaria 
Lutheranos    et    Calvinistas,    quam  catholicae    Religionis    zelo 
concinnavit    G.    B.   —    Ep.   V.    etc.   Cassoviae    i67i.  —     Gott 
bewahre    unser   Vaterland    davor,    dass    dergleichen    Verdre- 
hungen des  Rechts  und  der  Wahrheit,  wie  in  diesem  Büch- 
lein   jemahls    wieder    für    Recht    und   Wahrheit  geltend  ge- 
macht  werden!    Man    kann    den    Kopf  voll    Dogniatik,    das 
Herz  voll  kirchlicher  Andacht,  und  doch  im  Gemiithe  äus- 
serst   wenig    Religiosität   haben,    ^venn    man    fähig   ist,  mit 
dem  Rechte  und  der  Gerechtigkeit,    mit  Verträgen  und  Ge- 
setzen,   so    wie    es    von    dem  Hohenpriester  Barsony  i  ge- 
schehen   ist,    umzugehen,     h)  Extractus  hreins  et  verus,  quo 
candide    dttmonstratur,   acatholicorum    Praedicantium    e    regno 
Hungariae  proscriptionem  etdegradationemjactam  esse  respectu 
rehellionis,  non  uutem  Religionis  etc.    Tyrnaviae    \675-  in 4. — 
Brevis    ist   w^ohl    der  Auszug;    er  hat  nur  35  Seiten:    aber 
kein   Mensch,   dem   die  Wahrheit  und  die  Rechte  des  Men- 
schen   heilig   sind,    wird    ihn    für    Verum;  und  Niemand, 
der  Redlichkeit  kennet  und  ehret,    wird  die  Demonstration 
für  candide  halten. 
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Gemeinen  in  Besitz,  verjagten  die  Prediger j 
Lelirer  und  Schüler  aus  ihrem  Gebielhe,  oder 
warfen  sie  in  harte  Gefängnisse;  und  bemäch- 
tigten sich  ihrer  Güter  und  Habe.  Bald  zogen 
auch  die  Erzbischöfe  Szeleptsenyi  von  Gran, 
Szecsenyi  von  Colocza;  die  Bischöfe  Leo  — 
pol d US  Kolonie s,  von  Wienerisch  Neustadt, 
Präses  der  Presburger  Kammer;  Barsonyi 
von  Grosswardein  und  Franciscus  Szegedy 
von  Erlau,  aus;  von  einer  Anzahl  Jesuiten 
und  einigen  Haufen  Dragonern  begleitet.  Über- 
all, wo  sie  hinkamen,  war  es  um  Kirchenbe-» 
sitz,  Kirchenfreyheit  und  evangelischen  Cultus 
geschehen,  gleichviel  ob  die  Besitzer  die  Kir- 
che und  Schule  durch  gesetzliche  Verfügungen 
der  Landtage  erhallen,  oder  auf  ihre  eigenen 
Kosten  erbauet  hatten.  Fast  überall  erfuhren 
sie  beherzten  Widerstand,  bisweilen  auch  Miss- 
handlungen; aber  jenen  bezwang  die  Gewalt, 
diese  wurden  gerächet,  und  man  erhielt  der 
Beweise  immer  mehr  für  das  politische  Vor- 
geben, dass  Rebellion  im  Lande  wüthe.  Viele, 
von  Jesuiten  beredet,  schworen  das  neue  Evan- 
gelium ab,  und  bekannten  sich  zu  dem  allen, 
welches  sie  eben  so  wenig  begriffen  und  be- 
folgten ,  als  sie  jenes  verstanden  und  beobach-" 
let  hatten.  Zahlreich  genug  waren  die  Bekeh- 
rungen, doch  der  Wenigsten  mochte  sich  der 
Geist  der  Kirche  erfreuen ,  weil  mehr  die  Sä- 
bel der  Dragoner  gefürchtet  wurden,  als  die 
Predigten  der  Jesuiten  überzeugten.  Die  Hart- 
näckigen, welche  mit  der  wahren  Kirche  Jesu 
das  rechte  Glauben  für  Gottes  GnadenAvirkung, 
nicht  für  das  Werk  menschlicher  AA  illkür  hiel- 
ten ;  oder  die  Stolzen ,  welche  schlechterdings 
nur  nach   ihrem  eigenen   Sinne,   weise,   gläu- 
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big,  gottselig  seyn  wollten,  retteten  sich  und 
ihr  Gewissen  oder  ihren  eigenen  Sinn  durcli 
die  Auswanderung  nach  Siebenbürgen;  wohl 
auch  in  da^  ungrische  Gebieth  der  Türken , 
wo  sie  nicht  ärger,  als  von  den  deutschen 
Feldobersten  und  Söldnern  gequalet  wurden; 
aber  freyer  als  unter  des  Saganers  Herr-^chalt 
in  ihrer  Heimath  den  Ewigen  nach  dem  Ret  lue 
ihres  Gewissens  und  nach  den  Bedürfnissen 
ihres  Geniüthes  in  Gebtthen  und  Gesangen 
preisen  durfien.  Wo  sie  aber  auch  hinwan- 
dern mochten,  in  Wien  hiessen  sie  lle  bellen, 
oder  Landesverrälher  j  ihre  Besitzungen  waren 
verloren» 

Den  ersten  Überfall  hatlen  im  Zipserlande 
J.  C.  I672.dle  evangelischen  Gemeinen  zu  Sperendorf , 
Bohtsdorf,  Schmegen,  Eisdorf,  Schlagendorf, 
Mühlenbach,  Hunsdorf,  Sanct  Andreas,  Schmöl- 
12»  Jan.  nitz ,  Kirchdrauf  und  Gross  -  Lonmilz,  Mitt- 
woch nach  drey  Könige  und  in  den  folgenden 
Tagen  von  dem  Grosswardeiner  Bischöfe  und 
Zipser  Grosspropste  Georgius  Barsonyi  zu 
erdulden.  Gewalt  entriss  ihnen  Kirchen  und 
Schulen,  verjagte  ihre  Pastoren  und  Lehrer, 
an  welchen  sie  hingen;  und  unkluger  Bekeh- 
rungseifer drang  ihnen  Jesuiten  auf,  denen 
sie  Gehör  verweigerten,  weil  sie  die  Kennzei- 
chen echter  Priester  Jesu ,  evangelische  Sanft- 
muth  und  Liebe,  an  ihnen,  wie  an  dem  Gross- 
propsie  vermissten  *).  Noch  vor  Ausgang  des 
Monaths  verlangte  der  Watzner  Bischof  und 
Graner    Grosspropst    Georgius    Pongracz, 


«)  Wagner  Analect.  Scopusii  P.  III.  p.  1J5. 
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in  Auftrag  von  dem  Erzbischofe  Szelept- 
se'ny  und  unter  dem  Vorgeben  königlicher 
Befehle,  von  dem  Tyrnauer  Stadtmagistrat  die 
Wegnahme  der  zwfj  Kirchen,  ^velche  die 
A«)gsl)urger  und  die  8(j]i\veiz<r  Confessionsge- 
nossen  in  der  SUdt  auf  ihre  Kosten  erbauet 
hatten.  Nach  beliarrlicJier  "Weigerung  kam  der 
königliche  Fiscal  Johann  Majlhe'nyi,  be- 
waffnete die  katholischen  Bürger,  und  nahm 
die  Kirchen   mit  Gewalt  *). 

Vor  sechs  und  dreyssig  Jaliren  haiten(^j^c.iSSß.) 
Presburgs  evangelische  Bürger ,  dort  wo  ehe- 
mahls  Armbrusters  Haus  gestanden  hatte,  zwi- 
schen dem  Ilath hause  und  dem  Karnerischen 
Hause,  die  der  heiligen  Dreyeinigkcit  geweihte 
Kirche,  zwanzig  Jahre  darauf,  auf  Beirieb  des 
Bürgermeisters  Andreas  Segneri  das  daran 
stossende  Gymnasium  erbauet.  Durch  das 
Schicksal  der  Tyrnauer  zur  Wachsamkeit  auf- 
gereget ,  berathschlagten  sich  die  Vorsteher 
der  Gemeine  mit  den  drey  Pastoren  Titius, 
Reiser  und  Sutorius  in  der  Kirche  bey 
verschlossenen  Thiiren ,  über  die  zu  ergreifen- 
den JNIassregeln  gegen  die  drohende  Gefahr, 
Ihre  Bothen  nach  Wien,  gewandte  Männer, 
fanden  unmittelbar  zu  dem  Könige  den  ^^  eg. 
Inzwischen  beorderte  Szeleptse'nyi  Fr ey tag 3.  Fe&r. 
nach  ]\Tariä  Lichtmesse  die  Bischöfe  Geor- 
gius  Pongräcz  von  Wafzen  und  Joannes 
Gubasotay  von  Fünfkirchen  an  den  versam- 
melten Magistrat  mit  der  INIeldung,  es  sey  des 
Königs  Wille,  dass  die  Evangelischen,  die  auf 


c)  Joann.  Rorneli  Tom.  II.  p.  259. 
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königlichem  und  erzbiscliöfllchem  Grund  ste-r 
Jienden  Kirchen  -  und  öchulgebäude  unverziig- 
licli  räumen.  Die  evangelischen  Rathsglieder, 
an  ihrer  Spitze  der  edle  Herr  Johann  Vit- 
nyedy,  erklärten  sich  verneinend  und  dro- 
heten  entschlossensten  Widerstand.  Der  Ober- 
gespan Niklas  Pälffy  liess  den  Edelmann 
als  Aufwiegler  und  Majestätsverbrecher  gefan- 
gen setzen,  worauf  die  evangelische  Bürger- 
schaft bey  weitem  die  Mehrzahl  der  Stadtbe- 
wohner, zum  Aufruhr  entflammet  und  gerüstet 
auftrat,  Kirche  und  Gymnasium  umringte,  und 
mancherley  Frevel  an  ihren  Verfolgern  beging. 

18.  März.  Jetzt   kamen    die  Bothen  der  Bürgerschaft 

von  "Wien  zurück  mit  dem  Bescheid,  der  Kö- 
nig wisse  nichts  von  dem  vorgeblichen  Befehl j 
doch  die  darauf  gegründete  Zuversicht  der 
Evangelischen  war  von  kurzer  Dauer.  Sze  — 
leptse'nyi's  Bericht  an  das  Cnbinett  bewirkte 
Verfügungen,  deren  strenge  Vollziehung  sie 
schrecklich  enttäuschte.  Das  Stadthaltereyge- 
richt,  von  Szeleptse'nyi  als  Locinnteneiiicn 
nach    Tyrnau    ausgeschrieben,    Hess   die    dahin 

2S.  iWay. vorgeladenen  Presburger  Prediger  David  Ti- 
tius,  Anton  Reiser,  Valentin  Sutorius 
in  den  Stadtkerker,  Lotpengruhe  genannt,  wer- 
fen,    den     Prediger     Christian    Pihringer 

9.  Jugust.SiVich.  in  Eisen  und  Banden  schlagen;  Dinstag 
vor  Laurentii  sie  alle  über  die  Gränzen  ab- 
18.  J«/. führen,  und  am  Montage  nach  Alexii  zog  in 
Presburg  der  Neustädter  Bischof  Leopold 
Kolonics,  begleitet  von  vier  hundert  Mann, 
unter  Anführung  des  Obersl-wachlmeisters  Ni- 
grelli  vor  die  Kirche  und  das  Gymnasium. 
Bey  beharrlicher   Verweigerung    der  Schlüssel, 
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wurrlen  die  festen  Thiiren  anfgesprenget,  die 
(iebäude  von  dem  Bischöfe  für  den  Fisciis  in 
Besitz  genommen ,  und  unter  dem  Tilel  Sanct 
Salvator  den  Jesuiten  eingeräumt  *> 

Gegen    schwachem   Widersland   Avar    vier 
Monathe    früher   in   Komorn    auf  Szeleptse- 
nyi's  Geheiss  die  Kirche  zu  Sanct  Joannes  den 
Evangelischen   weggenommen    worden.      Dabey 
halte  man  dem  Prediger  Johann  Szaki,   der 
keines  Hochverrathcs    schuldig  befunden   ward, 
das    Haupt    beschoren ,     ihn    darauf   an    einem 
massigen  Feuer  geröslet,  und  kleine  brennende, 
mit  Schwefel    und  Pech    bestrichene,    Pfeile  in 
den  Leib  geschossen  ^).     Einige   Wochen  her- 
nach erstürmte    der  Erlauer    Propst    Stepha- 
niis  Emericus  Kolosvary   mit  einem  Hau- 
fen   Dragoner    die    Kirche    der    evangelischen 20.  Jpril, 
Böhmen,    dann    die    evangelische     Pfarrkirche22.  M«j. 
und    Schule    zu   Bartfeld;   aber   seine  Versuchesi.M^ij«, 
auf  das  Eperieser  Gotteshaus    und    Gymnasium  2.  Jun. 
misslangen,  Aveil  ihm  des   Platzes  Befehlshaber 
Melchior   Hitter  bewaffneten  Beystand  ver- 
weigerte.    Dessen  bedurfte  der  Erlauer  Biscliof 
Franciscus  Szegedy  nicht,  Mittwoch   nachS-"^"'« 
Maria   Heimsurhung   kam    er    dahin,    und    ein 
Geschwader  Dragoner   war  in  seinem  Gefolge. 
Ihrer  Gewalt  musste  der  Widerstand  der  Bür- 
ger  und    die    Festigkeit    der   Thiiren    weichen; 
der  Bischof  nahm  die  Kirche  und  das  Gymna- 
sium  in   Besitz   für    die  Jesuiten,    welche    auf 
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vorgeblichem,  von  der  Zipser  Kammer  aus 
Kaschau  flatirteni  Befelil  des  Königs,  schon  am 
9.  J«/. nächsten  Montage  einzogen.  Die  Prediger  nnd 
Professoren,  jene  vitT,  diese  zehn  an  Zahl; 
an  Gehalt  Männer  von  gründlicher  Gelelir^ani- 
keit,  mussten  all^wandeIn;  die  Studemen,  über 
vier  hundert,  darunter  eine  beirächtlicJie  An- 
zahl Söhne  aus  den  adeligen  Familien  Oher- 
Ungarns  ^),    wurden    nach    Hause    gewiesen  ^). 

Nach  dem  in  Eperies  vollbrachten  Werke 
Irieb  standesniassiger  Eifer  den  Erlauer  Bischof 
an,  auch  in  Kaschau  mit  den  evangelischen 
Gemeinen  nach  der  iurchtbar  strengen  Folge- 
richtigkeit des  kalholischen  Pries: erthumes  zu 
verfahren.  Schon  vor  zwey  Jahren,  bald  nach 
dem  Einzüge  des  Generalissimus  Paris  von 
Spantkau  mit  deutschen  Heerscharen  nach 
Kaschau  hatten  die  evangelischen  Prediger,  rlie 
ehemahls  katholische  Pfarrwohnung  räumen 
müssen.  Jetzt  verfügte  sich  der  Bischof  mit 
den  Domherren  unter  Spantkau's  bewaffne- 
tem Schutze  vor  die  von  Quadersteinen  er- 
baute prächtige  Hauptkirche  zu  Sanct  Elisa- 
.«  beth,  deren    gewaltsame  Wegnahme  schon  Ei- 

nen bürgerlichen  Krieg  entzündet  hatte.  Die 
Schlüssel  wurden  einerseits  gefordert,  anderer- 
seits verweigert;  und  dem  Befehl  des  Bischofs, 


a")  Z.  B.  die  Herren  Semsfi.y ,  Klsfaludy,  Dohay,  Gosz- 
tonyi,  IVIikovinyi ,  Ozdentzy ,  Berseviczy  ,  Szirmay ,  Desöf- 
fy,  Keczer ,  ^drady,  Szeredy,  Podmdnitzky ,  Vittnyedy , 
Horväth  von  Gradecz,  Szulat/.'tiay ,  Petroczy ,  Palatics ,  Eu- 
dahüzy  ,  Säro^sy,  Bertholy ,  IVlaridsy ,  Szallay  ■,  Doronkay  ^ 
Szikszay  ,  Gürgey,  Pongrdcz  ,  Splenyi,  n.  a.  ni.  Alle, 
evangelische  Contessionsgeiiossen.  b)  Ribinyi.  1.  c.  Der 
Kaschauer  Befehl  steht  in  Kleines  Nachrichten  von  den 
Lebeniumst.  evangel,  Prediger.  Thl.  I.  S.  60. 
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das  Thor  der  Kirche  aufzuhauen  und  zu  er- 
brechen, versagten  die  Zitiitnerleute  Gehorsam. 
Da  eniriss  einer  der  Domherren  den  Händen 
eines  Zimmermannes  die  Axt,  that  den  ersten 
kräftigen  Hieb  in  das  Kirchenthor  und  rief: 
„hauet  nun  weiter  und  erölihet  die  lutherisclie 
Ketzerey!"  Seinem  Beyspiele  und  seinem  Hufe 
wurde  gehorcht,  die  KircJie  erbrochen,  der  Bi- 
schof zog  liinein  und  weiliete  sie  wieder  dem 
katholischen  Cultus  ^).  Der  Superintendent  und 
Pfarrer  Michael  Lief  mann,  imd  die  Pre- 
diger Adam  Kiss,  Christian  Eccard, 
Adam  Pitto_,  Stephan  Köszegyi  und 
Georg  Fischer  wurden  auf  Befehl  des  Zip- 
ser  Kammerpräses,  Grafen  Volkra,  in  Ge- 
fängnisse   abgeführt. 

Die  natürlichste  Wirkung  der,  einerseits 
für  rechtmässig,  andererseits  für  rechtswidrig 
geachteten,  Gewalt  war,  das  sie  zur  Gegen- 
gewalt reilzte;  und  "wie  das  ungrische  hohe 
Priesterfhum  glaubte,  dass  ihm  gegen  die  evan- 
gelischen Confessionsgenossen  Alles  erlaubt  sey, 
so  trugen  dagegen  diese,  auf  Friedensverträge, 
Reichsverordnungen  und  königliche  Diplome 
gestützt,  kein  Bedenken,  das  Wiedervergel- 
tungsrecht, w^o  und  wader  wen  die  Gele- 
genheit sich  darboth,  nachdrücklich  auszuüben. 
Schmerzlich  musste  dicss  der  Grosswardeiner 
Bischof  und  Zipser  Grosspropst  Georg  ins 
Barsony  i  erfahren.  Während  der  Koloczer'"»  •^"«- «. 
Erzbischof  Georgius  Szecsenyi  mit  eini-  •'"^* 
gen  Rotten   deutscher    Dragoner   die  Borsoder, 


«)  Joann.  Korneli.  1.  c.  p.  260. 
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Gömörer,  Torner,  Saroscr,  Abaiijvarer  und 
Zeinple'n  jer  Gespanschaften  durchzog ,  und  die 
evangelischen  Kirchen  »Szanlo,  Tallya,  Mad, 
Tokaj,  Keresztur,  Liszka  und  andere  mehr 
gewallthätig  wegnahm,  Avoihe  Barsonyi  mit 
14. JbZ. seinem  Bruder  Johann,  königlichem  Protono— 
tar  in  der  Neitraer  Gespanschaft,  an  dem  Ba-» 
che  Miava  und  in  Turo  -  Luka  an  Thätigkeit 
in  Ausrottung  der  neuen  kirchlichen  Formen 
dem  Graner,  Koloczer  und  Erlauer  nicht  nach- 
stehen. Von  vier  hundert  bewaffneten  Croa- 
ten  begleitet,  w^ollle  er  die  evangelischen  Kir- 
chen zu  Szenifz,  Prilrzd,  Turö-Luka  und 
Miava  wegnehmen  ;  aber  dem  Geiste  des  Evan- 
geliums Jesu  zuwider,  und  selbst  gegen  den 
Geist  der  Lehre  Luthers,  den  die  wenigsten 
seiner  Anhänger  unbefangen  gefasst  und  redlich 
befolgt  hatten,  griff  das  liandvolk  zu  den  Waf- 
fen, zerstreute  die  Croaten,  schlug  den  Proto- 
notarius  todt,  und  würde  auch  mit  dem  schon 
sehr  verwundeten  Bischof  geendiget  haben, 
]iätte  sich  nicht  Daniel  Krmann,  Prediger 
zu  Miava  und  Turo-Luka,  auf  ihn  geworfen, 
und  dadurch  ihn  beschirmet  gegen  die  Wuth 
der  Rasenden,  die  sich  noch  sciieuefen,  mit 
ihrem  Verfolger  auch  ihren  eigenen  Seelenpfle- 
ger zu   ertnorden  *). 


a)  Wagner  Änalect.  ScepusII.  P.  III.  p.  115.  Schmal  li- 
lieamenta  ad  Hist.  eccles,  Huiigariae.  Cap,  IT.  §.  2.  p.  (79. 
Alle  diese  widerreclitliclien  ,  den  Friedensverträgen,  Reichs- 
verordnungen und  konigliclien  Diplomen  widerstreitenden. 
JViaclitlifliidlnngen  der  Prälaten  erzalilen  die  Jesuiten  Kazy 
und  Katona  in  verkelii  ter  Ordnung,  erst  n  a  c  ii  den  Be- 
wegungen, Feindseligkeiten  und  Gewahthaten  der  nach 
Ungarn  aus  Siebenbürgen  eingefallenen  IViissvergniigten  j 
um  den  Schein  zu  erschleichen,  als  h  itten  erst  die  Aus- 
Schweifungen,  welchei  diese  Leute,  an  katholischen  üirchen 
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Von  allen  diesen  Bedrängni«sen  der  evan- 
gelischen Confessionsgenossen  waren  die  ver- 
wiesenen oder  zur  Fluclit  genötliiglen  Ungern 
in  Siebenbürgen  vollständig  unierrichtet;  und 
jede  eingegangene  Nachricht  bestärkte  sie  in 
dem  Entschlüsse,  sicli  und  dem  Vaterlande 
Ri-tlung  von  unverschuldeten  Drangsalen  zu 
erkämpfen.  Doch  zur  Au>fiJhrung  des  Ent- 
schlusses für  sich  allein  zu  schwach,  halten 
sie  auch  von  den  vorsichtigen  Ständen  Sieben- 
bürgens ,  ausser  der  schützeiulen  Gastfreund- 
schaft im  Lande,  keinen  wirksamem  Beysland. 
zu  erwarten,  und  auch  von  dem  Grossvezier 
Achmed  Kiuprili,  auf  ihre  und  Apaffy's 
nielirmahlige  Bothschaften  keine  Unterstützung 
mit  Waffenvolk  zu  hoffen.  Nur  des  Fürsten 
eifrige  Anhänglichkeit  an  das  evangelische  Rir— 
chenwesen  begünstigte  einiger  Massen  ihre  An- 
schläge. Ohne  Zuziehung  seiner  Staatsräthe 
mahnte  er  heimlich  die  Szabolcser  Heiducken, 
insgesammt     evangelische    Confessionsgenossen, 


und  Geistlichen  begangen  hatten,  den  König  bewogen,  die 
Prälaten  zu  gewaltsamer  Wegnahme  aller  evangelisclien  Kir- 
chen und  Scliulen  zu  bevollmächtigen.  Solche  absichtliche 
Verkelirung  der  Zeitordnung  und  der  Walirheit  darf  sich 
kein  Historiograpli ,  der  die  Würde  seines  Berufes  erkennet 
und  ehret,  erlauben.  Die  Bischöfe  nahmen  die  Kirchen  weg, 
weil  ihnen  Macht  dazu  gelassen  wuide;  weil  sie  die  durch 
Vertrage,  Reiclisgesetze  und  königliche  Diplome  festgesetzte 
Kirchenfrey heit,  als  consequente  Priester  und  Tlieologcn, 
nicht  für  rechtsgültig  liielten;  und  alles,  was  der  römischen 
Glaubenslehre  widersprach,  als  Ketzerey  verdammten  Die 
Kirchen  waren  genommen,  bevor  noch  die  Missvergniif 
ten  Ungarn  überfallen  hatten;  und  alle  Gewaltthätigkeiten, 
welche  sie  hernach  auf  ihrem  Heerzuge  an  katholischen 
Kirchen  und  Geistlichen  begingen,  waren  nur  Wiederver- 
geltiing  für  die  Gewaltthntigheiten  ,  welche  früher  die 
Katholiken,  als  die  stärkere  l'artey»  an  den  evangelischen 
Confessionsgenossen   und   an  ihren  Fiedigern  verübt  hatten. 
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ZU  flen  Waffen    gogpn  die    deutsclien  Verfolge- 

des    evangeliscJieii    Cultus,    der    auch   in    seiner 

Ansicht    mit    der    Religion    eines     und    dasselbt- 

S\.  j^vgst.^Yar.     Dem  Kovarer  liurglianplmann  Älicliael 

«.  3.^^p£.Xeleky  sandte  er  den  Befehl,   der  Sache  Ciot- 

tes  sich  thäligst  aiizunelinien,  aus  den  Marmoser 

und  Kovarer  Bezirken  iVlannscIiaft  aufzubiethen, 

die  Heiducken  an  sicii  zu  zieJien,   und  mit  den 

verwiesenen    Ungern    sich    zu  vei binden.      Sein 

17.  Sept  vierzelin    Tage    darauf  erJassener    (jegenbeiehl, 

\on  dem  staatsklugen  Kanzler  Johann  Betli- 

len  bewirkt,  kam   zu  spät  *). 

29.  Jugst.  An    dem    unvergesslichen    Moliacser    Tage 

filirt- n  die  geächicten  Ilaupter  der  JMissver- 
gniigien,  Stephan  Petroczy,  Matthias 
Szuhay,  Faul  Szepessy  und  Gabriel 
Kende  ihre  Haufen  mit  kühnen  Räuberrotten 
verstärkt,  aus  Siebenbürgen  durch  die  Marnia- 
ros  in  die  Ugocser  Gespanschaft.  Zu  Nä^y- 
Szolloa  verübten  sie  die  erste  schreckhche  Ra- 
che an  zwey  Franciscaner  Mönciien,  wehdie 
kurz  vorher  die  Pfarrkirche  den  scliweizer 
Confessionsgenossen  entrissen  hatten,  und  so 
eben  geschäftig  waren,  den  l^eichnani  iln^es 
heilig  gesprochenen  Ordensbruders,  Joannes 
von  Capistrano  aus  einem  verscJiülteten 
Briuinen  auszugraben.  Die  frommen  Patres 
"wurden  entkleidet,  schändlich  verstümmeh,  auf 
einem  dicht  bereiteten  Lager  von  Disichi  und 
Dornen  herumgewälzt,  und  scheinbar  todt  lie- 
gen gelassen:  mit  ihrem  Blute  sollten  sie   büs- 


«)  J  o  ann.  B  e  tlil  «n.  1.  c.  p.  247  sqq.  Der  weise  K  anz. 
ler  war  zugleicli  iler  unbefangenste,  redlicliste  und  glaub- 
wüidigste  Histoiiograpli  dieser  Zeit. 
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sen,  für  dio  Seurzer  und  Thränen,  welche 
ihre  Bischöfe  unlängst  den  evangelischen  Pre- 
digern, ihren  Frauen  und  Kindern  ausgepresst 
hatten  a). 

Als  das  erste  Gerücht  von  dem  Einbrüche 
der  Missvergnüglen  nach  Kaschau  kam,  berit-f 
Paris  von  Spanlkau  die  Vicegespane  der 
dreyzehn  Cornitate  Ober- Ungarns  dahin  zur 
Beruthschlagung  über  die  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln. Man  finig'e  sich  über  ein  allgemeines 
Aufgeboth,  und  die  Häupter  der  Missvergnüg- 
ten wurden  als  Rebellen  für  vogelfrey  erkla  et: 
wer  d' n  Kopf  eines  (Gemeinen  aus  ihren  Rot- 
ten einbrächte,  sollte  zwey,  wer  eines  der  vier 
Häupter;  oder  auch  von  den  geächteten  Be- 
nedict Sercdy,  Lad  isla  \v  Gyula  ff  y , 
Johann  Pataky,  Stephan  Besse'nyei, 
Caspar  Szuhay  Einen  lödlete,  sollte  tausend, 
wer  Einen  derselben  lebendig  lieferte,  zwey- 
tausend  Thaler  empfangen.  Die  Jagd  auf  sie 
wurde  den  Zemple'nyern  übertragen,  doch  bey 
aller  Treue  gegen  den  König  fand  sich  unter 
diesen  doch  nicht  Ein  Mann,  den  nach  dem 
zugesicherten  Mordgelde  gelüsterl  hätte ''):  nicht 
einmahl  als  die  Haufen  der  Missverenüüten 
auf  dem  Marsche  gegen  Kaschau,  am  Feste 
Sanct  Aegidii  in  Sator-Üjhely  das  Eremito-1.  «S^pt. 
rium  des   Pauünerordens  ausplünderten  ^). 

Im    Zuge    dahin    liatlen    sich    die  Anführer 
getheilt.      Sephan    Petroczy    verfolgte    die 


fl)  Joann.  Bethlen,  1.  c.  p.  214.  —  Szirmay  Notit. 
Comit.  Ugocsiens.  p.  lOO.  h)  Szirmay  Notit.  liist.  Co- 
tat.  Zemplen.  p.  ^l^^.  i34.  c)  Szirmay  Notit.  topograph. 
Comitat.  Zemplen.  p.  356. 


—       224       — 

gerade  Sirasse  gegen  Kascliau ;  Gabriel  Ken- 
de,  Matthias  8zuhay  und  Pau  I  Szep  essy 
beugten    links   ab    in    die    Szaboicser    Gespan- 
schaft,   um   die   Heiducken     zur    Waffengesell- 
schaf't     entweder     freundschaftlich     einzuladen, 
oder    durch   Gewalt    zu    zwingen.     Vi  eder    das 
Eine   noch    das   Audere   war    nölliig    bey    dem 
Hasse   der   evangelischen  Heiducken    gegen  die 
unduldsam  katiiolischcn  Deutschen.  Nur  schnel- 
ler  grillen   sie    zu    den   Waflen,    als    auch   der 
Grosswardeiner    Huszan    Aga  mit  fünfhun- 
dert Spahi's  angeritten  kam,  und  den  Heiduc- 
ken bey  Todesstrafe    befahl,    unter    den  Heer- 
bann der  JVlissvergniigten  sich  zu  stellen.     Und 
als    sich    auch    aus    den    Gespanscliaflen    Biliar, 
Szathniär,  Szabolcs,  Beregh  und  Zeniplen  eine 
grosse    Anzahl    sticiibarer    Ungern    einfanden, 
war  Gabriel  Kende    im  Stande,    dem  Pe- 
tröczy  fünfzehn  tausend  Mann  längs  der  Her- 
rad   hinauf    zuzuiühren  ^).      Zuju    Gliicke    für 
das  Wiener    Cabinelt    hatten    die   Häupter    der 
Missvergnügten    eben    so   wenig,   als    dasselbe, 
aus  den  Geschichten  verflossener  Zeilen  geler- 
net;   sie    halten    unterlassen,    aus    ihrem   Millel 
sich    einen    kräftigen,    unter    seiner   Macht    das 
Mannichfaltige  einigenden  Geist,  oder  was  das- 
selbe   war,   einen    Stephan    Bo  cskay,    oder 
Gabriel    Bethlen   zu    erwählen   und   unbe- 
dingt sich  ihm   zu  unterwerfen. 

Olme  Einheit  in  Gesinnung,  Willen  und 
Zweck,  war  ein  vermischter  Volkshaufe  in  der 
Ebene   zwischen    Buzinka    und  Enyiczke,   an- 


a)  Joann.  Bethlen.  I.  c.  p.  245. 


fl23       

derlhalb  Meilen  unterhalb  Ka^chau  gelagert, 
ohne  dass  der  Generalissimus  Span f  kau  die 
Stärke  desselben  kannte  und  glaubte.  Erst 
Dinslag  vor  KreulzerJiöliung  beorderte  er  zweyl3. 5#pi 
hundert  deutsche  Reiter  auf  Kundschaft  vor- 
aus; er  folgte  mit  zvvey  tausend  Mann  bis  in 
das  Dorf  Barcza.  Petroczy  und  Szuhay 
auf  dem  rechten  Flügel  des  Lagers  Stand  hal- 
lend, greifen  den  deutschen  Vortrab  an,  und 
jagen  ihn  auf  das  Enyiczker  Scliloss  zurück. 
Die  Verfolgenden  überfällt  Spantkau  mit  sei- 
ner ganzen  Macht,  nach  dreystündigem  Ge- 
fecht Averden  die  Ungern  zurückgedränget; 
aber  Petroczy's  und  der  übrigen  Hauplleufe 
begeisternde  Worte  entflammen  von  neuem  den 
Muth  der  Mannschaft  ;  das  Treffen  wird  er- 
neuert und  tapfer  durchgefochten.  Jetzt  wei- 
chen die  Deutschen  ermüdet.  Spant  kau  lässt 
seinen  Nachtrab  in  den  Kampf  vorrücken  und 
die  Ungern  werden  geworfen.  Diesen  Augen- 
blick sprenget  der  Räuberhauptmann  Johann 
Szöts  mit  zwey  tausend  Mann  vom  linken 
Flügel  herbey,  nimmt  das  Gefecht  mit  den 
Deutschen  auf,  das  Schlagen  wird  ein  wüthen- 
des  Schlachten.  Im  Dunkel  der  einbrechenden 
Nacht  entrinnet  Spantkau  mit  einem  kleinen 
Häuflein  der  Seinigen  dem  Gemetzel.  Unfehl- 
bar wäre  Tages  darauf  Kaschau  in  die  Ge- 
walt der  Sirger  gefallen,  hätte  nur  Ein  das 
Ganze  umfassender  Geist  über  die  Gesammt- 
heit  der  vorhandenen  Streitkräfte  frey  verfügen 
dürfen:  anstatt  dessen  beschloss  die  räch-  und 
raubgierige,  eines  leitenden  Oberhauples  er- 
mangelnrle,  Menge,  sich  zu  theilen ,  und  T.a- 
schau,  Eperies,  Munkacs,  Patak,  Onod,  To- 
kaj,  Szendrd,  Putnok,  Kallo  und  Varda  zu 
IX.  Thcil.  i5 
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clclclier  Zeit  zu  überfallen.  Kaschau  "wurde 
eingesclilossen ;  und  als  Spanlkau  iiacli  eini- 
gen ungliickliclien  Ausfällt  n  belräclitÜt  li  ge- 
scliwäclit,  und  nicht  mtlir  zu  fiirclilen  vrar, 
liiellen  Szepesy  und  Szuliay  die  Sladt  Uin- 
zingelt;  Benedict  Seredy  zog  gegen  Epe- 
ries,  Gabriel  Kende  vor  die  Regeczer  Burg, 
auf  welcher  Franz  Rdkoczy  sicli  einge- 
schlossen hatte.  Stephan  Petroczy  blieb 
in  dem  Hauptlager  bey  Buzinka;  Niklas 
Forgcics  und  Franz  Ispanyi  mit  ihrem 
Geschwader  erwarteten  bey  Paul  Veselc- 
nyi,  des  Palati ns  Bruder,  auf  dessen  Schlosse 
Medes  in  der  Szalhmarer  Gespanschaft,  Te- 
leky's  Ankunft. 

16.  Sept.  Freytag   nach  Kreutzerhöhung    begab  sich 

Teleky  auf  den  Marscli.  Unter  A'Ne^es  zog 
er  die  Herren  Ladislaw  Gyulaffy  und 
Melchior  Kotzar  mit  ihren  Rotten  üu  sich. 
Bey  Äledes  mit  V  e  s  e  1  e  n  y  i ,  F  o  r  g  a  c  s ,  Is- 
panyi   und    Stephan,     Petroczy's    Sohne, 

19.  5«pt. vereiniget  rückte  er  Montag  gegen  Szathmär. 
Den  Zug  über  die  Szanios  musste  er  gegen 
die  ausfallende   deutsche   Besatzung    erkämpfen. 

ZO.  Se-pt.  Ahend'i  bezog  er  das  Dorf  Vasvari.  Dinslag 
am  frühen  Morgen  melden  die  Vorposten  die 
Ankunft  der  Deutschen  aus  Szathmar  in 
Sclilachtordnung,  zwey  tausend  Mann,  gröss- 
ten  Theils  Fussvolk,  zwischen  dessen  Reiiien 
einige  Feldstücke  versleckt,  dazu  noch  sechs 
hundert  Ungern  zu  Pferde.  Eiligst  führt  Te- 
leky seine  Reiterey  aus  dem  Dorfe,  stellt  sie 
voran  zum  Einhauen;  hinterher  das  Fussvolk. 
Die  Szathmarer  an  Zahl  und  an  Kunst  ihm 
überlegen,    kommen   dem    Angriffe    durch    das 
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Losbrennen  der  Feldstücke  zuvor.  Die  uner- 
wartete Begriissung  wirft  den  Missvergniiglen 
sogiejcli  eine  Anzahl  Reiter  und  Rosse  zu  Bo- 
den, die  Übrigen  setzen  sich  in  die  unordent- 
lichste Flucht.  Von  der  deutschen  Reilerey 
verl'olgt,  geralhen  sie  in  einen  Sumpf  voll 
Schilf  und  Mohr.  Mehrere  versinken  und  er- 
sticken* Andere,  unter  diesen  Gyulaffy,  Pe- 
Iroczy  der  Jüngere,  selbst  Teleky,  entkom- 
men nur  durch  die  äusserste  Anstrengung.  Das 
Fnssvolk,  von  der  Reiterey  verlassen,  zieht 
sich  in  Simon  Ke'm  cny  i's  Edelhof  und  in  die 
Häuser  des  Dorfes  zurück,  wo  es  lange  siih 
tapfer  vertheidiget.  Die  Häuser  werden  ange- 
zündet und  die  Wenigsten  entrinnen  den  Flam- 
men und  dem  Tode  ^}. 

Teleky's  schimpfliche  Niederlage  spornte 
die  Häupter  der  Missvergnügten  zu  raschern 
Unternehmungen.  Sonnabend  nach  MatthäiSS.  Stpt. 
versandten  sie  aus  dem  Lager  bey  Buzinka 
olfene,  drohende  Mahnbriefe  zu  aligemeinem 
Aufstände  an  die  Freystädte  und  dreyzehn  Ge- 
spanschaften. Sie  gaben  vor,  sechzig  tausend 
Türken ,  die  Woiwoden  der  Moldau  und  Wa- 
lachey  mit  ihren  Völkern  seyen  im  Anzüge  zu 
ihrer  Verstärkung.  Viele  der  Lüge  glaubend, 
oder  die  Drohungen  fürchtend,  flüchteten  sich 
in  feste ,  von  Deutschen  besetzte,  Plätze;  die 
Meisten,  welche  nichts  mehr  zu  verlieren, 
oder  schweres  Unrecht  erduldet  halten,  und 
der  Räclier  harrten,  griffen  zu  den  Waffen. 
So  erhielt    die   Heermacht   der   Missvergnügten 


ä)  Joann.  Bethlen.  P.  II.  p.  182,  245  sqq.  309  sqq. 
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in  jedem  Nachtlager  neuen  Zuwaclis  "),  tmd 
noch  vor  Micliaelis  hatten  sich  ihnen  Birtlehl, 
Zebfii,  Saros  und  Eperics,  freudig  ergehen« 
Die  Evangeh'schen  erhielten  überall  ihre  Kir- 
chen und  Schulen  wieder,  die  Jesuiten  und 
Franciscaner  in  Eperios  wurden  nach  graiiri- 
chen  Misshandlungen  fortgejagt;  von  Ermor-» 
dun?7  hatte  sie  ßenedict  Seredy  gerettet  ^). 
Auch  Käsmarkt  unterwarf  sich  ohne  Wider- 
stand den  Missvergniigten  ;  aber  die  Leulschauer 
erhielt  der  Oberst Jieutenant  Diepenthal  mit 
zwey  tausend  Mann  in  der  Treue  gegen  den 
König.  Nach  Kaschau  beordert,  hatte  er  siih 
der  anrückenden    Ungern    wegen    in    die    Stadt 

3.  0*ihr. ^^ryforien.      Dinstag    nach    Michaelis    kam    von 

Stephan  Petroczy  die  erste  Aufforderung 
zur  Übergabe  nach  Leutschau  '^).  Unterdessen 
hatten  sich  NiklasForgdcs,  Stephan  Ve- 
sele'nyi  und  Franz  Ispanyi  von  der  Te- 
lehischcn  Niederlage  erhohlet,  und  nach  ver-, 
geblichen  Angriffen  auf  Munkacs,  die  Gespan-^ 
Schäften  Bercgh,  Unghvar  und  Zemple'n  mit 
Slreifziigen  heimgesucht.     In  letzterer,  zu  Ho- 

4.  Oet&r.monna,    hatten    sie  die  Franciscaner  am   Fe-t- 

tage  ihres  Ordensstifters  mit  Schlägen  gemis?!- 
handelt,  Kloster  und  Kirche  ausgeraubt,  die 
Kelche  zu  gemeinen  Trinkgefässen  entweilief, 
mit  dem  geheiligten  Salböl  ihre  Gewehre  ge- 
reiniget. Die  Messgewänder  ihren  Weibern 
Prei3  gegeben,  und  die  Brüder  in  Fesseln  nach 
Nsoy-Mihaly  weggeführt**). 


£:)  W«gner  Anale«.  Scepiis.  P.  IV.  Joaan.  3ot!i- 
leK.  1.  c  h)  Urb«n  Friedrich  Dcscrip?.  Provincia« 
Hun«.  Ord.  Minor.  S.  P.  Franci»ci.  P,  II.  p.  fi-i,  ^)  Ciiron. 
Leiuschor.  tp.  Wagner  An»I.  Scepus.  P.  J/.  p.  35. 
d)  TJrh.  Friedr.  1.  c.  p.  8u  S^ismiy  Notie.  topogr. 
Comit.  Zetnplen.  p.  357> 
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Erst  am  Sonnta,qo  vor  Dionysii  kam  dera.  Octbr, 
Vortrab  der  Missvergiiiij^lcn  von  Iväsrnarkt  Iier, 
und  Tages  darauf  iJire  liauplinacht  von  Garg 
über  den  GaJgenberg  vor  Leiit^chau;  so  lange 
liaüen  sie,  der  Einheit  im  AYolItn,  Enlv/erieu 
und  Ausführen  erniangchid ,  ihrem  nicht  min- 
der langsamen  Feinde  Zeit  gelassen,  zu.  ihrem 
Verderben  sich  zu  riisien  und  zu  sammeln. 
Tägh'ch  fielen  nun  zwischen  der  ausfallenden 
liesatzung  und  den  Ungern  nichts  entscheidende 
Gefechte  vor;  mit  Slurm  -  und  Belagerungs- 
gerätiischafien  waren  die  Letztern  nicht  ver- 
sehen. Dinstag  Abends  vor  Lucae  brachte ^7.  Ocibr, 
Pelroczy  ans  dem  Liptoer  Granzdorfe  Csorba 
die  sicheie  Kunde  von  Cob's  Anmarsch  mit 
zahlreichem  Machthau  Ten.  Die  ungrischen  Her- 
ren beschlossen  den  Riickzng  und  Abruf  der 
einzelnen  Geschwader,  welche  noch  ver.-chie- 
dene  Plätze  eingeschlossen  hielten.  Eperies 
ward  ihnen  zum  Sammelplatz  angewiesen.  Um 
Millernacht  wurde  das  Lager  bey  Garg  ange- 
zündet und  der  Rückmarsch  angelrelen;  am 
ersten  Tage  bis  in  das  Dorf  Vilez  an  den 
Gränzen  der  Säroser  Gespanschaft,  am  zwey- 
len  bis  nach  Eperies;  wobey  die  Hauptleute 
weniger  auf  des  Vaterlandes  Rettung,  als  auf 
sichere  Fortschaffung  und  Bergung  ihrer,  in 
Klöstern,  katholischen  Kirchen  und  Edelhöfen 
erbeutelen  Schätze  bedacht  waren:  einige  hat- 
ten, zehn  bis  zwanzig  und  mehrere  Wagen 
damit  befrachtet,  unterzubringen.  Der  furcht- 
bare Wolf  Friedrich  Cob  von  Neuding 
mit  sechs  tausend,  Diepenthal  mit  zwey 
tausend  deutschen  Söldnern,  und  Paul  Esz- 
terhäzy  mit  tausend  Croaten  waren  nur  Ei- 
nen   Tagcmarsch    hinter    den   Ungern.      Nach 
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iä!.  O>'tbr,(^or  Einnalime  Zebens  rückte  Cob  vor  Epe- 
ries;  dort  kam  es  zwischen  den  Seinigen  und 
den  Ungern  zu  einzelnen  Gel'eeliten ,  in  wel- 
chen  der    Verlust    überall    die  Deulsclicn    traf, 

23.24, Ocfc.und  als  endlich  Cob  die  Stadt  berenncn  liess, 
zogen  sich  die  Ungern  zurück,  um  die  Deut- 
schen bis  unler  die  IMauern  zu  locken.  Dort 
war  das  schv.ere  Geschütz  aufgej)Ilanzt,  und 
das  donnernde  Spiel  derselben  streckte  die  erste 
Reihe  der  Anlaufenden  zu  Boden;  die  Zu- 
rückeilenden Avurdcn  von  der  ausfallenden  acht 
hundert  Mann  starken  Besatzung  umgangen 
und  zwischen  zwey  Feuer  genommen,  worauf 
der  gesammte  Heerhaufen  der  Deutschen  die 
Flucht  ergriff;  unvei folgt  von  den  Ungern, 
welche  nun  in  arger  Verblendung,  auf  Mat- 
thias Szuhay's  Antrag,  die  Eperieser  im 
Stiche  lassend,  drey  Meilen  weiter  nach  Ki- 
rälynep  hjnab  zogen,  wo  Szuhay,  der  Ka- 
scliau  bis  jetzt  eingeschlossen  hatte,  zu  ihnen 
6tie8s, 

Inzwischen  hatte  Cob  seine  Scharen  wie- 
der gesammelt  und  bey  Sanios  geordnet.  Dort 
vereinigte  sieh  mit  ihm  auch  Paris  von 
Spant  kau,  welcher  nach  Szuhay's  unbeson- 
nenem Abzug  mit  dem  grösslen  Theile  der  Be- 
satzung und  einigen  Feldstücken  ausgezogen 
25.  Oct&r.'^'^'ar.  Mit'woch  vor  Simon  und  Judä  führte 
Cob  seine  Heermacht  in  Schlachtordnung  ^e- 
gegen  Kiralyncp.  Die  Ungern  hatten  sich  be- 
reits zwey  Äleilen  weiter  bey  Györke  gelagert. 
Auch  daiiin  folgte  ihnen  Cob.  Drey  Kano- 
nenschüs'^e  verkündigten  seine  Ankunft  und  die 
Einladung  zur  Schlacht;  auf  gleiche  Weise 
meldeten    die  Ungern  ihre  Bereitschaft.     Doch 
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unthätig  standen  den  folgenden  Tag  und  die  25.  Octbr. 
Ndclit  über  beyde  Heere  ;;egen  einancier  sclilag- 
ft-rlig  unter  V\  äffen.  Dadurch  erhielt  Ste- 
phan Barkoczy,  Feldliauptniann  unter  Cob, 
Zeit,  die  Heiducken,  der  Missvergnügttn  vor- 
ziigh'che  Starke,  durch  geheime  Bothschaft  zum  - 
Verraihe  zu  ge^vinnen,  wofür  sie  Cob  durch 
Barkoczy's  \'ermiüelung  der  Verzeihung 
iin<l  Belohnung  uikundlidi  versichert  liatle. 
Und  nachdem  sich  Freytag  des  Morgens  der 27.  Octbr, 
Schlachtsiurm  erhoben  halte,  warfen  die  Hei- 
ducken reihenweise  Fahnen  und  Waffen  von 
sich,  liefen  zu  den  Deutschen  über,  der  Ruf: 
Vervaih!  jfgte  die  Haufen  der  Missvergnüglcn 
in  die  Flucht.  Nur  die  Zemplener  iiolten  und 
gegui  tausend  Älann  Fussvolk,  in  einiger  Ent- 
fernung von  \\\rt\\  WaflVngefihrlcn  und  noch 
unkundig  ihrer  Flucht,  hielten  Stand,  kämpf- 
ten unrl  vollendeten  im  Tode.  Paul  Esz- 
t  e  r  h  ä  z  y  und  Stephan  Barkoczy  verfolg- 
ten die  flüchtige  Reiterey  acht  Meilen  weit  bis 
an  die  Theiss.  Die  kleine  Anzahl  der  einge- 
brachten Gefangenen  liess  der  Neudinger 
Cob    spiessen  ^). 

Die  Häupter  der  Missvergnügfcn  setzten 
sirh  Jiiit;  d<-m  Reste  ihrer  Rotttn  in  den  Hei- 
duckenstädten, wo  sie  die  Nolli wendigkeit  ei- 
nes einzii;en  Lenkers  des  Ganzen  endlich  an- 
erkenntnd,  Stephan  Petroczy  zu  ihrem  be- 
vollmächtigten überbefehlsliaber  erwählten,  und 
ihn    an    der   Spitze    sechzig    edler    Landherren 


ß)  Joann.    Bethlen.   1.    c.    P.    IL    p.   310— S22.    Chron. 
Leutsehov,   ap.  Wag  u er.   P.  II.  p.  S7.  33. 


—      2Ö^.      — • 

an  den  Grossvezier,  um  dessen  Beysfand  zu 
erflehen,  abordneten.  Paul  Szepessy  ging 
voraus,  die  Ankunft  der  feyerlichen  Gesandt- 
ßcliaft  anzumelden.  Zu  Weissenburg  erhielt  er 
von  Apaffy,  den  bey  der  Pforte  wohlbekann- 
ten Dolnielsrher  Georg  Brenkovics  zum 
im  JD*cZ»r. Begleiter.  Einige  Tage  darauf  kam  des  Fürs- 
ten Staatsboihe  Balthasar  Matskasy  von 
Wien  zurück;  der  Graner  Erzbischof  Sze- 
leptsenjM',  der  Reichskanzler  T  h  o  m  aa 
Pälffy,  Graf  Rothai,  und  der  Judex  Curia 
Adam  F  o  r  g  a  c s  halten  ihn  eidlich  verpilich- 
let,  im  Nalunen  des  Königs  seinem  Sender  zu 
verkündigen,  er  würde  in  Jahr  und  Tag  nicht 
mehr  Fürst  seyn,  wenn  er  fortführe,  die  Re- 
bellen zu  begünstigen,  oder  auch  nur  in  sei- 
nem Lande  zu  dulden.  Als  hernach  Petroc- 
zy  in  Weissenburg  eingezogen  war,  liess  ihn 
Apaff y,  dem  Wiener  Hof  zu  Gefallen,  in 
Verhaft  setzen  *). 

Dort  glaubten  jetzt  die  kühnen  Verweser 
der  königlichen  Gewalt,  Fürst  Lobkowitz, 
Fürst  G  o  n  z  a  g  a ,  Reichsgraf  Johann  Hart- 
wig von  Nostitz  und  Graf  Rothai  nichts 
Gewissers,  als  dass  mit  der  Niederlage  der  Miss- 
vergnügten bey  G3''örke  auch  aller  Nationalsinn 
der  Ungern  erstorben  sey;  nun,  meinten  sie, 
sey  der  günstigste  Zeitpunct  da,  die  ungrisclie 
Grundverfassnng  völlig  umznstossen,  das  Pala- 
tinat,  die  croatische  Banalwürde,  und  alle 
standschaftliche  Theilnahme  an  der  Reichs- 
verwaltung   für   aufgehoben    zu    erklären,   dem 


c)  Joann.  B  etblen.   1.  c.  p.  £C9  sqq. 
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Könige  die  unuiTiscIiränkteste  Gewalt  über  Per- 
sonen, Rcclile  undEigenthum  beyzumessen,  ei- 
nen Ausländer  zum  Gubernator  mit  königlicher 
Vollmacht  zu  ernennen,  alle  Staatsämter  mit 
Ausländern,  und  alle  IVIagisIratsstellen  in  den 
königlichen  Freystäd(cn,  nacli  willkürlicher 
Absetzung  der  evangelischen  Ungern,  mit  ka- 
tliolischen  Deutschen  zu  besetzen.  Nur  zum 
Scheine  verlangten  sie  noch  von  dem  Graner 
Erzbischof  und  königlichen  Statthalter  Sze- 
leptsenyi  ein  Guiachten,  aufweiche  Art  und 
Weise  der  Machlumfang  des  einzusetzenden 
Gubernators,  unbeschadet  der  Würde  und  der 
Vorrechte  des  Graner  Erzbischofs  zu  beslim- 
men.  scy. 

In  kräftiger,  frej^müthiger  Denkschrift  be. 
wies  der  beherzte  Greis,  dass  die  Einführung 
der  neuen  Würde  seine  Ehre  und  seine  Vor- 
rechte verletze  ,  das  ungrische  Gemeinwesen  in 
«einer  Grundlage  zerstöre,  der  Rechtschaffen- 
lieit  des  Königs  widerstreite.  Er  liabe  sich 
durch  sein  lelzles  Verfahren  gegen  die  evan- 
gelischen Gemeinen  eine  Älenge  Feinde  und 
Verleumder  zugezogen;  es  werde  allgemeiu 
gesagt  und  geglaubt  w^erden,  der  jüngst  erlas- 
sene königliche  Rrief,  seine  Verdienste,  seine 
erprobte  Treue  und  Rechtschaffenheit  bezeu- 
gend, sey  von  ihm  nur  ersclilichen;  er  se)''  ei- 
ner schweren  V^ergehung  wegen  der  Statthai-* 
terschaft  entlassen  worden.  Nicht  ohne  zu  er- 
röthen  werde  er  forthin  gedenken  des  alten 
Sprichwortes  der  Ungern,  derjenige  sey  dc3 
Lebens  nicht  mehr  würdig,  Avelcher  die  Ab- 
setzung von  seinem  Staatsarate  verschuldet  hat. 
In  dem  Kerzen   aller  Ungera  lebe   noch    das 
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Andenken  der  Szalkanyi,  Vardey,  01a- 
]iy,  Vranczy,  Kutasy,  Forgdcs,  Bor-^ 
nemisza  und  Rädeczky;  sie  Alle  waren 
Statthalter  bis  an  ilu'  Ende;  Kein«  r  derselben 
war  dieser  Würde  entselzt  worden;  und  an 
ihm  sollte  gegen  die  hergt-braclite,  fast  gesetz- 
lich gewordene  Gewohnheit,  unter  der  öster- 
reichischen Herrschaft,  das  erste  Beyspicl  auf- 
gestellt werden,  dass  selbst  vier  und  dreyssig- 
jihrige  Diensllreue  und  mannichfaltige  Auf- 
opfeiungen  vor  unverschuldeter  Zurücksetzung 
nicht  mehr  schülztn  können?  Leumund,  Treue 
und  Auge  veitragen  keinen  Scherz."  — 

„Sey  es  aber  auch,  dass  der  Erzbischof 
und  Primas  des  Reiches  beseitiget,  das  Anden- 
ken seiner  Verdienste  ausgelöschet,  seine  Rechte 
verletzt,  sein  gtiter  Nähme  der  Belleckung  des 
Argwohnes  Preis  gegeben  v/erden  müsse;  so 
diirftn  doch  die  Freyheilen  der  Reichsslände 
nicht,  beschnitten,  und  die  Grundgesetze  des 
Keiehes  nicht  mit  Füssen  getreten  Averden. 
]5eydes  geschieht,  wenn  der  zur  Berathung  ge- 
brachte AnscJdag  der  Minister  ausgeführt  wird. 
Der  König  habe  sich  zur  Beobachtung  der 
Reiclisgesetze  feyerlich  und  eidlich  verpflichtet, 
diess  fordere  von  ihm  auch  der  Eid  fler  un- 
grischen  Stände,  welche  den  Königen  nur  un- 
ter der  Bedingung  Gehorsam  schwören,  dass 
auch  die  Könige  den  Gesetzen  gehorchen. 
Falsch  sey  das  Vorgeben  einiger  Hofleute,  der 
Besieger  und  llaeher  des  Aufruhr's  könne  mit 
den  Ungern  nach  Willkür  verfahren.  Die 
Meuferey  war  das  Verbrechen  Weniger;  die 
ungrischen  Völker  seyen  in  unwandelbarer 
Treue  behanel;  da  sie  wider  den  König  nicht 
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aufgestanden  sind,  können  sie  "sveder  filr  Re- 
siegte gehalten,  noch  als  ScluiMlose  bestraft 
Verden.  \^  äre  der  TJiron  erledigt,  oder  der 
König  minderjährig,  so  niöchle  ein  Guberna- 
tor  nölliig  S(-yn,  und  in  solchem  Falle  würde 
den  Reichsgesetzen  gemäss,  die  recJitsgültige 
Verordnung  desselben  lediglich  den  Ständen 
auf    dem   Landtage    gebühren.'-  — 

„Er  habe  sich  um  die  Sfalthalterwürde 
nicht  beAvorben,  keine  Vorlheile  daraus  gezo- 
gen, die  Erfüllung  ihrer  Pflichten  habe  ihm 
nur  Überdruss,  Feindschaft,  Hass  eingebracht, 
und  seine  Kiäfte  aufgerieben.  Jetzt  sey  es 
ihm  lediglich  darum  zu  thun,  dass  sein  in 
Staatsdieiisien  grau  gewordenes  Haupt  nicht 
befleckt  und  nicht  gesagt  werde:  Szeieptse- 
nyi  habe  der  Treue  ermangeln  lassen;  man 
kann  der  Geschäfle  Verwaltung  nicht  njehr 
sicher  ihm  anvertrauen.  Der  Bau  Niklas 
Erdody,  bey  unwandelbar  bewährter  Amts- 
treue; alle  übrigen  Ungern  und  Croalen  mit 
fesler  Anhänglichkeit  an  den  König,  trauern 
und  seufzen  mit  Recht,  dass  man  sie  auf  un- 
gerechten Verdacht  gleich  Aufrührern  behan- 
delt. Auch  der  Reichs -Primas  der  Statt  hal- 
terwiirde  willkürlich  entsetzt,  soll  dem  Spotte 
ben.jchbarter  Nationen  bloss  gestellt  werden, 
nachdem  er  bis  in  sein  zwey  und  achtzigstes 
Jahr  dem  Flaust  Österreich  seine  unerschütter- 
liche Treue  erprobet  hatte.  Möge  man  doch 
riihts  ohne  Berathung  mit  den  .Ständen  ver- 
fügen ;  denn  schon  sehe  er  Eräugnisse  vorher, 
von  welchen  man  zu  spät  sagen  werde:  das 
hätten    wir  nicht   geglaubt'*  ^)! 

a)  Wonliclier    Auszug    vollständig    bey   Kazy.  Lib.  X. 


Nicht  den  Ministern,  sondern  unmittelbar 
dem  Könige  überreichte  der  ehrwürdige  Greis 
seine  Denkschrifl  j  allein  wahrscheinlich  über- 
gab sie  Leopold  ungeiesen  zur  Berichterstat- 
tung dem  Saganer,  dessen  Entwürfe  Unter- 
drückung desselben  heischten.  Da  ihrer  nicht 
geachtet  wurde,  so  kam  Szeleptse'nyi  sei- 
ner gewissen  Entlassung  zuvor  durch  Ireywil- 
lige  Abdankung,  welclie  auf  das  Bereitwilligste 
angenommen  wurde,  und  wofür  man  ihn  durch 
erneuerte  Vollmaclit  zur  Verfolgung  der  evan- 
gelischen Confessionsgenossen  berechtigte  und 
anfeuerte.  Die  verschmitztesten  E.änke  hätten 
den  bürgerlichen  Krieg  nicht  gewisser  als  diese 
schlecht  berechneten,  Verkennung  der  Zeiten, 
Menschen  und  Völker  verralhenden  Massregeln 

J.  C.  1673. des  Wiener  Ministeriums  herbey  führen  können. 
17.  Febr.  Am  Montage  nach  Matlhiä  vollzog  der  König 
das  Diplom*),  wodurch  Ksrr  Johann  Cas- 
par von  Ampringen,  des  deutschen  Ordens 
Heermeister,  tapferer  Krier^er,  rauher,  stren- 
ger Mann,  zum  bevollmächiigten  Gubernator 
für  Ungarn  und  die  dazu  gehörigen  Provinzen 
ernannt  wurde:  und  Ungarns  tief  gekränkte 
Prälaten,  Magnaten,  Landherren,  Gespanschaf- 
ten und  Städte  maclilen  durch  ihre  standhafte 
Treue  gpgen  den  König,  durch  ihre  hochher- 
zige Geduld,  durch  ihr  kluges  Harren  der 
Erlösung  in  besserer  Zeit,  nur  die  Unklugheit 
und  Ungerechtigkeit,  womit  ihnen  begegnet 
wurde,  aufiali'ender. 

Eudt  Jan.  Untcrdes'^en    hatten     die     Missvergnügfen, 

eines  kriegskundigen  Heerführers  entbehrend, — 


a)  Et  »teilt  bey  Kazj-.  Lib.  X.  p.  24?. 
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Stephan  Petr6czy  sass  noch  in  Weissen** 
bürg  gefangen,  —  eine  zweyte  Niederlage  bey 
Nyir-Beltek  in  der  Szaboltser  (^espanschaft 
erlitten,  doch  die  Flüchtigen,  und  deren  An- 
zahl war  die  grösste,  fanden  bey  dem  Pascha 
Ton  Grosswardein ,  auf  des  Gros3veziers  ge- 
heimen Befehl,  günslige  Aufnahme,  Winter- 
quartiere und  unentgeldliche  Verpflegung  im 
Grosswardeiner  Gebieth.  Bey  allen  öffentli- 
chen Verhandlungen  hatte  Achmed  Kiupri- 
li,  Österreichs  llesidenten  scheuend,  Äpaf- 
fy's  Staatsboihen  und  die  Gesandten  der  Miss- 
vergnügten  znr  Ruhe  und  pünctlicher  Beobach- 
tung des  Vasvarer  Friedens  verwiesen ;  heimlich 
aber  sämmtiichen  Paschen  in  Ungarn  liluge 
Begünstigung  der  Unzufriedenen  anbefohlen. 
Fiben  so  zweydentig  hatte  er  sich  gegen  Paul 
Szepesy  betragen,  durch  mehrere  Wochen 
ihm  Gehör  verweigert,  endlich  abgewiesen  mit 
dem  Bescheid,  dass  weder  er  noch  der  Sultan 
mit  der  schltcjiten  Sache  der  ungrischen  An- 
führer sich  befassen  wolle.  Aber  in  der  Nacht 
vor  seiner  Abreise  wurde  er  von  dem  Tsausch- 
Pascha  in  des  Grossveziers  Zelt  abgehohlt  und 
unter  dem  Siegel  unverbrüchlicher  Verschwie- 
genheit eröflhele  ihm  Kiuprili:  Man  habe 
bisher  nur  zum  Scheine  so  streng  auf  den 
Vasvarer  Frieden  gehalten,  um  den  Wiener 
Hof  in  täuschender  Sicherheit  zu  erhalten ,  bis 
der  Krieg  mit  Pohlen  geendiget  sey.  Jetzt 
aber,  nachdem  das  Waffenglück  der  Osmanen 
die  Pohlen  zur  Annahme  des  schimpflichen(i7,  Osthr 
Friedens  gezwungen  habe,  sey  der  Grossherr  1672^) 
entschlossen,  den  deutschen  Kaiser  unerwartet 
mit  seiner  ganzen  Macht  zu  überfallen;  die 
Ungern  von  dem  Joche  der  Deutschen  zu  be- 
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freyen,  und  unter  seinem  Scliutze  sie  j'n  den 
vollcii  Geniiss  ihrer  Rechte  und  Freyheiten 
Avieder  einzusetzen.  Die  un<^rischen  Älagnaten 
sollen  daher  ehestens  aus  iJu'cm  Mittel  einen 
Bothschafter  an  die  Pforte  senden,  einen  ein- 
stimmig von  ihnen  für  ■würdig  geachteten 
Mann,  welchen  der  Grossherr  zum  König  von 
Ungarn  ernennen  und  ihm  die  JVIajestälsinsig- 
nien   überreichen   werde. 

Vorsichtig  erwiederte  Szepesy:  für  die 
Verscliwiegf-nheit  des  Geheimnisses  wolle  er 
sicli  verbürgen,  nur  dem  Fürsten  A])affy, 
edelmüthigem  Wohlthäter  und  Beschützer  der 
bedrängten  Ungern,  könne  es  ohne  entehrende 
Unredlichkeit  und  Undankbarkeit  niclit  vor- 
enthalten werden.  Die  verlangte  Gesandtsclialt 
werde  ungesäumt  sich  einstellen ,  doch  Keiner 
aus  ihrem  Mittel  werde  die  grossherrliche  Er- 
nennung zum  Könige  annehmen  dürfen;  denn 
da  die  ungrische  Nationalfreyheil  vorzüglich 
in  dem  Wahlrechte  der  Stände  bestehe,  so 
könne  der  Hochsinn  der  Ungern  keinen  von 
fremder  Macht  gesetzten  König  et  tragen.  Ei- 
Jnf. rd är z. ni ge  Tag^e  nach  Szepesy's  Rückkunft  in  Sie- 
benbürgen wurden  mit  ihm  die  Herren  Nik- 
las  Foi'gacs,  Gabriel  Kende,  Caspar 
Petsy,  Ladislaw  Kubinyi-  und  von  Sei- 
ten des  Fürsten  ,  Ladislaw  S  z  e  k  e  1  y  an  die 
Pforte  abgeordnet:  Jene,  um  unter  gewi'-sen 
Bedingungen  Ungarn  der  Schulzherrliclikeit 
des  Sultans  zu  unterwerfen;  dieser,  um  seinen 
Sender  in  der  Gunst  des  Grossveziers  zu  be- 
festigen. 

Allein  zu  grosisem  Leidwesen  der  Missver- 
gnügten und  zum  Glücke  des  Wiener  Hofes 
halten    inzwischen    plötzlich     veränderte    Um- 
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slände     alle     HofTnung     der     erstem     erstickt. 
IJurcli    des   Kronfeldherrn    Johann    Sobies- 
ki's    Betriebsamkeit    war  von    den    Polilen    der 
schimpfliche  Budziaker  Frieden  mit  der  Pforte 
■wieder     auf^ekiindiget     und     der     Grossvezicr 
zu    neuem    Heerzuge    nach    Fohlen    aufgereitzt 
worden.       Jetzt    erhielten    die    Gesandten    der 
Ungern    Befehl,     sich    in    einem    Dorfe    ausser- 
halb Hadiianopel  verborgen  zuhalten;  um   d\e r/IitteApr. 
WacJisamkeit    des     österreichi^^chen    Residenten 
zu   hintergehen.     Erst    nach   sieben  und   dreys- 
sig   Tagen  Less  Kiuprili    drey  von  den  Her- 
ren,   Niklas    Forgacs,     Gabriel     Ken  de 
und    Paul    Szepesy    mit    dem     Dolmelscher 
Georg    ßrenkovics     gegen    Mitternacht    in 
einem    abgelegenen    Garlen    heimlich    vor   sich 
kommen,   und  ermalmete  sie,    den  Mulh  nicht 
zu    verlieren,     denn    fest    sey    es    beschlossen, 
nach  kurzem   Kriege  mit  den  Pohlen  den  Kai- 
ser   mit   ganzer  Macht    der  Pforte    zu  überfal- 
len,  und    die    Ungern    in    Freyheit    zu    setzen. 
Dazu,    meinte    Szepesy,    würden  schon  zehn 
tausend  Mann   hinreichen.   —     „Auch    zwanzig 
tausend,     versetzte    der     Grossvezier,     würden 
wir  Euch  sogleich  uiitgeben,  wären  wir  weni- 
ger   mit  der  \\'andelharkeit    des  Waffenglückes 
und  mit    den  Kraftquellen    des  deutschen  Kai- 
sers bekannt.  A\  ir  wollen  nichts  auf  das  Spiel 
setzen,    wo    wir     des    Gewinnes    nicht    gewiss 
sind.     Duldet  die  kurze  Zeit  noch,  wir  werden 
mit    den     zerrütteten    Pohlen    bald    vollenden; 
bis    dahin    lasset    die   Kraft   und  den  Muth   der 
Eurigen  nicht  erschlaffen.    Bauet  fest  auf  mein 
Wort  und  rechnet  zuversichtlich  auf  Erfülhmg 
desselben  im  günstigen  Zeitpuncte;    wesswegen 
es   auch  keiner  weitern   Scudung  mehr  zu  mir 
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bedarf,    damit  rAcht    elwa   Cc?    osferreichlscha 
Resident  unser   Geheimniss   erratlie." 

Dennoch    wurde    er    bald   darauf    "wieder 
jiflf.  J'uZ.Ton    dem  Fürsten    beschickt.     Von  diesem  und 
von  den  Missvergnügten  brachte  Georg  Thiir- 
zay    dringende    Vorstellungen    von    der   Noih- 
wendigkeit     unverzüglichen    Waffenbeys  t  anales- 
weil  ihnen,   wie    sie   vorgaben,   von    dem  Kö- 
nige unter   der  Bedingung    die   Waffen  nieder- 
zulegen,   Verzeihung    angebollien    sey,  und  sio 
nicht  mehr    vermögend    wären,    den    Sold     fdr 
ihr  WaflVnvoik  aufzubringen.     In  der  Antv/crJ 
an  Apalfy    beharrte  der  Grossvezier  bey  csi- 
ner    bisher    geführten    Sprache,    der   Grossherr 
werde    den    festgeschlossenen    Frieden    mit  dem. 
Kaiser  nicht  brechen;  die  Ungern  haben  daher 
von     der    hohen     PlbrJe    weder     Gutes     nocxi 
Schlimmes  zu  erwarten:  und  den  Missvergniig- 
ten  verwies  er  die  unnülze  Sendung;    sie  soll- 
ten   sich    an    die    einmahl    bestimmt    gegebene 
Entscheidung    halten,    sie   stehe    unveranderlicli 
und    die  hohe    Pforte    sey  gewohnt,   ihre  Ver- 
heissung  zu  rechter  Zeit  püncllich  zu  erfülleic. 
Allein  diese  rechte  Zeit  kam  nicht  sobald,  denn 
10.  Kotvr.am     Freytage    vor    Martini    lieferte    der   Held 
Johann   Sobieski    bey  Choczim    dem  Sultan 
Mohammed,    der    ohne  Kiuprili,    in  Per- 
son zu  Felde  gezogen  war,  und  seinem  £e,;a3- 
kier  Husseyn  Pascha    eine    Schlacht,    in    de- 
ren vierzehnstiindiger    Wutli    acht  tausend  Ja- 
nitscharen  und    zwölf  tausend  andere   Känipfer 
nieder   gehauen   wurden;    und    erst    nach    drjy 
Jahren  endigte  der  Zuravnoer  Frieden  den  Krieg. 

Unterdessen   hatte   den  Feldobersten    G  oh 
d^e    hnst    angewandelt..     <;!ie     MissvergüL'/j^ea, 
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welche  aus  der  Biliarer  Gespanschaft  unter 
Schutz  und  Wafft-nbeystand  des  ürovsswardei- 
ncr  Pascha's  mehrere  glückliche  Streifziige  in 
das  königliche  Gebieth  unternommen  hatten, 
plölzlitli  zu  iiberfailen  und  zu  vertilfjen.  DazAiim  Jpril. 
bolh  er  aus  den  meisten  Festungen  Ober- Un- 
garns  die  deutschen  liesalzungen  auf,  setzte 
bis  zu  ihrer  Ankunft  mit  einigen  Legionen, 
ganz  im  Verborgenen,  wie  er  Avälinte,  über 
die  Theiss  und  wollte  sich  mit  Anzündung  der 
Stadt  Dcbrecze'n  ankündigenj  aber  sein  Vor- 
haben ward  verratiien,  und  indem  er  schon 
nahe  bey  Källo  stand,  kam  ihm  die  Nach- 
richt, dass  ihm  ein  wohlgerüslefes  Heer  Tür- 
ken und  Ungern  in  Eilmarsch  über  Gesztcred 
euti^egen  zi^he.  7\uf  ihrer  Seite  war  die  Über- 
macht an  Zahl  und  an  Muth;  denn  eiligst  ver- 
legte er  sein  Fussvolk^  als  untauglich  zu. 
schnellem  Laufen,  in  den  Marktiiecken  und 
auf  die  Burg  Källo,  er  selbst,  ohne  einen  Feind 
gesehen  zu  haben,  lliichtete  sicdi  mit  der  Rei- 
t^rcy  über  die  TJieiss  zurück.  Seinem  Auf- 
gcbothe  folgend,  aber  unkundig  seiner  FJucht, 
kam  gleicli  darauf  die  zahlreiche  Besatzung 
von  ünod,  Deutf^che  und  Ungern,  lauter  be- 
währte, dienstgeiibfo  Krieger  vor  Kallo  an, 
und  wagten  den  blutigen  Kampf,  für  die  Meis- 
ten den  letzten;  die  Wenigen,  welche  dem 
Tode   entrannen,    waren   schwer    verwundet  *). 

Da  die  ausländischen  Verweser  der  könig- 
lichen Gewalt  in  dem  "Wiener  Cabiuett  und 
den  Festungen  Ungarns,   weder  Klugheit  noch 


ß)  Joann.  Bethlen.    1.  c.    P.  11.  p.  347  —  403. 
IX.    Theil.  i6 
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Kräfte  genug  hatten,  die  Mi-svergniigten  ent- 
AVfder  zur  Pili<;ht  zurii(  k  zu  l'üiircn,  oder  aus- 
zurotten, so  diente  alles,  was  sie,  Yon  den  Fra- 
]a*en  eifrig'^t  unter.stützi,  wagten,  nur  dazu, 
ihrer  Absicht  gerade  zuwider,  die  ZahS,  die 
Erbitterung  und  die  KrafLe  der  iMissver^nüg- 
ten  zu  vermeinen.  Der  (iuhernalor  von  Am-^ 
p ringen  Hess  unerschwingliche  Steuern  und 
ausgeschriebene  Lieferungen  zur  Verpllegung 
des  Kriegsvülkes,  ebe-n  so  die  neu  einoduhrte 
Abgabe  von  aileni  Verbrauch  der  Ndhrungs- 
mittel,  von  dem  Adel  in  dci\  Gespanscliafl(  n  mit 
bewaffneter  (jewalt  eintreiben  ^).  J.)ie  Ober- 
befehlshaber Wolf  C o  b  von  N  e  u  d i  n g,  Pa- 
ris von  Spantkau,  Carl  Strassoldo, 
Anton  Caraffo,  Hessen  auf  die  Missvergnüg- 
ten oder  des  Missvergnügens  Verdächtigen,  Jagd 
machen,  und  die  Eingebrachten  reihenweise 
spiessen^);  verkauften  Fristung  des  kümmerli- 
chen Lebens,  oder  dürftige  Nutzniessung  des 
Eigenthun^es  für  beträclilliche  (leldsummcn, 
oder  für  eine  gute  Anzahl  Fasser  Tokajer  Aus- 
bruches, und  zwangen  zu  de-m  Kaufe  durch 
Androliung  des  Spiessens  ^).  Die  Biscliöfe  Sze— 
leptsenyi,  Szecsenyi,  Kolonics  und  der 
Zipser  Kanmierpräses,  Giaf  Volkra,  zogen 
mit  Jesuiten  und  Dragonerliaufen  im  Lande 
herum;  jene,  um  den  Evangelisclien  die  Kir- 
chen wegzunehmen,  die  Pr^^diger  zu  verjagen, 
und  sich  das  zweydeutige  Verdienst  erzwun- 
gener, grössten  Theils  gehäucheller   Uekehrun- 


a)  Szirmnj  Noiit.  lilst.  Conntat.  Zemplcn.  p.  ?3o.  ?.S9. 
h)  S/. iimay.  1  c  p.  >Jl7.  thron.  Lputsch.  np.  Wa£jiier 
Analect.  Scep.  P.  II.  p  oo.  c)  Ll„yspiele  bey  Szirmay 
Koiit,  topogr.  comit.  ZenipIJu,  p.   HG.  i-i7. 
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gen  zu  df'm  jesuitischen  Katholicismus  zu  er- 
werben:  dieser,  um  die  evangelischen  Stadt- 
magis'rate  zu  Käsiiiark,  LeutscJjau,  Barifeld, 
Zeben,  Eperics  abzudanken  und  katholische 
einzusetzen;  die  Bürger  überall  zu  entwaffnen, 
und  allen  Kriegsvorralh  aus  den  Städten  nach 
Schleifung  ilirer  Mauern    wegzuführen  «). 

Hierauf  wurden  die  Prediger  aus  den  Ge- 
span^chaften  Szohl,  Thurocz  und  Lipto  nach 
Presburg  zum  Montage  nach  Matthäi  vorgela-25.  Sept. 
den.  Es  erschienen  ihrer  zwey  und  dreyssig, 
ihre  Richter  waren:  Sz  eleptse'nyi,  Szecse- 
nyi,  Kolonics  mit  noch  zwey  Bischöfen  und 
drey  Priestern  ;  der  Judex  Curiae,  Adam  For- 
gacs,  mit  zehn  weltlichen  Herren,  alle  katho- 
lischer Confession.  Der  Ankläger  war  Nik- 
las  Majlath,  königlicher  Fiscal;  das  uner- 
wnesene  und  unerweisliche  Verbrechen  der  Be- 
klagten, Stiftung  des  Aufruhres  oder  Verwicke- 
lung in  denselben;  und  das,  wahrscheinlicher 
aul  Mehrern  wirklich  haftende,  Lästerung  des 
katholischen  Lehrbegriffs  und  Cultus,  unaus- 
bleiblich.e  Wirkung  des  fanatischen  Secfengeis- 
tes,  wo  er  die  ^Stf-lle  echter  Religiosität  ver- 
tritt. Vertheidigung  gegen  das  erstcre  wurde 
nicht  gestattet,  weil  der  Ankläger  auf  keine 
Beweisführung  sich  einliess;  gegen  das  letztere 
war  sie  unnütz,  weil  theils  ölfentliche  Schrif- 
ten, theils  Au3züi;e  aus  Predigten,  die  Schnld 
beurkundeten.  Anstatt  aller  gerichtlichen  \\'<it- 
läufiigkeiten  wurden  ihnen  drey  Aufsätze    vor- 


a)  Joaiin.  Korneli.  1.  c.  Tom.  IL  p.  349.  Sv').  Wn^;- 
ner  Anal.  Sccp.  P.  JI.  p.  SA.  V.  III.  p.  ii7.  Ribinji  l\ic' 
nioiab.  Aug.   Oonf.    P.  II.  p.  21. 
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gelegt,  und  ilmen  die  Walil  überlassen,  Einen 
derselben  zu  unterschreiben.  Jeder  enlliielt 
das  Bekeuniniss,  dass  die  Unterzeichnelen  des 
Verbrechens  lieleidigter  Majestät  angeklagt, 
darüber  den  Reichsgt'setzcn  gemäss  yeiliört , 
durch  eigeues  Geständuijs  iiberlührt  wordtn 
seyen ,  und  vor  liekanuhnachnng  des  Eiidiir- 
Ihejles  um  Gnade  gebelhcn  Jiaben.  Dafür  ver- 
pflichteten sich  die  Unl.erzeichnctcn  in  dem  ei- 
nen Aufsätze  zur  kaLliolisclien  Confession  iiber- 
zugelien,  und  dazu  enischloss  sich  nur  der 
Einzige,  Matthäi  Suhajda;  in  dem  ani.'ern, 
innerlialb  vier  Wochen  mit  jliren  FamiJiin 
aus  dem  Lande  zu  ziehen,  und  nie  ui(dcr 
zurück  zu  kehren;  in  dem  dritten,  dem  Predi- 
geramte,  dessen  sie  sieli  wider  den  König  und 
die  ölTcnlliche  Ruhe  des  Reiches  gtinissbiaiieJit 
liättcn,  zu  entsagen;  sich  nie  wieder  nnt  der 
Seelenpllege,  niclit  heinilich,  nicht  ölTentüch, 
zu  befassen;  sondern  als  Privatleute  im  Lande 
ausser  aller  geheimen  Vcrbinrlimg  mit  den 
Feinden  des  Königs  und  der  kathoüsclien  Kir- 
clie  zu  leben.  Die  äusserste  Angst,  in  welciie 
diese  Männer  durcli  mancherh  y  Künste  ver- 
setzt wurden,  brachte  sie  dahin,  dass  sie  den 
einen  odt-r  den  andern  Aufsatz  unterzeiclnn^- 
ten,  und  dadurch  theils  entsetzt,  theils  des 
Landes  verwiesen   wurden  ^), 


a  Georg  Lnnyi  Narratio  liistorica  captivifatls  papis- 
ticae.  s.  1.  puG.  in  4.  p.  13  n.  14.  Eben  sa  wenig  als  sonst 
J>('MHieii  wir  ai'cli  hier  dem  Jesuiten  F  ranz  W  a  g  ii  er 
(llist.  Lcopoidi  M.  irgend  ein  historisches  Gewichc  oder 
Anseilen  ziigesteiien  ;  dtiin  es  l^g  ilini  lihcrall  an  niclits  we- 
niger, als  an  der  VYahiheit.  JJocii  wollten  wir  iim  nicht 
vorsätzlicher  I.ngen  beschndigen;  rinr  icichrgl  nbig  sclirieb 
er  alles   als    Wahrheit   nieder,  w^as  dauiahh    der  Fauaiisaius 
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Im  folgcnrlen  Jalirc  wurden  die  Prediger,/,  C.  1674. 
Scliulle!irer  und  Kirclitndiencr  aus  sieben  an- 
dern (jt-spanscliaften  zum  Montage  nacJi  L.'i-5.  März. 
tare  nudi  Presburg  berufen.  Rieh! er  iiiui  ßt'}'- 
sitzer  vraren  sänmiflich  kaüiolisc]]  ^).  Zur  An- 
klage und  B(  sdiuldigung  der  üngliicklichea 
diente  ein  unlergcscliobener  Brief  des  längst 
verstorbenen  Sit  benbiirgers  Stephan  Vit- 
n  y  e  d  y  j  ein  Bedienter  des  (jrafen  N  i  k  1  a  s 
Bethlen  sollte  ilin  seinem  Herrn  entwendet, 
den  Richlern  überliefert,  und  dafür  tausend 
'jlialer  Belohnung  empfangen  haben.  iMitt\vocli4.  ^;7ri'i-. 
nach  Ouasiniodogeniti  wurden  die  Prediger, 
Fieytag  darauf  die  Schullehrer,  an  der  Zahl  dreys.  Jpril. 
]uinflert,  zum  'l'ode  verdammt  Im  erzbisehöfli- 
chen  Paläste  wurde  ihnen  das  Urtheil  vorgelesen, 
mit  liinzugefiigter  Erklärung,  es  sollten  sicli 
diejenigen,  welclie  im  Lande  bleiben  und  den 
einen  der  vorjaluigcn  Aufsätze  unt<^rschr(Mben , 
zur  Rf  chten;  Andere  aber,  welche  (li(i  Landes- 
verweinmg  mit  Unterzeichnung  des  andern 
Aufsatzes  erwählen  Vvürden,  sollten  sich  zur 
Linken  stellen.  Aliein  nicht  Liner  war  zur 
Unterschrift  jmer  verfänglichen  Aufsät2e  zu 
bewege]!.  Man  vertheilte  sie  also  in  di>'  Fes- 
tungen Bercnts,  Sarvär,  Kapuvär,  Leopoldstadt 
und    Komorn,    wo    sie  in  dumpfige,    unlerirdi- 


seliier  Ordeiisbiüder  zur  Anscli'warzurg  der  Evangelisclien 
entweder  erdichtet,  oder  aus  lliirensageii  erz^hlLt  li.itten; 
getreu  ilirer  Lehre:  Man  diirfe  erlaubrer  Weise  demjenigen, 
dessen  Ansehen  oder  Macht  einem  gefahilicli  werden  k;iiin, 
grobe  Veibreclicn  zu  seinem  Verdeiben  andichten,  um  ihn 
unscliädlicli    zu    niaclien. 

a  Es  ist  grobe  Unvvalirlieit,  "was  Franz  Wapiier  fllist. 
l.i-ipoldi  M.  P.  I  p.  SS7^  bericlitet:  der  Kmiig  li?.be  /u 
dein  br;ondern  Geviclite  einen  Tiieil  Protestauien,  einen 
Theii  Hatholiken  eiiiauut. 
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sehe  Kerker  eingeschlossen  ,  bcy  Hunger, 
Schlägen  und  andern  Misshandlun^^en  die  nie- 
drigsten Arbeiten  verrichten  mussten.  Durch 
die  t {glichen  Qualen  niederge(h'ückl  und  cnL- 
mutht't,  traten  in  Komorn  siebzehn  zu  dem 
kalholischen  Kirchenwesen  über;  die  grössle 
Anzalil  unterscfnieb  tn'Üich  den  einen  der 
Aufsätze,  und  wählte  die  Verbannung,  Die 
Unbiegsamsten  zwanzig  in  Sarvar  und  Kapu- 
vär,  ein  und  vierzig  in  Leopold^tadl,  jede  Un- 
7.  C.  1G75  terschrift    verweif-ernd,    wurden    Dinstag    nach 

1 0       71/7  ^  o  '  c^ 

•  "*  '^'Oculi  des  folgenden  Jahres  aus  ihren  Kerkern 
unter  starker  Bedeckung  und  grausamer  Be- 
handlung nach  Triest  geführt,  wo  sie  Sonn- 
abend vor  Palmsonntage  anlangten.  Dort 
wurden  sie  ihres  wenigen  Geldes,  der  milden 
Gabe  barmherziger  Menschen ,  die  ihnen  be- 
gegnet waren,  beraubt;  die  Barte  ihnin  abge- 
schnitten, entkleidet,  in  Matrosenkleider  ge- 
steckt, so  auf  die  spanischen  Galeeren  gebracht, 
angeschmiedet  und  unter  häufigen  Schlagen 
zum  Rudern  angehalten.  Auf  dieser  mühseli- 
gen Fahrt  wurden  Einige  losgekauft;  Viele  be- 
freyete  der  Tod,  vier  und  dreyssig,  unter  die- 
sen der  vielseitige  Gelehrte  Franz  Foris 
Otrokotsy  von  Rima-Szecs,  verdankten  dem 
lioUändischen  Adiniral  Michael  Adrian 
Ruyter,  und  der  Verwendung  des  Churfürs- 
ten  von  Sachsen  ihre   ßefroyung  ^).     Stephan 


a)  Histor.  Diplomatie,  de  Stat.  Rel.  Evang.  p.  80  sqq. 
Piibinyi  Menior  b.  Aug.  Coiif.  P.  II.  p.  ■h\  sqq.  —  Funda 
Davidis  contra  Goliath,  s.  1.  1676.  p.  11  sqq.  —  Joaiiu. 
Simoiiides  coUegiurn  apostolico  Lutlieraniun.  Witteberg. 
IGTii.  in  4.  —  Georg  Läiiyi  Naraiio  liistoiica  captivitatis 
papislicae  |67().  in  ^t.  Andr.  Sclmial  lineanicnta  ad  II. 
Eccl.  Sect.  111.  Cap.  II.  III.  IV.  V-  p.  IM  — ^U  sqq. 
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Pilarik,  Prediger  in  Modern,  -welcher,  wie 
die  Meisten  seiner  Anitsijriith^r ,  sich  der  tian- 
dcsverweisung  iinferzogen  hatte,  und  abreis<n 
sollte,  bath  "wegen  der  Blalteriikr.inkheit  sei- 
ner Kinder,  dm  Erzbi'^cliof  Ö  zel  ep  t  s  o'ny  i 
um  einige  Wochen  Aufschub  der  Reise:  der 
Erzbi'cliot  beAviliigte  es  freundlicli,  begleitete 
den  bedrängten  Älaiin  bis  an  die  Treppe,  und 
enlliess  ibn  mit  den  V\'ürten:  Dllecte  JUi,  ora 
pro  itie,  et  ego  oraho  pro  te  ^].  Diess  n-acht 
glaublich,  dass  der  ehrwürdige  Greis,  als  Ricli- 
ter,  nur  fremde  iielehle  vollzogen,  und  sein 
Herz  keiuMi  Theil  liatte  an  den  (^rauscinikei- 
\qw^  welciie  von  den  Jesuiten  Niklas  Kel- 
lio,  Johann  Bcnne  und  von  rohr-n  Scher- 
gen an  <\{i\\  Verfolgten  waren  begangen  wurden. 

Wälirend  die  bedauernsAvürdigen  Opfer, 
iheils  von  echt  religiöser  Gesinnung  begeistert, 
theils  von  dem  irreligiösen  Seclengeiste  ver- 
blendet, vor  ihren,  zujn  Theüe  nicht  minder 
gottseligen,  zum  '1  lieile  nicht  minder  spcti;  en- 
den liiihiern  stunden,  und  verurlheilt  gegen 
den  ^^  illen  des  besten  Königs,  von  fanatischer 
Wuth  die  gräulichsten  Misshandlungen  erdul- 
den mussten;  verüble  derselbe  sectirende  Fa- 
natismus in  andern  Gegenden  des  Landes  Ra- 
che, und  verhalf  den  Genossen  der  katholi- 
schen Verfolger  zur  Märtererkrone.  So  ge- 
schah den  katholischen  Pfarrern  Paul  Schle- 
singer in  Miava,  Johann  Ve'k  in  Brezova 
und  Johann  Simonides  in   TuraUika,  zwey 


a)  Klein   NachriuLten    von    dem  Leben  evaue:.   Prediger. 
Tili.  I.    S.  282. 


Q48       — 

Franciscanern  in  Kelskemct,  und  dem  Herrn 
Franz  Sennyei  von  Kis-Sennye;  sie  aiie 
wurden  von  den  Bekennern  (5es  wieder  lier- 
gestellten  Evangidiums  nach  niancherloy  ver- 
iiblem  Frevel  getödiet.  Eben  so  fiel  unter 
schreckliehen  Martern  der  Paidiner  Eretüit 
Georgias  C  s  e  p  e  1  e  n  y  i  ,  Plarrverwescr  in 
/.  C.  rG74.Füzer  und  eifriger  üekeiirer  in  der  Unige^^end, 
2^  May.am  Frohnleichnamsfeste.  Nachdem  ihn  Cal- 
vin's  Anhänoer  lange  genug  gemartert  hatten, 
versetzien  sie  ihm  zu  Szöke,  nicht  weit  von 
Erlau,  den  tödtlichen  Streich  a). 

Unglückh'ch  das  Land,  in  welchem  die 
Duldung  aller  kirchlichen  Formen,  die  des 
Staates  öffentliche  Wohlfahrt  nicht  geßhrden, 
worüber  jedoch  dem  Pricslerthum  kein  Urtheil 
gebiihrel  ,  nicht  als  Grundgesetz  fest  stehet, 
und  von  dem  Regenten  unbeweglich  darüber 
gehalten  wird!  Allein  des  Übels  Quelle  liegt 
tiefer.  Mögen  doch  Llonarchen  und  Stände 
verordnen,  oder  durch  Verträge  eingehen,  was 
sie  wollen,  es  ist  keine  wahre,  redliche  Tole- 
r  a  nz,  oder  vielmehr  religiöse  und  biirgerpllicht- 
mässige  Achtung  für  alles  Kirchenwesen,  und 
für  die  äusserlichen  Rechte  des  Gemüthes  und 
Gewissens  möglich,  so  lange  nicht  in  Gabi  net- 
ten, auf  kirchlichen  Lehrstühlen  und  in  Schu- 
len ,  Religion  und  Kirchenwesen  scharf 
und  bestimmt  von  einander  unterschieden  wer- 
den ;  so  lange  man  unausgezischt ,  Bcyde  für 
eines  und  dasselbe  halten,   und  anstatt  von  re- 


a)  Joann.    Korneli.    T.  II.  p.  84  —  404.  Sziritiay  No- 
tu.  topogr.  Comitat.  Zemplen.  p,  £56  sqq. 
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ligiüs-  iafholisch^r  ,  religiös  -  evangelischer, 
religio s  -  refonn  irter  etc.  K  i  r  c  h  e  n  1'  o  r  m ,  von 
l^atlLoliscJier ,  evangelischer ,  reforniirter ^  oder 
wohl  gar  protestanlischer  etc.  Religion 
spricliL  Ein  Gott,  Eine  lic^ligion,  Eine  V^  eis- 
lieit.  Katliolicisrnus,  Lutheranisnuis,  Calvinis- 
iiiiTS,  Protestanlismus,  Sociinanisnuis,  Janse- 
iiisniLis,  Herinhntismus,  sind  eben  so  nur  ver- 
fcJiieflene  Formen  der  Einen  Religion,  nirJit 
Religionen  selbst;  wie  die  platonische,  aris!ole— 
lisclie,  stoisclie,  scholaslisrhe,  wolßsche,  kan- 
lisclie,  fichtesclie  und  schellingisclie  Schulen, 
nur  verschiedene  Phdosojiliirinethoden,  nicht 
Piiilosophii-n  ,  nicht  Wtishtilcn   selbst  sind. 

Gerade  um  diese  Zeit  stfirzle  plötzlich 
der  verabschruete  Stifter  unzähligen  Unheils 
in  Ungarn  von  seiner  Höhe  herab,  und  im 
Jahre  darauf  ralhe  der  Tod  aiicli  einen  der 
eifrigsten  Vollzieher  seiner  verderblichen  An- 
schläge hinweg.  Als  der  Fürst  und  Saganerj.  c.  in74. 
Herzog  Wenzeslaw  LobkoAvitz  Mittwoch  17.  Ouhr, 
vor  Lucä,  früh  Morgens  in  die  Wiener  Ikirg 
j)inein  fnlir,  wurde  ihm  von  dem  wachhaben- 
den Hauptmann  das  Aussteigen  verwelirt,  und 
folgender,  vom  Könige  unterzeichneter  Befehl 
üherreicht:  „LoI)kowitz,  aller  Würden  und 
Ämter  eniselzt,  entferne  sich  unverzüglich  von 
Hofe  und  bleibe  in  stiller  Zurückgezogenhcit 
zu  Raudnilz  in  [Böhmen.  "Wagte  er  es,  über 
seine  Verbannung  Rechenschaft  zu  fordern; 
plh.'get  er  jnil  irgend  einem  Menschen  Jirief- 
wechsel ;  gehorcht  er  nicht  ohne  Widerrede: 
so  soll  er  mit  Verlust  seines  fürstlichen  Ran- 
ges ,  seiner  Güter  und  seines  Lebens  büssen.'*^ 
An  demselben  Tage  noch  vv'urde  ihm  der  Or- 
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den  vom  goldendi  Viiesse  ab^r^enommen,  er 
am  foigendirii  Tage  uiittr  Le\vairnt.'ler  Bedec- 
kung, von  dem  Pöbel  gelästert  und  verspoltet, 
aus  Wien  \vegg(  führt ;  gleich  darauf  sein  Ge- 
lieimschreibt-r  auf  die  I^'oiter  gesji;inut,  doch 
kein  na(  hilieili^;es  Geständniss  gegen  seinen 
Herrn  von  ihm  erzwungen.  Leopold  versi- 
cherle,  er  liibe  noch  kein  Verb.innungsurlheil 
mit  8o  voükomineiier  lliihe  und  Zul'riedenheit, 
als  dieses,  unterzeichnet  ^).  Mil  Lohkowitz 
zugleich  fiel  Graf  Ludwig  So  n  dies,  mit 
manchem  gertchten  Finch  des  ungrisrhcn  Adels 
und  Landinannes  belastet,  auf  seine  Güter  in 
J.  C.  l675.Mähren  verwiesen. 

13.  Jal.  Am    Sonnabende     vor    Aposlel     Theilung 

s!arb  der  General-Landeshaupimunn  von  Ober- 
Ungarn,  Paris  von  Spant  kau,  in  Kaschau; 
und  nun  war  im  Lmde  ein  JXiann  wern'ger, 
der  Ungern  spiessen  liess,  und  von  dtn  Tar- 
czalern  Toküjer  Ausbruch  zehn  fässerv/eise  er- 
presfite.  Zu  seinem  Nachfolger  in  der  Lan- 
desliauptmannschaft  wurde  (jraf  Carl  von 
Strasoldo,  nicht  minder  gewalttli'itiger,  grau- 
samer Mann  ernannt.  Nach  der  Lntfernung 
des  Fürsten  Lohkowitz,  theillen  der  ösler- 
reichiscjie  Hofkanzler  Paul  Hocher^  der 
Obcrhufmarschall     Graf     M  a  r  t  i  n  i  t  z,     der 


a)  Wie  unzuverlässig  die  Naclirlcliten  des  Jesuiten  Franz 
Wagner  iu  Ilist.  l.eopoldi  M.  sind,  dienet  anclx  diess 
zum  Beweis,  dass  er  die  Verbannung  des  Fiiistea  auf  deu 
16.  Febr.  setzt,  und  dabey  erzählet,  Lohkowitz  liaba 
an  demselben  Tage  bey  dem  Capuciner  Eniericus  Snell, 
KomoTuer  von  Geburt,  Bischof  von  Wien,  gespeist, 
da  docii  Pater  Emericns  eist  am  14.  Novbr.  l()rfci.  von 
Leopold  zum    Wiener  Bischöfe  ernannt  worden  ist. 
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Relclisgraf  Joliann  Hartwig  von  Nostitz 
iiiiJ  der  ßeicIiLvater  Leopold's  Willen  und 
JMacht  unter  sich;  die  Bedrückungen  der  treuen 
Un-ern,  und  die  Ausschweifungen  der  Miss- 
Yergniig'en  blieben  im  Steigen.  Da  liCopolJ 
der  Kaiser  mit  Frankrei«  h  und  mil  Schweden 
in  Krieg  verwickeU  war,  durften  die  Ungern, 
von  Leopold  des  Königs  Giile  und  Recht- 
schaffenheit noch  keine  ReUung  erwcirten; 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  beschäftigten  die 
Eräugnisse  am  Rhein,  wo  Montecuculi  und 
Turenne  gegen  einander  standen,  bis  Letzte- 
rer auf  Kund>chaft  reitend,  von  einer  Kano- 
nenkugel vom  Pferde  geworfen  und  gctödtet27.  Jul. 
wurde;  worauf  Ersterer  «Jas  bestürzte,  seines 
Helden  beraubte,  Heer  der  Franzosen  bey  Al- 
tenheim schlug,  und  hiern)it  die  Ueihe  seiner 
Waflenthaten  scido-s,  als  Meister  in  der  selte- 
nen Kunst,  zu  rechter  Zeit  aufzuhören.  F'reu- 
deseluisse  von  allen  F'esiungen  und  Stadtmau- 8.  »Sept. 
ern  veikiinrh'gien  durch  Ungarn  seinen  Sit-g; 
allein  durch  flaub,  Mord  und  Brand,  Avomit 
die  Missvergnü>'ten,  ihr  külnier  Parleygan^ec 
Stephan  Jösa,  katb.olischer  Pfarrer  zn  Tal- 
lya  ,  die  Neuhäusler  und  Erlauer  Türken ,  alle 
Gegenden  Ober-  Ungarns  immerfort  heimsuch- 
ten, wurde  in  den  treuen,  schlecht  beschützten, 
selbst  von  ihren  deutschen  Beschirmungen  aus- 
gesiiugien  Ungern  jede  Aufwallung  der  Freude 
unterdrückt  ^;. 

Graf    Strasoldo,    begierig    seine    Erhe- 
bung durch  Thaten  z,a  rechtfertigen,  überwiil- 


a)  Chron.  Lentsch.  bey  Wagner  Annlect.  Scepus.  P.  It. 
p.  39.  b)  Chron.  Leutsch.  bey  Wagner.  1.  c.  Szimiay 
Kotit.  topogr.  Coiuit.  Zemplen.  p.  HJ.  et  ISIotit.  Ilisioi'. 
c.  2.  p.  S-iO.  i%i. 


—      Q  :>  2      — 

J  C.  i67ßtigte  im  folgfiiden  Jalire  in  plölzlirlicm  Über- 
falle Debreczen,  wo  die  iVlissvergniigten,  jetzt 
fclion  Kiiruczeii  sich  nennend  a),  des  Schut- 
zes der  Türken  genossen,  und  ihren  Ilanb  zu- 
sanimenhäurten.  Diess  et  klärte  die  Plbrle  für 
Friedensi)rii(li,  und  iln^e  ernstiiaften  Droliun- 
gen  nöthigien  den  Wiener  Hof  I3ebreczen's 
unvprziioliclic  Räuninng  luid  aller  Beule  Zu- 
rückstellung zu  befehlen.  Wie  diese  Tiiat 
Strasoldo'5  oime  Piuhm,  so  blieb  auch  sein 
offener  Malmbrit-f  an  die  Ungern  zur  Treue 
und  Unterwerfung  ohne  beabsichtigten  Erlolg. 
Kuruczen  und  Tnrkcn  setzlen  ih:e  Raubzüge 
fort,  beerten  mit  Feuea'  und  Schwert,  wurden 
geschlagen,  ihren  Verlust  nicht  aclitend;  und 
schlugen,  fast  immer  mit  empßndlichereui  Scha- 
den ihrer  Verfolger  ^).  Dieser  bewog  endlich 
den  ^Yiener  Hof  an  V/iederhersteliung  der  ö!"- 
ft^nlllchen  Ruhe  und  Sicliprlieit  ernsLlicher  zu 
denken.  Ladislaw  Csäky  wurde  nach  Sie- 
benbürgen ge'iandt,  um  unter  Apafly\s  Ver- 
miltelung  Frieden  zu  unterhandeln;  doch  vf^r- 
geblich;  fünf  tausend  Missvcrgniigle  erklärlcn 
einhällig,  die  W^affen  nicht  eher  niederzu- 
legen, als  bis  die  alte  Reichsverfassimg  wie- 
der liergeslellt;  ,  ein  Palatin  erwählet,  und 
das  ausländisciie  W  aflenvolk  ans-  dem  l^ande 
geschafft    sey  ^).      Diese  Erklärung  wiederholil- 

J.  C.  i677,|en  im  nJicbslen  Jahre  die  MacliLhoIlicn  dtr 
zwölf  tausend  Knrutzen,  welche  in  l  11g  irn  un- 
ttT    türkischem    Schutze     in     W'affen    standen. 


21)0       

Stephan   Barkoczy,  vom  "Wiener  Hofe  be- 
vollmächtiget, hatte  sie    nach  Eperies  berufen, 
die  königliche  Gnade  und  AViedereinsetzung  in 
ihre    Guter   angebothen,   den    Evangelischen    in 
jeder    Gespanscliaft     Eine    Kirche  ,     und     Be- 
setzung   der    R' ichsämter,   ohne   Rücksicht    auf 
kirchliche  Confession,    ihnen  zugesichert.     Nur 
funlzelm   hundert   unterwarfen  sich;    die  Übri- 
gen    behariten    entschlossen    bey    ihren    volk- 
tliiiuilichen     Forderungen,    nicht    aclitend,     ob 
Ungarn     besiehe     oder    vöjlig    untergehe ,    -weil 
rülnnlicher  sey,  unter  den  Trümmern  des  Va- 
terlandes   begraben,    als  den   Deutschen  dienst- 
bar zu  werdt  n  ^).  Sie  zweifelten  anderAVahr- 
lieit  und  Redlichkeit  der  Ancrbielhungen,  nach- 
dem   die  Verweser    der    königlichen  Gewalt   in 
M  ien    den    Grafen    ötrasoldo    von    Kaschau 
abgerufen,      und      den     billig      verabscheuelen 
Wolf  Friedrich   Cob    von  Neudingen   zum 
General-liurghauptraann  in  Ober-Ungarn    er-4.  J««. 
nannt    hatten.       Schon     ein    Mahl    war    dieser 
WüLherich   seiner  Grausamkeit,  wegen  aus   Un- 
garn    abgerufen,    und    mit     einem    Heerhaufen 
dem  Brandenburger    Churfursten    im    schwedi- 
schen Kriege  zu  Hülfe  gesandt  worden 5  bevor(i675.*S/7t.) 
er    jetzt   jnit   seinen    deutschen    Rotten    in    Ka- 
scliau    wieder    angekommen    war,    standen    die 
Missvergniigten  in  überwiegendem  Vortheile. 

Absalon  Lilienberg,  des  nach  Sie- 
benbürgen gonücliteten  jungen  Grafen  Eme- 
ricli  Tököly  Vorjuund  und  Führer,  gewand- 


a)  Joann.  Korneli.  I.  c.  p.  121.  Wagner  Hist.Leo- 
pold.   P-  I.  p.  55:i. 
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trr  Unfcrliänrller,  halte  flcn  Marquis  Franz 
jieliiune,  französischen  Uolhscliofter  in  War- 
scli^ui  ,  dieser  seinen  Herrn  Ludwig  den 
XiVten,  UMfl  den  mit  ihm  verscliwägerten  Kö- 
nig von  Pohhn  JoJiann  Sobieski  zu  Gun- 
sten der  Ungern  gewonnen.  Sobieski  liess, 
im/;eachtct  des  unlingit  gf-schlo-senen  ScJiutz  - 
niid  l'rolzbiindnisses  mit  Leopold,  gescjie- 
hen,  dass  Bethune  ein  lleer  von  seclis  lau- 
send Pohlen  -svarb,  und  e^  un!er  dem  Ober- 
Ijtfeld  des  tapfern  Normannes  Forvall  nach 
Siiibenbiirgen  sandte,  diess  und  sieben  bis  ar]it 
tausend  Ungern  besohJete  Ludwig  der  XIVte, 
und  sandte  ihnen  den  beAvahrten  Fcklherrn 
Christoph  iiallenduy,  Grafen  von  Bo- 
ham,  zum  Befehlshaber.  Dazu  s!ie~s  Sie  — 
plian  Vesefenyi  mit  zwey  tausend  Sieben- 
bürgern. In  kurzer  Zeit  erhielt  diese  Heer- 
macbt  be!rächlliehcn  Zuwachs,  nachdem  Apaf- 
fy's  Staatsbotlie,  Caspar  Sandor,  aus  Paris 
Ludwig's  Versicherung,  er  werde  es  den 
Ungern  in  standhafter  Verfechtung  ihrer  ge- 
rechten Sache  an  Geld  und  an  Mannschaft  nie 
felilen  lassen;  gebracht  hatte.  Von  nun  an 
war  und  blieb  Ludwig  der  Ireuesle  Bundes- 
penoss  aller  einheimischen  und  auswärtigen 
Feinde  Österreichs:  jetzt  sollte  durch  seine 
Aufwiegelung  und  Unterstützung  der  Ungern 
Leopold  gf-zwungen  werden ,  seine  Krieges- 
macht    am  llhein  zu  schwächen. 

Nachdem  alle  Versuche  bey  dem  Wiener 
Hofe,  eine  mildere  Bchandhmg  der  Missver- 
gniiglen  und  der  evangelischen  Kirchengenos- 
sen in  Ungarn  zu  bewirken,  dem  Fürsten  Sie- 
bcnbüi'^eus  missiungen  waren  j    man    iinn  auch 
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die  Abfretung  der  Festungen  Källo ,  Szathmar 
und  Tokaj  \er\VL'3gert  hatte,  und  einige  deut- 
sche ßurgiiauptleute  bey  ihm  in  den  Verdacht 
des  Anlheils  an  einer,  vor  Kurzem  wider  ihn 
angezettelten,  aber  bald  unterdrückten  Meute- 
rey  geratlicn  -waren:  so  nahm  er  aucli  nicht 
langer  ni'.  hr  Anstand,  für  die  Parfey  der  Miss- 
vergnügten  sich  offenbar  zu  erklären.  Des 
Erzbischofs  Szeleplsenyi  diingende  Ab- 
juahnnng  blieb  bey  ihm  ohne  Wirkung;  und 
den  (jrossvezier  Achmed  Kiuprili  hatte  er 
nicht  mebr  zu  scheuen;  dieser  war  gegen  EndeS.  A'ou^r. 
des  v^origen  Jalires  im  lünf  und  dreyssigsten 
Jahre  seines  Alters  gestorben;  sein  Nachfolger 
und  Eidam  K  a  r  a  IM  u  s  t  a  p  h  a  K  a  i  m  a  k  a  n , 
weder  dem  Vasvärer  Frieden,  noch  dem  Wie- 
ner Hofe  gewogen.  Apaffy  liess  daher,  so 
wie  Bethune  und  Veselenyi,  die  dringen- 
desten Auflorderungen  zum  VA  affenbünde  und 
zum  Kampfe  für  das  Vaterland,  für  staatsbür- 
gerh'che  Frevheit,  für  die  lleclite  des  Gewis- 
sens an  die   Ungern    ergehen. 

Die  erste  Vv  irkung  derselben  empfand  der 
General  Schmid  am  iVlariä  Magdalena  Tage.22.  Jai. 
JMit  dem  Kern  der  Besatzung  stürmte  er  aus 
Kaschau  auf  den ,  vor  den  Mauern  stehenden 
Vortrab  der  Kuruczen  heraus;  diese  stellten 
sich  zum  Gefechte  und  führen  es  mit  solcher 
Wulli,  dass  er  nach  dem  Verlust  seiner  ersten 
Reihen  mit  den  Übrigen  schneller  in  die  Stadt 
zurück  lief,  als  er  Jieraus  gebrochen  v,ar.  Dar- 
auf beorderte  er  aciit  der  Scinigen  in  das  La- 
ger der  Kuruczen  mit  gutem  Rathe,  sie  möch- 
ten zu  rechler  Zeit  noch,  und  vor  des  schreck- 
lichen  Neudinger   Cob"s    Ankunft,    der   Gnade 
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des  Königs    sirh    ergeben.     Seine   Botheii  wur- 
den   ga-^tlreiiiHilicIi    aiilgenoinineti    iiiul    kösllich 
bewiiiiiel;  als  ai)er  am    Ende    kühne  SiJnnipf- 
reden,  oder  des  genossenen   Weines  Ubennass, 
einen   Streit    erregte,    wurden    sie  in  der  Htf- 
ligkelt  desselben  sämmtlich    niedergehauen.     In 
den    ersten    l'agen    Octobeis    standen    die  Kii- 
ruez'rn,  Fohlen,  Siebenbürger    und   'j'atarcn   am 
recliten  Ufer  des  Szamos  zwiseiien  Me^yes  und 
Szalhmdr  -  Nenicthy  vereinigt    und    scJilagferlig. 
Zwey  Fohlen,  verstellte  Überläufer,    geilissent- 
lich  narh  ICaschau  gesandt,  meldeten   dem  Ge- 
Deral  die  Geneigtheit  ihres  Volkes,    gegen   bil- 
lige  Belolinung    im    Getüninjel    der  Sehlacht   zu 
den  königliehen   Fahnen  überzugehen.  Schmid 
glaubt,    was    er  wäinscht;    sendet    einen  Botin  n 
mit    lockenden    Verheissungen    voraus;   er  fol^'^t 
in   Eilmärschen    mit  vier    tausend  Mann.      Sein 
Bothe  wird  erkannt,    gefangen  gcnouinun,  ge- 
zwungen, den   Plan,  die   Stärke  seines  Senders, 
die    Beschaflenheit    seiner    Streitkräfie    zu    ver- 
rafhen.      Boham    setzt    sich  in   dir  Nacht  mit 
seinen    Rotten    und    Scharen    auf    den    Marsch, 
hinauf   in    die    Ugocser    Gespanschaft    vor    die 
unlängst   von  Deutschen   verlassene    Burg  Nya- 
labvära.      Schmid,  in  der  Gegend   von  Szath- 
mar-Nemelhy  keinen   Feind  hndend,   hält  des- 
sen Abzug  für  Flucht.     Er   veriolgt    die  Spur, 
kommt  mit  ermüdeter  Mannschaft    bey  Nyaläb 
an,    findet    einm    unbeträchtlichen  Haufen   Sie- 
benbürger Fussvolk   und  Tataren    in   Schlacht- 
ordnung.    Mulhig   greift    er   an.     Nach    einiger 
Gegenwehr    ziehen    sie    sich    zurück,    er  ihnen 
nach,    und    wiid     von     der    klug     aufgeslejlten 
Hauptmacht  schrecklich  empfangen.      Von  vorn 
von  dem  Fussvolke,   im  Kücken   von  der  Ilei- 
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terey  umzingelt,  eingeschlossen,  einem  grauli- 
chen Gemetzel  bloss  gestellt,  sieht  er  dem  Szalli- 
marer  Jiurghauptniann  Herljerslein,  den 
Obersten  Collalto,  mehrere  Haiiptleute  und 
ganze  lieihen  Gemeiner,  an  Zalil  über  funfzclin 
Jjundert,  gefallen.  Ihm  selbst  Avird  sein  Pferd 
niedergescJiossen,  zu  Fusse  suclit  er  sein  Heil 
in  der  Flucht,  auf  welcher  nocli  fünf  liundert 
der  Seinigen  von  Pohlen  und  Tataren  nieder- 
gehauen werden.  Der  Ruhm  des  Sieges  ge* 
biihrte  dem  Feldherrn  Boham,  Anordner  der 
Schlacht 5  den  Sturm  derselben  lenkten  For- 
vall    und  Vesele'nyi. 

Nach  zwey  Tagen  brach  Boham  mit  ge- 
sammter  Htermacht  auf  gegen  Szathmar,  des- 
sen Besatzung  unterdessen  Schmid  mit  dem 
Reste  seiner  llüclitigen  Scharen  verstärkt  hatte. 
Im  Mangf-1  an  Belagerungsgeschütz  führte  V  e- 
selenyi  fünfzehn  tausend  Mann  Ungern,  Sie^ 
benbüiger  und  Tataren  vor  Nägy-Banya,  das 
auf  die  erste  Aufforderung  und  unbedingt  sich22.  ^ovbr 
ergab.  Der  Feldherr  nahm  die  Burg  und  AJiinz- 
kainmer  mit  beträchtlichem  Vorralh  gemünz- 
ten und  ungemüuzten  Goldes  und  Silbers  in 
Beschlag.  Die  Mannschaft  plünderte  die  ka- 
tholischen Gotteshäuser,  trieb  mit  Bildern  und 
gelieiligten  Gerathschaften  den  ausgelassensten 
Frevel,  und  wüthete  gegen  Priester  und  Ka- 
tholiken mit  den  grausamsten  Misshandlungen. 
Boham  verschanzte  sich  mit  den  Pohlen, 
Kuruczen  und  einigen  Horden  Tataren  von 
der  Ecseder  Burg.  Zwey  Meilen  von  ihm 
stand  an  der  Spitze  von  einigen  tausend  Deut- 
schen und  Ungern  der  Neudinger  Cob.  Dins-lG.  Sirt 
tag  nach  Kreutzerhöhung  hatte  er  noch  in 
IX.  Theil.  1  7 
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7.  Oct&r. Lcutschaii  Piulietag  geLallen  »),  und  ersL  Don- 
nerstag vor  JJionysii  ,  nach  Schniid's  Auszug, 
Avar  er  in  Kaschau  eingezogen.  Indem  er  jetzt 
zwischen  N3'ir-Bathor  und  Ecsed  des  giinsli- 
gen  Augenblickes  zum  Trellen  mit  Bohani 
liarrte,  liefen  funfzelni  hundert  Lungern  zu  fleni 
Letztern  über.  Da  erloscli  seine  Sclilachtkist , 
und  er  glaubfe  schon  zu  sieben,  wenn  er  nur 
ohne  Sehaden  zu  den,  ihm  eigenthiimlichen 
Hehienthaten  nach  Kaschau  zurück  käme.  Auf 
dem  wohlgeordneten  Rückzüge  fiihrle  Ste- 
phan Barkoczy  den  Vortrab,  er  die  Haupt- 
macht, der  Oberste  Pojger  den  Nachtrab; 
dennoch  erlitt  er,  yon  Kuruczen  verfolgt,  man- 
clien  Abbruch;  den  ärgsten  unweit  Tokaj,  wo 
die  Ungern  Pojgers  Legion  trotz  der  tapfer- 
sten GegeuAvehr  fast  gänzlicli  aufrieben ,  ihn 
selbst  gefangen  nahmen  und  nach  Siebenbür- 
gen abführten  ^). 

Cob  von  Neu  ding  rächte  den  Verlust 
als  worttreuer  Mann.  Gleich  bey  dem  An- 
tritte seiner  Landeshauptmannschaft,  halte  er 
in  allen  Dörfern  der  dreyzehn  Gespanschaften 
Ob»r- Ungarns  ein  blutbeilt-cktes  Schwert,  ei- 
nen Spiess  und  ein  Rad  herum  tragen  lassen, 
und  diese  Todesarten  in  offenem  Briefe  Jedem 
zugesichert,  der,  sey  er  Magnat,  Edelmann, 
Bürger  oder  Bauer  mit  den  teuflischen  Kuruc- 
zen, Rebellen,  Dieben,  Räubern,  Mordbren- 
nern sieh  Iieimlich  oder  öffentlich,  in  eigener 
Person,    oder    durch    Andere,    in    irgend     ein 


a)  C/iron.  LeutscJioiK  ap.  Wagner  Anal.  Seen.  P.  IT.  p.S9,  \ 
Z>)  Joann.  Korneli  1.  c.  p.  273  — i'SOsqq.  Vergl.  mit  I 
W  agil  er  Ilist.   Le  op  ol  d.    P.  I.  p.  55i.  \ 
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Verkehr  einlassen  -würde  *),  Darauf  hatten 
ihm  die  Ungern  sogleich  kurz,  kräftig  und 
nach  Verdienst  geantwortet  :  ,,V\  enn  Du, 
W  o  1  f  F  r  i  e  d  r  i  c  ]i  C  o  b  von  Neudiiig  ,  ii her 
Diebe  den  Galgen,  über  Räuber  den  Spiess 
verhängen  zu  müssen  glaubest,  so  mache,  dass 
Du  eliestens  seihst  an  einem  schändenden  Pfahl 
aufgehangen,  oder  an  einem  Spiesse  steckend, 
den  Vorübergehenden  ein  schreckliches  Sclieu- 
sal  werdest.'"  Anstatt  dessen  liess  er  nach  sei^ 
ner  Rückkunft  in  Kaschau  Freytag  nach  Ca- 
tharinä  die  Stadithore  sperren,  die  Bürger 
entwaffnen,  die  Kanimerbeamten  Madarasz 
und  Pelsötz  in  Kerker  werfen,  sechs  gefan- 
gene Edellente  liinrichlen,  und  zv/ar  den  Ei- 
nen mit  Pftrden  schleifen,  Riemen  aus  ihm 
schneiden,  und  den  lange  genug  Gepeinigten 
braten  ;  den  Andern  nach  Abhauung  der  rech- 
ten Hand  auf  gleiche  Weise  lödten;  die  vier 
Übrigen  lebendig  spiessen  ^).  Das  Args!e  "war 
des  ^Yütherichs  rasender  Befehl  an  die  Ge- 
spanschaften, dem  zu  Folge  sie  unter  Andro- 
hung derselben  Strafe  des  Spiessens,  wider 
alle  Missvergni'gten  und  Kuruczen  nach  seinem 
Beyspiele  verfahren  sollten.  Die  Missvergnüg- 
ten und  Kuruczen  nahmen  sich  sein  Beyspiel 
zur  Regel  der  Wiedervergeltung,  wenn  sie  ei- 
nen Deutschen  habhaft  wurden;  und  sogar  der 
Ofener  Vezier  gab  allen  ihm  untergeordneten 
Paschen  in  Ungarn  die  Weisung  ,  keine  Deut- 


a^  Szirmay  Notit.  hist.  Comitat.  Zemplen.  p.  247. 
))  Joann.  Horneli  1.  c.  p.  279.  Huns^arisch  türkische  Chro- 
lik.    S.  i36. 
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sehen  mehr  gefangen  einzuhrlngen,  sondern  sie 
lodt  zu  schlugen    oder  zu  spiesscn"*). 

Schreclslicli  war  in  dieser  Zeit  der  Znsfand 
der,  dem  Könige  treu  ergebenen  Ungern  und 
nur  der  gediegenen  Seelen^rösse,  dem  enlscliie- 
densten  Edelsinne  möglich,  in  der  Treue  ge- 
gen ihn  zu  beharren;  aber  entweder  über  die 
Menschennalnr  erhaben,  oder  tief  unler  ihr 
entwürdiget  hätten  sie  stehen  müssen,  wenn 
nicht  bitlersttr,  unversöhnlicher  Hass  gfgen 
die  Deutschen  ein  Grundzug  in  dem  Üilde 
ihres  politischen  Lebens  geworden  wäre.  Häufig 
wurden  sie  von  deutschen  Beamten ,  raubgie- 
rigen Plackern,  mit  Gewalt  angehalten,  die 
nur  ein  Mahl  schuldigen  Steuern  und  Victua- 
lienabgaben  drey  Mahl  im  Jalire  zu  cn(richt(  n. 
Wenn  der  Deutsche  Reisen  oder  Lustl'ahrtcn 
machen  wollte,  gab  er  sich  für  einen  königli- 
chen Bothen,  Kammer-  oder  Kriegsbeamten 
aus,  und  er  musste  unentgeldiich  mit  Wagen, 
Pferden  und  Wegzehrung,  Avohin,  und  so  weit 
er  verLingte,  versehen  werden.  Wirkliche 
Hauptleute  hielten  es  oft  gar  nicht  der  Mühe 
werth,  um  das  ihnen  Notlüge  oder  Gefällige 
zu  ersuchen ;  sie  fielen  in  die  Edelhöle  und 
Dörfer  ein,  und  nahmen  aus  Ställen,  Vor- 
rathskammern  und  Kellern,  was  ihnen  anstand  j  , 
wer  sich  widersetzte,  musste  die  grössten  Aliss- 
handlungen  erdulden.  Der  Sold  für  die  Mann- 
schaft wurde  entweder  von  den  königlichen 
Kammern  vorenthalten,  oder  von  den  Feld- 
obersten   und    Hauplleuten    in    ihren    eigenen 


«)  Szirmay  Notit.  histor.  Comit.  Zempl.  p.  247. 
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Nutzen    verwendet;   selten    bezahlt,    nie    ganz, 
nie  zu  bestimrnler    Zeit.     Dafür    war    dem  se- 
meinen    VVaffenvolke   zu  seinem   Unterhalte  al- 
ler   Unfug,    den    es    durchsetzen  konnte,  Raub, 
Mord,  l^rand    gestattet.     Waren   üurchmärsche 
der   Deiitichen    angesagt,     so    lief    Alles,     was 
noch  Zeit  gewinnen  konnte,    und  Kräfte  hatte, 
in    \^'al(ler ,     hinler    Berge,     in    Felsenhöhlen. 
Das    Landvolk    wanderte   haufenweise    in    das 
Gebieih     der    Türken     hinüber ,    wo     sie     zur 
Schande  der -deutschen  Christen  und  zum  gröss- 
ten  Schaden  ihrer  Grundherren  ohne  Vergleich 
menschlicher  behindelt  wurden.     Die  Bedräng- 
ten wurden  mit  ihren  Klagen  überall  abgewie- 
sen,  denn  die  Gewaltmenschen    trotzten  jedem 
Richlerstuhle.     Selbsthülfe    war  das  unverzeih- 
lichste   Verbrechen;    der    deutsche  Soldat    Klä- 
ger,   der  deutsche    Soldat  Zeuge,    der   deutsche 
Soldat    Richter,    die  von  ihm    verhängte  Strafe 
fast    immer    die    ganze    Habe  des  Beklagten  er- 
schöpfend, er  mochte  dem  Adel-,  flem  ßürgcr- 
oder  dem  Bauernstande   angehören  ^)  ! 

Von  allen  diesen  Gräuehi  musste  Leo- 
pold endlich  doch  etwas  vernommen  haben, 
weil  er  strenge  Verordnungen  gegen  alle  Ge- 
waltlhäligkeiten  ergehen  liess,  allein  nichts 
halfen  und  wirkten  Verordnungen  eines  Kö  - 
nigs,  von  dem  man  wusste,    dass    er  derselben 


a)  üiess  sind  nocli  nicht  die  grellsten  Züge,  womit 
Johann  Korneli  und  Franz  Wagner  die  Drangsale 
der  treuen  Ungern  dieser  Zeit,  der  Erste  S.  ilß  und  510., 
der  Zweyte  P,  I.  S.  lU'J.  sc  ildern;  und  Korneli  vind 
Wflgnei  waren  keine  Missvergiifi^fen ,  keine  üuruczen  , 
Reine  Hetzer;  sondern  begiinstij^te  Jesuiten,  treue  Anhän- 
ger des  Königs,    eifrige   Kcizerhasser. 
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der  Erste  bald  wieder  vergass,  und  um  ihre 
Vollziehung  sich  wenig  mehr  bekiiin inerte  ^). 
Dennoch  musste  irgend  ein  beJierzter  Fürspre- 
cher slärkern  Eindruck  auf  ihn  gemacht  haben; 
denn  er  verwies  den  Neudinger  Wüthricli  aus 
10.  JD<;ctr,j^asc]j^^.  ernannte  beharrlicJi  in  politischen 
Mis.-grili'en  wieder  einen  Ausländer,  Stephan 
Grafen  von  Würben,  zum  General-Lnudes- 
hauptiiiann  in  Ober-Lngarn ;  und  forderte  von 
den  Bischöfen  Joannes  Gubasoczy  von 
Waczen,  und  Georgius  Barsonyi  von  Er^ 
lau,  schrifi liehe  Guta.-hlen  über  die  zvveckniäs- 
sigsten  Älittel,  die  Mis>vergnüglen  zur  Pilicht, 
Treue    und  Ruhe  zurückzuführen. 

Nach  mancherley  klugen  und  bescheide- 
J.  C.  i'^rs.nen  Ausweichungen  Hess  der  Waczner  BiscJiof 
äS.Jflnwßr, fjen  König  selbst  die  sichersten  Mittel  zu  dem 
aufgestellten  Zwecke  in  dvii  Beyspielen  einiger 
seiner  Vorfahren  auf  dem  ungristhen  Throne 
finden ;  zuerst  in  den  ausgesprochenen  rechte 
schaffenen  Gesinnungen  It  u  d  w  i  g  des  Isten 
bey  Bestätigung  der  goldenen  Bidle^  Andreas 
des  Uten,  dann  in  dem  gemässigten,  klugen, 
juilden  Verfahren  des  Königs  Signiund's  ge- 
gen diejenigen,  welche  diii  Napler  Carl  zum 
Gegenkönige  in  das  Land  gerufen,  und  nach 
dessen  Ermordung  ihn,  den  rechtmässigen  Kör- 
nig auf  der  Ofener  Burg  gefangen  genomnu'u, 
und  auf  der  Sik!oser  Bing  festgesetzt  Jsallen.  | 
Hernach  in  dem  weisen  BetraiJen  des  Könißs  il 
Matthias  von  Hunyad,  wodurch  er  seine 
biltersten    Feinde    in    treue    Freunde    verwan- 


ä)  Joannes  Konieli.  1.  c.  p.  315» 


del(e,  und  an  ihnen  die  eiirigslen  Beförderer 
seiner  Grösse  und  seines  lUdimes  gewann. 
Diese  drey  Könige  würdigten,  eiirten  ,  liebten 
die  ungrisclie  Nation  und  vertruneten  ihr  ganz; 
darum  wurden  sie  auch  von  der  Nation  geliebt, 
und  durch  die  wichtigsten  Aufopferungen  in 
ihren  grossen  Unternehmungen  unterstiilzt; 
nach  iiireju  Hintiilte  mit  auirichtigem  Herzen 
betrauert,  und  bis  auf  den  heuligen  Tag  in 
gesegnelem  Andrnken  belialten.  Endlich  in 
dt-r  Bereitwilligke.t  seines  Grossvaters,  Fer- 
dinand des  Illen,  womit  er  vor  sechs  und 
fimfzig  Jahren  auf  dem  Landtage  die  Antrage 
seiner  ungrisclicn  staatsklugen  Rathgeber  be- 
folgend, für  die  damall  igen  Ruhestörer,  Meu- 
terer, Parteygäiiger  allgemeine  Verzeihimg, 
Gnade,  \^  i  dereinselzung  in  ihre  Würden, 
Amter,  Rechte  und  Betitzungen  urkundlich 
bewilligte. 

Auf  den  Grund  dieser  Beyspiele  machte 
er  den  Vorschlag  zur  Ernennung  einer  hin- 
länglich bevollmächtiglen  Commission,  welche 
den  Älissvergnügten  mit  Schonung,  Vertrauen, 
Aufricliligkeii.  imd  Achtung  begegnete;  sie 
nicht  als  Räuber  und  Mörder,  oder  als  schlech- 
ten Pöbel  behandelte;  denn  wenn  sie  so 
schlecht  wären,  wiirdin  sie  die  'i'ürken  nicht 
so  bereilwill'g  in  ilir  Gibieth  aufnehmen,  sie 
beschülzen  und  reithlich  verpllegen  ,  würden 
nicht  von  Norden  h(  r  pohlnfsche  HUlfsvölker 
mit  ihnen  und  für  sie  kämpfen;  würde  nicht 
\on  V\  csten  lier  der  König  von  Frankreich 
ihnen  ficundiich  die  Hand  reichen,  sie  mit 
(Jold  und  Sdher  verschwenderisch  bestechen, 
um    ihr    Schicksal    an    die    Beförderung    seiner 
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weit  hinaus  berechneten  Absichten  zu  binden. 
Vor  Allem  aber  müssen  ihnen  Vertrauen  nnd 
Glauben  an  die  Redlichkeit  in  den  vorzuneh- 
menden Unterhandlungen  dadurch  eingellösst 
werden,  dass  der  König  vorläufig  die  von 
treuen  Gespanschaften  niehrmahls  schon  ein- 
gereichten, doch  immer  abgewiesenen  lüden 
um  JMilderung  ihrer  schweren  Drangsale  er- 
hörte und  gewährte  j  denn  die  Missvergnügten 
scheinen  ungläubige  Thomasbrüder  geworden 
zu  seyn ,  die  da  sehen,  und  die  Spuren  der 
königlichen  Gnade  gleichsam  mit  Händen  be- 
rühren wollen,  bevor  sie  glauben,  dass  ihre 
Rückkehr  zur  P (licht  und  Treue  einen  guten 
und  bleibenden  Erfolg  haben  werde.  Mierauf 
liess  er  eine  gründliche  Darstellung  von  der 
UnZuverlässigkeit  des  Vasvarer  Friedens ;  von 
der  Staatsklugheit  und  von  den  politischen 
Ränken  Frankreichs  und  der  Pforte;  von  ih- 
ren geheimen,  für  Österreich  nicht  minder  als 
für  Ungarn  verderblichen  Entwürfen  folgen. 
Es  sey  die  höchste  Zeit,  andere  Massrcgeln, 
als  die  bisher  befolgten  waren,  zu  ergreifen; 
die  Gefahr  scheine  vor  der  Thüre  zu  ste- 
hen   etc.  *). 

So  sprach  der  freundliche  Geist  der  Klug- 
heit, der  Gerechtigkeit  und  der  Liebe  aus 
Gubasoczy;  ganz  anders  der  wilde,  anmas- 
sende,  verderbliche  Fanatismus  aus  Bärso- 
nyi.  Keine  Verzeihung,  keine  Gnade  für  die 
rebcllirenden  Ketzer,  die  sich  wider  Gott,  wi- 
der   die    katholische    Kirche,    wie    wider    den 


a'\  Das     vollständige     Gutachten    bey    Iiazy.    Lib.    XII. 
p.  250  und  bey  Jiatona  T.  XXXIV.  p.  Äü  sqq. 
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König  verscinvoren  haben.  Aller  iingrisclien 
Könige  eifrigstes  Jieslrebeii  sey  gewesen,  die 
Ketzereyen  zur  Hölle,  aus  der  sie  ausgegan- 
gen sind,  zurück  zu  bannen;  er  zweifle  nidif, 
dass  aurli  Leopold  dieses  lieilige  Ziel  ver- 
folgen und  zur  WiederhersLcllung  der  öffent- 
lichen Wohlfahrt  al!e  neue  Reh'gionen  in  dem 
apo.stolischen  und  niarianischen  Reiche  unter 
den  schwersten  Strafen  verbiethen  werde.  Sein 
treuer,  pflichtmässiger  Ralh  sey,  dass  der  Kö- 
nig nicht  länger  mehr  säume,  die  Feinde  der 
Kirche  und  der  Majestät  in  die  Acht  zu  erklä- 
ren; dadurch,  und  nur  dadurch  könne  er  die 
Saat  der  bürgerlichen  Kriege  unterdrücken, 
die  Brandfackeln  der  Empörungen  auslöäcJieri, 
die  Quellen  aller  Unruhen  verstopfen,  der  Re- 
ligion seiner  Välerdie  ihr  gebührende  Herrschaft 
wieder  einräumen,  Gott  den  Ruhm,  der  erhabe- 
nen Frau  der  Ungern  die  Ehre,  den  heiligen 
Königen  Ungarns  die  alte  Verehrung  wieder 
verschalfin,  und  seinen  Thron  bei'estigen  ^). 
Der  i\]ann  ging  bald  darauf  so  aus  der  \Aelt,  is.  Jan. 
wie  er  gelebt  hatte,  fremd  in  ihr,  völlig  un- 
bekannt mit  den  IMenschen ,  mit  dem  Gange 
der  menschlichen  Dinge,  und  übergesättiget  mit 
Jesuitentheologie.  Ihm,  wie  Vielen  seiner 
Amisgenossen,  waren  die  Geschichten  der  gött- 
lichen YVeltregierung,  der  Völker  und  der  un- 
tergegangenen Reiche;  die  Geschichten  der  im- 
Uier  verunglückten  und  schwer  gezüchtigten 
politischen,  iheolciglschen,  oder  irreligiösen 
Empörungen  wider  die  Verhängnisse  der  Vor- 
sehung, nichts  mehr,    als  todler  Ruchstab;  und 


a)  Bey  Käzy  1.  c.  p.  255. 
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selbst  die  tiefere  Bedculung  der  13cgebc]ilieilen 
s<.-iner  Tage  und  seiner  eigenen  ausgestande- 
nen  Leiden,  Jialte  er  nie  begril'fen. 

Entwedt  r  lialtc  Leopold  die  bischöfli- 
chen Gntachlen  nicht  gelesen,  oder  der  ver- 
schiedtiiarlige  Inliall  derselben  hnite  nur  seine 
Verlegenheit  und  Unentscdilossenheit  vermehrt 5 
denn  es  geschah  nichts  Aveiter,  als  dass  der 
General- Landeshauplniann,  Graf  von  V'^'ür- 
ben,  dvii  Missvergnügten,  welche  zur  Treue 
zuiückkehren  wüiden,  i/n  Nahmen  des  Königs, 
durch  ofiene  Briefe,  völlige  Verzeihung  und 
Wiedertinseizung  in  ihre  Güter  versicherie. 
Allein  wie  soUlen  sie  an  die  A'V  ahrheit  und 
Redlichkeit  dieser  Versicherungen  glanbcn,  da 
der  liaile,  stolze,  ailer  tiefern  Staalskhjgheit 
ermangelnde  Gubernator  Caspar  von  A  ni - 
2^ringen  zu  gleicher  Zeit,  durch  sämmt liehe 
Gesj)an-?ehaften,  dörferweise,  Untersuchungen, 
ob  die  darin  grundsJissigen  Edelleutc  nicht 
etwa  eines  Staatsverbrechens  verdäch'ig  oder 
S'diuMig  seyeji,  verfügte,  und  vierteljährige 
Berichtserstattung  darüber  forderte.  Seine  un- 
besonnene, die  Unterlhanen  wider  ihre  Her- 
ren aufwiegelnde  Verfügung  wurde  verachtet, 
verabscheuet,  gründete  das  Misstrauen  gegen 
Alles,  was  von  ö.tni  Wiener  Regenten  kam,  fes- 
ter, und  bewies  sich  als  wirksames  Mittel,  die 
Zahl  und  die  Kräfte  der  Miss  vergnügten  zu 
YcrsLärken  ^). 

Als  jetzt  die  verschiedenen  Abfheilungen 
derselben,  so  wie  die  Siebenbürger,    die  pohi- 


a)  Szirmay  Nodt.  liistor.  Coniitat.  Zempleii.  p.  250. 
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nisclien  HiilfsvölkfT  und  die  Tataren  'ans  ih- 
ren VMnterquartieren  bey  Nagy-Iianya  wieder 
versammelt  waren,  wurde  der  geachtete  Mag- 
nat Siebenbürgens,  Graf  Michael  Teleki, 
zum  obersten  Befehlshaber  erwählt  und  ihm 
Em  er  ich  Tökölyi,  ein  und  zwanzig  Jahr 
alt,  -wühlgeralhener  Zögling  des  Eperieser 
Gymnasiums,  gewandten  Geistes,  zu  Staalsge- 
schällen  und  kriegerischen  Unternehmungen 
gebildet,  auf  Zucht  und  Ordnung  haltend;  nur 
im  Drange  der  Umstände,  nicht  von  Naiur 
hart  und  streng ;  von  seinem  ßeschiilzer 
Apaffy  geachtet,  ausgezeichnet,  von  Al'ea 
geliebt;  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  beträcht- 
licher Herrschylten  Erbe;  doch  als  niissver- 
gnügter  Flüchtling  der  ungrischen  verlustig;  als 
Unterfeldherr  beygeordnet.  Stephan  Vese- 
le'nyi  war  den  \\in'er  über  gestorben.  Um 
Eifersucht,  Neid,  Unzufriedenheit  und  Miss- 
hälh'gkeiten  unter  den  verbündeten  und  einiiei-^ 
mischen  FehUierrcn  und  Haupllenten  zu  besei- 
tigen, bestellte  Teleky  einen  Ktieg^rath  von 
zwöir  Mämiern,  deren  Gutachten  ihm  sowohl, 
als  den  Bundesgenossen  zur  Richtschnur  ihrer 
Unternehmungen  dienen  sollte.  Das  Gerücht, 
\A''  ü  r  b  e  n  führe  fünf  tausend  Mann  gegen 
Unghvar,  und  die  anscheinende  Leichtigkeit  mit 
überlegener  Macht  ihn  zurückzudrängen  oder 
aufzureiben,  bes- h!eunigten  Teleky's  Aus- 
marsih;  und  aus  dem  ersten  Lager  bey  Szi- 
nyer-Värallya  sandte  er  an  die  Ungern,  kraft- 
vollen Aufruf,  womit  er  ihnen  Befreyung  von 
dem  Joche  deutscher  Knechtschaft  und  das 
nahe  Ende  ihrer  Drangsale  verkündiget ;  zu- 
gleich aber  zu  beherzter  Mitwirkung,  zu  aus- 
dauerndem Kampf  für  Vaterland,  Freyheit  und 


National  würde  »ie  einlarlef.  Wer  für  die  ge- 
jiifinscliaftüclie  Sache  bewaffnet  unter  seinen 
Heerbann  sich  stellt,  soll  von  den  vereinigten 
Scharen  ktizi  Leid  erfahren ;  Aver  sich  der 
Verbindung  mit  diesen  entzieliet,  ihrem  Zwec- 
ke, das  isi  (\t^r  Wiederherstellung  der  öffent- 
lichen AVohlfahrl  Ungarns,  sich  widersetzt, 
ilen  werden  sie  als  Feind  des  Vaterlande-^,  als 
Verrälher  der  Naiion  behandeln,  sein  Vermö- 
gen einziehen,  seinen  Wohnsitz  in  Brand  si ec- 
ken, seine  Güter  verheeren  und  ihn  selbst,  wo 
sie  seiner  habhaft  w^erden,  ohne  Erbarmung 
vertilgen. 

Das  waren  eindringende  Worte,  kräftiger 
Ausdruck  pitriotischer  Gesinnungen;  aber  der 
Mann,  der  sie  aussprach,  ermangeile  der  pa- 
triotischen Resignation,  der  feslen  Entschlos- 
senheit, des  alUiberschauendt-n  Blickes,  der  ra- 
schen Ausfüiirung;  darum  waren  sie  von  ge- 
ringer N'A  irkung.  Nach  dem  ersten  'J'agemarsch 
hf^Y  Csepe  am  linken  Theissufer  wurde  in  dem 
Kriegsraihe  mit  Zuziehung  der  Feldobersten 
lioliam,  Forvall  und  anderer  Ilauptleute, 
unter  Teleky's  Vorsitz  berathschlaget,  wie 
den  Entwürfen  des  Grafen  von  Würben  zu 
begegnen,  und  Avas  nach  seiner  Vertreibung 
am  Vortheilhaftesten  zu  unternehmen  sey. 
Die  Meinungen  waren  getheiit ;  schnell  vor- 
wärts wollten  die  Ikmdesgenossen;  nichfs  vor- 
eilig wag(n,  behutsam  vorschreiten,  sorgfältig 
das  Sicherste  erspähen,  Teleky  und  sein 
Kriegsralh.  H' ftiger  Streit  en'stand,  bitterer 
W'ortwechsel  erhitzte  die  Gemiither,  man  trat 
öfter  zusammen,  imd  ging  wieder  beleidiget, 
erbittert,  ohne  elAvas  zu  entscheiden,   aus  ein- 
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ander.  Inzwischen  begab  sich  Würben,  yon 
der  Annälieriing  einer  sein  n  Haufen  weit 
überlegenen  Heermacht  unterrichtet,  auf  eili- 
gen Rückzug  nach  Eperies 5  die  Gelegenheit, 
einen  glücklichen  Slreich  auszuführen  ,  war 
entscliwunden.  „So  zieht  man  aus  auf  Schan- 
de*" s])rach  der  aufgereitzte  Forvall.  Bo- 
ham  und  die  übrigen  Feldherren  Hessen  den 
AusbrLichen  ihres  Argers  über  den  Kriegsratli 
imd  den  Oberbefehlshaber  freyen  Lauf.  Te- 
leky,  entweder  unvermögend,  oder  zu  stolz, 
die  Aufgebrachten  zu  besänftigen,  verliess  ohne 
vorläufige  Meldung  dds  Lager  und  zog  sich 
auf  seine  Kovärer  Burg  zurück. 

Ohne  lange  Berathung  rief  die  einhällige 
Stimme  der  Feldherren  und  Hauptleute  den 
allgemein  beliebten  Grafen  Emerich  Tökö- 
lyi  zujn  OberbeiVliFhaber  aus,  und  das  Ver- 
trauen auf  seine  Einsichlen  in  die  Kriegskunst, 
die  Furcht  vor  der  Festigkeit  und  Bestimmt- 
heit seiner  Sinnesart  war  so  gross,  da>s  sein 
Aufruf  an  die  Ungern,  sein  drohender  Befehl 
an  die  raubenden  und  heerenden  Kuruczen 
seine  Heer  macht  in  wenigen  Tagen  auf  zwan- 
zig tausend  Mann  vermehrten,  und  hinfort 
auch  täglich  durch  neue  Zuzüge  verstärkten, 
während  die  Herren  in  \A  ien  und  ihre  deut- 
schen Feldobersten  in  Ungarn  ihn  eine  Weile 
noch,  seiner  Jugend  wegen,  zu  ihrem  Schaden, 
nur  verachteten.  Er  wollte  und  bedurfte  kei- 
nes besondern  Kriegsralhcs;  er  wusste  schon 
zu.  gut,  dass  die  wichtigsten  und  glücklichsten 
Erfolge  im  Kriege,  nicht  durch  pedantische 
Berechnungen  und  zauderndes  Rathpllegen , 
Sündern    durch    die    Macht    des    Genies,    durch 
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cicii  schnellen  Dnrdi-  und  Überblick  der  Um- 
stände und  Verhältnisse,  durcli  cnt-^clilossene 
Zuversicht  unri  ruhige  Besonnenheil  gewoiintn 
"Werden.  Weit  leichler  als  veischiedene  Mei- 
nungen unter  Eine  Einsicht,  lassen  sich  ver- 
schiedene Kraflmasscn  unter  Einen  Willen 
bringen.  Frey  wollte  er,  IVey  sollten  seine 
Unterieldherren  die  dargebothcnen  Gelegenhei- 
ten erfassen  und  benutzen;  ^vird.  nur  von  Al- 
len des  Zweckes  Einheit  fest  gehalten,  so  kann 
es  dem  Einen  Lenker  des  Ganzen  nicht  mehr 
schwer  "Werden,  das  Mannichfaltige  der  Mittel 
im   Handeln  und  Ausführen  zu  einigen. 

Sein  erster  Zug  war  gegen  Huszt  gerich- 
tet. Nach  der  Einnahme  dieser  erblich  ihm 
angidiörigen  Burg,  rückte  er  vor  Munkdcs, 
nicht  um  die  Felsenburg  zu  erstürmen;  nur  um 
der  schönen,  reichen,  Jieldenniüthigen  He- 
lena Zrinyi,  des  enthaupteten  Peter  Zri- 
nyi's  Tochter j  seit  zwey  Jahren  Franz  Ra- 
koczy's  Wittwe,  sich  als  ihren  künftigen  Be- 
freyer  aus  der  strengen  Hauszucht  ihrer  from- 
men und  gebielherischfn  Schwiegermutter,  So- 
phia Bcithory  anzukündigen.  Beyder  ähn- 
liches Schicksal  h^tle  sie  schon  längst  aucli  in 
der  Gesinnung  des  Flasses  gegen  die  gewaltigen 
Unterdrücker  in  Wien  geeiniget;  sie  hatte  ei- 
nen verdienstvollen,  dem  Scharfrichter  überlie- 
ferten, Vater,  den  sie,  als  Tochter,  wenn 
auch  nicht  für  unschuldig,  doch  der  Begnadi- 
gung würdig  achten  musste,  zu  beweinen;  er 
die  an  seinem  Vater,  an  seinem  Oheim  Sig- 
mund, an  seinem  eigenen  Erbtheil  in  Ungarn 
begangenen  Machtstreiche  zu  rächen.  Nach- 
dem er  unter  den  Mauern  der  Burg  seine  Hau- 
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fen  und  iScharen  in  Parade  aufgestellt  und  ge- 
iimslert  liatle,  20g  er  friedlicli  ab,  und  wandte 
sicli  durch  die  üngliväicr  in  die  Zf^niplener 
Gespanscliaft.  Hier  ergfsb  sich  die  l'eiebeser 
Burg  ohne  Widerstand,  und  die?.s  war  überall 
das  sicherste  Mittel  dem  Verderben  zu  entge- 
hen, welches  die  Wehrlosen  oder  die  Mutli- 
briinstig'-n  von  einem  gewaltigen,  aus  verschie- 
denen Völkern  zusammen  gesetzten  Heerhau- 
fen zu  erwarten  hatten.  Nur  katholische  Pries- 
ter und  ]\lÖ!iche  wurden  allenthalben  grausam 
niitgenomiuen ;  L-jhely,  Tarczal  und  Zombor 
folgten  dem  Beyspieie  der  Terebeser;  8zerencs 
ergab  sich  erst  am  dritten  Tage  der  Belage- 
rung. In  der  Abaujvarer  Gespanschaft  nahm 
er  Boldokko,  Göncz,  Misle,  Szeplak  und 
Enyiczke.  Von  ditsen  init  Pohlen  und  Tata-- 
ren  l;eset/tcn  Platzen  aus,  wurde  Kasciiau  ohne 
Unterlass  bcuundiiget  und  geang^tiget,  ohne 
dass  die  Besatzung  einen  Ausfall  wagte.  Ge- 
gen förmliche  Belagerung  Avar  es  durch  Tö- 
köly's  Mangel  an  schwerem  und  hinlängli- 
cJiem  Geschütze  gesichert.  Graf  \Gti  Wür- 
ben stand  mit  einigen  tausend  Mann  ruhig  im 
verschanzten  Lager  vor  Eperies;  und  miisste 
in  Erwartung  beträchtlicher  Verstärkung,  ohne 
irgend  einen  Vorschritt,  das  Kaschauer  Ge- 
bietli  durch  Brandschalzungen  und  Verheerun- 
gen erschöpfen  lassen. 

Sein  Unvermögen,  den  Feind  durch  Waf- 
fengewalt zu  bezwingen,  und  der  treuen  Un- 
gern laute  Klagen,  welche  bis  an  Leopold's 
Ohren  drangen,  bewogen  den  redlichen  Mo- 
narchen ,  den  ihm  ergebenen  Prälaten  und 
Magnaten  einen  Tag  zur  Berathschlagung  über 
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<l!e  Mltlel,  die  mlssvergniigten  Ungern  zu  ge- 
winnen und  dem  Elende  ein  En  le  zu  machen, 
muh  Fresburg  auszuschreiben.  Aber  Redlich- 
keit allein  schützt  nicht  vor  Missgrifien;  Leo- 
pold, ernannte  zum  Vorsitze  auf  dem  Tage, 
ni<  ht  etwa  den  verehrten  Greis  Szeieptse- 
nyi,  keinen  ungrischen  Magnaten,  keinen  der 
Achtung  und  des  X'ertrauens  würdigen  Mann, 
Sündern  seinen  Günstling,  einen  neugeadeilen, 
von  Natur  unedeln  Emporkömmling,  der  die 
Frechheit  hatte,  zwischen  einer  liochherzigen 
Nation  und  ihrem  rechtschaffenen  KÖJiige  sich 
zur  Scheidewand  zu  setzen;  den  österreicJii- 
S(  licn  llolkanzler  Johann  Paul  Hoch  er. 
Männer,  im  Dienste  des  Vaterlandes  grau, 
durch  Aufopferungen  für  das  Haus  Österreich 
arm  geworden;  aber  beherzte,  i'reymüthige, 
entschiedene  Geisteswürde  besitzende,  und  ili- 
ren  VVerth  fühlende  Männer  und  Greise:  Ge- 
org Szeleptse'nyi,  Georg  Szecsenyi, 
Joannes  (jubasoczy,  Martin  us  Borko- 
vics,  Thomas  Pall'fy;  unter  den  weltli- 
chen: der  Held  Paul  Palffy,  sein  Bruder 
Niklas  Palffy,  Presburger  Übergespan;  der 
Judex  curiae,  Adam  Forgacs,  der  Banat- 
verweser  IS  ikla  s  Erdödyi;  der  Reichsschatz- 
meister Emerich  Erdödyi,  der  Erzhofmar- 
schall Johann  Draskovics,  der  Kronhiiter 
Stephan  Zichy  und  der  alte  Christoph 
Batthyänyi  sassen  als  Sachwalter  des  Kö- 
nigs und  der  ungrischen  Völker  in  Presburg 
beysammen,  uud  erkannten  insgesammt,  was 
sie  einzeln  schon  oft  erkläret  halten:  die  Ur- 
sachen der  Trennung  zwischen  König  und 
Staatsbürgern  müssten  gehoben  Averden.  Tö- 
kölyi's  zahlreiche  Anhänger    sehnen  sich  nach 


der  alten,  constitutionellen  Reichsverfassune. 
und  Yiriolgen  die  neuere  mit  brennendt  m 
Hasse.  Der  Landadel  \on  unge-vvöhnten  Er- 
pressungen gedrückt,  Averde  yun  l)esinniings- 
Joscr  Verzweiflung  getrieben,  Avorin  er  keine 
Gefcihr,  kein  Yerbrerlun  ineJir  seheuet.  DfT 
Jiühere  Adel  fordei  e  die  Verwaltung  der  Kri---. 
ges  -  und  Reiclisäinler  für  sieh.  \  iele  teiht 
die  aufgehobene  Kirchenfre3'heit,  die  \\  eg- 
nahnie  ihrer  Kirchen  und  Schulen,  die  Ver- 
treibung ihrtr  Prediger  auf  das  Ausserste. 
Alle  sehen  mit  Mass  und  Abscluu  auf  das  aus- 
ländische AValfenvolk  hinj  Alle  fordern  die 
Wiederbesetzung  des  Pa'atinats.  M.in  fulire 
die  ahe  (jrundverfassung  Avieder  ein,  lialte  iey- 
erliche  Eidschwürti  in  Ehren  und  achte  der 
geheiligten  Reichsgeselze,  und  man  thue  dit-ss 
Alles  aufiichtig,  ohne  Alisslrauen,  ohne  heimli- 
chen Vorbehalt;  so  wird  alle  Uneinigkeit  zwi- 
schen König  und  Ständen  plötzlich  verschwin- 
den und  Tökölyi  selbst  sich  n;jlhgcdrungen 
sehen,  seinen  Anhängern  in  der  Unterwerfung 
zu  folgen. 

Schrecklich  waren  dem  Hoch  er  difse 
Reden  zu  vernehmen;  in  Zorn  entbrannt,  läs- 
tert er  vor  den  ehrwürdigen  Stellvertretern  der 
Nation  sämmtliche  Ungern  ohne  Ausnahme, 
Hochverräther.  Als  hatte  sie  der  Blitz 
getroffen,  so  verstummten  alle  Anwesenden 
bey  des  Freyburgers  Ausbrü(dien  frevelnder 
Bosheit.  Endlich  nahm  der  Neitraer  Bischof 
und  Reichskanzler  Thomas  Palffy,  von 
Leopold  selbst,  Engel  des  guten  Käthes, 
genannt,  das  Wort,  und  sprach  in  gemässig- 
tem Tone:  die  Ungern  seyen  dem  Könige  als 
IX.   Theil.  i8 
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freye  Männer,  nicht  als  Leibeigene  unfcrthan; 
und    es    sey   kein     Verbrechen,   wenn     .sie     die 
von  ihren  Vätern  ererbte  Freyheit,  von  einem 
Hocher    und    von    seines    Gelichters    Leuten 
sich    nicht    enireissen  Hessen,    oder   die  entris- 
sene  zurück   forderten.      Sollen    sie    nicht   ein- 
mahl  mucksen  oder  seufzen,    indem  sie   einer- 
seits von  Missvergnügten  zu  Grunde    gerichtet, 
andererseits    von   Ausländern    geschunden  wer- 
den?    Oder    sollen    sie    blindlings    gehorchen, 
unbesorgt    ob  ihnen  Gerechtes  oder   üngerech- 
tiges,     Gesetzmässiges     odi-r    Widergeselzliches 
gebothen    werde?    Nichts    sey    den    Ungern    an 
Hochers  Anmassungen  gelegen;    voll    edlerer 
Gesinnungen  denken  sie  sich  ihren  König."  — • 
„Der  sich  glücklich  preisen  könne,    erwiederte 
der  verwegene  Mensch,    wenn   ihm   unter  zehn 
Ungern  nur  ein  Einziger  treu  wäre."     Gerecht 
ergrimmet,    versetzte    der  Reichskanzler  Pälf- 
fy:    Es    sey    Treue    gegen    den    König,    nicht 
Hoch  verrat  h,    eines   solchen    Hochers    und 
seiner  Gesellen  Willkür   sich  widersetzen,  ihre 
Befehle  verachten;    ausser   Leopold    soll  und 
dürfe   ihnen    kein    Deutscher    gebiethen;    Ho- 
ch er  und  seines  Gleichen  seyen,  wie  die    Ur- 
gern,    nur   eines  und    desselben  Herrn  Diener, 
nur  mit  dem  Unterschied,    dass  unter  Letztern 
nicht    ein   einziger    solcher  Nebulo,   wie  dieser 
Hoch  er,    sich    belinde.     Da    unterbrach    den 
Bischof    Christoph    Batthyanyi    mit     dem 
Aufruf:  „lasset  uns  abziehen,"    und  ungeachtet 
der     quälenden    Fussgicht ,     seiner     Schmerzen 
vergessend,    sprang  er  auf,   trat    ab,    und    Alle 
folgten  ihm  *). 


a)  Joann.  Korn  eli.    Tom  III.  p.  29  sqq.  p.  55  —  71  sqq. 


Während  die    Prälaten    und  Magnaten  auf 
dem    Presburger    Tage    die    einzig    Avirksamen 
Massrcgeln    zur    Wiederliersteiliing    des    Land- 
friedens   angaben,    und    Ho  eher s  Lästerungen 
nach    Verdienst    begegneten,    stellte    Tökölyi 
in    Ober-  Ungarn    den    rechtscJiaffen    gesinnten 
Rathgebern    des    Königs     die    fühlbarsten    und 
dringendesten  Beweggründe   auf,    j^ne    Massre- 
geln  bey  Zeilen  zu   befolgen.      Siegeslorbern   zu 
erkämpft  n,    um  damit   zu  prangen,  und  ausser 
seinen    Erbgütern    irgend     eine    Eroberung    zu 
beJianpten,     um    über    Ungarns    Magnaten    als 
mäclitiger    Dynast    empor  zu    ragen,    lag    nicht 
in     seinem    Plan-     nur     des    Krieges    bitterste 
Drangsale   wollte    er    Grundsassen    und    Städte 
welciie  sich  scheueten ,    fiir  die   gemeinschaftli- 
che Sache  des   Vaterlandes,  wider  die  frevent- 
licht^n  Anmasser  der    königlichen  Gewalt  unter 
seine    Fahne    zu    treten,    so    lange    empfinden 
lassen,  bis  sie,  von  äussersler  Noth  gedrän^et 
Mulh    fassten,     vereiniget    und    einhallig,     mit 
Ehrfurcht,     Würde   und    Nachdruck    sich    vor 
den  Thron    zu  stellen,    und  von  dem  edelmü- 
thigsten     Könige    Wiederlierstellung     der     un- 
grischen      Grundverfassung     und      der     Rechte 
des     Gewissens      zu     ertlehen.        Den    Rechts- 
grund   für    sein  Unternehmen   fand    auch  er  in 
der  immer  noch  bestehenden,  und  immer  falsch 
gedeuteten    Clausel    der     goldenen    Bulle    An- 
dreas des  Uten;    und    in    dem  frühern  Decret 
des    heiligen     Königs    Stephanus^^^    Stifters 


a)  „Si  iracunduSy  superhus ,  invidus ,  im-pacißais ,  nc  suprr 
cnmites  etpnncipes  cervicem  erexeris ;  sine  dubio  fortitudo  mi- 
litum,  hebetudo  erit  regalium  dignii atum  ,  et  alienis  tradent 
lUgnum  tuum.^'     St.  Steph.  R.  Ueciet.    I.    c.  IV.  Aber  we- 

j8* 
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des  ungrischcn  Königstliumes  Um  sich  die 
Mittel  zur  Ausführung  zu  Yerschafibn ,  ^var 
seine  Absiclit  vorzüglich  auf  Einnaluiic  der 
königlichen  Berg-  und  JMiirizslädte  gerirht't; 
docli  so  lange  AVürboii  bey  Eperies  gelagert 
stand,  hielt  er  nicht  liir  zuträglich,  aus  <lctii 
Kaschauer  Gebieth  wogzuzielien.  Unterdessen 
sandte  er  in  die  Gespanschaftcn  Saro>  und 
Zips  einzelne  lieiterhaulen,  welche  des  Jam- 
mers und  Elenfles   genug    düselbst    verbreiteten. 

6.  ^p"^-Miitwoch  vor    dem  Osterfeste  wurde    die  Barl- 
15.  ^pril-ielder     Vorstadt,     Freylag     nach     dem     Fesle 

£0.  M«j.  Gross -Säros,  Freyfag  vor  Exaudi  Krumpach, 
Göllnitz  und  mehrere  Zipscr  Marktflecken  von 
6.  Jm/. ihnen  au^^geplündeit.  Dinstag  nach  Heimsu-  ' 
chung  Maria  überwältigtcji  sie  die,  für  den 
Fiscus  eingezogene  Burg  Savnik,  ehemalige 
Cisterzienser  Abtey,  Sigmund  Tökölyi's 
Erbgut;  wurden  aber  nach  zwey  Tagen  wie- 
der daraus  vertrieben. 

23.  J«/.  Sonnabend     vor    Jacnbi    brach    Würben 

mit  seiner  Heerschar  von  Eperies  auf  nach 
Leutschau,  um  von  dort  aus  den  Stfeifercyen 
der  Ungern  Einhalt  zu  thun,  und  zugleich  die 
Ankunft  des  General -Fehhnarschalls  Jacobi 
Leslie  mit  den  Feldobcrsten  Dünewald,, 
Caraffa,  Hollstein-  Plön,  Colalfo,, 
Marsin,  und  ihren  Völkern,  gegen  sechs  tau- 
send  Mann,    zu    erwarten.      Inzwischen    hatte 


i 


der  der  heilige  König,  noch  Andreas  der  Ute  tonnten 
rechtsgültig  diess,  der  ganzen  Nation,  der  einträcliti- 
gen  und  einhiilligen  G  e  s  a  m  m  t  ii  e  i  t  der  Stände  zuer- 
kannte Recht,  auch  einzelnen  Ständen  oder  einigen, 
sich  Anhang  werbenden  AJagnaten  einräumen  wollen. 
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r\Iicliael  Telcicy,  duroli  Veimiltclun^  der 
Jvliigcii  (jt'inahlinii  und  Lenkerinn  Apaffy's, 
Anna  15orn  e  m  i  sza,  mit  den  französischen 
Feld]ierreii  sich  Avieder  aiis^esÖhnct  und  bey 
dem  verbündeten  Heere  mit  einiger  Mann- 
schaft eingestf-Ilt.  Tökölyi  übertrug  ihm  die25.  Jul. 
lieJügerung  der  Stadt  Eperies;  aber  der  Besat- 
zung und  der  Bürger  tapfere  Gegen-\vehr  ver- 
eitelte seine  äusserste  Anstrengung.  Als  nach 
drey  \A  oc]ien  Leslie  und  W  ürben  zum 
Enisatze  lieranrü' kten ,  zog  er  ab  ^),  setzte  15. -^«^it. 
über  die  'Ihei>s,  ui>(l  lagerte  sich  bey  Raka- 
jiiaz.  Dort  erwarlele  er  aus  Erlau  Verstär- 
kung, acht  Jiundert  Türken,  welche  unler  \A  e- 
ges  Tarczal  überfieltru,  auspKinderten,  in  Brand 
>teck(en,  eine  Aiizabl  der  EinwoJmer  gefangen 
nahuien,  die  Übrigen  nieder  gehauen  hatten, 
wäre  Teleky  nicJit  zur  Reitung  liingeeilet. 
Er  dämpfte  die  WuiJi  der  Türken ,  und  zwang 
alle  streitbare  Tarczaler  unter  seine  Fahne  zu 
treten  ^), 

Naclidem  die  Feh]herren  Leslie,  Wür- 
ben, Dünewald  etc.  ia  Kaschau  eingezogen, 
und  ihre  Völker  in  das  umliegende  Gebietli 
Vtrtheilt  waren,  zog  Tökölyi,  zur  Ausfüh- 
rung seines  Entwurfes,  auf  die  Bergstädte 
schreitend,  seine  Kriegsmacht  aus  den  Ge^pan- 
scliafien  Zemple'n  und  Abaujvar  zusammen, 
und  theille  sie  in  zwey  Heere.  Das  eine  be- 
orderte er  unter  Teleky's  Oberbefehl  durch 
die  Saroscr,  in  die  Gespanschaften  Zips,  Arva 


a)    Chron.    Leutschov.  ap.     W  a  j^  n  e  r.    P.    II.    p.    42.    43. 
h)  Szirmay   Nout.   topogr.   couiit,    Zempleii.  p.  HS. 
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und  Lipto  ,  zur  Einnahme  der  TökÖly isclien 
Eiblierrschaflen*  das  andere  führte  er  selbst, 
in  Verbmdung  mit  den  französischen  Feldobers- 
ten, durch  die  Gespanscliaften  Torna,  Oarsod, 
Gömör,  Hont,  Bars  und  Szohh  Einige  'i  age 
vor  dem  Abzüge  beyder  Eleere  halte  Leslie 
nach  EeulsciidU  und  Kisniarkt,  für  jeden  Platz 
neun  hundert,  nach  Scavnik  drey  hianhrt 
JV'lann,  die  Besatzungen  zu  verstarken,  abgeord- 
net; diese  erreichte  Teleky  fclion  bey  Epc- 
15.  .Sept. ri es  und  verfolgte  sie  unter  unabläs'^ig'i'n  Ge- 
fechlen  bis  an  die  Thore  ihrer  angewievsenen 
Plätze  ^).  Bereitwillig  unterwarf  sich  die  (^e- 
spanschaft  Arva  seiner  (Gewalt j  Likava,  in  der 
Gespanscliait  Lipto,  auf  die  erste  y\nflbr(k- 
rung;  und  Rosenberg,  mit  vier  hundert  IJeut- 
sclien  besetzt,  entschloss  sich,  lieber  sein  Un- 
vermögen zum  Widerstände  gegen  übeilegene 
MacJit  zn  gf^stehen,  als  ihr  vergeblich  Trotz 
zu  bielhen   und  sie  zu  reitzen. 

Nicht  minder  schnell  waren  die  Fort- 
schritte des  zweyten  Heeres  unter  Tökölyi's 
Führung.  Torna  huldigte  der  Macht  des  Slär- 
liern;  die  Szendroer  öffneten  ihre  Burgthore,  als 
ihre  Hausdäclier  brannten;  Rosenau  unterwarf 
sich  dem  Drange  der  Nothwendigkeit ,  und 
vermehrte,  so  wie  Szendro,  Tökölyi's  Hau- 
fen mit  hundert  Mann,  um  dem  Brand  und 
der  Brandschatzung  zu  entgehen.  Vor  Pulnok 
ging  der  Burghauptmann  Zlotniczky  nut 
der  ganzen  Besatzung  zu  ihm  über.  List  oder 
Verrath    überlieferte   ihm   auch   die  Felsenburg 


a)  ChroiJ-  Seepas.    1.  c.  p.  44. 
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Muranyi.     Überall    nahm    er    das   schwere  Ge- 
scJüUz,    woran    er  Mangel  hatte,    weg.     Karp- 
fen ergab   sicli  ihm  ireywilJig.    Sclieninifz  hatte 
weder    A^  alle    noch   Mauern  ,    ungehindert    zog 29.  Sept, 
er    «in    und    nahm  Besitz    von  allem,    was  kö- 
nigliches Gilt  "war.     Altsohl   veitheidigten  drey 
liumlert    Mann    durch    drey    Tage,     dann    nah- 
men sie  ihnn   Befehlshaber  Ban  gefangen  und 
iiberlieferlen  ihn   mit  der  Sladl;  sie   selbst  lies- 
stn   sich   unter  Tökölyi's    Scharen    vertheilen. 
Von  hier    aus   führte    er  einen  Theil  des  Hee- 
res nadi  KremniLz;  Christoph  von   ßoham 
den    an<!ern    nach   Neusohl;    jener    fand    unbe- 
dingte Aufnahme,  denn  Stadt  und  Schloss  "wa- 
ren  ohne  Besatzung,  dieser  bewilligte  dem  Be- 
fehlshaber Wilhelm,  Freyherrn  von  Kuch- 
land,  mit  seiner    Mannschaft  freyen  Abzug,     lo.  Octhr, 

Hiermit  hatte  Tökölyi  erlanget,  was 
ihm  Nolh  thai ,  (jold  und  Silber  in  Fülle.  An 
vermünztem  Golde  "wurden  liundert  achtzig 
lausend  Ducaten  vorräihig  gefunden  und  unter 
das  \^  affenvolk  vertht  ilt.  Durch  fünf  Wochen 
blieb  er  Herr  der  Bergstärlte  und  hafte  hin- 
länglich Zeit,  aus  den  ergiebigen  Gold-  und 
Silbergruben  mit  dem  unentbehrlichsten  Mittel 
zum  Kriege  sich  reichlich  zu  versoigen.  Unter- 
dessen waren  Würben  und  Dünewald  aus- 
gezogen, um  ihi  aus  dem  Besitze  der  Quellen 
zu  vei jagen,  bevor  er  sie  für  lange  Zeit  ganz 
erschöpfte.  Miltwoch  nach  Allerheiligen  for-2.Novlr. 
dcrie  ihn  Dünewald  zwischen  Heiligenkreuz 
und  Trezelhaj  zur  Schlacht.  \  on  früh  Mor-« 
gen  bis  Nachmittag  "wur.de  beyderseils  ausdau- 
ernd mit  gleicher  Tapferkeit  und  Besonnenheit 
g  lochten.      Schon    -wollte    sich    der    Sieg    für 
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Tökölyi  entscheiden,  als  Würben  und  Jo- 
lunn  Carl  Palffy  mit  fünf  tausend  Mann 
herzueilend,  das  Trefi'en  erneuerten.  Nach 
Einer  schwülen  Stunde,  die  mthv  als  tausend 
Verbündeten  die  letzte  war,  gab  Tökölyi 
das  Zeichen  zum  Rückzuge.  Anstatt  ihn  zu 
verfolgen,  rückten  die  Sieger  nach  Heiligen- 
kreutz  und  Kremnitz  ein;  der  Besiegle  führte 
die  Seinigen  in  geordneten  Heihen  nach  Alt- 
sohl; aber  zwanzig  Geschwader,  über  unweg- 
same Berge  fliehend,  mussten  an  dem  vom 
Obersten  Keuter  stark  besetzten  Ausgange  des 
engen  Bucsaer  Thaies  sich  mit  beträchtlichem 
Verluste  durclischhjgen.  Glf-icli  nach  seiner 
Ankunft  in  Altsohl  liess  Tökölyi  die  Ralhs- 
herren  Michael  Reuter,  Tobias  Schnei- 
der, Johann  Zwittingcr;  und  die  Berg- 
männer  Matthias  Kayser,  Ferdinand 
W  enger,  Johann  Seh  ad  er,  von  Schenj- 
nitz  abhohlen  und  behielt  sie  bey  sich  als 
Leibbiirgen  für  bereitwillige  Aufnahme  in  ihre 
Stadt  bey  seiner  gewissen  Wiederkunft.  Auch 
seine  Besatzungen  aus  den  Bergstädten  und 
den  grausamen  Verfolger  des  deutschen  Wal- 
fenvolkes  Emerich  Balassa,  zog  er  an  sich ; 
aber  einer  seiner  eifrigsten  Parteyging'^r,  der 
Erlauer  Domherr,  Tallyaer  Pfarrer  und  rüs- 
tiger Freybeuterhauptmann  Stephanus  J6- 
sa,  von  den  Deutschen  bey  liuszka- Göncz 
1.  Octtr. gefangen  genommen,  lag  schon  seit  einem 
Monalhe    zu  Kaschau    im   Kerker  ^). 


a)  Parscliitz  (Zeitgenoss  und  Augenzeuge  in  Schemnitz) 
Tabella  Iluugariae.  Viteberg  1702.  in  8.  p.  iy5  und  Hist. 
Comitatuuin  Hinig.  MS.  bey  Bei  Notitia  Hung.  Nov.  Tom. 
IV.  p.  5V2.  —    Türkisch-  Ungrische   Chronik.  S.  491.  Joann. 
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Sichere  Kunde  von  Tökölyi's  Vorsicht 
und  Stärke,  traurige  Berichte  \on  tiirkisclien 
Raubzügen  und  von  Streifereyen  unabhängiger 
Kuruczenhaufen ,  die  mit  ungemeiner  Schnel- 
ligkeit die  königlichen  Völker  allenthalben  ver- 
folgten, in  Festungen  beunruhigten,  Zufuhren 
an  Geld  oder  an  Mundvorrath  wegnahmen,  und 
der  noch  ungewisse  Ausgang  der  Friedensun- 
terhandlungen zwischen  dei]i  Kaiser  und  Lud- 
wig dem  XIVten  in  Nimwegen,  bewogen  den 
König  um  einen  Waffenstillstand  in  Ungarn 
anzutragen.  Zum  Vermittler  desselben  wählte 
er  den  Graner  Erzbischof  S  z  ele  ptse'nyi, 
zuversichtlich  daraufrechnend,  der  junge  Graf 
werde  den  ehrwürdigen  Greis  mit  Khrfurcht 
empfangen  und  ihm  geneigtes  (iehör  geben. 
Der  wissensihafllich  gebildete  Graf  entsprach 
der  Erwartung;  Er  entiiess  den  Erzbischof  mit 
der  Belheuerung,  Er  und  die  Seinigen,  das 
Leben  und  Dienste  Aller  stehen  den)  Könige 
zu  Gebothe,  wenn  er  geruhete  allgemeine  und 
aufrichtige  Verzeihung  ergehen  zu  lassen,  die 
alle  Rei(  hsvetfassiing  und  das  Palalinat  wieder 
herzustellen;  die  evangelischen  Conl'essionsge— 
nossen  in  den  Besitz  ihrer  Kirchen  wieder  ein- 
zusetzen; gewisse  Ordensmänner  aus  dem  Lande 
zu  verweisen ;  und  über  diess  Alles  befriedi- 
gende Bürg.^chaft  zu  gewahren«     In  Erwartung 


Korneli  Tom.  IIT.  p.  79  sqq.  Histoire  d''Emer'ic  conite  da 
Tekeli  p.  7j.  Was  Franz  Wagner  (Hist.  Leopold.) 
von  Tükolyi's  Absicht  die  BergstäJte  dem  Ofer.er  \  e/ier 
zu  verkaufen,  um  sich  Geld  zu  verschaffen,  eiit\veder  aus 
Pöbelsageu  aufgeiiumiuen ,  oder  um  den  Teufel  sclnv^irzer 
als  scliwarz  zu  malen,  liinzugedichtet  hat,  kann  der  llisto- 
riogsaph  nicht  brauchen.  Wer  so  oft,  wie  Wagner,  im 
Handel  mit  der  Waiirheit  Bankerott  gemacht  hat,  ist  kei- 
nes Crcdites  mehr  werth. 
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derselhen  Avollle  er  sich  friedlich  nach  Ol^er- 
J.  C.  i679.UiioarM  zurück  zieJien,  und  bis  Montag  nach 
28.  i^^&r. Ileniiniscerc  alk?  Feindseligkeiten  einsl eilen. 
Und  sogleicli  erliiehcn  auch  die  königlichen 
Feldherren  Ucleid,  nach  hinlänglicher  Beset- 
zung der  IjergslädLe  ihre  Truppen  den  Winler 
über  in  das  KasiJianer,  l'okajer  nnd  Gross - 
Ktilloer  Gebieth  zu  verlegen  und  zur  Rulie 
anzuweisen. 

Zu  nähern  Unterliandhingcn  sandte  Tö- 
kölyi  seinen  Unteifeldhcrrn  Paul  Szalay 
nach  Wien.  Leopold  bewilligte  ihm  und  den 
ungrischen  Magnaten  jiiit  dem  Erzbischof  eine 
Zusainmenkunlt  in  Ödenburg;  aber  der  er- 
"wiinsohle  Erfolg  war  schon  in  dem  Augen- 
blicke vereitelt,  als  er,  von  Hoch  er  geleitet, 
den  Fürsten  Johann  Adolf  von  Schwar- 
zenberg,  und  den  Reichsgrafen  Johann 
Hartwig  von  Nostitz  eben  dahin  beorderte. 
Diese  Herren  begannen  mit  der  Forderung: 
,,dass  die  Rebellen  vor  allen  Unterhandlungen 
die  Waffen  niederlegen,  weil  es  unter  der 
"Würde  des  Königs  sey,  mit  bewaffneten  Bür- 
gern zu  vertragen.  JErst  wenn  diess  gesche- 
hen, wolle  er  einen  Palatin,  doch  mit  be- 
schränktem Machiuinfange,  erwählen  lass(>n; 
auch  nicht  entgegen  seyn ,  dass  den  Evangeli- 
schen die  von  iliiien  erbauten  Kirchen  zurück 
gegeben,  oder  Bauplätze  zu  neuen  angewiesen 
"Werden"  Man  wähnie,  diese  nur  aufreitzende, 
nicht  besänüigcnde  Forderung  jetzt  durchset- 
5.  Fehr.zen  zu  köntien,  nachdem  der  Friedensschluss 
zwisclien  Leopold  und  Ludwig  in  Nimwe- 
gen  war  unterzeichnet  worden.  Die  unklug 
angebrachte     Benennung,     Rebellen,     deren 
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Gesandlschaft  man  doch  angenommen  hat'e, 
missfiel  den  anwesenden  M^ignuten  und  Bischö- 
fen eben  so  selir,  als  sie  den  Machthothen  der 
Alissvergniigten  erbitterte;  und  der  Zustand  der 
iJinge  ^vurde  ärger,  je  mehr  sich  die  Überzeu- 
gung, oder  der  Argwohn  befestigte,  dass  von 
den  deutsclien  Verwesern  der  königlichen 
Gewalt  kein  aufrichtiges  und  redliches  Ver- 
fahren g''gen  die  üng-^rn  zu  erwarten  sey. 
Selbst  die  von  Leslie  gewagte  Verletzung 
des  Waffenstillstandes  wurde  von  den  Miss- 
vergnügten  als  neuer  Beweis  dafür  angesehen 
und  gerächet  ^). 

LudAvig  Iialte  zwar  den  Niniweger  Frie- 
den unterzeichnet ,  doch  die  Eifersuciit  und 
die  Feindschaft  gegen  das  Haus  Oslerreich  in 
seiner  politischen  Gesinnung  fest  gehalten; 
seinem  Feldherrn  Christoph  von  ßohatn 
wohl  den  Befehl,  in  Ungarn  sich  unihätig  zu 
verhalten,  zugesandt;  aber  durcli  seinen  Bolh- 
schafter  in  Pohh^n ,  Bethune,  dem  Ober- 
baupte  der  Missvergnügten  dennoch  belrächlli- 
che  Geldsummen  auszahlen  lassen.  Nachdem 
also  die  Zeit  der  Waffenruhe  abgeflossen  war, 
begann  des  Vaterlandes  Verheerung  von  neuern. 
Der  erste  Sturm  beunruhigte  die  Vorstädte  von28.  Fshr, 
Kaschau;  sie  wurden  von  einem  Haufen  Ku- 
ruczen  überfallen  und  ausgeplündert.  Der 
Feldmarschall  Leslie  rächte  den  Unfug  durch 
Erstürnmng  imd  Zerstörung  der  von  Kuruczen 
besetzten  Szalancser  Burg;  aber  vor  der  Burg 
Torna  in  mehrern  Auslällen  der  Missvergnüg- 


a)  Joann.  Korneli  1.  c.  p.  100 — 105. 
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t^n  cmpßntllirli  inii^enoiiirneü,  nnisste  er  iiacli 
dem  letüteii  Anliur,  in  dein  die  ganze  Legion 
des  Markg'olen  von  Baden  niedergehauen 
Avuidf,  a!)zi(]ien.  Mit  verstärkter  Heerjuaeht 
rückte  er  vor  Szikszo  und  erlitt  eine  gräulidie 
Niederlage;  selbst  auf  der  Fluelit  verlor  er 
noch  füjü'  hundert  Mann,  dfirunter  den  Grafen 
T  e  n  n  e  w  a  1  d ,    H  a  r r  a c  h     und   G  e r  s  d  o  r  1"  ^). 

(jliickliclier  war  Graf  Strasoldo  in  der 
Nogrä'ier  (jespanseliaft  vor  der  Felsenl)urg 
IJive'ny,  des  unruhigen  Enierich  Balassa's 
!Eigt-nthuni ,  woraus  er  die  nniliegende  Gegend 
und  auch  die  Bergstiidte  durch  häufige  Raub- 
züge heimgesucht  liatte.  Sie  gerieth  in  S tra- 
ge Ido's  Gewalt,  nachdem  ihre  laplein  Ver- 
theidi.<Ter  bis  auf  eine  kleine  Anzahl  aufgerie- 
ben  waren,  Balassa  kam  zum  Entsalze  zu 
spät,  sie  war  schon  zum  Theile  geschleift  und 
zersprengt,  als  er  bey  Vigles- Värallya  die 
Nachricht  von  ihre»n  Falle  erhle^.  Seine  durch 
Eilmärsche  abgemattete  lleerschar,  drey  lau- 
send Mann  mit  einem  Haufen  Türken  und 
Tataren   verstärkt,  angeführt    von   Stephanus 

20.  Januar. J  6 s  a ,  der  im  Anfang  des  Jahres  aus  dem  Ka- 
schauer  Kerker  entronnen  war;  mit  ihm  Paul 
Szepessy  und  Bakos,  wollten  und  sollten 
nicht  olme  reichlithe   Beute  zurückkehren.    Am 

22.  ^priZ. Sonnabende  vor  Jubdate  üb  rfielen  sie  die  rei- 
che, mit  sträflicher  Unvorsichtigkeit  von  Stra- 
soldo schwach  beselzte  Bergstadt  Schemnilz, 
mordeten  und  raubten  aus  den  Häusern,  Kir- 
chen,   königlichen  Gebäuden  von  acht  Uhr  des 


a)  Joannes  Korneli  Tom.  III.  p.  105. 
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Morgens  IjIs  fünf  Uhr  des  Abend.«'.  Auf  dem 
Älarklplatze  wollte  Slrasoldo's  Hauptmann, 
Jokob  Miller,  mit  seinen  hundert  Mann  und 
einer  Schar  bewaffneter  Bürger  und  Bergknap- 
pen ihre  W  ulh  aufhalten;  aber  mit  Verlust 
mtissle  er  der  Übermacht  weichen.  Das  Je- 
siiitenkloster,  die  Kirche,  die  Kamniergebäude 
wurden  angezündet;  die  in  letztern  aufbewahr- 
ten Schrüten,  Urkunden,  Rechnungsbiicher  ver- 
brannt, Berg  ,  (Gruben-,  Münzgcräthschaften 
und  Maschinen  zerstört;  die  Wagen,  nach 
Kremnitz  bestimnit,  waren  mit  Gold  und  Sil- 
ber bereits  gelai't-n,  bespannt;  jetzt  inussten  sie 
den  Fre3d)eulern  nach  Pilsen  folgen,  wo  sie 
den  Raub,  ungemiinztes  Gold  und  Silber, 
zwölf  hundert  Mark;  geniünztes  einniahl  hun- 
dert tausend  acht  hundert  sechzig  Gulden  an 
^^  erlh,  unter  sicli  theilten  ^).  Dass  Strasoldo 
an  demselben  Tage  die  Burg  Torna  überwäl- 
tigte und  in  einen  Steinhaufen  verwandelte, 
war  gegen  Schemniiz  für  das  Allerhöchste  In- 
teresse   eine    sehr  unbedeutende  Enlschädigung. 

Noch    vier  Monathe    lang  setzte  Ste]yhii-j4nf.May 
nus  Josa    mit    seinen  Kuruczenbanden   in   den^'J^  Enda 
Gespanschaflen      Zips,      Saros,      Ünglivär     und  ^^«^o"^^' 
Abaujvar  das  Plündern,  Rauben,  Mordbrennen 
fort.      Da  verloren  die  Rissdorfer,  Leutschauer, 
Kirchdorfer,  Käsmarker,    Stosser,  Igloer,    Ze- 
bener,    Bartft-lde]',    Eperieser,     die    Kaschauer 
und    Unghvarer   Landleute,    früher    ausgesaugt 
von    ausländischen    Feldobersten ,     Hauptleuten 


a)  Parscliitz  Tnbella  Regn.  Hung.  p.  197-  TolHi 
Epistolae  Itineariae.  Amstelod.  in  4.  17l4.  Epist.  V.  p.  155. 
Joann.  Korneli   T.  III.    p.   107. 
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und  Söldnern,  jetzt  nnbescliiitzt  von  ihnen, 
iiocii  die  letzten  Reste  ihres  angeslrengten  Ar- 
beitsfleisses  und  ihres  eheraahligen  Wohlslan- 
des ^).  So  vom  Raube  übermässig  bereichert, 
mit  Mensclienblut  befleckt,  mit  dem  Fluche 
vieler  Unglücklichen  beladen,  überblickte  nun- 
mehr der  Erluuer  Domherr,  Pfdrrcr,  Frey- 
beiilerhauptuiann  Stephan  us  Josa  seinen 
bisherigen  Lebenswandil;  Reue  und  Abscheu 
ergriffen  ihn  zu  seinem  Verderben.  NacJi  kur- 
zen ünterliandlungen  mit  dem  Kaschauer  Ge- 
neral -  Landeshauptmann  trat  er  über  zur  kö- 
21.  CctZ>r. ii'glichen  Parley,  und  führte  Sonnabend  nach 
Lucä  einen  Hauff^n  Söldner  vor  'l'arczal  zum 
Kampfe  gegen  die  Kuruczen.  In  der  Hitze 
des  Gefechtes  wurde  er  von  Tökölyi's  Haupt- 
mann F^elcz  gefangen  genommen  und  ent-, 
hauptet  ^). 

Der  Nimweger  Frieden  hatte  den  König 
in  den  Stand  geselzt,  seine  Machthaufen  am 
Rhein  zu  vermindern,  und  seine  Streiikralte 
in  Ungarn  zu  verstärken.  Fünf  Legionen  hier- 
]ier  beordert,  fanticn  einige  Scharen  Fussvolk 
und  Reitelhaufen  Tökölyi's  im  Thale  zwi- 
schen Muräny  und  Rosenau  gelagert.  Schnell 
ordneten  sich  beyde  Theile  zur  Schlacht.  Von 
zweyler  Stunde  Nachmiltages  bis  spät  in  die 
Nacht  wurde  beyderseits  tapfer  gefochten,  doch 


a)  Joann.  Korneli.  1.  c.  p.  134.  Szirmay  Notit.  to- 
jiogr.  Coinitat.  Zenipleii.  p.  140.  b)  Chron.  Leutscliov.  ap. 
Wagner  Analect.  Sccpus.  P,  II.  p.  44.  45.  In  Hezug  hier- 
auf, sagt  Joannes  /lorneli  (geb.  l6Sß.  \  1748.)  eben  so 
"wahr  als  freymiiiliig :  ,, /rt  ejusmoili  arruninas  -paratum  ad- 
fevre  unimuin  Hungaros  opoituit;  si  fiäe  et  observantia 
■prosequerentur  liefern,  l.  c,  p.  Ijü. 
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der  Sieg  ])lieb  unentsclilcrlen.  Unler  dem 
Sclmtze  nächtüoher  Finstirniss  brachen  die 
Missvergnügien  auf,  waren  mit  Tagesanbruch 
im  Sichern,  und  zogen  sicii  unangefochten  hin- 
ter die  'l'heiss.  Die  Deutschen  hidt  drücken- 
der jNfangel  an  Mundyorrath  vom  Verfolgen 
zurück,  er  wurde  ihnen  von  dem  Landvolke 
theils  sclilechlerdings  verweigert,  oder  zu  über— 
Iricbenen  Preisen  verkauft.  Viele  raffte  die 
Pest  Jiinvveg;  ihre  \'^  ulii  durch  Ungarn  und 
Oslerreich  schlagend,  verboth  alle  weilern 
Kriegsunlernehuumgen ,  trieb  den  König  von 
V\  ien  nach  Prag;  Jiatle  jedoch  das  Erwünsclite, 
Tröstende  und  Heilsame,  dass  sie  dem  hoch- 
müthigen,  von  treuen,  wie  von  niissvergnügteii 
Ungern  vcrathteten,  verabscheueten  Guberna- 
tor  Caspar  von  Ampringen  schicklichen 
Vorwand  darhoth,  mit  des  Königs  Genehmi- 
gung, sich  auf  inuner  aus  Ungarn  zu  ent- 
fernen ^). 

Sein  allgemein  erfreulicher  Abzug  öffnete 
die  scheinbar  angenehme  Aussicht  auf  den 
Frieden,  doch  bald  schloss  sie  sich  wieder, 
da  die  Pest,  zu  längerer  Qual  der  Ungern,  die 
giftigen  Umgebungen  des  besten  Königs  ver- 
sclionet  halle.  Ernstlich  und  redlich  wollte  der 
gewissenhafte  Monarch  den  Frieden,  und  um 
ihn  vorzubereiten,  verordnete  er  aiif  den  Mon-7.  c.  l^'O. 
tag  nach  Reminiscere  nach  Tyrnau  eine  Zu- 18.  Mürz. 
sammenkunft  der  treuen  Magnaten  und  Prä- 
laten ,  unter  dem  Vorsitze   des  sieben  und  acht- 


a)  Joannes  Korneli  T.  II.  p,  160,  mit  unriclitiger  An- 
gabe des  Jahres. 
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zi^j'ilirlgrn    Grtises  Szeleptsenyi.     Awcli  die 
Mi  sveignügtcn   \vurd(-n    eingelmUn,    die    Vt-r- 
sainiJiiung    zu    besrhicken.      Carl    Strasoldo, 
an    (U'S    immer    kränkelnden    Lcslie's    Sielle, 
General- Landeshauptmann     in    Ober-Un"arn, 
erhielt   ßelVJi!,    Tökölyi's    und   .seines  Anhan- 
ges  Abgeordneten  sichere  Geleitsbriefe   zu  ver- 
31.  i^Zaj  leihen,    und    Tökölyi    bewilligte    bis    Freytug 
Yor    Exaudi    WaliVniulie.     Aussrr(]em    forderte 
der    König    nocJi    besonders    von    Georg    II- 
lyeshazy    ein   Gutachten    über  den  bedenkli- 
cJifn     Zustand     der    ungrisclien     Angelegenhei- 
ten ^)  5     und    auf  Sz  ele  p  ts  e  ny  i's    Vorschlag, 
von    saniiiilhchen    (jespan-cJiallen    eine    getreue 
JJarstellung    ihrer  Beschwerden  ^).      Alle  Stim- 
men der  zu  Tyrnau  versammellen  Herren,  des 
Grafen    Jllye'shäzy,    und   der  ungriscJien  Ge- 
spanschafLcn  wit  derhohlten  nur,  was  dem   Kö- 
nige    schon    öfter    von    Szeleptsenyi,     von 
Szecsenyi,   von  Thomas  Pälffy,  von   G  u- 
bäsoczy,    von    Apafly    auf  das    Naciidrück- 
lichste  war  vorg'^stellt  worden;   und  Leopold 
würde    bey    seiner    Gewissenhaflii>keit,    RecJU- 
sch äfften li ei f ,     Gutmüthigkeit     und     Alenschen- 
freimdlichkeit  gewiss    allem   Unheil   kräftig  ab- 
geliolfen  haben,    liatlen  ihm,    sein   Beicht v.il er, 
seine     häuslichen     und     Öif  ntlichen     Andachts- 
übungen   nur   ein  einziges  Mahl    Zeit  gelas-en, 
selbst  zu  sehen,  selbst  zu    le>en,    selbst  zu  re- 
gieren:   weil  er  aber  dmchaus  in   niclits  gehol- 
fen  hat,  so  ist   m;in   belügt,  zu  schliessen,  dass 
er    von    den    N'orschlägen    der    Tyrnauer    Ver- 
sammlung,   von  Uly  esh  azy's  Gutachten,  von 


a)  Kazy   Libr.    XII.   p.    243.     h)    Szirmay    Notit.    hist. 
Comitat.  Zeinplen.  p.  252. 
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den  Beschwerden  der  Gespanschaf! en  nicht  un- 
mittelbar fjurch  sich  selbst,  sondern  nur  durch 
die  verfälschenden,  blendenden,  irreleitenden 
Berichte  Paul  Hochcr's  und  dessen  Gesellen 
über  die  eingegangenen  vVcten  Kenntniss  ge- 
nommen  habe. 

Es  geschah  also  schlechterdings  nichts, 
und  die  Feindseligkeitt^n  nahmen  Montag  nach 3.  Jim. 
Exaudi  "wieder  ihren  Anfang  mit  Tökölj^i's 
kräfligem  Anfruf  an  die  Ungern  zu  den  Waf- 
fen; mit  Verbreitung  einer  heftigen  Druck- 
schrift betitelt:  hundert  Beschwerden  der  Un- 
gern wider  die  IJeuischen ,  und  mit  Unter-» 
Zeichnung  der  Bundesurkunde,  kraft  welcher 
die  Verbündeten  ihren  Heerlührer  Tökölyi 
in  keinem  Miesgeschicke  verlassen;  keinen  Un- 
terschied der  kirclilichen  Confession  berück- 
sichtigen, sondern  alle  Kirchengenossen  gegen- 
seitige Bruderliebe  verbinden ;  Gotteslästerer 
und  Frevler  bestrafet;  Kirchen,  Bergwerke  und 
JMühlen  unbeschädigt  erhalten  werden;  die  da- 
wider Handelnden,  oder  ihren  Fahnen  Ent- 
laufenden, mit  ihrem  Kopfe  büssen;  die  auf 
Raub  Ausziehenden  ihrer  Ehre  verlustig  seyn; 
und  Alle,  welche  ihre  Unfähigkeit  zum  Waf- 
fendienste nicht  durch  Zeugnisse  ihrer  Gespan- 
schaften erweisen  können,  bey  Strafe  des  Gü- 
ter -  und  Ehrverlustes  aufsitzen  sollten  *). 
Wahrscheinlich  geschah  von  mehreren  Gemei- 
nen Ober -Ungarns,  was  die  Tarczäler  jetzt 
thaten,  um  sich  gegen  die  Erpressungen  von 
Seiten    des    deutschen    W^affenvolkes     und    der 


a)  Szirmay    1.  c.    p.  25l. 
IX.  Theil.  19 
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Räuberliorden ,  die  sich  für  Kuruczen  ausga- 
ben, zn  entziehen:  sie  liuldi^len  den  Hrlaiier 
Türkdi,  und  nahmen  entweder  von  diesen, 
oder  von  Tökölyi,  strengem  Verfolger  jener 
Räuberbanden,    13esatzung  ein  »). 

j 
Diese    Yorgeblichen     Kiiri:czen,    mit    wel-    | 
eben  die  mlssvergnüglen   Ungern  unter  Tökö-    j 
lyi's    Banner    duicbaus    in    keiner    Verbinthing 
standen,     liatten     ihre    Schlupfwinkel     vorzüg- 
lich  in  der  Zipser  Gespanschalt,   in  den  Granz-    .j 
thälern    der    Carpathen    zwischen    Pohlen    und    j 
Ungarn.     Von  dorther  brachen  sie  hervor,    so    j 
oft  sie  vor  deutschen  oder  vor  Tök  öly  isclien    j 
Heerscharen  sich  sicher  glaubten,  und  lliichte-    ,| 
ten  sich    wieder    dahin,    wenn    die  Einen    o'Ier    i 
die  Andern  auf  sie  Jagd  machten.      Durch   den    j 
ganzen   Monath  Junius  waren   die  Gespanschaf- 
ten   Saros,    Zips,    Liplo,    Thurocz,    'i'rencse'n , 
von    ihnen    beunruhiget;    überall    Viehweiden, 
licinwandbleichen,  Edelhöfe  und  Schlösser  aus- 
geplündert; während  Tökölyi  und  Andreas 
Caprara,     kluger    Feldherr,    durch    Märsche 
und      Gegenmärsche,      ohne     je     zu     schlagen, 
sich   einander   nur   ihre   taktische    Gewandtheit 
bewährten;     bis    endlich    der    Erstere,    seinen 
Gegner    an    Leichtigkeit    und     Schnelligkeit    in 
Bewegungen    übertreffend,    diesen    nölliigte,    in 

Ende  7«Z.  der  Thuroczer  Gespanschaft  bey  Windisch - 
Proben  zum  Schutze  der  Bergslädte  bleibenden 
Standpunct  zu  fassen,  wodurch  er  verhindert 
wurde,    Wort   zu    halten,      Denn    als    Tökö- 

±7,  May.  ly IS     Machlbothcn    Freytag     vor    Cantate    in 


a)  Sirmay  Notit.  topograph.    Comitiit.  Zemplen.  p.  149- 
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Leulschau  vor  ihm  erschienen  waren,  empfing 
er  sie,  in  der  linken  den  Frieden.'^zweig,  in 
der  rechten  Hand  das  Schweif  i]inen  vorhal- 
tt-nd  mit  der  Auffordfrung,  Eines  davon  /u 
■wählen;  wollten  sie  länger  Räubtr  und  Ver- 
heerer ihres  Vaterlandes  bleiben,  so  werde 
auch  er  dasselbe  ohne  Schonung  mit  dem  Uns- 
serslen  Verderben  heimsuchen. 

Da  nun  Caprara  in  seiner  vorMchfigen 
Stellung  'die  Gespanschaften  Zips  und  Saros 
Preis  ^'egeben  hatte,  zog  Tökölyi  mit  sechs 
tausend  Ungern  und  fiinf  hundert  Türken  aus 
der  Liploer  kommend  in  die  erstere  ein;  ^er-^^^  Jwst 
fol<5te  und  züchtigte  die  vorgeblichen  Kuruczen, 
zwang  die  Gefangenen  zum  ordentlichen  Waf- 
fendienst unter  seinen  Fahnen,  und  nahm 
Freytag  nach  Maria  Himmelfahrt  Käsniai  k  15.  ^«o-jt. 
durch  Übergabe  in  Besitz.  Sonntag  darauf  13.  jugst. 
sandte  er  Aufforderung  an  die  Leutschauer; 
sie  sollten  ihn  durch  Bevollmächtigte  beschic- 
ken: aber  er  blieb  ohne  Antwort,  und  sein 
Bothe  wurde  beschimpft.  Tages  darauf  führte 
er  seine  Völker  vor  die  Stadt,  lagerte  sich 
hinter  der  Niedermiihle  auf  den  Auen,  und 
beorderte  an  die  Bürgerschaft  einen  Herold, 
welcher  nicht  hinein  gelassen,  sondern  von  dem 
Befehlshaber  des  Platzes  Carl  Hauss  vom 
Thurme  über  dem  Hinlerthor  herab  schimpf- 
lich abgewiesen  wurde.  Zur  Bestrafung  dieses 
Verfahrens  liess  er  bey  seinem  Abzüge  die 
Vorstadt  anstecken  und  in  Asche  legen.  Glei- 
ches Schicksal  traf  die  Bartfelder,  als  Daniel 
Petnehcizy  den  \  ortrab  der  Miss  vergnügten 
vorbey  führte;  wegen  verächtlicher  Bchand'ui'g 
seines  Bolhen,    durch    den  er   V^erpll^^gung  sei- 

19* 
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ner  Mannschaft  verlangt  hatte,  Hess  er  die 
Vorstadt  von  mehrern  Seiten  anzünden;  nnd 
das  Fener  griff'  so  sclmell  um  sich,  dass  aiieli 
S.  Sfpt.^ic  Stadt,  die  Kirchen  und  die  Thürme  ab- 
brannten "). 

Leopold's  oft  und  ängsftich  vviederhohltc 
Fragen,  ob  und  warum  in  Ungarn  noch  nicht 
Friede  sey,  und  seine  bestimmte  Erklärung, 
dass  er  ilm  wolle,  drang  seinen  Ministem  die 
Nothwendigkeit  auf,  sich  wieder  in  Unterhand- 
hmgen  einzulassen;  vielleicht  nicht  vergeblich, 
hätten  sie  sich  zu  der  klaren  Einsicht  erheben 
können,  dass  echte  Staalskhigheit  überall,  ganz 
vorzüglich  aber  in  Unterbandlungen  mit  einer 
bedrängten  und  aufgebrucbten  Nation,  von  den 
Machthabern  die  strengste  Redlichkeit  und 
Rechtlichkeit  fordere;  dass  vor  Allem  das  ge- 
gründete Misstrauen  des  schwächern  Theils 
gehoben,  und  mit  Wiederherstdlung  des  ge- 
genseitigen Vertrauens  von  dem  mächtigern  1'heile 
der  Anfang  gemacht  werden  müsse.  Ungern, 
Andreas  Sebeste'nyi,  Siebenbürger  Titel- 
bischof, und  Herr  Stephan  Szirmay,  zwey 
gewandte,  wort-  und  geistesmächtige,  recht- 
schaffene Männer  wurden  zwar  zu  Unterhänd- 
lern gewählt,  und  Reyde  wurden  von  Tökö- 
lyi  und  den  übrigen  Häuptern  der  Missver- 
gnügten ihres  unbedingten  Vertrauens  würdig 
erkannt;  allein  was  half  es,  wenn  über  ihre 
treuesten  Berichte  und  bilbgsten  Anträge,  z.  ß. 
Wiederherstellung  der  constitutionellen  Reichs- 


a)   Chron.  Leutschov.    ap.    Wagner.   P.    IV.   p.   188  —  190. 
Türkisch'  Ungarisch«  Chromik.  S.  495  ff. 
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Verfassung,  Wiederbesefziing  des  Palatinates, 
Enirerimng  des  deulschcii  \A  alfenvolkes,  red- 
liche lieobaclilung  der  ReicJisverordimngeii, 
Friedensvertiäge  und  eidlich  beslaliglen  Krö- 
nungsdiploine;  nicht  der  König,  an  dessen 
GUte  und  üechtscJiafTenlieit  niemand  unler  den 
Missvergnügten  zweifelte,  nicht  treue  ungri- 
.sche  Magnaten  und  Prälaten,  sondern  der 
l'reyburger  Baron  Ho  eher  und  böhmische 
Herren  durch  unbefugte  Machtspriiche  ent- 
schitden? 

Die  Unterliandlungen  wurden  gepflogen  in 
«leni  Augenblicke,  als  Tökölyi  von  Seiten 
(Jer  Pl'orle  des  kräfligslen  Beystandes  versichert 
war,  als  Ludwig  der  XIVte  zu  neuen  Feind- 
seligkeilen g<  gen  den  Kaiser  sich  riisLele,  und 
um  ihn  in  Ungarn  zu  beschäftigen,  die  Miss- 
vergnügUn  durch  ansehnliche  BollischaHen, 
reichliche  (atscht-nke,  lockende  Yerheissungen 
und  beträchtliche  Gehlsummen  für  seine  Ab- 
sichten bearbeitete  *).  Aufrichtig  oiYenbarle 
diess  Alles  Tökölyi  selbst  dem  Bischöfe,  und 
dieser  musste  in  seinem  Berichte  bezeugen, 
dass  es  der  Graf  mit  dem  Könige  und  dem 
Valerlande  aufrichtig  meine;  zugleich  aber  auch 
als  Augenzeuge  freymülhig  bemerken,  dass 
dem  bürgerliciien  Kriege  noch  lange  kein 
Ende  abzusehen  sey,  w^enn  man  nicht  unver- 
züglich sich  entschliesset,  die  unerschwingli- 
che   Landesbesteucrung    und    die    empörenden 


a)  Aiidreae  Sebestenyi  Epist.  ad  Geor.  Szolept- 
scnyi.  Eperies  12.  Sept.  l'KiO.  ap.  pT^agner  Ana]ect.  Scepus. 
V.  in.  p  l-O.  loa  n  11.  K  orneli.  T.  IIJ.  p.  155.  Szirmay 
Nolit.  hist.  comit.  Zemplen.   p.  251. 
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Bedrückiinoen  von  Seiten  der  auslandischen 
Feldobersten  anl'zulieben.  üin  diess  ohne  län- 
gere Zögerun^  zu  volllVihren ,  liälle  'l'ökölyi 
^^- ^""^''•Montag  vor  Elisabelli  viermonalhllehen  Waf- 
fenstillstand   bewilliget  ^). 


a)  Kazy   Lib.  XII.  p.  i'40. 
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II. 


Der  C)clenburgcr  Land  lag.  —  Wiederher- 
stellung des  P  a  l  u  t  i  n  a  t  a  s.  -  T  o  i- 1  s  e  L  z  u  u  g 
des  biirgerlicJieu  Krieges.  —  Krieg  mit 
der  Plurte.  —  Niederlage  der  Türken.  — 
O  t  e  n  s     Eroberung,  — 

J.   C.  1681  —  1686. 


Trotz  allen  Ränken  und  Künsten  des 
HocJier's  und  der  bölitnisclien  liolherren ,  ge- 
lang es  dem  gcist  -  und  krafl vollen  (Preise 
Szeleptsenyi,  bcy  dem  Könige  im  mittelbar 
(Jeliör  zu  erliaUen,  und  ihn  zu  überzeugen, 
«lass  man  mehr  auf  Tökölyi's  .ScliAväelumg 
durch  V^ermindt-rung  seines  mächtigen  vVnhan- 
ges,  als  auf  seine  Hezwingung  durch  Waffen- 
gewalt, bedacht  seyn  müsse.  Das  sichersle? 
Mittel,  jenes  gewiss,  obgleich  nur  alhnahh'g 
zu  bewirken,  sey  die  Wiedereinführung  der 
alten  Grundverfassnng;  und  je  f^yerliclu-r  diess 
auf  einem  Landiage,  in  Vereinigung  des  Kö- 
nigs mit  seinen  treuen  Ständen  geschähe,  flesto 
gewisser,  kräftiger  und  ausgebrei'eler  würde 
die  Wirkung  seyn.  Er  hätte  hinzu  setzen 
können:  die  Krait  des  widerrechtlichen  Druc- 
kes sey  der  Kraft  des  gerechten  Widerstandes 
nicht  gleich;  man  müsse  jene  bey  Zeiten  bin- 
den, bevor  sie  von  dieser  aufgerieben  werde. 
Alle  Massregeln  der  llegicrung,  seit  Bocs- 
kay's  Unruhen,  durch  sechs  und  siebzig  Jahre 
haben  gerade  das  (iegentheil  Aon  dem,  ^\'a% 
sie  beaböichliget  hatten,   bewirkt,    und  sich  als 
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politische  Missgrilfc  bewaliret;  es  sey  Zeit, 
dass  man  aufhöre,  durcli  ßeliarrliclikeit  in  die- 
sen Massregeln  die  entgegengesetzte  Wirkung, 
Rechts-  nnd  Freyheifssinn ,  bis  zum  Tyran- 
renhass  zu  steigern,  und  bis  zur  Unbezwing- 
lichkeit  zu  versiärken.  Der  Kampf  der  Will- 
kür gegen  aufgeregte  und  erstarkende  Volk- 
thümlichkeit  luid  Nationalität  sey  das  gewag- 
teste gefährlichste  Spiel ;  es  habe  zu  allen  Zei- 
'  ten  und  bey  allen  Völkern  mit  dem  Umstürze, 
oder  wenigstens  mit  macht  verzehrender  Er- 
schütterung des  Thrones  geendiget.  In  der 
europäischen  Slaütcnrepublik  stehe  kein  Mo- 
narch fester,  als  der  König  der  Ungern j  die 
Stände  und  der  Landtag  seyen  zwar  seiner 
"Willkür  Schranken;  aber  zu;;leich  seiner  con- 
slitutionellen  Macht  und  Majestät  kräftigste 
Stützen. 

J.C.iGSi.  Der  Landtag  w^urde  auf  den  Montag  nach 
Ü8.  ^prj7.Jubilate  nach  Ödenburg  ausgeschrieben,  und 
Leopold  enlschloss  sich,  allen  Vorstellungen 
einseitiger  Klugheit  zuwider,  in  Person  da- 
selbst zu  erscheinen.  Tökölyi  wurde  von 
seinem  Schwestermann  Paul  Eszterhazy 
vergeblich  dazu  eingeladen,  doch  bewilligte  er 
des  Waffenstillstandes  Verlängerung  und  allen 
dahin  Reisenden  sicheres  Geleit.  In  dem  Ge- 
folge des  Königs  waren  die  Königinn  Eleo- 
nora,  seine  vertrauten  Ratligeber,  der  Wie- 
ner Bisfhof  Emericus  Snell,  Capuciner  Or- 
densmann; der  österreichische  Hofkanzler  Pa  ul 
Hochei-,  der  böhmische  Kanzler  Johann 
Hartwig  von  Nostitz,  der  Fürst  Johann 
Adolph  von  S  oh  war  zenberg,  und  der 
Graf  Z  denke  von  Kapliers;  die  drey  letz- 


—     297     — 

tern,  als  Revollmäclitigte  des  Königs  in  Fällen 
seiner  Ab^vesenheit.  Ausser  diesen  viele  aiislan- 
di^clie  Herren,  denen  ein  ungrisclier  Landtag, 
eine  Nation  mit  ihrem  Könige  im  Hochgefiihl 
freyer  Vulktliiinilichkeit  versammelt,  ein  neues 
Schauspiel  war.  Als  Repräsentanten  desselben 
waren  anwesend:  zwey  Erzbischöfe,  seclizehn 
consecrirte  Tilelbischöfe,  unter  ihnen  vier 
Greise  über  achtzig  Jahre,  achtzehn  Reichs— 
barone  und  Magnaten,  hundert  acht  edle  Her- 
ren und  hundert  vier  und  dreyssig  Abgeord- 
nete der  Gespanschaften  und  Machlbothen  der 
Städte,  ohne  die  Abgeordneten  der  Domcapilel 
drey  hundert  vierzehn  ungrische ,  beherzte,  im 
Ja  und  im  Nein  besonnene  und  feste  Männer. 
Nachdem  der  König  vom  Throne  die 
Reichsversammlung  mit  nachdrücklicher  Rede 24.  May 
in  lateinischer  Sprache,  deren  er  ganz  mäch- 
tig war,  eröffnet  hatte,  gewährte  er  bereitwil- 
lig die  freye  ^^'ahl  eines  Palatins,  wozu  er 
nach  Vorschrift  der  Gesetze  die  Magnaten 
Niklas  Erdody  und  Paul  Eszterhazy, 
katholischer;  Andreas  Zay  und  Peter 
Csaky,  evangelischer  Confcssion  in  Vorschlag 
brachte;  und  Sonnabend  nach  Barnaba  erhob i4.  J«». 
die  Einhälh'gk(  it  der  Stimmen  den  Grafen 
Paul  Eszterhazy  zum  Palalin.  Der  Land- 
tag biieb  durch  acht  Monathe  versammelt. 
Die  einmüthigen  Wünsche  der  Missvergnügten, 
welche  zu  Kapos  in  der  Unghvarer  Gespan- 
schaft mit  'i'ökölyi  vereinigt,  /}(!'  Gottes 
Ehre  imd  Uwes  Vaterlandes  Freyheit  Ver- 
bannte^ unter  JVaffen  stehende,  Ungern, 
Magnaten,  Edle  und  Krieger,  sich  n;innlen, 
liatle  Martin  Izdenczy  schriftlich  über- 
bracht.    Vor  Allem    verlangten    sie    die    Her- 
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Stellung    völIi,:;fM'    Kiiclienfrcyhclt,    dann  Aner- 
keniumg    der    ua'-nibt^lirlicheii     ScJuilzlierrlicli- 
keit    des   Grossheii'ii,    als    des  einzigen  Mittels, 
das    Xaterland    von    gänzliehem    ünlergange    zu 
reiten.      OJnie    si<;!i   in  d;is    Besondere  einzulas- 
17. 18. Jun.sen ,  Ibrdcrlen  sie,  der   Falaiin   und   die  Stände, 
nur    auf,    elieslens    ^vohl    uiiterriehlf  te    Maclit- 
botlii  n     auf     den    Landtcig     zu     senden,     danut 
ihre    Antrage    gemeinschnlllich    freymiilhig    und 
rediieh    erwogen     werden    können.     Jeder    län- 
gere Aufschub  ihrer  Theilnahuie  an   der  allge- 
meinen  Saclie  werde    nur  den»    Vaterlande  und 
ihnen    selbst    unersetzlichen    Schaden    zufügen. 
Der  Abgeordnete    der    Reichsversainndung   war 
angewiesen,    ihnen    inündlieli    zu    eröffnen,    die 
Verhandlungen    über     die    Kirchenfreyheit    als 
eine   l-*rivatangclegenheit,    miisste    ganz   beseiti- 
get werden.      \^on   lürkisclier  Schutzherrlicbkeit 
und    Sihutzgenossen^clidft    <liiife   gar    nicht    die 
Rede    seyn.      Sie    würden    auch  nicht  zu  Ver- 
handlungen,  sondern    zur    Bewerbung    um     die 
königiiche  Gnade  geiulen,    und  um    dieser  sich 
würdig  zu  bezeigen,  sollten   sie  sieh  aller  XA'in- 
8.  ./«/. kelzusanunenküufte      enthalten.     Ihre      Antwort 
darauf  war  nichts  weiter,  als  eine   Protestalion 
gegen   Alles,    was    der  Landtag  ihren  Anträgen 
zuwider    beschlie>s(  i)    Avürde:  und  liierniit  wa- 
ren alle   weitem    Verliandlungen  zwischen   den 
Odenburger    Ueichsversamnilungen     und     ihnen 
abgebrochen.     Ihr  Trotz   war  aid"  die  Verheis- 
sungen     des     Grossveziers    Kara     Muslapha 
gegründet;   und  auf  ErfüUung  derselben  zuver- 
sichtlich    rechnend,    standen    sie     bereits    acht 
tausend    an    Zahl,    in    der    Szaboltser    Gespan - 
Schaft    bey    Ö    Pälyi     gelagert;    Avodurch     der 
WaiTenstillstand   aufgehoben   Avar. 
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Die  Icalliolische  Partev  hatte  gleich  nach 
des  Palaliiis  Erwählung  wirkiich  darauf  ange- 
tragen, die  Beschwerden  der  Evangelischen  als 
blosse  Privatsache  von  den  Berathschlagungen 
auszuschliessen ;  allein  der  Widerspruch  der  im 
Besitze  gestörten,  oder  im  Rechte  gekränkten 
Reichssassen  war  so  bestimmt,  entscheidend, 
beharrlich,  dass  selbst  der  Palatin  und  einige 
kaiholische  Magnaten  bewogen  wurden,  die 
Prälaten  zur  Mässigung  ihres  unzeiligen ,  Ruhe 
und  Eintracht  stöi  enden,  Eifers  nachdrücklich 
zu  ermahmen.  Nachdem  also  die  Evangeli- 
schen dem  Könige  mehrere  Denk-  und  ßitt- 
schrifien  eingereicht,  allen  gütlichen  Vergleich 
mit  der  Gegenparley  abgelehnet,  des  Königs, 
des  Palalins,  des  Wiener  Bischofs  Emericii; 
der  Herren  Hocher,  Nostitz,  Schwar- 
zenberg,  Kapliers,  des  Markgrafen  von 
Baden  und  des  holländischen  Bothschafters 
Gerhard  Hamel  von  ßrunincx  Verweise, 
Vorstellungen  und  Ermahnungen  nicht  beach- 
tet, auf  ihren  Forderungen  unbeweglich  be- 
standen, und  wenn  sie  der  Gewährung  nicht 
urkundlich  versichert  würden ,  mit  ihrem  Ab- 
züge gedrohet  hatten,  erhielten  sie  endlich, 
dass  von  den  katholischen  Standen  zw^ey  Ar- 
tikel entworfen  und  von  dem  Könige  geneh- 
miget  wurden. 

Der  eine  erneuerte  und  bestätigte  den  ers- 
ten Artikel  des  Wiener  Friedens,  dem  zu 
Folge  Jedermann  allenthalben  im  Reiche  freye 
Ausübung  seines  kirchlichen  Cullus  doch  un- 
beschadet des  2  r  u  n  d  h  e  r  r  1  i  c  h  e  n  Rech- 
tes  zugestanden  wurde.  Des  Landes  verwie- 
sene,  oder  ihres  Amtes  entsetzte  Prediger   und 
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Scliullehrer  sollt^-n  frey  zurück  kehren,  ihre 
Amier  wieder  antreten,  ihre  iinierzeiclineteii 
Kntsagungsurkundeii  für  ungüllig  und  nichtig 
gehalten,  und  weder  jetzt,  noch  in  Zukunft 
irgend  ein  Landesgenoss  in  der  Ausübung  sei- 
nes kirchlichen  Cultus  gestört,  oder  zu  Ceri- 
monien ,  die  seiner  Confession  widerstreiten , 
angehalten  werden. 

Kraft  des  andern  sollten  den  Evangeli- 
schen, alle  von  ihnen  seihst  erbauten  Kirchen, 
■welche  zu  dem  Tcatliolischen  Cultus  noch  nicht 
eingeweihet  worden  sind  ^),  wieder  eingerännit ; 
in  eilf  Gespanschaften  und  in  königlichen  Frey- 
städten sollten  ihnen  Pliiize  zum  Bau  der  Kir- 
chen, Pfarren  und  Schulen  angewiesen  werder. 
In  den  übrigen  neunzelui  Gespanschafen,  wo 
sie  bereits  eine  grosse  Anzahl  Kirchen  besit- 
zen, sollten  sie  im  liesilze  bleiben,  Kirchhöfe 
und  Glocken  gemeinschaftlich  mit  den  Katho- 
liken gebrauchen;  weder  diese  den  evangeli-» 
sehen  Predigern,  noch  die  evangelischen  Con- 
lessionsgenossen  den  katholischen  Pfarrern 
Stolgebühren  bezahlen.  Alle  Magnaten  und 
Grundherren  sollten  befugt  seyn,  in  ihren  Ho- 
len und  Schlössern  Bethhäuser  und  Capellen 
ihrer  Confession  zu  erbauen  und  zu  begaben. 
Alle  Wegnahme  der  Kirchen,  Pfarren,  Schu- 
len, und  alle  Störungen  der  Kirclienfreyheit, 
sollen    in   Zukunft   beyderseits    aulhören,     oder 


a)  Nacli  welchem  Rechte  darf  Jemanden  sein  gewaltsam 
entrissenes  Eigenthum ,  etwa  sein  Haus,  sein  Gold  nnd 
Silber,  sein  kostbarer  Stoff  vorenthalten  werden,  sobald, 
nnd  weil  es  zu  dem  l^atholishen  Cultus,  zur  Kirche,  xu 
üelchen,   zu  Messge wandern  geweihet  worden  ist? 
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den  bestehenden  ßeiclisverorclnungen  gemäss, 
bestraft  werden;  und  ungeachtet  aller  Einsprü- 
che und  Protestationen  der  Clerisey  und  der 
katholischen  Laien,  sollte  es  den  Evangelischen 
auch  in  Zukunft  unbenommen  bleiben,  ihre 
jedesmahligen  Beschwerden  in  den  Reichsver- 
sammlungen  vorzutragen  ^). 

So  viel  aber  auch  diese  Artikel  zu  be- 
willigen schienen,  so  konnten  doch  die  Evan- 
gelischen sich  dabey  nicht  beruhigen.  Das 
häufig  angerührte  Sprüchlein:  cujus  est  regio y 
eju^  est  Religio  y  und  die  darauf  gegründeten 
vieldeutigen  Clausein:  absque  tanzen  praejudi- 
cio  catholicae  religiojiis;  und  salvo  tauien 
jure  Doininorum  terrestrium  ^);  berechtigten 
sie  zu  dem  Glauben,  dass  man  sie  nur  zum 
Schweigen  bringen,  nicht  aufrichtig  mit  ihnen 
verfahren  wolle.  Sie  hielten  daher  auch  für 
nothwendig  und  rechtlich,  sich  ihre,  auf  Frie- 
densschlüsse, Reichsverordnungen  und  königli- 
che Diplome  gegründeten    Rechte   durch   Ein- 


fl)  L  e  o  p  o  1  d.  R.  Decret.  III.  Art.  XXV  et  XXVI. 
h)  PJ  essen  das  Gehieth  ist,  dessen  ist  auch  die  Religion.  — 
Doch  ohne  Beeinträchtiguns  der  katholischen  Religion.  — 
Doch  unbeschadet  des  grundherrlichen  Rechtes.  —  JJaS  erste 
ist  offenbarer  Unsinn,  ^venn  melir  darunter  begriffen  und 
verstanden  wird,  als  wer  der  Grundlierr  ist,  der  hat  aucli, 
ohne  Rücksicht  aufseine  eigene  kirchliche  Confession , 
und  ohne  Befugnis.«  seine  eigene  Confession  seinen  Unter- 
thanen  aufzudringen,  das  Patronatreclit.  —  Für  Beeinträch- 
tigung der  katholischen  Religion  (richtiger  Kirche)  hielten 
katholische  Theologen,  Priester,  Bischöfe,  Papste,  Alles,  was 
«ich  neben  ihr  Un katholisches  als  Religion  (Kirche) 
festsetzen  und  geltend  machen  ■wollte.  —  In  Rücksicht  des 
grundherrlichen  Rechtes  waren  katholische  und  evangelische 
Herren  befangen  in  dem  Wahne,  dass  sie,  sogleich,  als  sie 
selbst,  enfweder  zur  evangelischen,  oder  von  dieser  zur 
katholischen  Confession  übergingen,  auch  befugt  waren, 
ihre   Unterthantn   und    di«   Kirchen    auf  ihrem  Grund   und 
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30.  D*e&r. legung  Ihrer  feyerliclien  Protestallon  bey  dem 
Palalin  und  dem  königlichen  Personal  gegen 
die   zwey  Arlikel    zu  verwahren. 

Allein  ungeachtet  aller  Misshälligkeiten, 
in  Ansehung  des  Kirchenweseiis,  waren  sie 
doch  mit  ihren  katholischen  Mitsfänden  voll- 
kommen einig;  wo  es  um  die  Wiederherstel- 
lung der  Grundverfassung  und  um  die  He- 
bung der  allgemeinen  Nationalbeschwerden  zu 
7.  •S^T't.thun  war.  Diese  wurden  Sonntag  vor  Maria 
Geburt  dem  Könige  vorgelegt,  und  schrecklich 
war  das  darin  aulgestellte  Bild  der  gräulichen 
Ungerechtigkeiten,  Erpressungen,  Mis.shand- 
lungen  und  Gewallthaten ,  Avelche  die  Türken 
nach  dem  unglücklichen,  einseitig  und  übereilt 
geschlossenen  Vasvarer  Frieden ;  die  auslän- 
dischen Feldherren,  Hauptleute  und  Kriegsvöl- 
ker, die  willkürlich  waltenden  österreichischen 
Minister,  die  deutschen  Kammerbeamlen  und 
Steuereinnehmer    begangen  3    bewunderns  -   und 


Boden,  entweder  evangelisch  oder  katholisch  zu  machen. 
Nur  das  Reclit  konnte  ilinen,  als  Lutheranern  oder  Calvi- 
nisten,  für  ihre  katholischen  Kirchen  und  Gemeinen  ka- 
tholische Pfarrer;  und  als  neiibekehrten  Katholiken,  für 
ihre  evangelischen  Kirclien  und  Gemeinen  evangelische  Pre- 
diger zu  berufen  ,  nie  streitig  gemacht  oder  entzogen  wer- 
den. So  nothwendig  ist,  dass  man  mit  der  strengsten  Be- 
stimmtheit und  Folgerichrigkeit  denke,  und  die  Worte 
nehme,  wenn  man  gerecht  und  reclitlich  liandeln  soll.  Es 
hätte,  ohne  etwas  aus  persüulicher  Gehässigkeit  oder  Eifer- 
sucht, nie  eine  Ketzerey,  nie  eine  kirchliche  Ver- 
folgung gegeben.  Wenn  man  alle  entstandenen  Secten 
und  Kirchen,  selbst  die  katholische  nicht  ausgenommen, 
nur  als  das,  was  sie  sind,  als  mannichfaltige  religiöse 
Ansichten  und  Formen;  nicht  als  die  Religion 
selbst,  gedaclit,  betrachtet;  und  nach  dem  Masse  des  in 
ihnen  enthaltenen,  echt  religiösen  Stoffes,  behandelt  und 
geeliret  hatte. 
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verehrungswürdig     die     grossmüthige     Geduld, 
mit  Avelclier  die  treuen  Ungern  so  empörenden 
IJruck,   so  unbarmherzige  Aus^^angung,  so  tiefe 
Erniedrigung    durch     achtzehn    Jahre    in    fort- 
schreitender    Sieigerung   ertragen    hatten.     Da- 
durcli  yeidienien  sie  auch,  dass  der  gute,  men- 
schenfreundliclie,    gewissenhafte    König    gleich 
das    erste  Mahl    in    die    meisten    ihrer    Anträge 25.  Octhr. 
willigte,   und    als    sie    weiter    noch    vier    iVIahl  ,22- A^or/>r. 
entweder    um    genauere  Bestimmung,   oder  unjS.  D^cbr. 
Erweiterung     des     Bewilligten    anhielten,     der  '     ^*^"^' 
redliche    Monarch  sie  jedes  Mahl  mit  gnädiger 
Antwort  erlVeuele,  und  mit  nachgiebigerer  Ent- 
scheidung beruhigte.      Da   empfanden   sie,    we- 
nigstens duich   einige  Zeit,    und    bis   seine  un- 
würdigen Baihgeber  ihn  wieder  in  ihre  Ränke 
und    Kün-te    der    Willkür    verwickelt    hatten, 
die    VVohlihätigkeit    des    ungrischen    Königthu- 
mes,  und  die   dem   österreichischen  Herrscher- 
stamme   eigenthünil  che   Biederkeit,    Gerechtig-, 
keit    und    väterliche   Liebe    gegen  seine  Völker. 
Das  Palatinat  und  die  Banalwiirde  wurden  mit 
ihrem   alten   gesetzlichen    Machtumfang    wieder 
hergestellt;    die   Rechte,    Freyheiten    imd  Vor- 
züge   der    Stände,    wie  sie  durch  die  Handfes- 
ten  der    alten  Könige    und   selbst  durch  Leo- 
pold's    Krönungsdiplom    bestimmt   waren,    er- 
neuert  und    bestätiget,    allen    zur     Treue    und 
Pflicht  Zurückkehrenden,  auch  den  immer  noch 
Verbannten    allgemeine    V^erzeiliung    und   Wie- 
dereinseizung    in    iln  e   Güter    zugesichert;     die 
neu  eingeführten  verschiedenen  Steuern  und  Ab- 
gaben abgeschafft,    und    die  noch  rückständigen 
Zahlungen  dieser  Art  erlassen.   Keine  Besteue- 
rung   der    Reichssassen    sollte    hinfort    anders, 
als    mit    Genehmigung    des    Landtages    ausge- 
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schrieben;  kirchliche  Pfründen  und  Relchsäni- 
ter  nur  Eingcbornen  von  bewährtem  Verdienste 
verliehen  werden.  Dem  Fiscus  wurde  unter- 
sagt, irgend  eines  Reichssassen  Giiler  eigen- 
mächtig einzuziehen,  oder  in  Rechlshändeln 
über  den  Besitz  als  Richter  zu  erkennen.  Die 
verabschiedete  ungrisclie  Militz  soüie  wieder 
eiuberufen,  und  zur  Besetzung  der  Gränzplätze 
gebraucht;  das  ausländische  Waffenvolk  nur 
bis  zur  Wiederherstellung  der  önenilichen 
Ruhe  im  Lande  unterhalten;  aber  soAvohl  seinen 
als  seiner  Haupileute  Anmassungen  durch  wirk- 
samere Massregeln,  als  bisher,  Einhalt  gethan 
werden.  In  Verwaltung  der  ungrischen  Ange- 
legenheiten wollte  sich  dir  König  hinfort  nur 
ungrisch*  r  Staatsräthe  bedienen,  und  auch  sei- 
nem Bothschafter  in  Constantinopel  einen  Un- 
ger  mit  gleichem  Ansehen  und  Range  beyge- 
sellen  ")♦ 

So  hätten  also  die  Missvergniigten  keinen 
erheblichen  Grund  mehr  gehabt,  ihrer  Unzu- 
friedenheit länger  nachzuhängen ,  und  ihren 
Mitbürgern  bewaffnet  sich  entgegen  zu  stellen, 
wäre  es  so  leicht  möglich  gewesen,  das  ein- 
mahl verwirkte  Vertrauen  in  die  Regierung 
wieder  herzustellen,  und  den  Glauben,  dass 
alles,  was  der  Landtag  beschlossen  und  der 
König  genehmiget  halte,  auch  pünctlich  und 
getreu  würde  vollzogen  werden;  allgemein  zu 
machen.      Dazu    hätte    der   König    sein    ganzes 


fl)  Leopold!  r.  R.  Decret.  III.  an.  I.  II.  LXII.  X.  LIX. 

XI  xxxviir.  xri.  xxvir.  xxxvii.  v.  viii.  xvii.  xx. 

XXII.  LXXIV.    IX.    XIX.  LVI.    IV.  —     Jcta  comitialia  So- 
■proniensia  anni  l6äl.   9,  l.  .et  a.  in  4. 
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Ministermm ,  so  weit  es  niJt  Ungarn  in  Ver- 
hältnissen stand,  beseitigen,  es  nur  mit  Ungern 
besetzen,  und  aueli  alles  ausländische  Krieges- 
Volk  ungrisclien  Befehlshabern  unterordnen 
müssen;  welches  unter  (]en  obwaltenden  Um- 
stän.dcn  eben  so  unausführbar  w^ar,  als  die 
plöt/difhe  Aufhebung  des  Missvergnügens  und 
Misstraiiens  durch  die  gerechtesten  Verordnun- 
gen, Avelche  der  vStrengen  Vollziehung  erman- 
gelt'n.  Abfall  seines  Anhanges  hatte  Tökö- 
lyi  genug  erfaliren,  denn  in  nicht  Wenigen 
verkrocii  sich  die  Selbstliebe  unter  die  Hülle 
der  Vaterlandsliebe;  doch  im  Ganzen  mussten 
die  einmahl  aufgereitzten  und  in  Gahrung  ge- 
setzten Kräfte  sich  gegen  einander  selbst  auf- 
reiben. Sobald  al-o  Tökölyi  seine  Macht- 
Laufen  in  die  Szaboltser  Gespanschaft  geführt 
hatte,  bekamen  auch  die  Feldherren  Capra- 
ra,  Caraffa,  Slrasoldo  vollauf  zu  ihun. 
'l'ökölyi  selbst  erleichterte  ihnen  den  Feldzug 
wider  seine  Partey  dadurch,  dass  er  von  den 
vorgeblichen  Kuruczen  sich  lossagte,  und  an 
alle  Gespanschaften  Ober  -  Ungains  Befehl 
sandte,  diese  Räuberhorden  zu  verfolgen  und 
zu  vertilgen,  wodurch  er  seinem  Feinde  den 
Rücken  frey  machte. 

I  Noch    am    Ende    des    Erntemonaths    stand 

er  an  der  Spitze  von  acjit  tausend  Mann  bey 
O  -  Palyi  und  erw^artete  die  Ankunft  des  Fürs- 
ten A  p  a  f  f  y  mit  zehn  tausend  Siebenbürgern, 
Moldauern  und  ^^  rilachen.  Sieben  tauseiul 
Mann  brachte  der  Grosswardeiner  Pascha  nach 
Dcbrecze'n,  welches  zum  Sammelplatz  ange- 
wiesen war.  Von  dort  aus  führte  Apalfy, 
von  dem  Grossvezier  zum  Überbefehlshaber 
IX.   Theil.  20 
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i.  5(?pf. ernannt.,  den  vereinigten  Heerhaiifen  vor  Bö- 
szörme'ny.  Zwey  hundert  Mann  Deulsehe,  zu 
schwaeli  den  Platz  zu  verllieidigen ,  überga- 
ben ihn  auf  die  crsle  Auflbrderung.  Sladt  und 
Kirche  wurden  angezündet.  JNagy-  Källo,  wel- 
ches sich  eben  so  schnell  ergab,  erlilt  gleiches 
Schicksal.  Jelzt  erst  zog  Tökölyi  mit  drey 
tausend  Mann  dem  Fürsten  zu,  bereitwillig 
ihm  aucii  seine  übrigen  Haufen  zuzuführen: 
als  er  aber  bemerkte,  dass  Apaffy  nur  Obeiw. 
befehlshaber  hiess,  Michael  Teleky  ea  war, 
kehrte  er  wieder  um,  und  nahm  an  dieser 
planlosen  Heerfahrt  keinen  weitern  Antheil 
mehr;  Teleky  aber  rüekle  vor  Szathmar,  er- 
presste  fünf  tausend  Gulden  Brandschatzung, 
im  Novhr.wurde  von  Caprara  angegriffen,  geschlagen 
und  in  die  Flucht  gejagt;  worauf  die  Türken 
heimkehrten,  Apaffy  den  Rückmarsch  nacli 
Siebenbürgen  antrat,  und  mit  Einbruch  der 
Nacht  im  Triumphgepränge  nach  Weissenburg 
einzog  *).  Szathmar  wurde  entsetzt,  und  Kallo 
von    Caprara    wieder  eingenommen. 

Bevor  noch  der  Ödenburgpr  Landtag  ent- 
lassen war,  hatte  Georg  Christoph  von 
Kunitz,  kaiserlicher  Resident  in  Constanti— 
nopel,  mit  dem  Grossvezier  Kara  Musta- 
plia  über  Verlängerung  des  Waffenstillstandes 
auf  weitere  zwanzig  Jahre  verhandelt  und  die 
Angelegenheit  so  weit  gebracht,  dass  nur  die 
Urkunden    noch   vollzogen,    und   durch  gegen- 


fl)Nilxlas  Bethlen  bey  Kntona.  T.  XXXIV.  p.  384 
sqq.  Continuat.  Isthuanffyi  Lib.  XLV.  p.  575.  Ungrisch- 
tüihhclie  Chronik.  S.  5üO.  Chronic.  Leutschov.  ap.  Wagner 
Aualect.  Scepus.  P.  JV^.  p.   191. 
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seltige  Gesandtschaften  ausgewechselt  werden 
sollten.  Leopold  bedurfte  des  Friedens  und 
der  Sicherheit,  von  Seiten  der  Pforte  um  so 
inehr^  je  gewisser  Ludwig  des  XlVten  Ge- 
waltschrilte  im  Elsass  einen  neuen  Reichskrieg 
voraussehen  Hessen.  Trotz  dem  Nimweger 
Frieden  überwältigte  Montclas  plötzlich  die 
Rhein, -Zoll- und  Kehlerschanze,  schloss  Strass- 
burg  ein,  und  am  Dinstage  nach  Michaelis 
nahm  Louvois  die  wehrlose  Reichsstadt,  den 
Schli-issel  zu  dem  innern  Deutschlande,  durch 
Vertrag,  ohne  Schwertschlag  in  Besitz.  Al- 
lein nicht  nur  zum  Kriege  reitzen,  sondern 
auch  zur  Führung  desselben  schwächen  wollte 
Ludwig  den  Kaiser,  darum  inusste  der  fran- 
zösische Bothschafier  an  der  Pforte  durch  alle 
möglichen  Ränke  die  grossherrliche  Vollzie- 
hung der  Friedensurkunde  für  Leopold  hin- 
tertreiben; und  sein  ausserordentlicher  Gesand- 
te, Marquis  du  V  ern ay-Bou cauld,  in 
Pohlen,  war  auf  ungemessene  Geldsummen  zur 
Unterstützung  Tökölyi's  und  der  Missver- 
gnügten angewiesen. 

Nicht  unbekannt  waren  Ludwigs  listige 
Anschläge  am  Wiener  Hofe;  um  sie  zu  verei-j  q  .gg^ 
lein,  wurden  in  der  Mitte  Januars  AlherXis. Januar. 
Caprara,  des  Feldmarschalls  Bruder,  und  der 
ungrische  Herr  Gregor  J*dvesics  nach  Con- 
stantinopel  gesandt,  um  die  Vollziehung  der 
Friedensurkunde  durch  die  zweckdienlichsten 
Mitlei  zu  bewirken.  Tökölyi  hatte  schon 
zu  Ende  des  vorigen  Jahres  sechsmonatliche 
Waffenruhe  bewilliget,  und  sich  nach  Kapos 
zurück  gezogen,  um  seiner  geliebten  Fielen  a 
Zrinyi,  seit  dem  seligen  Hintritt  ihrer  Seh  wie- 
so'*' 
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pormiiller,  Soplila  T3,'i  I  Ii  nry ,  l'^rnii  niul  Cc- 
biclliciinri   niif  lYliink.'ics,   nälior   /ii   scyii.      Aii(;Ii 
tlicso  JicidcMsrliall,   des    jungen   Kriopors   /'lir   (Ji(3 
«^(Msli-(^i(iie    iiiul     licbeiisAviirdi^c     ]  h-ldc^nlocJilcr 
W()lll(^    dtii'    Wiener    IIo(    l)einilzeii.      Der    Sie- 
Ijeiibiirger  JJi.selioi'  und /ipser  (3r()sspr()]),s(   An- 
dreas   S(rbeslenyi     inid    der    Patak»r    liirr^- 
lian[)hnann     !Mnli|)p     iS  <i  n  s  (;  veri  n  o,     l'rey- 
Jierr  von  Saponaru,    anl<;(tweekler ,  gewand- 
ter,  kennlin"ssrei(dier  N.'ipl(T,    wurden    rnit   den 
20.  ^pn7.1i<'rrli(Iisl»  n    Verlieissnngcn    an    ilin   ahgeoidnet,, 
J)le    IJolIien   und   die  IJolJiseliart  wai'en    ihm   lui-    j 
geniein   an^eiuJnn;    jen(?   kannte  und  aelilete  ei"  i 
eelion  iViilHr,  diese  'versiclierle  ilni  grosser  JJe-.. 
"iinsli<'nn']en ,    nnd    was    ilim    das  MrlVenlielistoi? 
war,    t\rr     kcnn^liclien     Minwilli^inig     in    seine 
Verrn.'ddinig    niil    llelena  Zrinyi     nnter    der/ 
IJedin^ini^,  dass  er  sieh  den   lelzlen   Reiciisver- 
ordnnn^en      nnlirwerle,      seinen      Anliang     zur 
l*ihelil    und   'rreue  geg<'n   (h-n  König  zuriiekliih- 
rc,   oder  «lenselhen   seinem    Schicksale   iibei'l.is-     l 
se,    aih'    feindliehci    V(  rhin(hmg    mit   chn    'J'iir-     i 
km     aufhelx^,     nnd    den     ihm     woJdgewogeneni   ( 
OCener    Vezier,     Ihraliim      Pns(ha,     beAvege,,   i 
dureli   S(-in  Ausehen    bey    der    Plorte  die   Voll-     a 
zieiunig     der    J''riedensurknnde    zu     vermitteln.,  li 
Viii    »Icm    Allen    Ixv.cigh?    Tökcilyi     anIVieiiligei   I 
Jiereil Willigkeit ;    b(>kauule    aber    zugleich,     seini    I 
F.ifer    liir    Vaterland    und     J'VeyJieit    liabe    ihm   s 
schon   so  weit   lorlgerissen,  dass  ihm  dvv  Kiiciv-     t 
sein  itt   von    allen    Seiten    erscJivvei'et ,    Just    ini- 
inögiieh  gcmaelit  werde;  dennoch  Avolie  er  so- 
gleieli  versuchen,  Avas  (^r  bey  (hin   OfeiKM*  Ve- 
zi(T  vermöge;:    wäre    erst    dieser   gcvvonnen,    so  ^ 
wünhui    die     übrigen    SeJiwierigkeiten,     Avelcliö'' 
er  jedocli    den  Al)geordncleii    verscliwieg,    (der 
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unver.sölinli(  lic  J  I.i.ss  sciiior  rielieljlcn  gegen 
die  lilulriclilcr  Jlircs  VaU'is;  <Ias  liefgewurzcllc 
Mi.s~ili  au('ti  der  Missvcrgnügteii  in  alle  Vcr- 
Jicissiiiigcn  des  Wiener  lloles;  und  iJiro  (je- 
woJinJicil,  Jxy  den  Meisten  scJion  driiekendo 
JS'olJiweiidigkeil,  von  Hanb  nnd  Beule  zu  le- 
ben);   sieJi  JcicJiter    überwinden  Jassen  «). 

Dinslag  nieb  Canlale  b)  iral.  Tökölyi 
niil:  zaiilreiebein  (ielol^^e  edler  Herren  seine 
liei.se  na(di  ()/"<n  an;  Sebestenyi  nnd  Sa- 
])()nara  Avaien  angewiesen,  seine  niiekk(nilt 
in  Kapos  zu  erwarlen.  Er  halte  wahr  gere- 
det in  dein  (iestatidniss,  er  sey  l)ereils  zu  lief 
\erlloeb(en,  der  Riii  k.scbril t  kaum  iiudir  niög- 
lieb;  ab<  r  diircdi  die;  l'^iigung  «Ks  al  In  in  lassen- 
den VVeltregieicrs  Avaren  seine  Verirrungen 
in  ilnen  l''olg<ii  dmi  Valerlande  heilsamer, 
als  es  seine  HTk  ksebi  iltc;  g<nvesen  wären;  ji-no 
dirriien  zmiiiciisl  l 'iii».!!  iis  Mrlüsunü  aus  dcv 
()>in;ineu  (jcwmU  vor/uhereilen.  Diu  Ncrbleii— 
deten  blendelen  auch  iliu;  und  anslalt  dass  er 
(Jen  Vezier  Ibjahiui  uaeli  seinen  Absiciiteii 
gestiniiiit  iiälle,  band  ihn  vielmehr  jeni^r  un- 
auflüslieher  an  des  (iiossveziei's  ICulwiiile,  de- 
ren Auslühriiug  die  1  lerrseiwin  dvv  Pforte  iti 
Ungarn  verniehtele,  iiielit  ei'wcilerle.  Tökö- 
lyi wui'de  aiigeicilzl  in  Jolgendem  iJündniss 
S'^inen  (;ig<  iien  Untergang  zu  unterzeichnen: 
er  sollte  l'urbt  von   Ujigarn  seyn ;  naeli  seinem 


fl)  MiclincI  Tsorftyl,  Zuilgonos»  iiiiJ  AiigDi/.cupo  fl«t 
H«-(;el)ciilioit(ii.  Aus  disscii  MS.  Ixy  Jiuluna.  T.  XXXIV. 
!  ]).  7^').  —  Chron.  J .eutsclioi'.  .'ip.  Wiigiirr  Aiiaicct.  .Sc(|>iis- 
j  F.  IV.  p.  \\)^.  l>)  I' ;i  II  1  1  vSy.aiay  (aucli  «iii  Vci  buimn:» ) 
I  l".|>i«t.  aJ  Strns(»l(l(>  J',j)ciics.  jü.  April  KifiJ.  »\>.  Vray 
I  Epiil.  Pioc.    r.  III.  p.  -ibU. 
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Absterben  seines  Naclifolgers  Wahl  den  Un- 
gern frey  stehen.  Der  Grossherr  werde  sie 
im  Genuss  ihrer  Rechte  und  Freyheiten  mit 
seiner  ganzen  Macht  beschützen,  mit  Aus- 
schliessung ihrer  keinen  Frieden  eingeben,  (\tn 
Vasvärer  Frieden,  so  weit  er  den  Ungern  vor- 
theilhaft  ist,  halten;  mehrere  Festungen  ihnen 
wieder  LiberlJefern,  durch  ganz  Ungarn  l'reyen 
Handel  und  unbeschränkte  Kirchenfreyheit  ge- 
statten; das  jährüche  Schutzgeld  über  vierzig 
tausend  Ducaten  niemahls  steigern  '"). 

Nach  Abschluss  des  Vertrages,  welchen 
schon  die  den  Ungern  zuerkannten  überwie- 
genden Vorthcile  hätten  verdächtig  machen  sol- 
len, erhielt  Tökölyi  nur  mit  vieler  Mühe, 
und  zu  grosser  Unzufriedenheit  seiner  Beglei-  j 
ter  von  dem  Vezier  noch  die  Zusage,  wenn 
der  König  sogleich  Ungarn  in  den  Stand, 
worin  es  vor  sieben  und  zwanzig  Jahren  war, 
herstellen,  dem  Grossherrn  fünimahl  hundert 
tausend  Gulden  jährlichen  Zins  entrichttn ,  die 
Festungen  Leopoldstadt  und  Gulta  Bchleifen 
lassen,  den  Missvergnügten  alle  Güter  und  un- 
beschränkte Kirchenfreyheit  mit  völliger  Ver- 
zeihung zurückgeben  wolle;  sollte  der  Vasvä- 
rer Frieden  auf  zwanzig  Jahre  verlängert  wer- 
den; im  Weigerungsfalle,  der  mit  Tökölyi 
geschlossene  Vertrag  in  voller  Kraft  bestehen» 
Der  Grossvezier  Kara  Mustapha  w^olite 
den  Krieg,  bloss  um  sich  zu  bereichern,  und 
der  Ofener  Vezier  hüffte  durch  glückliche  Siege 


ß)  Histoire    des   Jlevolutions  de  Hongrie.  ä  la  Have  1739« 
in  8.  Tom.  I.  p.  2bV.  30J. 


011        

an  Gunst,   Macht   und   Ansehen    zu  gewinnen; 
Ijcyde    aber     warfen    in    ihrem     ßeslreben    das 
Loos    des    Verderbens   über    sich    selbst,    denn 
das   Glück  der  Pforte  in  Ungarn  hatte  das  von 
höherer  Älacht  ihm    abgemessene  Ziel  erreielit. 
Jene    Zusage    des    Oiener    Veziers    über- 
brachte   Tököiyi    Montag    nach  dem  Pßngsf~18.  iUay. 
feste  ^)    den     königlichen     Abgeordneten     nach 
Kapos   und    damit    enlliess    er   sie    nach  Wien,  24.  iWaj. 
begleitet  von  Martin  Iszdencz}^    und  Bal- 
thasar Zrinyi^},  letztem  männlichen  Spröss-» 
ling     des      Zrinyischen      Heldengeschlechtes, 
Helen a's    Bruder,   dem  Könige    treu  ergeben, 
darum    von    seinem    künftigen    Schwestermanne 
sich    entfernend.      Dennoch    w^urde    der    junge 
viel  versprechende  Heldensohn ,  welchen  Fürst 
Apaffy   und    Ludwig    der   XlVie  durch  die 
ghinzendesien  Veiheissungen  für  die  Partey  der 
Missvergnügten    zu    gewinnen    gesucht    hatten, 
gleich   nach    seiner   Ankunft    in    Wien,    durch 
sein    edles,    freymüthiges    Wesen    der    Verbin- 
dung   mit    den    Rebellen    den    Höfimgen    ver- 
dächtig und  gt-fangen  gesetzt  ^);  doch  auf  Sa- 
ponara's  Zeugniss    für    ihn    vor  dem  Könige, 
des    Verliafles    bald    entlassen,     und    zu    dem 
(jrnfen  Carl  Strasoldo  nach  Leutschau  be- 
ordert. 

Am    vierten     Sonntage     nach    Pfingsten  ^)i4.  7««. 
feyerle  Tököiyi  auf  derMunkaczer  Burg  mit 
Helena     Zrinyi     seine     Vermählung,     und 


a)  Michaelis  Lusinszky  Epist.  ad  Strasoldo.  Uu-. 
gii.iiini  19.  Maji  1682.  ap.  Pray  Epp.  Procc.  P.  III.  p.  4SI. 
b)  Chron.  Leutschoi>.  ap.  Wagner,  1.  c.  c^  T  o  .t  ii  n.  K  o  r- 
11  e  li.  T.  III.  p.  121.  d)  Mich.  Lusiiis/ky  Epist.  ad 
Strasoldo.  Unguarini  lö.  Juiiii  lü3i.  ap.  Pray.l.  c.  p.  40^. 


.)  1  2       

20.  Jan, Sonnabend  darauf  kam  Iszdenczy  von  Wien 

zurück  ^)  mit  der  Nachricht,  der  Wiener  Hof 
habe  die  entehrenden  Anträge  des  Ol'ener  Ve- 
ziers  mit  Abscheu  verworfen.  Das  bekannt 
gewordene  Bünfhiiss  mit  Ibrahim  Pascha, 
und  Strasoldo's  Abmahnun^sscJireiben  an  die 
dreyzehn  Gespanschaften  wirkten  bey  vielen 
IVlissverguügten,  besonders  Kalholiken ,  als  An- 
triebe zum  Abfalle  von  Tökölyi;  bey  Andern 
als  abschreckende  Zeichen  von  aller  Verbin- 
dung mit  ihm:  und  auch  die  Einladung  seines 
Feldhauptmanns  Feter  Madacs  aus  Kosenau 
an  die  Bergstädte  zu  freywilliger  Unterwer- 
fung blieb  ohne  Erl'olg  ^).  Dessen  ungeachtet 
hatte  Tökölyi,  ausser  den  verbannten  und 
missvergniigten  Herren  mit  ihren  Leuten,  noch 
vierzehn  tausend  Mann  aus  den  Herrschaften 
.seiner  Gemahlinn  unter  seinem  Banner.  Da- 
mit  überwältigtL-  er  Szalhmar,    zog    dann     vor 

21.  •^«^•Kaschau,    und   erstürmte     Hinstag    nach    Elias 

bey  nächtlicher  Feuersbrunst  in  der  Vorstadt 
26.  J«/.(]ie  Kaschauer  Festung.  Sonntag  darauf  Hess 
er  drohende  Aufforderung  zum  Aufstande  al- 
ler waffenfähigen  Mannschaft,  und  zum  Kam- 
pfe für  Religion  und  Vaterland  unter  seine 
Fahne  an  Ungarns  sämmtliche  Gespansch  if  ten 
ergehen;  und  an  demselben  Tage  erschienen 
Freyherr  von  Saponara  und  Balthasar 
Zrinyi  in  seinem  Lager,  um  der  Ernte  und 
Weinlese    Willen    auf  Waffenstillstand    antra- 


a)  Am  17.  Janius  war  er  in  Leutscliau.  Chron.  Leut^ 
schov.  ap.  Wagner.  1.  c.  h)  Carol.  a  Strasoldo  Epist, 
ad  XIII  Coniitat.  Leutscliov.  25.  Jun.  et  Petr.  MadacS 
Epist.  ad  Montanas  Civitat.  Rosnayiae  S5.  Jun.  ±662.  ap. 
Pray.    1.  c.    p.  486  —  489. 
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gend  *).  Waffenruhe  konnte  Tökölyi  nicht 
mehr  gewähren,  nachdem  der  Üfener  Vezier 
mit  vierzig  tausend  Mann  den  Marsch  gegen 
Kaschau  bereits  angetreten  halte;  doch  gern 
bewilligte  er  zuverlässige  SchutzAvachen  für 
alle  Gegenden,  wo  Ernie  und  Weinlese  zu 
machen  war«  Für  das  Leutschauer  unrl  Kas- 
niarker  Gebieth  gab  er  den  Abgeordnetengo.  Jul. 
dreyssig  Mann    zu  Pferde   sogleich  mit  ^). 

Mittwoch  nach  Laurenfii  vereinigte  sich  12.  ^«»Jt. 
Ibrahim  Pascha  mit  Tökölyi  im  Lager  vor 
Kaschau;  und  nun  war  die  Stadt,  schon  bis 
dahin  unablässig  beschossen ,  nicht  mehr  zu 
behaupten,  am  Festtage  Maria  Hin)melfahrti5. -/^«"-^t 
wnrde  sie  an  Tökölyi  übergeben,  die  deut- 
sche Besatzung  entwaffnet  und  mit  den  Jesui- 
ten unter  sicheim  Geleit  von  Johann  Atzel, 
Obersten  der  Missvergnügten,  katholischer  Con- 
fession ,  abgeführt.  Die  Missvergnügten,  Her- 
ren Stephan  Sennyey,  Paul  ürosz, 
Gabriel  Dobay  und  Sigmund  Pusztay, 
schützten  die  Einw^ohner  und  das  Francisca- 
nerkloöter  gegen  der  Türken  und  Heiducken 
Raubsucht  und  Ausschweifungen,  Peter  Fai- 
gel  blieb  als  Befehlshaber  mit  starker  Besat- 
zung zurück,  und  nachdem  auch  Eperies  sich 
frcywillig  ergeben  hatte,  zogen  Tökölyi  und 
Ibrahim  Pascha  mit   starker   Heermacht  ge- 


a)  Am  23.  Julius  -war  Saponara  in  Leutschau  arge» 
l^ommen,  wo  er  sich  dem  Grafen  Zrinyi  beygesellte. 
h)  Chron.  Leutschov.  up.  Wagner  1.  c.  p.  192-  Tökü- 
lyi  Epist  ad  universos  Regni  Comitatus  ex  castris  ad  Cas« 
sov.  i<;6.  Julii  \[]^-Z.  Strasoldo  ad  Comitatus  Regni  ex 
castris  ad  S.  Benedict.  8.  August,  ap.  Pray.  Epp,  Procc. 
1.  c.   p.  493  et  498. 
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gen  Fllek ;  Peter  Szirmay  und  Peter 
Konijatliy  als  BevollmUclitigte  in  die  Zipser 
Gespanscliaft,  um  für  ihren  Herrn  die  Huldi- 
gung der  königlichen  Städte  und  des  Zipser 
Adels  zu  empfangen,  welches  zu  Leutschau 
Mittwoch    nach   Agidii    geschah  ^). 

Die  Fileker  Felsenburg  war  der  Berg- 
slädte  festeste  Schutzwehr  von  östlicher  Seite, 
fest  durch  ihre  natürliche  Lage  und  ihre  Wer- 
ke; jetzt  fast  unbezwinglich  durch  die  Tapfer- 
keit ihres  Befehlshabers,  Stephan  Köhary 
und  dessen  unerschütterliche  Treue  gegen  den 
König;  dennoch  musste  sie  am  siebzehnten 
Tage  der  Belagerung  fallen,  weil  Köhäry  das 
Bitten,  Flehen,  Drohen,  Treiben  der  Besat- 
zung und  des  mit  Frauen  und  Kindern  dahin 
geflüchteten  zahlreichen  Adels  durch  nichts 
besiegen  konnte.  Paul  Gyurki  von  Seilen 
der  Belagerten,  Stephan  Szirmay,  bevoll- 
mächtiget von  Tökölyi,  verglichen  sich  über 
die  Bedingungen  der  Übergabe,  deren  Unter- 
zeichnung Kohary  standhaft  verweigerte,  und 

10.  Sept.^ogar  ihre  Vorlesung  versclimähete.  Nac^h  dem 
Abzüge  der  Besatzung  und  der  Flüchtlinge 
wurde  der  Platz  durch  drey  Tage  der  Plün- 
derung überlassen,  dann  angezündet  und  durch 
Sprengung   der    Mauern   und    Werke    in    einen 

29.  5<»pt. Steinhaufen  verwandelt.  Kohary,  welcher 
schon  als  Gefangener  den  Sieger  in  dns  An- 
gesicht Ferräther  des  Katerlandes,  Schand- 
ßecJc   des   ungrischeii  Nahmens ,  verächtlichen 


a)  Alexand.  Karolyi  Biograph.  MSS.  ap.  Katona. 
T.  XXXIV.  p.  737.  Chroii.  Leutsc/iov.  ap.  Wagner.  1.  c. 
p.  19:^!.  193. 
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Sclaven  der  Turlcen,  genannt  hatte,  und  durch 
die  dringendesten  Vorstellungen  der  niissver- 
gniigten  Herren,  Petroczy,  Szirmay,  Pet- 
rehäzy,  Ketzer,  von  der  'J'reue  gegen  den 
König  nicht  abzubringen  war,  musste  nach 
dem  Ausspruche  des  Kriegsgerichtes  in  den 
fmslern  Kerkern  zu  Regecz ,  zu  Munkäcs,  zu 
Unghvar  schmachten  ^).  Zum  Entsalze  der 
höchst  wichtigen  Festung  war  kein  Strasol- 
do,  Caprara,  Carai'fa  da;  der  Eiste  hatte 
sich  zur  Besetzung  der  weissen  Berge  hinauf- 
gezogen; der  Andere  die  Bergslädte  Preis  ge- 
geben, um  in  Trencse'n  auszuruhen;  der  Dritte 
war  auf  Werbungen  ausgegangen:  und  zur 
Auslösung  des  treuen  ,  tapfern  ,  ungemein 
brauchbaren  Kriegsmannes  wusste  der  Wiener 
IJolkriegsrath  kein  Mittel.  Noch  im  Lager 
bey  Fileks  Ruinen  beiief  der  Vezier  Ibra- 
him Pascha  den  Fürsten  Apaffy,  die  Grafen 
Michael  Teleky  und  Niklas  Bethlen 
mit  den  übrigen  Herren  aus  Siebenbürgen  und 
Ober- Ungarn  zu  sich,  rief  in  ihrer  Gegen- 
wart den  Grafen  Em  er  ich  Tökölyi  im 
Nahmen  des  Grossherrn  zum  König  von  Un- 
garn aus,  und  überreichte  ihm  die  Zeiclien 
der  Herrschaft,  den  Fürstenhut  statt  des  Dia- 
dems, die  Reichsfahne,  das  Schwert  und  den 
Streit  kolben.  Der  fünf  und  zwanzigjährige 
Mann  wusste  diess  Alles  für  das  zu  achten, 
was  es  war,  für  Gepränge  und  Schauspiel; 
entsagte    daher    dem    königlichen    Titel,     und 


a\  Bei  notit.  Hiing.  nov.  Tom.  IV.  p.  8i  sqq.  Chron. 
Leutschov.  ap.  Wagner  1.  c.  p.  193-  Niklas  Betliiea 
(Theilliaber  an  der  Belagerung)  MSS.  bey  Katona.  T. XXXIV» 
P-  7il. 
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wollte,  TucJir  (1er  Missvcrgnilgten  als  seinet- 
wegen, nur  Fürst  und  Guberiiator  von  Un- 
garn genannt  werden^).  Valentin  Nemes- 
sanyi  wurde  sodann  nach  Paris  abgeordnet, 
um  Ludwig  dem  XlVten  den  Erfolg  seines 
Geldaufwandes  zu  berichten ,  und  ihm  die  Sa- 
che der  Missvergniigicn  noch  wiclitiger  darzu- 
stellen. Ibrahim  Pascha  übergab  einen  Theil 
seiner  Heerscharen  dem  neuen  Fürsten  und 
zog  mit  den  Übrigen  ab.  Apaffy  und  Te- 
leky  begaben  sich  auf  den  Rückmarsch  in 
die  Heimath.  Tökölyi  nahm  Scheuiniiz  nach 
kurzem  Gefechte,  in  welchem  Graf  Traun 
Befehlshaber  des  Platzes  blieb;  Kremnitz,  Alt- 

Z-U,Oct.und  Neusohl  mit  den  übrigen  Bergstädten  ohne 
Widerstand  in  Besitz  ^),  Hiermit  bescliloss  er 
den  Feldzug  dieses  Jahres,  bewilligte,  als  Herr 
von  Ober- Ungarn,  für  den  König  dem  von 
ihm  hochgeachtt-ten  Bischof  und  Zipser  Gross- 
propst Sebestenyi    sechsmonatliche    VVafien- 

25.A^ov&r.ruhe,  hielt  mit  ihm  am  'läge  Catharinä  an 
der  Spitze  von  zehn  tausend  Mann  feyerlichen 
Einzug  in  Leulschau,  und  liess  den  unpartey - 
liehen,  einsichlsvollen,  weisen  Prälaien,  zu 
dessen  Grundherrn  er  durch  das  Waffenrecht 
geworden  war,  nicht  mehr  von  seiner  Seite  ^). 

Unterdessen  hatte  der  Wiener  Hof  von 
seinem  BoLhschafter  an  der  Pforte,  Albert 
Caprara,    von    dem    Erfolge    seiner   Sendung 


5)Petri  Falgel  Epist.  ad  Du  Vernay.  Cassoviae. 
22.  Sept.  168J.  ap.  Katona.  I  c.  p.  747.  b)  Chris  top  li 
Parschicz  ap.  Bei.  Notit.  Hung.  Nov.  Tom.  IV.  p,  5i)ß. 
Tom.  II.  p,  426.  c)  Chronic.  JLeutschov,  ap.  Wacner. 
1.  c,  p.  I9J.  194, 
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Bericlit  erhnlfcn.  Es  sey  an  keine  Verlänge- 
rung des  Vasvcirer  Friedens  zu  denken,  der 
Krieg  unvermeidlich;  nur  zum  ScJieine  habe 
der  (jiossvezier  an  den  Bothschafter  dieselben 
Forde! ungen  geridilet,  welche  rler  Ofener  Ve- 
zier  schon  im  May  dem  Tökölyi  eröffnet 
liatte;  jelzt  A^crlange  er  noch  dazu  die  Abtre- 
tung der  Fes'.ungen  Raab  und  Komorn,  We- 
der dem  Bothschafter,  noch  dem  Residenten 
Kunitz  werde  der  Abzug  gestattet,  sie  sollen 
Zeugen  seyn  der  ungeheuren  Hüstungen,  und 
im  nächstt-n  Frühjahr  dem  Heerzuge  des  Gross- 
veziers  folgen.  Viel  war  im  Divan  über  die 
Zulässigkeit  und  Zuträglichkeit  des  Krieges  ge- 
stritten worden.  Die  Janifscharen  und  des 
Volkes  grösster  Theil  waren  gegen  die  Heer- 
fahrt nach  Ungarn  eingenommen,  und  offen- 
barten durch  bedeutsame  Merkmahle  ihre  Un- 
zufriedenheit ;  allein  dem  Grossherrn  und  sei- 
nem Grossvezier  schien  der  Krieg  zu  ihrer 
Selbsterhaltung  unentbehrlich.  Jener  unthatig, 
trag,  wollüstig,  verschwenderisch,  war  von 
Janifscharen  verachlet;  dieser  geitzig,  herrsch- 
süchtig, grausam,  weder  durch  tiefere  Ein- 
sichten, noch  durch  rühmliciie  Thaten  ausge- 
zeichnet, den  eifersüchtigen  Grossen  verhasstj 
Beyde  fürchteten  nicht  ohne  Grund  Meuterey 
und  Aufruhr.  Die  ausgegangene  Kriegserklä- 
rung gäbe  gesetzlichen  Vorwand,  eine  allge- 
meine Steuer  auszuschreiben,  und  einen  be- 
trächtlichen Schatz,  wovon  sie  den  grössten 
Tiieil  sich  selbst  aneignen  könnten,  einzusam- 
meln. Der  Krieg  eröffnete  den  Unzufriedenen 
die  Aussicht  auf  reichliche  Beute;  Schlachten 
und  erkämpfte  Siege  würden  die  lästige  An- 
zahl  derselben    vermindern,    zugleich   das  An- 
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sehen  des  Grossherrn  wieder  herstellen,  die 
JMaclU  des  Gro>sveziers  beffsligen:  und  an  Ge- 
wissheit ihrer  JSiege  zweifelten  sie  um  so  vve-« 
niger,  je  mehr  sie  von  dem  Gesandten  Lud- 
wigs des  XlVten  in  ihrem  Walme  von  der 
Erschöpfung  und  politischen  Schwäche  des 
deutschen  Kaisers  bestärkt  wurden.  Dessen 
ängstliches  Bestreben  um  Vei  läiigerung  der 
A'N  alfenridie  hielten  sie  fiir  das  Geständniss  sei- 
nes Unvermögens,  seiner  Armulh  an  Staats- 
und Streitkräften,  für  Anerkennung  der  Un- 
möglichkeit, gegen  die  Angriffe  dreyer  Feinde 
sieh  zu  behaupten.  Sie  beharrten  dalier  auf 
ihrem  Vorhaben,  und  brachten  die  Mehrheit 
im  Divan  auf  ihre  Seite.  Ungeachtet  der 
JNlufti  nicht  abliess,  den  voreiligen  Verlelzern 
des  immer  noch  bestehenden  Vasvarer  Vertra- 
ges den  Zorn  und  die  Strafe  Gottes  und  sei- 
nes Propheten  anzukündigen,  wurde  dennoch 
der   Krieg    in  Consianlinopel   feyerJich    erklärt. 

J.  C.  1683.  I'i    dieser    bedenklichen  Lage    wandte  sich 

der  Wiener  Hof  an   die  Churfürsten  von  Bay- 
ern   und    Sachsen    um    Hülfe.      Maximilian 
von     Bayern     versprach     acht     tausend    Mann. 
Johann    Georg    der    Illte    erboih    sich    mit 
seiner   ganzen  Macht    zum  Beystande.     Joan- 
nes Sobieski,  König  von   Fohlen,    zu  einem 
Sl.  iWärz. Schutz- und  Trotzbündnisse  eingeladen,   machte 
sich  anheischig,    in   Person   mit  vierzig  tausend 
Mann   an  dem  Feldziige  Theil   zu  nehmen  5  wo- 
gegen der  Kaiser    selbst   sechzig  tausend  Mann 
aufstellen,  und  zur  Bestreitung  der  ersten  Krie- 
geskosten   zweymahl    hundert    tausend    Thaler 
an  Pohlen  bezahlen  sollte.  Die  erschöpfte  kai- 
serliche  Schatzkammer  unterstützten  der  Papst 
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Innocentiiis  der  Xlte  und  der  Graner  Erz- 
biscliof  8ze  leptsenyi  5  dieser  grab  allein  fünf- 
mahl  hundert  tausend  Gulden  »).  Von  den 
Zurüslungen  des  Grossyeziers  genau  unterrich- 
tet, war  auch  Tökölyi  zu  seiner  Verstärkung 
gescliäfiig.  Montag  narh  drey  Könige  yersam-llJannar 
melte  er  in  Kaschau  die  Herren  und  die  Ab- 
geordneten der  dreyzehn  Gespanschaften  Ober- 
Ungarns,  wobcy  er  den  Vorsitz  behauptete, 
der  türkische  und  der  siebenbiirgische  (jesandte 
ihm  zur  Seile  sassen.  Nach  angepriesener  mil- 
den Herrschaft  des  Grossherrn  Mohammed, 
erklärten  sich  die  Anwesenden  theils  Ireywiliig, 
theils  von  Furcht  geleitet,  bereitwillig  dein 
Schutze  desselben  und  seiner  Oberherrlichkeit 
sich  zu  unterwerfen.  Das  W  eitere  war  Beschluss 
einer  allgemeinen  Heerfolge  mit  Androhung 
der  Todesstrafe  Allen,  die  sich  derselben  ent- 
ziehen würden;  und  Ausmiltelung  der  Abgaben 
und  Beyträge,  welche  die  Gespanschaften  ent- 
richten sollten. 

Vom  Sonnabende  vor  Sexagesima  bis 20.  Fshr. 
Donnerstag  vor  Misericordia  hielt  Tökölyiso.  ^pn7. 
als  Fürst  von  Ungarn  Hoflager  im  Zipserlan- 
de,  bald  zu  Leutschau,  bald  zu  Käsmark;  in 
der  Zwischenzeit  sandte  er  den  Bischof  und 
Zipser  Grosspropst  Andreas  Sebestenyi 
nach  Polilen,  um  wo  möglich  durch  Joan- 
nes Sobieski's  Vermittelung  noch  vor  Aus- 
bruch des  Türkenkrieges  eine  aufrichtige  und 
vollständige  Aussöhnung  zwischen  Leopold 
und   den  Missvergnügten   zu   bewirken.     Allein 


a)  Tiraon  Purpura  Pannoiiica.  p. 
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(Ter  AVipner  Hof  und  die  Missvcriinilülen  konn- 
teil  sich  der  Fiiriengewalt  des  Mi>istrauens 
nicht  mehr  entwinden;  und  der  französische 
Gesandle  in  Warschau,  Marquis  de  Vitry, 
halle  an  seinem  Herrn  des  Goldes  genug,  um 
■wenigstens  die  Leizlern  in  ihrer  Verblendung 
gefangen  zu  halten.  Sebestcnyi  kam  unver- 
richleter  Din<)e  nach  Leutschau  zurück,  und 
i.  ^pri/.bes*  hloss  d;iselbst  Donnerstag  vor  Judica  seine 
Tage,  in  schwerer  Zeit,  zu  aufrichtigem  Leid- 
wesen Tökölyi's,  der  an  ihm  einen  biedern, 
freymijthigen  Ratligeber  verlor;  und  Leo- 
pokPs,  dem  der  staafskluge  Prälat  in  ungri- 
sclien  An<^clegenlipitf  n  eine  ganze  Reihe  deut- 
scher Minister  ersetzt  halte. 

IG.  Jpril.  Am    Charfreytage    sind   unter  stiirmiscliem 

Wetter  und  Regen  Mohammed  der  IVte  und 
Kara  Mustapha  mit  zweymahl  hundert  tau- 
send Mann  ohne  Tross  und  (jcpäck  von  Adria- 
nopel gegen  Belgrad  ausgezogen.  Dort  mus- 
terte der  Grossherr  im  Angesichte  des  öster- 
reichischen ISothschafters  Caprara  und  des 
Residenten  Kunitz  seine.  Heerscharen,  über- 
reichte dem  Grossvezier  die  Fahne  des  Pro- 
pheten Mohammed's  und  eilte  nach  Adria- 
nopel zurück,  um  sidi  den  Freuden  des  Se- 
1-24.  J«n. rails  und  der  Jagd  zu  überlassen.  Tökölyi 
zog  mit  drey  hundert  ungrischen  Herren  nach 
Eszck,  Mvo  ihn  Kara  Mustaplia  mit  aus- 
zeichnenden Ehrenbezeugungen  empfing,  und 
im  Rathe  der  vornehmsten  Rottenführer  von 
ihm  zuerst  ein  Gutachten  verlangte  über  die 
Frage,  ob  Wien's  Belagerung  in  diesem  Jahre 
noch  zu  unternehmen,  oder  bis  in  das  künf- 
tige auszusetzen  sey?  Diese  Fra^Q  schlug  T  ö- 
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kölyi's  Muth  und  Erwartungen  gar  sehr  da* 
nieder;  sie  vcrrielli,  dass  mt-lir  die  Plünde- 
rung der  Kaisersladt  als  Ungarns  Befreyung 
\on  dem  Drucke  der  DeutscJieii,  dern  kurz- 
sichtigen Abenteurer  als  Ziel  seines  Heerzu- 
ges vor  Augen  stetie.  Der  junge,  vorsichtige 
JVlann  gab  dem  habgierigen  {Barbaren  zu  er- 
wägen, wie  gewagt  es  sey,  mit  so  zahlreichem 
Heere  so  weit  vorzurücken,  ohne  vorher  fiir 
die  Herbeyschaffung  hinlänglichen  Mundvor- 
rathes  gesorgt;  und  Festungen,  deren  Besat- 
zungen den  Rückzug  entweder  abschneiden  ^ 
oder  beunruhigen  können,  eingenommen  zu 
haben.  Des  Kaisers  Kriegesmacht  sey  freylich 
in  dem  Augenblicke  kaum  fünf  und  drey.ssig 
tausend  Mann  stark,  doch  habe  er  daran  ge- 
nug, um  seine  Hauptstadt  so  lange  zu  verthei- 
digen,  bis  die  deutschen  Fürsten  vereinigt  mit 
ihren  Völkern  zum  Entsätze  herzu  eilten,  wel- 
ches sie  zur  Sicherung  ihrer  eigenen  Länder 
unerlässlich  thun  müssten,  und  unfehlbar  ihun 
werden.  Viel  sicherer  und  leichter  könne  Un- 
garn eingenommen  werden.  Dreyzehn  Ge- 
spanschaften stehen  bereits  unter  Schutzherr- 
lichkeit der  Pforte,  in  den  übrigen  seyen  die 
Grundsassen  uneinig ^  die  Mehrheit  derselben 
der  österreichischen  Herrschaft  überdrüssig, 
bey  erster  günstiger  Gelegenheit  zum  Abfalle 
bereit,  die  deutschen  Söldnerhaufen  zu  schwach 
und  zu  schwerfällig,  um  der  weit  überlegenen 
Macht  der  Osmanen  im  offenen  Felde  zu  wi- 
derstehen. Die  F^'ruchtbarkeit  des  Landes 
erleichtere  die  Anlegung  der  nöthigen  Vor- 
ratlishäuser,  und  Ungarns  gänzliche  Unter- 
werfung sey  das  natürlichste  und  noth- 
IX.   Theil.  2  1 
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wendigste     A'^orspiel     zu      Deutsclilundes     Er- 
oberung. 

Diess    war    nach    ziemlicli    klarer   Ansidtt 
von  der  Lage  der  Dinge,  aber  nicht  nach  dt  ni 
Sinne  des  Grossvezicrs  gesproclien      Doch  vor- 
barg   er    sein  MissfaÜen ,    lra<ite    die   untt  r  iiini 
stehenden    Pa-^chen    und  A-^cn  nach  ihier  AJei- 
nung,  und  nacJidem  diese,    fiir  sir]i  eines  Sin- 
nes mit  Tökölyi,    aber    vor  Kara  Musta- 
pha    eine   eigene  Meinung   zu  haben  Bedenken 
tragend,    in    geliäuclieller  Ehifurclit    die   grosse 
Angelegenheit    lediglich    seiner  tielVrn  Einsicht 
anheini    gestellt  hatien,  setzte  er  sich   mit  sei- 
nen   schlecht    geordnt-ten    Massen    in    Marsch. 
Dazu  hatten  ihm  Michael  Apaffy   sechs  tau- 
send Siebenbiirger,  Woiwod  Schirban  Kan- 
takuzen    vier    tausend     Walachen ,    Woiwod 
Duka  zwej  tausend  Moldauer,  mit  Hass  und 
Feindschaft  im  Herzen,  zugeführt.   Unter  We- 
ges zog  er  noch  den  Khan  der  Tataren  mit  zwey 
tausend     Mann    an    sich,    und    rückte    langsam 
gegen    die    Raab    vor.      Zu    seiner    Verfügung 
standen  unter  Tökölyi's  Beiehl  fünfzehn  tau- 
send   Missvergnügle    bey    Kaschau    im    Lager. 
Unterdessen     hatte     Leopold     den    Herzog 
Carl    von    Lothringen    zum    obersten    Be- 
fehlshaber   ernannt,    und    über    das    von    allen 
Seiten  zusammengezogene  Waffenvolk  auf  dem 
6.  May.Kitzeer  Felde  Heerschau  gehalten.     Seine  ge- 
sannnle    Kriegsmacht    bestand    jetzt    noch    aus 
nicht    mehr     als    sechzehn    tausend    Mann     zu 
Fuss,  zwölf  tausend  zu  Pferde,    überdiess  acht 
tausend     fünf    hundert    Ungern     und    Croaten 
unter    ihren   Feldobersten,    Paul    Eszter- 
h  a  zy ,  als  Palatin  j  Wolfgang  Kohäry, 
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Anton  P ä  1  f f y ,  Cliristopli  Batthyanyi, 
Joiiann  Kery,  Franz  Esztcrhazy  und 
Stephan  Csaky*).  Von  dem  cleulsrhtn 
Volke  wurden  vorläufig  drey  tausend  Mann 
mit  Ernst  lliidiger,  Grafen  von  Stall  ren- 
herg,  beorde.'t,  Wien  zu  besetzen,  die  übri- 
gen Siliaren  und  IJaufen  liihrte  der  Herzog 
Cur!  von  Lothringen  vor  Neuliäusel  zurs.jun. 
Llelagerung,  deren  Anf'iiig  glückliclien  ErloJg 
verspracli-  aber  ÄiiUwoch  nach  dem  Pfingst-g.  7««, 
feste  aufgehoben  werden  inusste ,  um  die  Raa- 
ber l'estung  zu  decken,  und  dem  Feinde  den 
Zug  über  die  Raub  zu  verwehren.  Allein  zu 
dem  letztem  war  der  Herzog  zu  schwach;  am 
Fesitage  JNlariä  Heimsurhung  stand  der  grössteS.  Jal. 
Theil  livs  feindlichen  Heeres  bereits  vor  Raab, 
und  die  Tataren  bey  Brück  an  der  Leitha  der 
nach  Wien  sprengenden  deutsclien  Reiterey  in 
dem  lUicken.  Zum  Glücke  für  Wien  ver- 
brachte der  Grossvezier  auf  seinem  Marsche 
von  Raab  dahin  vieizehn  Tage;  dadurch  setzte 
er  den  Herzog  in  dun  Stand,  die  schwache 
Besatzung  der  Hauptstadt  mit  zehn  tausend 
Mann  Fussvolk  zu  verstärken,  und  gab  dem 
Grafen  Stall renberg  Frist,  die  unentbehr- 
lich>ten  Anstallen  zur  Vertheidigung  des  Plat- 
zes zu  treffen,  wobey  ihn  Bürger,  Kaufleute 
und  Studenten,  sieben  tausend  an  Zahl,  thä- 
tig  unterstützten.  Mit  dem  übrigen  Theile  des 
kaiserlichen  Heeres  nahm  der  Herzog  auf  dem 
Marchfelde  bey  Stillfried  eine  sichere  Stellung, 
in  ungeduldiger  Erwartung  der  Hülfsyölker 
aus  Deutschland  und  Pohlen. 


a)    Ungrisch  •  Türkische   Chronik.  S.  508. 
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Am  siebenten  Tage  des  Heumonallis  in 
der  achten  Stunde  des  Abends,  als  man  f^st 
das  ganze  Viertel  Unterwienerwaldes  bereits  in 
Rauch  und  Flammen  sah,  begab  sieh  der  Kai- 
ser mit  seinem  gesanunttn  Horstaate  auf  die 
Flucht  gegt^i  Linz.  Balthasar  Zrinyi  war 
in  seinem  Gefolge,  und  wurde  ein  merkwür- 
diges Opfer  der  unwandelbaren  Treue  gegen 
seinen  König.  Das  verworfene  Schmeichler - 
und  Häuchlergezücht,  welches  den  Monarclien 
umlagerte,  konnte  aus  dem  Wüste  seiner  ei- 
genen Nichtswürdigkeil  sich  niclit  mehr  erhe- 
ben zu  dem  Glauben  an  irgend  eines  Men-.: 
sehen  Edelmuth  und  RecJitschaffenheitj  es  läug- 
nete  geradezu  die  Möglichkeit  beharrliclier 
Treue  in  einem  jungen,  geist-  und  kraftvollen 
Manne,  dessen  verdienstvoller  Val er  unter  dem 
Henkerbeil  hatte  sterben,  dessen  Mutter  im 
Kerker  halte  verschmachten  müssen,  dessen 
Geschlecht  aller  Güter  war  beraubt  worden, 
imd  dessen  Schwester  das  Oberhaupt  der  Miss- 
vergnügien  zum  Gemahl  hatte.  Unter  lieftigem 
Platzregen  hatte  er  an  der  Trasen  seinen  Kam- 
merdiener vorausgesandt,  die  Furt  zu  unter>-u- 
chen;  diess  wurde  für  einen  Wink  der  Sicher- 
heit für  die  nachjagenden  Tataren  gehalten, 
und  dem  ohnehin  von  allen  Seiten  geangstigten 
Kaiser,  als  entschiedene  Verrätherey  vorgetra- 
gen ;  und  so  wurde  der  Befehl  erschlichen,  den 
Unglücklichen  ohne  weitere  Untersuchung,  und 
ungehört,  auf  der  Rattenberger  Burg  in  Tyrol 
festzusetzen.  Dort  wurde  er  in  einem  fmsteni 
Kerker  eingeschlossen,  von  aller  menschlichen 
Gesellschaft  abgeschnitten,  nur  durch  ein  klei- 
nes Loch  täglich  mit  etwas  Irocknem  Brot  und 
Wasser  versehen,  von  dem  Könige,  von  seinen 


VcrAvancIfcn ,  von  Ungern  vergessen :  nnd  erst 
iiatli  zwanzig  Jahren,  im  idni  inid  vierzigsten  (1703) 
seil  es  Allers,  nacluieiu  er  keinem  JMenselien 
mehr  gleicli  gesellen,  den  Gebrauch- der  Spra-^ 
(he  nnd  des  V^erstandes  verloren  hatte,  machte 
dt  r  Tod  seinen  Leiden  ein  Ende  ^).  Seine 
Vater  hatten  unstreitig  grosse  Verdienste  um 
König  und  Vaterland;  aber  auch  die  Schuld 
vieler  Ungerechtigkeiten  und  GeATaltlhalen  haf- 
tete auf  ihnen:  der  Unschuldige,  und  mit  ihm 
das  gan-^e  Geschlecht  der  Zrinyier,  rausste 
jämmerJich  u)itergehen,  und  auch  an  sich  den 
Gewaltigen  darstellen  Gottes  ewige  Wahrheit: 
„dass  die  Nachkommen  des  Gottlosen  keine 
Zweige  treiben,  und  des  Ungerechten  Wurzel 
auf  einem  nackten  Felsen  stehe.  Dass  er  kei- 
nen Sohn  und  keinen  Neffen  unter  seinem  Vol- 
ke, noch  einen  Erben  in  seinen  Gütern  haben 
werde  b)." 

Erst  am  sielienten  Tage  nach  des  Kaisers  ^4.  j^i 
Flucht  lagerte  sich  der  Feind  mit  gesammter 
Macht  um  NVien  herum;  der  Grossvezicr  über 
St.  Ulrich  gf'gen  das  Schottenthor;  der  Janit- 
scharen  Aga  gegi^i  das  liurgthor;  Kara  Mo- 
hammed PascJia  mit  einigen  l\otlen  Tataren 
und  mit  den  Woiwodeii  der  Walachey  und 
der  Äloldau  h-jtte  seinen  Standort  gegen  die 
l\os?au,  ein  Theil  der  übrigen  Paschen  gegf'n 
das  Stubn-,  der  andere  gegen  das  Kärniner- 
'J'hor.  Von  diesen  l'ünf  Stellungen  aus  wurde 
die  Stadt  angegririVn,  und  an  demselben  Abende 


a)  Michael  Tserey  MSS.  bey  Ixatona.  Tom.  XXXV. 
p.  (i8.  —  Histoire  des  lievalutions  de  Hon::rie.  Tom.  I. 
p.   jlO.     h)  Jes.  Sivhcli  XLI.  Iliob  XVIU.iy. 
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noch  zum  ersten  Malile   bcscliospon.      Den  I3e- 
la^erungsplan    liatten     französisclio    Krit^gsljau- 
meister,    ohne   hinlängliche  Localken^!nis^^,  ent- 
worien,    und    weder    Kara  Mustapha,   noch 
seine    Paschen    besassen    die    nöüiige    Einsicht, 
um.   das  Mangelhafte  desselben  zu  durchsch.i uen 
und    zu    berichtigen.     Ihn    püncilich  befolgend, 
griffen    sie    die  Stadt    gerade    von  der  starkstf^n 
Seite  an,   und    übersahen    die    Nothwendigkeit, 
sich    der  Donaubriicken    und   der    beyden    Ufer 
des  Stromes    zu    bemächtigen.     Einige  Aussen- 
werke   kamen    zwar    in    ihre    Gewalt,   aber  sie 
verloren    dabey    viele     Zeit    und     Mannschaft. 
Bey      den     innern    Werken     erfuhren    sie    den 
mächtigsten    Widerstand,    und   wurden  bey  je- 
der    Annäherung    mit    beträciitlichem    Verlusle 
zurück   getrieben.     Ihres    schweren    Geschützes 
täglich  fortspielende  Gewalt  hatte  häufige  VA  all- 
brüche  gemacht,  doch  ehe  sie  dieselben  benut- 
zen    konnten,    waren     sie    von    den  Bebigerten 
wieder    aupgefüllt.     Fünf  tausend  Minierer  ar- 
beiteten   unablässig    fort,    der    Feind    liess    fast 
täglich  einige  Minen    springen    und  gleich  dar- 
auf Sturm  laufen,    allein    die  wenigsten  Minen 
thaten    die     beabsichtigte    Wirkung  ,    und     die 
Stürmer  wurden  jedes  Mahl  zurück  geschlagen. 

Um  dem  drohenden  Mangel  an  Lebens- 
mitteln vorzubeugen,  sandte  Kara  Musta- 
pha acht  tausend  Mann  ^egen  Tyrnau;  doit 
stand  Tökölyi  mit  den  Miss  vergnügten  gela- 
gert. Mit  dieser  Verstärkung  sollte  er  Fres- 
burg  überwältigen,  und  die  von  Ofen  herkom- 
menden vier  tausend  Wagen,  mit  Mundvorrath 
beladen,  sicher  befördern  helfen.  Aber  Carl 
von   Lothringen    und  Ludwig    von   B  a  - 


.) ..  1 


(Itn  vcreitp]i(>n  dnvch  rfjsclien  Zug  über  die 
Match  lind  blutiges  TrellVn  des  Feindes  Ab- 
sic^^t  auf  Presljurg  Des  Hussein  Pascha  vor- 
eiliger Angriff  wurde  zurück  geschlagen,  und 
bra:]ite  Unordnung  in  Tökölyi's  Reihen. 
Dieser  nnisste  sicJi  mit  einigem  Verluste  an 
die  Vag  zurück  ziehen.  Presburg  war  geret-29.  J«^ 
tct:  (lücJi  die  vier  tausend  \Yagen  von  dem 
üfener  Vezier  begleitet,  kamen  unangefochlen 
von  den  deutschen  Besatzungen,  Koniorn, 
llaab  und  Alfenburg  vorbey,  im  feindlichen 
Lager  an.  Eben  so  ungefährdet  Hessen  fW^u  August. 
ausländischen  Befehlshaber  dieser  Festungen 
dieselben  V^'agen  mit  geraubten  österreicbischeni6.^«5«ft. 
Frauen,  Knaben  und  Mägdlein  beladen,  nach 
OiQn   vorüber   ziehen. 

War  es  diese,  Abscheu  erweckende  F;jhr- 
lä?slgkeit,  oder  war  es  der  blendende  Walin, 
die  Kai-^erstadt  müsse  fallen  und  mit  ihr  des 
Kaisers  Herrschaft  in  Ungarn;  von  dem  einen 
oder  von  dem  andern  getrieben,  erschienen  am 
Sonnabende  vor  Bartholomäi,  Thomas  und^l.^«o«j£, 
Franz  Nädasdy,  mit  ihnen  die  Grafen  Bat- 
thyanyi,  Draskovics  und  Zichy  in  dem 
feindlichen  Lager  vor  dem  Grossvezier,  und 
huldigten  der  türkischen  Oberherrlichkeit  ä). 
Acht  Tage  später  würden  sie  es  wahrschein- 
lich unterlassen  haben ,  sich  und  die  Namen 
ihrer  Väter  mit  diesem  Flecken  zu  besudeln; 
denn  einige  Meutertyen  der  unzufriedenen  Ja- 
nitscharen   und  die  Nachricht,   die  Churfürsten 


a)  Diarium  des  kaiserlichen  Residenten  Freylierrn  von  K  ti- 
nitz  in  der    ungrisch-  türkischen    Chronik    S.  604.  615. 
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von  Sachsen  und  von  Bayern,  die  dciilscl^pn 
Rcichstruppen  und  der  König  von  Polilen  seyen 
SO.Jugust.zuni  Entsatz«  auf  dem  Marclifelde  angekom- 
men ,  versetzten  den  Grossvezier  in  die  sclu'cck- 
lichste  Verlegenheit-  und  sie  stieg  bis  zur  \'er- 
g.  5^p£.z\veifiung,  als  am  Dinslage  nach  Ägidii  bey 
d.er  Musterung  seiner  Völker  sich  ergab,  dass 
er  während  der  Belagerung  bis  dahin  fünf  lun- 
dert  vier  und  vierzig  Hauptleute  und  acht  und 
vierzig  tausend  Mann  verloren  habe.  Tages 
darauf  wurde  noch  ein  allgemeiner,  verz^yei- 
felter  und  letzter  Sturm  auf  die  Sladt  gewagt; 
aber  auch  dieser,  wie  alle  bisherigen,  von  den 
Belagerten  mit  unbezvvinglicher  Tapferkeit  aus^ 
gehalten,  und  mit  entsetzlichem  Verlust  für 
den  Feind  zurück   geworfen, 

8.  Stpthr,  An  demselben  Tage  setzte  der  Herzog 
Carl  von  Lothringen  mit  dem  vereinigten, 
jetzt  fünf  und  sechzig  tausend  Mann  starken 
Heere  bey  Tuln,  ungehindert  von  dem  unvor- 

11. 5<?pt7)r.sichtigen  Grossvezier,  über  die  Donau.  Sonn- 
abend darauf  am  Fusse  des  Leopold'sberges 
wurde  die  Sohlachtordnung  festgesetzt;  der 
rechte  Flügel  dem  Könige  Joannes  Sobieski 
mit  seinen  fünfzehn  tausend  Fohlen  Reiterey 
und  Fussvolk,  der  linke  dem  Herzog  Carl 
mit  den  kaiserlichen  Söldnern  und  Bannern  der 
treuen  Ungern,  das  mittlere  Treffen  den  Chur- 
fürsten  von  Sachsen  und  von  Bayern  mit  ihren 
eigenen  Heerscharen  und  dem  Fürsten  W  a  1  - 
deck  mit  den  übrigen  Reichstruppen  angewie- 
sen.     In    dieser    Ordnung    zog    die    gcsammte 

12.  5*pttr.Heermacht  Sonnlag  früh  von  dem  Kahlenberg 
gegen  Nussdorf  herab.  K  a  r  a  M  u  s  t  a  ]Mi  a , 
die    anruckenden   Entscheider    seines   Schicksals 


ei blickend,  licss  zur  Verwelirung  eines  Ausfal- 
les hinlängliche  Mannschaft  zurück,  und  stellte 
sich  zur  Schlacht.  Der  Ofener  Yezicr  Ihra- 
him  Pascha  führte  den  linken,  Kara  Mo- 
hammed Pascha  von  Diyarbeker  dtMi  rechten 
Flügel,  er  selbst  das  mittlere  Treffen,  wo  die 
Janitscharen  ihren  Stand  hatten.  Die  'I'ürken 
wurden  allenthalben  aus  iliren  offenen  Posten 
vertrieben ;  sie  halten  sie  zu  spät  besetzt  und 
ßie  zu  befestigen  versäumet.  Diesen  ersten 
Vortheil  verfolgte  Sof)ieski  mit  stürmender 
Heftigkeit.  Der  Grossvezier  warf  sich  mit  dreyssig 
tausend  auserlesener  Streiter  entgegen,  und  von 
beyden  Seiten  wurde  mit  ausdauernder  Hitze 
gefochten.  Drey  Mahl  wurde  der  tapfere  Kö- 
nig in  die  Enge  getrieben,  drey  i\Iahl  von  dem 
Feldraarschall  Joachim  Rüdiger  von  der 
Goltz  mit  sächsischen  Haufen  unterstützt,  er- 
neuerte er  das  Gefecht  und  schlug  den  Feind. 
Wüthend  strengte  dieser  seine  letzte  Kraft  an; 
um  sie  zu  brechen,  stürmten  in  der  dritten 
Stunde  des  Nachmittags  Batthyanyi,  Pälf- 
fy  und  Kohary  mit  ihren  Huszaren  herbey, 
hieben  ein  und  jagten  den  Feind  in  die 
Flucht^).  König  Johann,  Herzog  Carl  und 
von  der  Goltz  verfolgten  ihn  bis  in  sein  La- 
ger, woraus  die  zurückgelassenen  Janitscharen, 
Spahis  und  übriges  Waffen volk  bereits  entflo- 
hen waren.  Auch  die  Geschlagenen  hielten 
nicht  mehr  Stand,  Hessen  das  Lager  mit  allen 
Schätzen  im  Stich,  und  der  Grossvezier  rettete 
sich   kümmerlich    auf  Einem    Pferde    nur    mit 


a)  Diess  bezeuget   die  säcUsi.«clie    Relation   von  dem  Eiit- 
sat/e. 
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Einem  Rocke  bekicidct.  Die  den  Siegern  übor- 
lissciie  Beule  war  unermesslicli.  Bloss  an  baa- 
mn  Gelde  wurde  über  eine  Million  gefun- 
den. Des  Gropsveziers  prächtiges  Zelt  und 
Mohammed«  geheiligte  P^ahiie  blieb  dem 
Könige  von  Pohien  ;  n\il:  der  letzlern  machte 
Sobieski  dem  Pcipste  Innocentius  ein  Ge- 
schenk. Von  den  Iierumstreii'cnden  türkischen 
Rotten  und  Tatarenhorden  wurden  aus  Öster- 
reich sieben  und  achtzig  tausend  vier  hundert 
Menschen,  Männer,  Frauen,  Knaben,  Mäd- 
chen und  Kinder  theils  getödtet ,  thcils  in 
Sklaverey  weggeführl.  V\  ährend  der  Belage- 
rung rafften  theils  Kranklieiten  ,  theils  das 
Schwert  vierzehn  tausend,  bey  dem  Entsafze 
vier  tausend  Deutsche  weg :  der  Tag  des  Ent- 
satzes war  zwanzig  tausend  Türken  der  letzte  ^). 

Der  Grossvezier  scizte  sich  unter  Gran, 
und  wälzte  in  dem  Berichte  an  den  (irosshcrrn 
alle  Schuld  seines  Unglückes  auf  die  Feigheit 
und  Ungeschicktheit  des  Ofener  Veziers  Ibra- 
him Pascha,  Schwestermann  des  Sultans,  und 
auf  die  Verrätherey  des  Grafen  Tökölyi. 
Um  sich  der  La^t  des  Beweises  zu  eniledigen, 
Hess  er  zur  Beschleunigung  seines  eigenen  Ver- 
derbens den  erstem  mit  fünfzig  seiner  Haupl- 
leute  erdrosseln,  und  ernannte  den  Pascha 
Kara  Mohammed  zum  Befehlshaber  über 
Oien,  wohin  er  seine  Flucht  fortseizte.  Den 
Grafen  hatte  er  nicht  in    seiner   Gewalt  j    aber 


a)  Relationen  äes  Grafen  S  ta  Iire  n  b  erg,  des  Frcylierrii 
von  Ruuitz,  der  Sachsen  und  des  Küuigs  von  Foh- 
len in  der  ungr.  türkischen  Chronik.  S.  51:^  —  6iS. 
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Tökölyi    hatte    sinhere   Kunde   von    dem  In- 
halt des  falschen  Berichtes  an    den  Grossherrn, 
so    "wie    von    allen    falschen     Massregeln     und 
Fehlgriffen  des  Grossveziers.  Seiner  eiligst  ein- 
gesandten Rechllertigung    wurde    in  Adrianopel 
geglaubt.      Der    Janitscharen   Aga  und  mehrere 
Paschen    unterrichteten    den    Sultan     von     der 
Wahrheit;  dessen  Schwester,  Ihr ahim's  Witt- 
we,  bath  um  Gerechtigkeit    wi«ler  den  Mörder 
ihres  Gemahls,    und  die  Janitscharen  forderten 
Aufruhr    drohend    Kara    Mustapha's    Kopf. 
Der    Divan   sprach    ihm  das  Todesurtheil,    der 
(jrossherr    bestätigte    den     Ausspruch;    und    in 
Belgrad,    wo   er    mit   Ergänzung   seiner   Heer- 
macht  zu  neuen    Unternehmungen    beschaff  iget 
war,    musste    er    seinen    Hals    der    Bogensehne 
unterwerfen.     Seine  Stelle    erhielt  der  Kayma- 
kan  Pascha,  Kara  Ibrahim,  ein  kluger,  ge- 
mässigter Mann,  welcher  durch  politische  Un- 
terhandlungen   dem    sinkenden    Koloss    der  os- 
manischen    Herrschaft    vielleicht    würde    aufge- 
holfen   haben,    liätte    ihm    nicht    der  Grossherr 
bey  Strafe  der  Schnur  Fortsetzung  der  Feind- 
schaft und   des  Krieges   wider  den  Kaiser  und 
Venedig  gebothen. 

Am  sechsten  Tage  nach  dem  Entsatze^O.  5<?pt?»r. 
der  Kai?erstadt  brachen  der  König  von  Pohlen, 
der  Herzog  von  Lothringen  und  Ernst  Rü- 
diger, Graf  von  Stahrenberg  mit  ihren 
Heerscharen  nach  Ungarn  auf,  um  den  in 
Schrecken  und  Angst  gesetzten  Türken  noch 
einige  Plätze  zu  entreissen.  Mit  Gran  wollten 
sie  beginnen ;  sie  hoben  daher  JMonfag  nachS«  Octbr. 
Francisci  ihr  Lager  bey  Komorn  auf,  setzten 
über  die   Vag    und    rückten  vor  Parkany.      Die 
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7.  Octhr.Vohhn  zogen  im  Vortrabe,  jagten,  die  Zurlit 
und  Ordnung  niclit  achtend,  voraus,  grillen 
voreilig  an,  und  "wurden  mit  Verluste  von 
9.  Octir. isv/eylausend  Mann  zurück  getrieben.  Zwey 
Tage  darauf  führten  der  König  und  der  Her- 
zog ihre  vereinigten  Völker  in  die  Schlacht 
und  erfochlcn  den  vollkotutneiislen  Sieg;  der 
Kern  der  türkischen  Hef-rniacht  ward  hier  auf- 

22.  Oct&r.  gerieben«  Freytag  nach  Lucä  begannen  sie 
die  Belagerung  von  Gran  mit  solcher  Anstren- 
gung   und     Gewalt,    dass     die     Besatzung    sicli 

27.  Oc£&r. nothgedrungcn  sah,  die  weisse  Fahne  aufzu- 
stecken und  gegen  freyen  Abzug  die  Festung 
zu  überlieft  rn,  nachdem  sie  durch  acht  und 
siebzig  Jahre  unter  der  Osmanen  Herrschaft 
gestanden   hatte  *). 

Auf  dem  Rückzuge  nach  Pohlen  unterwarf 

24.  A'oy&r.Sob  ieski  auch  noch  Zeben  und  Käsjuark  dem 

Könige,  legte  Besatzung  hinein,  und  verstärkte 

mit    einigen  Haufen   den    Grafen    Dünewald, 

womit  dieser   die  Leutschauer  nach  fiinftägiger 

Belagerung  zwang,  sich  zu  ergeben.      Am   drit- 

10.  Dechr.iQYi  Adventsonntage  erneuerte  die  Gosamintheit 

12.  Dtfctr.Jer   Zipser   Gespansrhaft ,    und    Montag    darauf 

die    Leutschauer     Bürgerschaft     den    Eid     der 

Treue   gegen    den    König;    den   Grafen    musste 

die    verarmte    Stadt    mit   einem    Geschenk    von 

tausend   Ducaten    befriedigen  ^).      Eine    edlere 


a\  Joann.  Sobieski  R.  Epist.  ad  Duc.  Brmisviceiis. 
jO.  Octbr.  et  Ejusd.  Epist.  ad  Elect.  Sax.  10  Octbr,  ap. 
Jiatona  T.  XXXV.  p.  78  sqq.  Ungrisc/i -türkische  Chronik. 
S.  ßjS  ff.  h)  Joann.  SobicsM  Epist.  ad  Leopold.  Inip. 
Sandek  l9.  Dccbr.  15.V3.  ap.  Katona  T.  XXXV.  p,  91-  — 
Chronic.   Leutsehov.    ap.    Waguer    Anulect,    Sce|).    P.  IV. 

j>.  iy6.  197. 
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Gesinnung,  hIs  der  deutsche  Feldlierr,  verrieih 
Joannes  Sobieski,  als  er  bey  Szcpsi  in  ficr 
Abaujvarcr  (jcspanschaft  Ruhetag  hielt.  T)ie26.Novhi 
Abgeordiii  tcn  von  Tokaj,  Tarczal,  Tallya  und 
Benye  erbothen  sich  zu  einem  (beschenke  von 
Ein  tausend  Fässern  Tokajer  Wein,  wenn  ihr 
Ccbielh  iuit  dem  Duichmarsche  der  Polile-n 
verschonet  würde.  Der  König  gewährte  ihre 
Bitte,  und  verboth  zugleicJi  den  Wein  von 
ihnen   abzufordern  oder  anzunelunen  ^). 

Gern  ]iälte  er  auch  das  Miflleramt  zwi- 
seilen  Leopold  und  den  Missvergnüglen  über- 
nommen, Avenn  Tökölyi,  von  dem  er  darum 
war  ersucht  worden,  nur  gemässigtere  Vor- 
schläge gemacht,  und  selbst  g<^gen  die  längs 
der  '1  hei  SS  in  Winterquartiere  vertheiiten  Poh- 
len  sich  aller  Feindseligkeiten  enthalten  hal- 
te ^).  Nach  mehruiahls  vergeblichem  Aufruf 
zu  allgemeinem  Aufstände  der  Herren  und  desj.  c.iGS-i. 
Adels  in  Ober- Ungarn,  überwältigte  er,  von 
Erlauer  Türken  verstärkt,  die  festen  Burgen 
Unghvär,  Cslcsva,  Tetebes  und  Homonna; 
nahm  den  Zemplener  Obergespan  Sigmund 
Drugeth  und  die  Herren  Franz  und  La- 
dislav  Barkotz y,  Andreas  Semsey,  Ste- 
phan Macsay  und  Johann  Melczer  ge- 
fangen, Hess  den  Letztern  aufhängen;  die  Übri- 
gen zu  Kaschan  enthaupten.  Nach  solcher  Ge- 
wallthat  Avar  die  allgemeine  Amnestie,  durch 
Sobieski's  Vermittelung  bey  Leopold  be- 
wirkt, die  kräftigste  Massregel,  Tökölyi's  An- 


a)  Szirmay  Notit.  topograph.  comitat.  ZempXin.  p.  150. 
h)  Histoire  du  Conite  de  Tekeli  p.  140  sqq.  1+5  sqq.  J  o  • 
aiin.  Sobiesk  i  R.  Ep.  ad  Tökölyi  Ic  Januar  lb6-i.  ap. 
Katona  T.  XXXV.  p.  yö. 
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liang  zu  schwiichen  und  ihm  seihst  den  Unter- 
<^cing  ulhiKihli^  zu  btreilen.  Der  InJialt  dt!S 
Ediiles  tiijg  das  Gepräge  der  Aufrichligkeit , 
lind   erweckte   Vertrauen. 

Leopold    verspracli  bey  seinem  königli- 
chen Worte  fest  und  unwandelbar  säniiutlii  iien 
Missvergniigten    und  RehflKn  ohne  Ausnahme, 
■welche    sich    bis   Ende   März    in   Pre.-bnrg    vor 
seinen    Bevollmärhiigten   stellen,    alh-r  Verbin- 
dung mit  den  Türken  und  innern  Feinden  d'  s 
Vaterlandes    absagen,    ihm    den  Eid  der  Treue 
von  neuem  schwören,    und   hinfort    als  getreue 
Unterlhanen    sich    beweisen    werden,    Wieder- 
einsetzung   in    ihre    vorigen     Würden,     Ehren, 
Freyheiten,    Güter    und    Besitzungen.      Die  ab- 
gedankten   ungrischen   Hauplleute    und   Gejnei- 
nen  sollen    ehestens  wieder  in  Sold  genommen 
werden.     Den  Gespanschiiften  und  Städten  soll 
frey    stehen,   ihre    Machtbothen    mit   hinlängli- 
cher   Anweisung   zu    Unterhandlungen    mit   den 
königlichen    Bevollmäilitigten     nach      Presburg 
abzuordnen.  Allen  ,  welche  für  sich  dahin  rei- 
sen wollen,  werden  die  königlichen   Feldobers- 
ten   sichere    Geleitsbriefe    hin    und  zurück  un- 
entgeldlich    ausfertigen.      Die    Bevollmächtigten 
waren     angewiesen.    Jedermann,    der    aul'    den 
Grund    der    letzten    Odtnburger    Reichsverord- 
nung   sein   Recht   fordern,    oder    in    Bezug    auf 
freye  Ausübung  seines   Cultus    und   VViederein- 
räumung    der  Kirchen  und  Schulen  BescJiwerde 
führen    würde,    Recht    zu    sprechen,    und    die 
Vollziehung   ohne   Aufschub    zu    verfügen.      Da 
ferner    das    Zweydeulige  und    Schwankende    in 
dem    Krönungs- Diplom    des    Königs    so    man- 
clierley    falsche    Auslegungen    veranlasset    und 
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selbst  die  Reichssassen  unter  einander  in  Hass 
und  Streit  \erwirkelt  liat,  so  sollten  die  kö- 
niglichen BevoUuiäclitigten  mit  friedliebenden 
und  erfahrnen  iingrisclien  Männern  den  eigent- 
lichen wahren  Sinn  des  Diplomes  ausmilteln 
und  ffStsetzen,  damit  EinJiälligkeit,  Ordnung 
und  gleiches  Hecht  für  Holie  sowohl,  als  Nie- 
drige befestiget    werde  ^). 

Die  Bevollmächtigten  waren  Herzog  Carl 
von  Lothringen  und  Christoph  Graf  von 
Abele,  zwey  glücklich  gewählte  Mittler;  der 
Eine,  vom  Schicksale  erzogen,  Keld  seiner  ei- 
genen Kraft,  seit  der  Schlacht  bey  Sanct  Gott- 
hardt,  als  Krit^ger,  von  Untern  geachtet,  nach 
dem  Entsätze  der  Kaiserstadt  und  Gran's  Er- 
oberung auch  als  Ungarns  künftiger  Retter  von 
ihnen  erkannt,  in  der  Staatsklught it^  wie  in 
der  Kriegskunst  Meister;  di-Y  Andere,  vielsei- 
tig gebilde; ,  durch  Verdienste  empor  gestiegen, 
in  grossen  und  verwickellen  Geschäften  geübt; 
Y^ejde^  reihtschaffcne,  gemässigte,  wort  treue, 
des  Vertrauens  würdige  Männer.  Freytag  voris.  Fehr. 
Invocavit  begannen  sie  in  Presburg  das  ihnt  n 
aufgt-tragenr;  Werk ,  und  in  Fortsetzung  des- 
sell)en  durch  fünf  und  dreyssig  Tf»ge  rechtfer- 
tigte der  erwünschteste  Erfolg  ihre  Sendung. 
Die  Magnaten  und  Herren:  Batthyänyi, 
Berese'nvi  Vaier  und  Sohn,  Vitzay,  Zi- 
c  ]i  y ,  D  r  a  s  k  o  V  i  c  s ,  C  z  6  b  o  r  ,  Heinrich 
Kolon  ics  der  Vater,  Adam  der  Sohn,  Ga- 
briel Balassa,  Georg  il  lye'shazy,  Georg 


a)  J^as    Manifest    Linz    -[2.    Januar    1f)S4.    steht   in    der  un- 
frisch- türkischen    Chronik    S,  6:.0  —  6Sd. 
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l'^rdildy,  Franz  und  Tliomas  Nadasdy 
wurden  von  iJmen  mit  dem  Könige  veisöiniet; 
siebzehn  (je.-:panschaflen ,  die  ßergsLidle  und 
die  königliclien  Freystädie  Presburg,  Modern, 
Pösing,  8anct  Georgen,  Tyrnau,  Skalitz,  Leut- 
scliau,  Kasmark,  Trencsen,  Giins  und  Öden- 
bürg  leislt-ten  durch  ihre  jMaclilboflien  die  Hul- 
diiinniz.      Noch    in  den  letzten   Tagen   des  März 

DO  ö 

stellten  sich  achtzehn  edle  Herren  zu  Neusohl 
in  dem  königlichen  Hauptquartier  und  unter- 
warfen sicli  der  Gnade  des  Königs  mit  der 
Versicherung,  sie  seyen  nur  die  Vorbollien  ei- 
ner bahl  folgenden  grö«scrn  Anzahl  ihrer  Stan- 
desgenossen, welche  Tökölyi's  verübte  Ge- 
waltthalen    verabscheuelen. 

Jede  Maclit,  welche  die  Schranken  der 
Gerechtigkeit,  oder  der  Mässigung  durchbro- 
chen hat,  wird  von  der  Nothwendigkeit  unwi- 
derstehlich ge(hiinget,  sich  selbst  aufzureiben« 
Durch  alle  Gewaltschritte,  womit  Tökölyi 
nunmehr  nach  so  beträchtlichem  Abfalle  von 
ihm,  seine  Beliauptung  erzwingen  wollte,  be- 
schleunigte er  nur  seine  völlige  Entkräftung. 
Auch  er  liess  Edicte,  drohende  Aufgebothe, 
firingende  Mahnungen  an  die  Ungern;  Send- 
briefe  voll  bitterster  Klagen  über  die  österrei- 
chische Unterdrückung  an  die  Pforte,  an  den. 
Churfürstcn  von  Sachsen,  ja  sogar  an  den 
Papst  Inno  cent  ins  ergehen;  und  nirgends 
wurde  er  geliört:  überall  ilehete  er  um  eiligste, 
kräftige  Wallenhülfe;  und  Niemand  erhob  den 
Arm  zu  seinem  Beystande.  Auch  er  forderte 
die  Herren,  den  Adel,  die  Städte  der  drey- 
zehn  Gespanschaften  Ober- Ungarns  auf,  in 
Person    oder    durch    Maciitbolhen    in    Eperies 
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sich  einzustellen ,  und  vor  seinen  verordneten 
Bevollaiächtigien  Stephan  8zirniay  und 
Sebastian  Sarossy  ihre  treue  und  beharr- 
liche Anhänglichkeit  an  die  Sache  des  Vater- 
landes zu  erklären;  doch  wer  nicht  mit  Feuer 
und  Schwert  dahin  getrieben  wurde,  blieb,  der 
giinstigen  Gelegenheit  zum  Abfalle  von  ihm 
harrend ,  daheim  *). 

Mit  ihm  sank  auch  das  Glück  der  Osma- 
nen,  seiner  Bundesgenossen,  die  in  ihrer  Ver- 
bindung seine  hinfällige  Macht  schlecht  untere 
stützten,  immer  tiefer.  Verderblich  Tdr  sie 
war  das  ßündni>s  des  Wiener  Hofes  mit  dem 
Könige  von  Pohlcn  und  mit  den  Venetern. 
Kraft  desselben  sollte  keinerseits  mit  der  Pforte 
Friede  geschlossen  werden,  bevor  nicht  der 
König  Ungarn,  die  Ycneter  die  Halbinsel  Mo- 
rea,  die  Pohlen  Kaminieck  wieder  erobert 
liä.Ven.  Der  Krieg  sollte  nicht  nach  Willkür 
Einer  der  drey  Mächte,  sondern  mit  gemein- 
seh aftlicher  Beralhschiagung  der  obersten  Be- 
fthlshaber  fortgesetzt  werden.  Der  Grossve- 
zir  Kara  Ibrahim  gpgen  seine  liefere  Ein- 
sicht von  dem  Grossherrn  zur  Fortsetzung  des 
Krieges  gezwungen,  entwand  sich  der  Gefjhr 
des  dies-j;ihr:gen  Heerzuges  nach  Ungarn  in 
Person;  Schaifan  Ibrahim  wurde  von  ihtn 
zum  Oberbefehlshaber  bestellt.  Am  Montage 29.  Ma^ 
nach  der  Pfingstwoche  eröffnete  Herzog  Carl 
von    Lothringen    den  Feldzug,   sciion  ziem- 


a)  Chronic.  Leutschov.  ap.  Wagner.  P.  IV.  p.  107.  — 
Ungrisch.  Türkische  Chronik-  S.  ^1  —  ^9«.  Rink  Leben 
J.eopold's  des  Isten  S.  ob*  f.  Histoiie  du  Cojnte  de 
Te  kc  li     p.  15l  sqq. 
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lieh  unzufrieden  mit  den  langsamen  Vorkeh- 
rungen, und  den,  Iheiis  fahrlässigen,  llieils 
zwecklosen  Verfügungen  des  Markgrafen  Her- 
mann von  Baden,  Präses  des  Wiener  Hof- 
kriegsratlies, einer  Behörde,  welche  aus  Aus- 
ländern bestehend,  seit  ihrer  Einselzung  durch 
ihre  Ängstlichkeit,  Saumseligkeit,  Unthätigkeit, 
des  Feindes  Fortschrilte  in  Ungarn  mthr  als 
seine  Macht  und  Kriegskunst  befördert,  durch 
ihre  Befehle,  Anweisungen  und  Operations- 
plane den  Geist  und  die  Kraft  der  grösslen 
Feldherren    gebunden  und   gelähmt  hat. 

Nach  EinSchliessung  der  Feslung  Neuhäu- 
sel rückte  der  Herzog  vor  Vissegrad,  beuiäch- 

l5.  Jww.tigte  sich  Donnerstag  nach  Btirnabä  der  unteni 
Stadt,  und  nahm  Sonnabend  durch  erzwungene 
Übergabe  auch  die  Felsenburg  in  Besilz,  nach- 
dem sie  durch  hundert  dreyssig  Jahre  unter 
türkischer  Herrschaft  gestanden  hatte.  Auf 
weitem!  Zuge  nach  Vaczen  wurde  der  Ofener 
Pascha,  welcher  mit  acht  tausend  Mann  des 
Herzogs  Fortschritte  aufhallen  wollte,  in  die 
Flucht   gejagt.      Bey   Maros    mussle   geschlagen 

27.  J««. werden.  Es  war  der  Festlag  des  heiligen  Kö- 
nigs Ladislaus.  Der  Feind,  sechs  und  zwan- 
zig tausend  Mann  stark,  unterlag,  und  hinter- 
liess  drey  tausend  Janilscharen  todt  auf  dem 
Schlachlfelde.  Vaczen  wurde  eingenommen , 
der  Vortrab  des  königlichen  Heeres  nach  Pesth, 
welches  die  Türken  angezündet  und  verlassen 
hatten  ,  beordert ;  die  Hauptmacht  auf  das 
rechte  Donauufer  geführt,  und  bey  dem  Markt- 
flecken   Szent    Andre     aufgestellt.       Auch    dort 

10.  /«/.wurde    der    Feind  nach  drey  Mahl  erneuertem 
Gefechte   mit  Verlust   zurück   geschlagen.     Am 
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folgenden  Tage  ging  der  Marscli  gegen  Ofen. 
Als  die  königlichen  Heerscharen  mit  vier  tau- 
send Ungern  verstärkt,  der  Stadt  sirJi  näher- 
ten, verliessen  die  Tiirkt^n  die  Pn]verinühlei4.  Jul. 
und  das  Oberbad,  soglt-ich  selzten  und  ver- 
schanzten sich  die  Deutschen  daselbst«  Mitt-19.  Jul. 
wocJi  vor  Maria  Magdalena  erstürmten  sie  die 
Wasserstadt,  vs^orauf  die  Belagerung  der  Burg 
unternommen  wurde.  Während  der  nöthigeu 
Vorrichtungen  dazu,  führte  Carl  von  Lo- 
thringen die  deutsche  und  pohlnische  Reite— 
rey,  die  Ungern  und  einige  Scharen  Fussvolk 
hinunter  gegen  Hansabek,  wo  der  Seraskier 
Schaitan  Ibrahim  mit  achtzig  tausend  Mann 
im  Begriff  stand,  zum  Entsätze  gegen  Ofen 
vorzurücken«  Dieser  nahm  das  ihm  angebo- 
thene  Treffen  an,  und  es  begann  mit  heftigemsg.  jul. 
Feuern  gegen  einander«  Als  hernach  die  Rei- 
terey  des  Herzogs  in  des  Feindes  rechten  Flü- 
gel einhauen  Avollte,  Hess  Ibrahim  seine  Ka- 
mele auf  sie  antreiben,  um  durch  die  scheu 
gewordenen  Pferde  die  dicht  geschlossenen  Ge- 
schwader in  Unordnung  zu  bringen.  Allein 
seine  Absicht  wurde  vereitelt,  ein  Theil  der 
Thiere  weggenommen,  der  anrjere  nieder  ge- 
schossen. Nun  machten  die  Fohlen  stürmi- 
schen Angrifl,  doch  als  sie  nicht  Stand  hielten, 
rückte  der  Herzog  mit  dem  Kern  seiner  Heer- 
macht vor;  da  entzündete  sich  ein  hitziger 
Kampf,  unter  welchem  die  Croaten  des  Fein- 
des linken  Flügel  umzingelten.  Diess  entschied 
den  Sieg;  der  Feind  warf  sich  in  die  unor- 
dentlichste Flucht.  Ludwig  von  Baden, 
des  rechten  Flügels  Befehlshaber,  an  der  Spitze 
der  Ungern  und  einiger  deutschen  Reiterhau- 
fen verfolgte   ihn   auf    der    Stuhlweissenburger 

22* 


Strasse  bis  an  den  Velaitzer  See,  sein  Lager 
wurde  erbeutet;  gegen  liinf  tausend  der  Seini- 
gen waren  nieder  gehauen  worden. 

23.  Jul.  —  Diess  war  der  einzige  frohe  Tag  des  Her- 
1.  Novbr.zogs  während  Olens  Belagerung,  welche  nach 
drey  Monatiien  und  acht  T  igt^n  durch  das 
Geboth  der  traurigsten  Nothwendigkeit  aufge- 
hoben wurde,  weil  es  bey  dem  Heere  an  wohl- 
erfahrnen Kriegsbauinc  istern  und  Minierem 
fehlte,  die  Zufuhren  zu  rechter  Zeit  ausblieben, 
dann  abgeschnitten  waren,  Mangel  an  Lebens- 
mitteln drückte,  Krankheitt^n  einrissen,  die 
Misshälligkeiten  zwischen  dem  Herzoge  und 
dem  Kriegspräsidenten  auch  auf  die  ver^cliie- 
denen  Bef«  hUhaber  nachtheilig  einwirkten  ,  und 
die  Einheit  des  Willens  aufhoben;  der  über 
zehn  tausend  Mann  starken  Besatzung  die  Be- 
nutzung der  Donau  nicht  verwthret  werden 
konnte,  und  endlich  die  eingetretene  Regenzeit 
aller  Anstrengung  der  Bel.jgerer  widerst rel)le. 
Die  Minen  Ihaten  nie  ihre  Wirkung,  es  konnte 
also  nicht  ein  einziges  Mahl  Sturm  gelauf  n 
werden:  desto  häufiger  wagte  die  Besalzun:^ 
Ausfälle.  In  diesen  und  in  mehreren  nichts 
entscheidenden  Gefechten  mit  herumstreifenden 
feindlichen  Haufen,  am  meisten  aber  durch 
Krankheiten,  hatte  das  königliche  Heer  bey 
Ofen  gegen  zwanzig  tausend  Mann  verloren ; 
und  nach  dem  Abzüge  derselben  kamen  auch 
Pesth    und  Vaczen   wieder    in  Feindes  Gewalt. 

Treuer  unterstützte  das  Glück  die  Heer- 
züge des  Grafen  Jacob  Leslie  in  Slawojüen 
und  Valentin  von  Schulz  in  Ober- Un- 
garn j    jener   unterwarf    der    ungrischen   Krone 
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Verovicza  und  dns  umliegende  Gebiclli,  nach- 22. /0/. 
('eni  es  die  Türken  diircli  hundert  ein  und 
<J  e}  ssi^  Jalire  besessen  halten;  \on  diesem 
V,  urde  Tökölyi,  sieben  tausend  Älann  stark, 
unter  den  Mauern  yon  Eperies  in  verschanz- 
tem Lager  IMontag  vor  Malthäi  unversehensis.  iS^rir. 
iiberfalltn,  und  geschlagen«  Fünf  hundert  sei- 
nes Fussvolkes  wurden  nieder  gehauen,  er 
seihst  enliloh  mit  der  Reiterey  in  dem  Nacht- 
rocke; und  überliess  fünf  Kanonen  mit  allem 
Zubehör,  sein  PrachlzeJt  und  Gepäck,  das  La- 
^er  und  dreyzthn  Fahnen  dem  Sieger  zur 
Beute.  Seine  Verjagiing  "vvar  das  ^^  erk  Einer 
Stunde;  durcii  die  übrige  Zeit  des  Tages  liess 
Schulz  mir  den  erbeuteten  Kanonen  und 
Feuerkugeln  Eperies  vergeblich  beschiessen;  zu 
förmlicher  Belagerung  des  stark  befestigten 
Platzes  war  er  nicht  gerüstet.  Bartfeld  ergab 
hich  nach  viertägigem  tapfern  Widerstände  au£i8.Septbr. 
gemässigte  Bedingungen.  Die  Bergfestung  Ma- 
kovecz,  Eine  Meile  von  ßarlfeld,  hielt  die 
Belageiung  durch  sieben  Tage  aus;  als  aber 
durch  eine  Mine  die  Mauer  und  ein  Thurni 
in  die  Luft  gesprengt  war,  zwangen  die  Hei- 
ducken ihre  Hauptleute  zur  Aufsteckung  der 
weissen  Fahne,  und  nach  abgeschlossenem  Ver- 
gleich wurde  die  Burg  mit  zwey  und  zwanzig 
Kanonen  und  belrächlljchem  Kriegsvorrathei4.  Octhr. 
überliefert  *).  Zwey  Männer  hatten  im  diess- 
jährigen  Feldzuge  ihren  Heldenberuf  beurkun- 
det, und  der  Ungern  Erwartungen  von  ihnen 
hoch  gespannt;  Eugenius,  Prinz  von  Savoy- 


a)  Ungrisch. türkische  Chronik.  SS.  707  ff. -730.  755  —  761. 
7-iy  —  7y3  ff.  Chronic.  Leutschov.  ap.  Wagner.  Analect. 
Scepu3.  P.  IV.  p.  lyo. 
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en,  ein  und  zwanzig  Jahr  alt,  seines  offenen, 
festen  Blickes  wegen,  von  dem  eben  so  hoch- 
müthigen ,  als  eiteln  Ludwig  XIV".  zurück 
gewiesen;  und  Friedrich,  Graf  von  Vete- 
rani,  besonnener,  entschlossener,  im  Dienste 
strenger  Feldherr;  auf  dem  Marsche  und  im 
Lager  menschenfreundlicher,  uneigennütziger, 
gf  rechter,  von  Allen  geliebter  Befehlshaber. 
£8.  Jul.J^er  Eine  stand  bey  Ofen  zum  ersten  Mahle 
im  Feuer,  und  erhielt  durch  eine  Schusswunde 
an  seinem  Arme  rühmliches  Zeugniss  seiner 
Tapferkeit;  der  Andere  hatte  bey  Eperies  an 
Tökölyi  gelhan  und  vollbracht,  wovon  Graf 
Schulz  den  Ruhm  davon  trug. 

J-  C.  1685.  Zum    Ziele    des    Feldzuges    im    folgenden 

Jahre  hatte  der  Wiener  Hofkriegsrath  Neu- 
häusels Eroberung  gesetzt;  aber  es  geschah 
mehr  durch  der  Feldherren  Entschlossenheit, 
bey  dargebothenen  Gelegenheiten,  ohne  vor- 
läufige Anfragen  in  Wien_,  frey  und  rasch  zu 
handeln.  Vor  Allem  musste  der  Verlust  der 
Streitkräfte,  —  Geld  und  Mannschaft,  —  wel- 
che Ofens  misslungene  Belagerung  verschlun- 
gen hatte,  ersetzt  werden.  Geld  gaben  zwey 
ehrwürdige  Hohepriester,  Papst  Innocen- 
tius  der  Xlte  glücklicher  Wiederhersteller  der 
päpstlichen  Kammer  durch  strenge  Ordnung 
und  Wirthschaftlichkeit,  dreymahl  hundert  tau- 
send; der  Graner  Erzbischof,  Georg  ins  Sze- 

U.^rt/jußr.leptse'nyi,  am  Festtage  Hilarii  im  zwey  und 
neunzigsten  Jahre  seines  Alters  der  Zeillichkeit 
entbunden ,  durch  seine  letztwillige  Verfügung 
siebenmahl  hundert  tausend  Gulden;  und  von 
Österreichs.,  Ständen  wurden  einmahl  hundert 
tausend    Metzen    Getreide     dargebracht.       An 
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Mannschaft  hatte  der  König  dreyssig  tausend 
Mann ,  eben  so  viel  die  Churliirsten  von  Sach- 
sen, von  Bayern,  und  der  Braunschweig-Lü- 
neburger  Herzog  gestellf.  Spater  kamen  fünf- 
zehn hundert  Cöhier ,  Ludwig  von  Baden 
mit  vier  tausend  Schwaben,  und  Joliann 
Carl  von  Thüngen  mit  drey  tausend  Fran- 
ken. Der  Sammelplatz  war  bey  Komorn; 
Paul  Pälffy,  Adam  Czobor  und  Johann 
Donat  Haussier,  Graf  von  Heytersheim, 
hatten  den  Winter  über  Neuhäusel  eingeschlos- 
sen gehalten,  der  Besatzung  Zufuhr  und  Ver- 
stärkung abgeschnitten. 

Am  Sonntage  Trinitatis  zog  Herzog  Carll/«  •'«n 
von  Lothringen  in  das  Lager  bey  Koniorn 
und  fand  daselbst  die  Prinzen  Ludwig  Conty 
und  dessen  Bruder  Franz  Conty,  Fürsten 
von  la  Rothe-sur-Yon  mit  mehrern  fran- 
zösischen Herren,  welche  gekommen  waren, 
um  als  Freywillige  unter  des  grossen  Waffen- 
meisters Fahne  zu  dienen.  Vieles  halte  die- 
ser, und  Kräftiges  zu  reden,  und  lange  Ge- 
duld zu  üben,  bis  er  die  Fürsten,  Grafen  und 
Feldherren  dahin  brachte,  seinem  vielumfas- 
senden Blicke  zu  vertrauen;  nichts  zu  wollen, 
nur  zu  voll;;iehen,  was  er,  für  Alle  Denker, 
auch  für  Alle  zu  wollen  berechtiget  war.  Neu- 
häusel inusste  vor  Allem  genommen  werden; 
darauf  bestand  er,  dahin  führte  er  Feldherren 
und  Heerscharen;  und  am  Sonnabende  nach?.  Jul. 
Maria  Heimsuchung  Hess  er  durch  Abfeuerung 
des  gesammten  Feldzeuges  der  Besatzung  da- 
selbst seine  Ankunft  drohend  verkündigen.  In 
halben  Mondes  Form  wurde  das  Lager  um  Neu- 
häusel  rings  herum  aufgeschlagen,  so,  dass  beyde 


—    i>4i    — 

Hörner  das  rechte  Ufer  des  Neitra- Flusse.« 
berührten,  und  unten  sowohl,  als  oben,  durcL 
stark  besetzte  Brückenköpfe  gedeckt  waren. 
Schon  bey  dieser  Arbeit  erbathen  sich  die  Her- 
ren und  ihre  Leute  aus  Frankreich  die  Lust, 
sich  mit  der  ausfallenden  Besatzung  zu  mes- 
sen; und  Carl  erkannte  in  ihrer  Zuversicht 
und  Gewandtheit  wohlerlahrne  Zöglinge  in  der 
Waffenkunst.  Um  Eifersucht,  Neid  und  2auk 
unter  der  Mannschaft  aus  verschiedenen  Län- 
dern zu  verhüten,  wurde  dem  Bclagerungsplaii 
gemäss,  täglich  abwechselnd,  zwey  tausend 
zwey  hundert  Königliche,  eben  so  viel  Lüne- 
burgtr,  und  sechs  hundert  Bayern  zu  den  Ar- 
beiten in  den  Laufgräben  beordert.  Der  An- 
griff auf  die  zwey  Bollwerke  zwischen  dem 
Graner  Thor  und  der  Mühle  war  rechterseils 
dem  Herzog  Carl  Eugen  von  Croy  und 
dem  Prinzen  von  Braunschweig- Lüne- 
burg; linkerseits  dem  Grafen  Johann  Carl 
Ser^nyi  und  dem  Grafen  Friedrich  von 
Scherffenbe  rg  übertragen. 

5.  August.  Am  acht  und  zwanzigsten  Tage  der  Be- 
lagerung brachten  Kundschafter  die  sichere 
Nachricht,  der  Seraskier  Schaitan  Ibrahim 
rücke  mit  sechzig  tausend  Mann  zum  Entsätze 
an,  und  stehe  bereits  vor  Gran.  Ua  beslellle 
der  Herzog  den  Grafen  Aneas  Caprara 
zum  Oberbefehlsheber  bey  der  Belagerung, 
liess  achtzehn  tausend  Mann  unter  f\Gn  ^eld-r 
herren  S  ch  erffenberg  und  Wilhelm  von 
Rummel  in  stark  verschanztem  Lager;  zwey 
tausend  fünf  hundert  Ungern  zur  Deckung  des 

7.  ^J^J^Neitra- Flusses  zurück,  und  führte  Dinslag 
nach    Chiioii    Verklärung    sieben     und    vierzig 
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tausend  Mann  bt^y  Komorn  über  die  Donau 
dem  Feinde  entgegen.  Die  Herren:  Carl 
Eugen,  Herzog  von  Croy,  Ludwig,  Mark- 
graf von  Baden,  MaximiHan,  Cliurfiirst 
von  Bayern,  Fürst  von  VV  a  1  d  e  c  k ,  Carl 
Thomas,  Prinz  von  Vaudemont,  Simon 
Heinrich,  Graf  von  der  Lippe,  Graf  Her 
mann  Otto  von  Styrum,  Johann  Carl 
von  T  h  ü  n  g  e  n ,  Graf  Rudolpli  von  Ra- 
bat a ,  Grat  Heinrich  von  Dünewald, 
Caspar,  Graf  von  Mercy;  die  Herren  aus 
Frankreich;  Alle  an  der  Spitze  ihrer  Völker: 
die  Ungern,  Paul  Palffy,  Adam  Czobor, 
Adam  Batthyanyi,  der  Rascier  Oberste  Mo- 
nasterli  mit  seinen  Hauptlcuten,  Paul  K6- 
maromy  und  Lazar  Buday»)  mit  ihren 
Faimen,  waren  die  Feldobersten,  auf  deren 
folgsame  und  besonnene  Mitwirkung  der  Lo- 
thringer seine  Zuversicht  des  Sieges  gründe- 
te. Bey  dem  Erwachen  in  dem  zvveyten 
Nachlldger  zu  Ahnas  sahen  sie  einige  Schiffe 
mit  deutschem  VA  äffen volke  bemannet,  und 
von  Türken  geleitet,  den  Donaustrom  hinauf- 
rudern; es  war  die  Besatzung  von  Vissegrad 
mit  dem  Burghauptmanne  Johann  Isaias 
von  ßischofshausen,  welcher  den  Platz 
erst  nach  Einsturz  des  Thurmes  sammt  den 
Mauern,  und  nach  drey  Mahl  abgeschlagenem 
Sturme  auf  Vergleich  übergeben  hatte.  Irag.  Jugüst. 
dritten  Nachtlager  bey  Nyerges-Ujfalü  (Neu - 
dorf)  kam  auch  die  Nachriclit,  der  Seraskier 
habe  die  Belagerung  von  Gran  am  letzten  Tage  des 


a)  Spangar  Magyar  Kronika.  p.  M.  ap  Katona.  T.XXXV. 
p.  17i. 
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Julius  aTigefan;;cn ,  die  Mauern  der  untern 
Stadt  erstürmet 5  st^y  aber  von  der  tapfern  Be- 
satzung wieder  zurück  geschlagen,  und  durch 
den  liuf  von  deui  Anmarsch  des  königlichen 
Heeres  genölhiget  worden,  eiligst  abzuziehen. 
Gepäck  und  Belagerungszeug  habe  er  nach 
OfVn  zurück  gesandt,  und  bey  dem  Abzüge, 
verfolgt  von  dem  Nachtrabe,  noch  gegen  sechs 
hundert  Mann   verloren. 

Diess  diente  dem  Herzoge  zum  Merkmahle, 
dass  der  Feind  eine  Feldschlacht  zu  wagen 
entschlossen  sey.  Um  sich  den  Rückzug  zu 
sichern,  oder,  wenn  der  Seraskier  etwa  gegen 
Neuhäusel  vorrückte,  am  linken  Donauufer 
ihm  den  Übergang  zu  verwehren,  liess  er  bey 
Nyerges-Ujfalü   über    den    Strom   eine  Brücke 

I0.^«o:«i/.sclilagen  und  mit  Mannschaft  besetzen.  Auf 
weiterm  Zuge  gegen  Tat  sah  er  den  Feind  auf 
der   Ofener    Strasse   in   geräumigem  Thale  ge- 

ll.Jugust.lägert ,  rechts  gegen  Gran,  links  gegen  die  Pi- 
liser  Hügel  ausgedehnet,  vor  der  Fronte  von 
Sümpfen  gedeckt.     Nahe   an   diesen    stellte   der 

i2.AugustX'Oth.ringer  seine  Heerscharen  in  Schlacht- 
ordnung auf,  und  liess  durch  anhaltendes  Ab- 
feuern des  Feldzeuges  drey  Tage  hinter  ein- 
ander den  gegenüber  stehenden  Feind  beunru- 
higen. Um  ihn  über  die  Sümpfe  zu  locken, 
verbreitet  er  den  täuschenden  Schein  der 
Furcht.     In  mondheller  Nacht    vor  dem  Fest- 

i5.Jugust.tage  Maria,  gibt  der  Feldhörner  zitternder 
Schall  das  Zeichen  zu  eiligem  Rückzug;  mit 
weit  hallendem  Geschrey  und  Geheul  wird  er 
nach  Nyerges-Ujfalü  angetreten,  dort  wird 
gehalten.  Verwegner  Stolz  macht  den  Schai- 
tan  Ibrahim  leichtgläubig,  seine  Haufen  zie- 


—     347     — ^ 

hen  Reisbunde,  Schilf,  Blöcke,  Balken  lierbey, 
schlagen  einen  Damm  über  den  Sumpf,  zahl- 
reiche Gesclnvader  sprengen  mit  Tages  An- 
bruch darüber  weg,  die  Janitscharen  folgen  im 
Eilmarsche.  Am  Abende  des  Festes  stand  der 
Seraskier  mit  gesammter  Heermacht  diesseits 
des    Sumpfes. 

Mit  Anbruch  des  folgenden  Tages  hegnns-iG.Jugu^t. 
tigt  den  Herzog  ein  dicker  Nebel,  die  vor- 
theilhafteste  Stellung  zu  nehmen  und  ungese- 
hen von  dem  Feinde  die  Schlacht  in  zwey 
Treffen  zu  ordnen.  Den  rechten  Flügel  lehnt 
er  an  den  mit  Reiterey  und  Fussvolk  stark 
besetzten  Gele -Berg.  Der  linke  schloss  sich 
an  das  sumpfige  Donauufer  an ;  diesen  führte 
der  Herzog ,  unterstützt  von  M  e  r  c  y  und  V  a  u- 
demont;  jenen  übergab  er  dem  Bayerschen 
Churfürslen  und  dem  Grafen  Rabata;  Chris- 
tian Ludv^ig,  Fürst  von  Waldeck,  stellte 
sich  vor  den  Miltelpunct,  die  beyden  Conty 
und  die  übrigen  französischen  Herren  mischten 
sich  in  'die  erste  Reihe  des  Vordertreffens» 
Indem  die  aufgehende  Sonne  den  Nebel  zer- 
streuet, sehen  beyde  Heere  sich  einander 
schlagfertig.  Unter  grässlichem  Geschrey  und 
Kanonendonner  beginnen  die  Türken  den 
Kampf  mit  Büchsenfeuer,  ohne  zu  treffen.  In 
gemessenen  Schritten ,  dicht  geschlossen ,  nä- 
hern sich  ihnen  die  Reihen  des  Herzogs,  feu- 
ern abw^echselnd ,  und  die  wenigsten  Kugeln 
verfehlen  ihren  Mann.  Jetzt  werfen  sich  die 
Janitscharen  mit  gezogenen  Säbeln  auf  den 
rechten  Flügel  hin,  und  werden  von  den  be- 
hend ladenden,  richtig  zielenden,  Deutschen 
schrecklich  empfangen,  theils  hingestreckt,  theils 
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zurück  getrieben.  Schaitan  Ibraliim  lieisst 
einige  auserlesene  Rotten  Spahi's  den  Gete  - 
13erg  umgehen,  die  Be>atzung  desselben  auf- 
heben, von  der  Seite  und  im  Rücken  in  den 
rechten  Flügel  einhauen;  aber  schnell  kommt 
von  dem  linken  Fliii^el  Verstärkung;  Düne- 
vvald.  und  Pälffy  brechen  aus  dem  Hinter- 
treffen hervor  zu  des  J3erges  Vertheidigung 
und  Behauptung.  Ihre  Gegenwart  entllaniniet 
neuen  Muth  in  den  Reihen;  auf  dem  Flügel 
und  im  Mittelpuncte  wüthet  die  Schlacht;  nur 
des  Feindes  Flucht  macht  hier  dem  gräulichen 
Gemetzel  ein  Ende.  St3^rum,  an  der  Spitze 
der  Dragoner,  verfolgt  die  Fliehenden  bis  an 
den  Sumpf.  Von  dem  linken  Flügel  wird  m«  hr 
gefeuert  als  gefochten;  dort  mögen  die  Janit- 
scharen  das  Handgernenge  nicht  wagen,  sie 
ziehen  sich  muthlos  liinter  den  nahen  Hügel 
zurück.  Die  Reihen  müss«  n  auf  Carl's  Ge- 
heiss  unbeweglich  Stand  halten.  Die  Husza- 
ren  jagen  ihnen  nach,  werden  zwey  Mahl  ge- 
worfen, dadurch  erniuthigt,  stürzen  die  Mos- 
lemer zum  Handgemenge  hervor.  Die  zuerst 
Vordringenden  werden  haufenweise  nieder  ge- 
schossen, die  Übrigen  in  die  unordentlichste 
Flucht  gejagt. 

Jenseits  der  Sümpfe  sammelt  der  Seras- 
kier seine  zerstreuten  Rotten  und  Scharen;  sie 
zu  stellen  lässt  ihm  der  Herzog  nicht  Zeit. 
Das  feindliche  Geschütz  arbeitet  vergeblich  dem 
siegenden  Heere  den  Zug  durch  die  Sümpfe 
zu  verwehren.  Die  Wachen  an  den  Furt  ii 
werden  theils  nieder  gemaciit,  theils  zurück 
getrieben;  der  Strazsa- Berg,  an  dem  die  fes- 
teste Furt  sich  hinzieht,  wird  genommen;   dort 
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dringt  (1(  r  reclite  Flügel  vor;  mit  ihm  weltei- 
fh-rnd,  weriVn  sich  die  übrigen  kämpf-  und 
beutebegieri^en  Reihen  in  den  Sumpf,  arbei- 
ten sich  in  iingelrennler  Ordnung  mit  ausdau- 
ernder yVnslrengimg  durch  Mohr,  Schlamm, 
iSchilf  hin^hirch;  schrecklicli  Aviiklder  Anblick 
(lev  mit  Gefahr,  mit  Hindernissen  ringenden 
Deutschen  auf  die  Moslemerj  des  Seraskier'* 
Älahnungt-n,  Hiti'n,  Drohungen  werden  nicht 
nu'hr  gehört.  D«  r  Eine  (jedanke,  nur  in  der 
Flucht  sey  lleltung,  bcmarhtiget  sich  Aller  zu- 
gleich, und  jagt  sie  links  ab  in  den  Verteser 
Bergwald.  Scliaitan  Ibrahim,  die  Schande 
seiner  Niederlage  und  den  Wrlust  von  zwölf 
tausend  der  beinigen  tief  empfindend,  niuss 
den  Fliehenden  folgen,  und  mit  dem  Lager  an 
den  Sümpfen  auch  da-*  grö>sere  vor  Gran  den 
Siegern  iiber!as-en.  Sie  fanden  fünfzig  Fah- 
nen, fiinf  und  zwanzig  Feldstücke,  zehn  tau- 
send bequem  eingerichtete  Zehe,  Waffen,  Klei- 
der, Gerathsrhaften,  Mund  -  und  Kriegsvor- 
raih   in   ungeheurer  Menge. 

Frohe  Zeugen  des  erkämpften  Sieges  wa- 
ren die  Bilbothen,  von  Caprara  gesandt,  niit 
der  erfreulichen  Boihschaft:  durch  die  gUick- 
lieh  vollbrarhten  Arb  iten  vor  Neuhäusel  seyen 
die  Festungswerke  dermassen  zu  Grunde  ge- 
richtet, da-s  der  siegende  Erfolg  des  Stur.m- 
laufens  sich  nicht  mehr  bezweifeln  lasse;  nichts 
fehle  mehr,  als  dass  der  Herzog  komme  und 
das  Werk  vollende.  Carl  kam  nicht,  aber 
durch  seine  königliche  Selbstbeherrschung  und 
hochherzige  Bescheidenheit  vollendete  er  di«j 
Eroberung  aller  ungrischfn  Herzen;  sie  ver- 
ehrten und  liebten  ihn  so  aufrichtig,   so  innig. 
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als  hätte  ihnen  schon    im  Geiste  vorgeschwebt, 
sein    Stamm   sey    von    dem    AllerhöcJisten    be- 
stimmt,   ihre    Enkel    und    deren   fernste   Nach- 
kommenschaft  zu    regieren    und    zu    beglücken. 
Der  edle  Fürst  entliess  die  Eilbothen   mit  dem 
Bescheid:  Caprara  möge  mit  Neuhäusel  vol- 
lenden, die  Früchte    seiner  Anstrengung  unge- 
theilt    ernten    und    geniessen.      Also  am   Fest- 
20,jiugust.tage  des  heiligen  Königs  Stephanus  mit  Ta- 
ges Anbruch  erscholl    das  Zeichen  zum  Sfurm. 
I3rey    tausend    tapfere,    dienstgeübte    Kampfer 
unter   Begünstigung   der   Nacht   in    den    Lauf- 
gräben    versleckt,      rechts      von     Friedijich 
Scherffenb  erg,  links  von  Wilhelm  R  um- 
mel  angeführt,  brechen  hervor;  die  Einen  er- 
kletterten die  noch  stehenden  Mauern,  die  An- 
dern dringen    durch  die  Mauerbrüche,  empfin- 
den und  bezwingen  überall  der  Besatzung  und 
der   Einwohner    verzweifelte    Gegenwehr.      Zu 
spät   wird    die    weisse    Fahne    aufgesteckt;    die 
"wüthenden  Stürmer  sehen  sie  nicht  mehr.    Die 
ganze    Besatzung,   durch   rasenden    Widerstand 
ihrer    Gefangennehmung    widerstrebend,    wird 
nieder  gehauen;    die    Stadt    fast    menschenleer, 
voll  Brandstätten,  zertrümmerter  Gebäude,  auf- 
gehäufter Leichenhiigel,  ein  Schauplatz  gräuli- 
cher Zerstörung,    ist    in  Caprara's    Gewalt  ^). 
Er    und    der    Herzog   weiheten    den  Tag   nach 
ihren    Siegen    dem     ewigen    Weltregierer    zum 
Dankfeste;  denn  Helden,  wie  Carl  von  Lo- 


a)  Theatrum  Europaeum.  ThI.  XIT.  S.  817  fF.  Rinken, 
Leben  des  Kaiser  Leopold  d.  Isten.  S.  895  ff.  Histoire 
de!  Trouhles  d'Hongrie.  T.  II.  p.  82tS.  III.  Y.  65.  Helden- 
ynuth  Carl  des  Vten  Heizofen  von  Lothringen,  Wien  1 76/. 
iii  8. 
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thringen  und  Eugen  von  Savoyen,  er- 
kennen sich  als  Werkzeuge  höherer  Macht, 
und  verehren  in  dem  ErfoJge  ihrer  Mitwirkung 
nur  die  That  des  Herrn.  Solche  Helden  fas- 
sen auch  und  verstehen  aus  eigener  Erfahrun'' 
am  vollstäncligsfen  den  Historiograplien,  wel- 
cher mit  seinem  Berufe  vertraut,  alle  Thaten, 
Leiden  und  Scliicksale  der  Völker,  wie  ein- 
zelner Mensclien,  als  Fügungen  oder  als  Zu- 
lassungen der  allerbesondersten  Vorse- 
hung  Gottes  betrachtet   und  darstellt. 

Eben  so  hartnäckig,  als  die  Türken  Neuhäu- 
sel vertheidigten,  verlheidigtejftzt  noch  der  krie- 
geskundige Bürgermeister  Feldmeyer  mit  drey 
hundert  deutschen  Überläufern  und  sieben  hun- 
dert Ungern  Eperies,  Schon  seit  Donner.>tag 
vor  Magdalena  hielt  Valentin  von  Schultzi«.  j«/. 
mit  acht  tausend  Deutschen  und  zwcy  tausend 
Ungern  die  Sladt  eingeschlossen.  Mehrere 
Stürme  w^aren  versucht  und  mit  Verlust  abge- 
schlagen worden-  die  Festigkeit  der  Mauern 
trotzte  der  Gewalt  der  Feldschlangen;  aber  als 
grösseres  Geschütz  aus  Szendro  herbey  ge- 
schafft, und  die  Stadt  mit  glühenden  Kugeln 
beschossen  wurde,  und  eine  Verstärkung  von 
sechs  hundert  Mann  durch  geheime  Wege  in 
die  Stadt  geführt,  die  sichere  Nachricht,  Cap- 
rara  sey  nach  Neuhäusels  Übergang  mit  zehn 
tausend  Mann  im  Anzüge,  mit  sich  brachte; 
da  sank  der  Muth  der  Besatzung  und  der  Bür- 
ger. Dinstag  vor  Kreutzerhöhung  übergabenn.  Sept. 
sie  die  Stadt,  Feldmeyer  mit  seinen  Wehr- 
männern nahm  die  angebothene  königliche 
\erzeihung  an,  und  schwor  zu  Leopold's 
Fahne;  die  Hartnäckigsten  wurden  ungefährdet 
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narh  Kascliaii  entlassen  und  von  Tökölyi  als 
standhafte  Verfecliler  der  genieinsclmllliclicn 
tjache    aufgt  noninicn. 

Allein  er  selbst  erkannte  bereits  die  Noth- 
wcndigkcit,  diese  genieinsclifjüliclie  Saciie  auf- 
zugeben;   die    von  melu'ern   Stilen    ersdiüiterte 
Oherhenliclikeit   und    Macht    der   Türken;   ihr 
Unvermögen,  ihn  kräftig  zu  unterstützten;    ihre 
Absicht,    ihn    lediglich    als   Werkzeug    zu  ihrer 
eigenen   Befestigung   zu  benutzen,    standen    ihrii 
klar    vor   Augen;     die    Achselträgerey    des    Sie- 
benbürger Fürsten  Apaffy  zwiselit^n   dun    und 
dem    \\  iener    Hofe    war    ihm  kein  Gelieimniss 
mehr;    darum    Jialte    er   schon    vor  Ostein  bey 
dem  Wiener  Hofe    auf  Unterhandlungen  ange- 
tragen, und  für  seine   IVla('htI)othen   um   sichere 
Geleitsbriefe  angehallen,  welche  ihm   aucli   wa- 
ren bewilligt  worden  ^).     Jetzt,  da  die  Schlacht 
an  den   (^raner  Sümpfen    und   Neuhauseis  Ver- 
lust   die    Herrschaft    der  Pforte  in    Ungarn   be- 
trächtlicher  geschwächt   hatten,    drängle  es  ihn 
noch    mehr,   sich    mit   dem    Könige    und     dem 
Vaterlandc     auszusöiinen.        Sein     Vertrauter, 
Stephan  Szirmay,  des  rechtschaffenen  Kö- 
nigs   getreuer    Anhänger,     nur    dir    uuhefuglen 
Willkür  seiner  deutschen   Minister  und  der  lie- 
driickuufien    seiner    ausländischen    Feldoberslen 
entschiedener   Feind,  übrigens  rechtlicher,    be- 
lierzter,    freymüthiger,    darum   dem   Schuieich- 
1er-    und    Häuchlergezüchto    verhasster    Mann, 
dessen    der  Wiener    Hof  sich  dennoch  zu   Un- 
terhandlungen mit  Tökölyi  ein  par  Maid  be- 


fl)  Schniittli  Inipeiatores   Ottoitianici.  Toni,  IL  p.  189. 
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dienet  hatle;  dieser  übernahm  es,  unter  der 
Hülle  des  strengsten  Geheinmisses,  unbemerkt 
von  den  türkischen  Ansspaliern  und  von  den 
Häuptern  der  Missvergnügten  ,  an  das  Wiener 
Hol'lager  zu  reisen  und  seines  Freundes  Bitt- 
schreiben   vor  dem  Throne   nieder  zu  legen. 

Damit  Niemand  erriellie,  er  sey  als  Tö- 
kölyi's  Sachwalter  dahin  abgeordnet,  liess 
ihn  Caprara,  bey  Samos  gelagert,  gemein- 
schaftücher  Verabredung  zu  Folge,  aus  einem 
Hinterhalte  überfallen,  und  als  Gefangenen 
nach  Wien  abführen.  In  dem  Bittschreiben 
versiclierte  Tökölyi,  er  werde  dem  Könige 
und  dtin  Valerlande  als  ein  zweyter  Skan- 
derbeg  dienen,  durch  Thaten  zeigen,  dass 
echt  ciirislliches  ungrisches  Blut  in  seinen 
Adern  rolle.  Er  sey  bereit,  der  Pforte  feyer- 
lich  abzusagen ,  von  den  Missvergnügten  sich 
za  trennen ,  die  von  ihm  besetzten  Plätze  dem 
Könige  zu  überliefern;  es  sey  daher  kein  Be- 
trug oder  Wankelniuth  von  ihm  mehr  zu  be- 
fürchten;  denn  nachdem  er  diess  Alles  gethan 
haben  würde,  dürfte  er  es  nicht  mehr  wagen, 
in  irgend  einen  politischen  Verkehr  mit  der 
Pforte  sich  einzulassen.  Szirmay  hoflte 
nichts  Gewisseres,  als  die  günstigste  Aufnahme 
in  dem  Cabinette,  und  die  glücklichste  Wen- 
dung der  Dinge  iür  das  Vaterland  und  für 
Tökölyi.  Allein  die  Machthaber  in  \'\'ien 
hielten  für  zuirägücher,  seine  Bittschrift  mit 
Szirmay's  Vollmacht  und  Anweisung  gera- 
dezu an  die  Pforie  zu  senden,  und  dadurch 
den  Bund  der  Missvergnügten  mit  Einem 
Schlage  aufzuheben  :  der  Untergang  seines 
Oberhauptes  werde  Ober- Ungarn  die  NolJi- 
IX.  TheiJ.  2  0 
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wendigkeit,  sich  dem  Könige  zu  unterwerfen, 
aufdringen.  Szirmay  wurde  in  Wien  aufge- 
halten ,  bis  man  die  Wirkung  dieses  gelieimen 
und  an  grossen  Folgen  reichen  Staatsstreiches 
erfuhr;  dann  wurde  er  in  der  Naclit  aufgeho- 
ben, vor  Tages  Anbruch  anfänghch  nach  Prag, 
bald  darauf  nach  Briinn,  cndHch  nach  Glatz 
abgeführt;  in  einen  Unstern  Kerker  eingeschlos- 
sen, nie  gerichtlich  befragt,  und  auf  alles  Fle- 
hen um  Verhör  abgefertigt  mit  der  Antwort: 
da  sein  Sender  nicht  mehr  sey,  müsse  er  bis 
zu  weiterer  Verfügung  des  Königs  in  sicherer 
Verwahrung  bleiben. 

Unterdessen  erhielt  der  Grosswardeiner 
Pascha  von  dem  Grossvezier  Kara  Ibrahim 
Order,  sich  auf  was  immer  für  eine  Art  Tö- 
kölyi's  zu  bemächtigen,  und  ihn  gefesselt  nach 
Adrianopel  zu  senden.  Dazu  gab  ihm  der 
Verrathene  bald  selbst  die  erwünschte  Gele- 
13.  Octhr. genheit.  Nachdem  Aneas  Caj^rara  Sonn- 
abend nach  Dionysii  Kaschau  eingeschlossen 
hatte,  zog  sich  Tökölyi  mit  dem  Rest  seiner 
Mannschaft  hinter  die  Theiss  zurück,  und 
'  rückte  in  der  Biliarer  Gespanschaft  bis  Püspö- 
ki,  eine  Meile  vor  Grossvvardein,  hinunter, 
wo  er  das  Lager  aufschlagen  liess ,  dann  in 
Begleitung  seiner  Feldobersten  Petnehazy, 
Petroczy  und  Adam  Szirmay  sich  in  die 
Stadt  verlügte,  um  dem  Pascha  die  Unentbehr- 
lichkeit  seines  Beystandes  zu  Kaschau's  Ret- 
tung darzustellen.  Er  ward  auf  das  Feyer- 
lichste  empfangen,  mit  den  Seinigen  zu  Gaste 
geladen,  köstlich  bewirthet;  aber  nach  Auf- 
hebung der  Tafel  bey  dem  Kaffee,  auf  die 
Worte  des  Janitscharen  Aga ;   Jidlra   van    jtieg 
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C  fel'f^te  leides  ^);  unter  frechem  Gespötte  der 
'Anwesenden  in  Eisen  und  Banden  geschlagen, 
ind  unter  Bedeckung  von  hundert  Janifscharen 
lach  Adrianopel  abgeführt  ^).  So  entrückten 
iie  Osmanen  selbst  die  kräftigste  Stütze  ihrer 
Herrschaft  in  Ungarn ,  anstatt  sie  zu  beiesti- 
Ten;  von  nun  an  ging  die  Vollziehung  des 
oöltliclien  Gerichtes  über  sie,  und  Ungarns 
Erlösung  schneller  vor  sich.  Der  König  ge- 
wann zwar  einige  feste  Plätze,  und  eine  An- 
zahl missvergnügter  Herren,  welche  die  Treu- 
losigkeit der  Türken  unversöhnlich  verab- 
scheuetenj  doch  das  Feuer  des  bürgerlichen 
Krieges  wurde  nur  geschwächt,  nicht  erstickt; 
vielmehr  durch  Anhäufung  des  brennbaren 
Stoffes  ein  heftigeres  vorbereitet,  aus  dessen 
verzehrenden  und  läuternden  Flammen  her- 
nach das  ungrische  Königthum  und  die  Volk- 
thümlichkeit  der  Ungern,  jedes  gefestiget  in 
sich ,  doch  unauflöslich  in  einander  gefüget, 
herrlich  hervorging. 

Es  war  ein  Glück,  dass  Niemand  der 
Missvergnüglen  die  wahre  Ursache  des  Ver- 
fahrens gegen  Tökölyi,  noch  das  harte 
Schicksal  seines  Bothschalters  Stephan  Szir- 
may  erfahren  oder  verrathen  konnte 5  um  so 
empörender  haftete  auf  den  Türken  der  Schein 
der  niedrigsten  Treulosigkeit,  besonders  als  sie 
in  ihren  mehrniahls  versuchten,  doch  immer 
zurück  gewiesenen   Friedensanträgen   sich    so- 


a)  Hinterher  kommt  noch  die  schwarze  Suppe,  h)  Aus 
dem  königlich  bestätigten  Testament  des  Stephan  Szir- 
may  bey  Siirmay  JSfotit.  histor,  Comitat.  Zeroplen. 
p.   258  sqq. 
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gar  zu  Tökölyi's  Ausliefcrnng  an  den  Kö- 
nig erbotlicn;  ihr  ganzer  Anhang  unter  den 
Ungern  war  auf  einmahl  und  für  immer  ver- 
loren; nur  Stephan  Petroczi  ging  endlich 
ganz  zu  ihnen  über«  Johann  Szüts  und 
Franz  Deak  trennten  sich  mit  ihren  Leuten 
sogleich  in  dem  Piispöker  Lager  von  den 
Missvergnügten,  und  zogen  nach  Kallo,  um 
dem  königlichen  Burghauj)tmann  Franz  Bar- 
koczy  ihre  Unterwerfung  anzubiethen  ^).  P et- 
il eh  azy  führte  die  übrigen,  noch  sieben  tau- 
send Mann  slarken,  Haufen  und  »Scharen  mit 
ihrer  freyen    Einwilligung    gerade   in   Capra  - 

23.  Oct&r. ra's  Lager  vor  Kaschau,  huldigte  dem  Köni- 
ge; und  um  sogleich  die  Wahrheit  seiner 
treuen  Gesinnung  zu  bewähren,  ging  er  mit 
Caprara's  Bewilligung  und  edelm  Vertrauen 
in  die  Stadt,  berichtete  der  Besatzung  und  der 
Bürgerschaft,  was  mit  Tökölyi  vorgegangen 
war,  stellte  ihnen  die  bedenkliche  Lage  der 
Verbündeten  klar  vor  Augen,  zeigte  ihnen  die 
freywillige  Unterwerfung  als  einziges  Rellungs- 
mittel  vor  gänzlichem  Untergange,  und  brachte 
sie    zu    dem    Entschlüsse,    es    unverzüglich    zu 

25.  C?ctZ>r.ergreifen.      Donnerstag  vor    Simonis    und    Judä 
öffneten    sie    den    königlichen     Feldherren    die 
Thore,    Caprara  zog    ein,    empfing  die  Hul- 
digung der  Bürgerschaft,  die  tapfere  Besatzung; 
stellte   sich  unter  den  Fahnen  des  Königs  zum 
Dienste,  viele  deutsche  und  ungrische  Herren,,; 
unter   letztern   Johann    Kohäry,    von   Tö- ; 
k  ö  1  y  i  gefangen  genommen,  wurden  ihrer  Ker- 
ker entlassen. 


o)  Alexander  Karolyi,  in  seiner  Lebensbeschreibunpf. 
MS.  bey  Katona.   T.  XXXV.  p.  195. 
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Eben  so  bereitwillig  ergaben  -sich  gleich 
darauf  die  Festungen  Regecz,  Tokaj,  Patak 
und  Unglivar.  Hier  wurde  auch  der  Füleker 
Hurghauptraann,  Stephan  Kohary,  in  Frey- 
lieit  gesetzt,  nachdem  er  für  seine  unerschüt-> 
terliche  Anhänglichkeit  an  den  König  durch 
drey  Jahre  zwey  Monathe  im  dumpfen  Kerker 
geschmachtet  hatte. 

Nun  theilte  Caprara  seine  Machthaufen; 
dem  wilden  Anton  Caraffa,  blutgierigem 
t'einde  des  ungrischen  Volkes,  wies  er  mit 
sehn  tausend  Deutschen  die  Szatimiarer  Ge- 
?l'anschaft  zum  Winterlager  an.  Casj)ar 
Vlercy  und  Donat  Heussler,  mit  drey 
tausend  Ungern  unter  Petnehazy's  Anfüh- 
rung verstärkt,  zogen  längs  dem  rechten 
l'heissufer  hinunter  und  nahmen  den  Türken 
Bzölnok,  Török"  Szent,  Miklos,  Szarvas  und 
Arad  weg;  worauf  Petnehäzy  zurück  beru- 
fen, von  Caprara  nach  Munkacs  gesandt 
wurde,  um  Tökölyi's  Gemahlinn,  Helena 
Zrinyi  von  der  Gefangenschaft  ihres  Mannes 
zu  versichern,  mit  der  verlornen  Sache  der 
Missvergnügten  sie  bekannt  zu  machen,  und 
ihr  zu  rathen,  dass  sie  mit  der  Burg  sich  und 
ihren  unmündigen  Sohn,  Franz  Rakoczy, 
jetzt  neun  Jahr  alt,  der  königlichen  Gnade 
lieber  zu  rechter  Zeit  noch  ergebe,  als  durch 
unkluge  Hartnäckigkeit  das  Verbrechen  stei- 
gere und  die  Verzeihung  erschwere.  Allein 
Petnehazy's  Überredungskunst  scheiterte  an 
Helena  Zrinyi's  Heldengeist;  Caprara, 
der  Gewalt  der  Waffen  gewissere  Wirkung 
erwartend,  rückte  mit  drey  tausend  Mann  vor 
Munkacs,    begrüsste   die    Frau    durch   Abfeue- 
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rung  seiner  Feldstücke,  und  meldete  ihr  die 
Nothwendigkeit  ihrer  Unterwerfung.  Voll  lio- 
her  Zuversicht  wagte  sie  es,  dieser  Nothwen- 
digkeit Trotz  zu  biethen,  und  der  geübte  Feld- 
herr sah  sicli  bald  enttäuschet  des  Wahnes, 
dass  er  es  mit  einem  schwachen  Weibe  zu 
thun  habe.  Er  liess  einige  Haufen  zur  Ein- 
schliessung  des  Platzes  zurück  und  zog  ab  mit 
der  Überzeugung,  dass,  so  lange  der  Felsen- 
burg festeste  Schutzwehr,  der  Geist  der  Frau 
nicht  überwältigt  werde,  des  Platzes  Erobe- 
rung durch  keine  Waffengewalt  zu  erzwin- 
gen sey. 

Wie  in  Ungarn,  so  wurde  auch  in  Cro- 
atien  und  Slawonien  durch  glückliche  Heer- 
züge geübter  Feldherren  der  Osmanen  Herr- 
schaft  erschüttert.       Johann    Joseph    Her- 

^«/.  Jwi.be  r  st  ein,  Befehlshaber  von  Carlstadt,  streifte 
verheerend  durch  das  Likaner  und  Corbaver 
Gebieth,  nahm  und  zerstörte  die  Felsenburg 
Vojnovecz  im  Gebirge  Krapina ,  wodurch  er 
dem  Feinde  in  dieser  Gegend  seine  Verpfle- 
gung erschwerte,   und   sich   die  Eroberung  der 

17.  Septhr.Grehener  Burg  vorbereitete.  Montag  nach 
Kreutzerhöhung  wurde  sie  von  seinen  Croaten 
unter  vierstündigem  wüthenden  Gemetzel  er- 
stürmt. Einige  Zeit  früher  hatte  Jacob  Les- 
lie  mit  acht  tausend  Mann,  grössten  Theils  Cro- 
aten, die  Osmanen    auf  der  Ebene    vor   Esze'k 

l4.  JugstAn  die  Flucht  geschlagen,  die  reiche  Stadt  sei- 
ner Mannschaft  der  Plünderung  Preis  gegeben; 
die  Burg  zwar  aus  Mangel  an  ßelagerungszeug 
unangefochten  gelassen;  aber  die  Brücke  über 
die  Drave  auf  tausend  Schritte  weit,  und  drey- 
zelm     Mühlen    abgebrannt.      Bald    darauf    er- 
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oberte  Niklas  Erdody,  Ban  von  Croatlen^Enä.Sept. 
mit  vier  tausend  Croaten  und  fünfzehn  hun- 
dert Deutschen  Dubitza  am  Unnaflusse,  wobey 
drey  tausend  Türken  theils  gelangen  genom- 
men, theils  getödtet  wurden.  Nach  einigen  jm  Ä^ovftr. 
Wochen  zog  er,  von  zwey  tausend  Carlstäd- 
ter Granitzern  verstärkt,  gegen  Kruppa;  aber 
die  ausgetretene  Unna  hemmte  jetzt  seinen 
Marsch.  Indem  er  am  linken  Ufer  des  Flus-«- 
ses  das  Businer  Thal  verheeren  Hess,  that  die 
Besatzung  von  Bilastera  einen  Ausfall.  Nach 
kurzem  Gefechte  eilte  sie  stark  vermindert  an 
Zahl,  von  Croaten  verfolgt,  in  den  Marktflec— : 
ken  zurück  und  in  die  Burg  hinauf.  Sogleich 
erbothen  sich  z^xey  tausend  zum  Sturmlaufen; 
der  Leitern  ermangelnd,  dienten  Einer  dem 
Andern,  dieser  dem  Dritten,  und  sofort  zu 
Stufen,  bis  sie  die  Höhe  der  Mauer  erreicht 
hatten.  Nach  einer  heissen  Stunde  war  die 
Burg  in  ihrer  Gewalt  und  reichliche  Beute 
ihre  Belohnung  »}. 

Die  wichtigste  Folge  aller  diessjKhrigen 
Waffenihaten  war  die  Furcht,  die  Angst,  der 
Kleinmutb ,  wovon  sowohl  der  Grossvezier 
Kara  Mustapha  zu  Constantinopel,  als  auch 
die  Osmanen  in  allen  Gegenden  Ungarns  er- 
griffen, und  dadurch  der  ruhigen  Besonnenheit 
und  Fassung  ermangelnd,  zu  Axrkehrten,  oder 
übereilten,  oder  halben  Massregeln  hingerissen 
wurden.  Der  Furchtsame,  Angstliche,  Klein- 
müthige,    sich    selbst  Überlassene    einherwan- 


a)  Schmittt  Hist.  Imperat.   Ottoman.   T.  11.  p.  203  — 

207. 
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kend,  fallt  baldiger,  als  der  beherzt,  kühn, 
entschlossen  Fortschreitende,  und  Jener  fällt 
gerade  dort  am  gewissesten,  ^^o  Dieser  zu- 
versichtlich steht,  oder  ungefihrdet  vorüber 
zieht;  die  Miilhlosigkeit  und  die  Verwirrung 
der  meisten  türkischen  Befehlsliaber  war  um 
so  unausbleiblicher,  je  mehr  sie  sicli  selber 
überlassen  blieben,  und  je  bestimmter  sie  wuss- 
ten,  dass  gerade  jetzt,  in  schlimmer  Zeit,  we- 
der inx  Serail,  noch  im  Divan  ein  tief  schau- 
ender, allumfassender  Geist  waltete;  kein  hell- 
sehender Staats-  und  Kriegsmann,  welcher  des 
Reiches  Steuerruder  in  ^fagen  der  Ruhe  mit 
Weisheif,  im  Sturme  mit  Kraft  zu  führen  ver- 
stände. 

Vergeblich  log  der  Seraskier  Seh  ai  tan 
Ibrahim  in  seinem  Berichte  an  den  Gross- 
herrn, er  habe  mit  zweymahl  hundert  tausend 
Deutschen  und  drej'ssig  tausend  Ungern  den 
Kampf  aufnehmen,  und  der  Übermacht  wei- 
J-  C.  ISSü.chen  müssen ;  der  Grossvezier  liess  ihn  mit 
mehreren  seiner  Hauptleute  erdrosseln,  um 
sich  selbst  gegen  die  Ungnade  des  Grossherrn 
zu  verwahren.  Zu  seinem  Unglücke  aber 
schlug  er  den  Pascha  Sulejman,  welcher  so 
eben  die  Pohlen  besiegt  hatte,  zum  Seraskier 
in  Ungarn  vor;  denn  er  war  eifersüchtig  auf 
ihn,  und  wollte  ihn  gern  auf  den  gefährlich- 
sten Standpunct  erheben,  um  ihn  desto  gewis- 
ser zu  stürzen.  Allein  Sulejman  war  klü- 
ger als  sein  geheimer  Verfolger;  er  wussle 
dem  Grossherrn  einleuchtend  zu  machen,  dass 
der  gegenwärtige  Zustand  der  Angelegenheiten 
in  Ungarn  die  Gegenwart  und  Macht  eines 
Grossvcziers    fordere;    ein   Seraskier   unvermö- 
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gf-nd  sey,  mit  meuteriscliem,  der  Zucht  ent- 
wöJmtem  \^  affenvolke  das  Verlorne  -wieder 
zu  bringen.  Das  erregle  Mohammeds  Auf- 
inerksci)Miv.eit ;  sie  verstärkte  seinen  Verdacht 
gegen  den  Grossvezier,  welcher  die  Anfüh- 
rung der  Heere  in  Person  immer  genisscnllich 
abgelehnt  hatte j  er  schöpfte  Misstrauen  in  die 
Treue,  Waffenkunde  oder  Tapferkeit  desselben  : 
Kara  Ibrahim  wurde  sogleich  auf  die  Insel 
Rhodus  vei  wiesen,  und  Sulejnian  zum  Gross- 
vezier ernannt. 

Er  begann  seine  Staatsverwaltung  damit, 
dass  er  den  Grafen  E  nie  rieh  Tökölyi  sei- 
nes \erhaftes  entüess,  und  ihn  wieder  als 
Fürsten  von  Ungarn  anzuerkennen  befahl. 
Aliein  der  Schaden  des  politischen  Missgriffes 
in  seiner  Gefangennehm ung  war  nimmermehr 
zu  ersetzen;  er  blieb  zwar  des  Wiener  tlofes 
unversöhnlicher  Feind;  doch  der  Abfall  seines 
grossen,  an  Zahl  und  Gehalt  wichtigen  An- 
hanges, halte  ihn  der  Macht,  sich  furchtbar 
zu  machen  und  erheblich  zu  schaden,  beraubt. 
Den  V^errath  seines  Vertrauens  zu  rächen, 
blieb  seinem  Stiefsohne  Franz  Rakoczy 
vorbehalten.  Tökölyi's  wiederhohlte,  drin- 
gende Aufforderungen  der  Ungern  zu  den 
V*  afl'en,  seliaflte  ihm  nicht  Einen  Mann  von 
Bedeutung;  die  von  der  Pforte  ihm  zugesi- 
cherte Hülfe  an  Geld  und  an  Waffenvolk 
konnte  ihm  nicht  geleistet  werden,  da  der 
Grossvezier  schon  nothgedrungen  war,  die 
goldenen  und  silbernen  Gefässe  aus  dem  Se- 
rail und  das  silberne  Pferdezeug  aus  den 
grossherrlichen  Stallen  vermünzen  zu  lassen, 
um   ein    Heer   für   den  nächsten   Feldzug   nach 
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Ungarn  aufzubringen.  Der  Grosswardeiner 
Pascha,  der  vor  ein  par  Monatlien  den  Gra- 
fen unter  frevelndem  Spotte  in  Eisen  und  Ban- 
den hatte  scldagen  lassen,  empfing  ihn  jetzt 
ehrerbiethig  als  Fürsten;  aber  dem  Befehl,  ihn 
2um  Entsätze  der  Munkäcser  Burg,  oder  zu 
andern  Unternehmungen  mit  Mannschaft  zu 
unterstützen,  konnte  er  nicht  naclikommen, 
ohne  Grosswardein  und  Gyula  dem  bey  Szath- 
niär  siehenden  Caraffa  Preiszugeben,  nach- 
dem dieser  die  Festung  Szent-Job,  drey  Mei- 
12.  Felr.len  oberhalb  Grosswardein  eingenommen,  mit 
starker  Besatzung  versehen ,  eine  Anzahl  ade- 
liger, über  Tökölyi's  Wiederkunft  erfreue- 
ter,  Ungern  in  Debrecze'n  dem  Scharfrichter 
überliefert  *) ,  die  Bürgerschaft  desselben  A^er- 
brechens  wegen  um  achtzig  tausend  Gulden 
gestraft;  den  aus  Erlau  ausgefallenen  Osman 
Pascha  in  einen  Hinterhalt  gelockt,  geschla- 
gen, mit  drey  hundert  Türken  gelödtet;  der 
Grosswardeiner  Festung  den  Tribut  aus  den 
drey  Gespanschaften  Szathmar,  Szabolts,  Bi- 
har  entzogen,  und  die  Munkäcser  Burg  noch 
enger  eingeschlossen  hatte  ^).  TökölyTs  ganze 
Betriebsamkeit  war  also  auf  das  hin  und  her 
Reisen  von  Grosswardein  nach  Gyula,  von 
dort  aus  nach  Temesvär,  von  hier  aus  nach 
Siebenbürgen,  und  auf  einige  Streif-  und  Raub- 
züge in  das  königliche  Gebieth  beschrankt. 
Verjagte  Kuruczen,  verfolgte  Räuber,  stellten 
sich  hier  und  da,  und  dort  unter  seine  Fah- 
ne;  aber   die   Paschen  gaben   ihm  überall  nur 


a)Alexand.    Kärolyi    MS.    ap.    Katona.   T.    XXXV. 

&196.     &)  Joann.    Vici   de   reb.  gest.  Auton.    Caraphaei. 
eapoli  1716.  in  4.  p.  127. 


—    363     — 

höfliche,  Apaffy  zweydeutige ,  unbestimmte, 
Worte;  denn  dieser  stand  bereits  mit  dem  Wie- 
ner Hofe  in  geheimen  Unterhandlungen  über 
Siebenbürgens  Unterwerfung. 

Freytag    vor   PetrI   und  Pauli    schloss    er28.  J««. 
durch    seine   Machtbothen,    Johann   Haller, 
Matthias     Miles,     Sigmund    Pernyesy, 
und   Michael    Intzedi    mit    des   Königs  Be- 
volhnächtigten ,    Älarkgrafen    Hermann     von 
Baden,  Fürsten  Ferdinand  von  Dietrich- 
stein  und    Grafen    Theodor    von    Stratt- 
mann,   seit    Hochers    Tode  österreichischem 
Hofkanzler   und   vorzügliciieni  Minister,    einen 
Vertrag,   Kraft   dessen    der   König    Siebenbür- 
gens    Beschirmung    und    Vertheidigung    über-* 
nimmt.     Die    auf   des  Fürsten    und   der  Stände 
Verlangen  nach  Siebenbürgen  beorderten  Hülfs- 
völker    sollen    der   Gerichtsbarkeit    der   königli- 
chen   Befehlshaber   untergeordnet;    die   Leitung 
des    Waffendienstes     dem    Fürsten     überlassen 
seyn;     ihren    Sold    der    König    bezahlen,    ihre 
Verpflegung   die   Stande   bestreiten.     Was  vom 
türkischen   Gebiethe   erobert ,   sonst  zu  Sieben- 
bürgen   gehört  hatte,   soll    der  Provinz  wieder 
einverleibt  werden.     Der  Fürst  und  die  Stände 
sollen   das   Land    ganz   mit   denselben   Rechten 
und    Machtbefugnissen,     wie    bisher,    besitzen. 
Die  vier  Religionen,  so  wie  sie  gesetzlich  auf- 
genommen worden  sind,  unangefochten  fortbe- 
stehen.     Das    Recht   Bündnisse    zu   schliessen, 
in   so    fern   sie    diesem    Vertrage   nicht  wider- 
streiten,   und    gegen   gemeinschaftliche    Feinde 
gerichtet    sind,    soll    dem    Fürsten    und   seinen 
rechtmässigen    Nachfolgern    unverletzt    bleiben. 
Nach  dem  Hinscheiden  des  Fürsten  und  seinesi2./ttM68f. 
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Sohnes,  dessen  gescliehene  Erwählung  zum 
Nachfolger  der  König  genehmigte,  soll  das 
IVeye  Wahlrecht  den  Standen  Avieder  heimlal- 
len. Der  König  wird  sich  keiner  Hoheit,  noch 
Territorial-  noch  Patronalrechtes  in  Sieben- 
bürgen anmassen-  vor  Eroberung  GrossAvar- 
deins  und  Temesvärs  keine  offenbare  Verbin- 
dung der  siebenbürgischen  Ileerniacht  mit  den 
königlichen  Heerscharen  fordern ,  sondern  mit 
erträglichen  Zufuhren  an  Krieges-  und  Mund- 
vorrath  bis  an  die  Gränzen  der  Provinz  sich 
begnügen ;  diese  auch  nicht  uiit  Eiidegung 
deutscher  Truppen  in  Tf^inter  quartier  e ,  so 
lange  es  die  Sicherheit  und  Bescliirniung  des 
Landes  nicht  ununig'dn glich  noihwendig  macht, 
beschweren.  Der  Fürst  und  die  S lande  ver- 
püichtelen  sich  für  diesen  königlichen  Schutz 
und  Schirm  zu  einer  jährlichen  Erkenntlich- 
keit von  fünf  und  zwanzig  tausend  Ducaten, 
oder  fünfzig  tausend  Species- Thalern  in  ewige 
Zeiten;  überdiess  wollen  sie,  während  des  ge- 
genwärtigen Krieges,  zum  Unterpfande  für  die- 
ses Vertrages  Bestand,  Klausenburg  und  die 
Festung  Deva  königlicher  Besatzung  derge- 
stalt einräumen,  class  dieselbe  von  dem  Könige 
besoldet,  von  den  Ständen  verpfleget,  und  nach 
Beendigung  des  Krieges  sogleich  wieder  ab- 
gerufen werde. 

Mit  diesem  Vertrage  w^ar  den  Siebenbür- 
gern viel  Elend  und  Trübsal  bereitet;  denn 
noch  nicht  gekommen  war  die  Zeit,  in  der 
man  lebendig  glaubte,  dass  unbedingte  Recht- 
lichkeit, Redliclikeit  und  Treue  in  Staatsver- 
trägen das  einzige  feste  und  sichere  Band  zwi- 
schen Fürsten   und  Völkern   sey.     Das  Princip 
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aller  einseitigen ,  auf  Heute  und  Morgen  be- 
rechneten Staatsklugheit,  so  sehr  es  auch  der 
gottselige  und  rechtscluiffcre  König  verab- 
scheuen jnochlej  in  den  VerMcsern  seiner 
Macht  herrschte  noch  gewaltig  das  Princip  der 
Zuträglichkeit  über  alles  Wahre,  Gerechte 
und  Heilige.  Die  Siebenbürger  inussten  sich 
schon  iibervortheilet  erkennen,  sobald  Fried- 
rich von  Scherffenberg  und  Ladislaw 
Csäky,  jener  mit  dreyzehn  tausend  Deutschen, f,«  j«/. 
dieser,  der  fünften  Bedingung  des  Vertrages  ^) 
schnurstracks  zuwider,  mit  fünfzehn  hundert 
Ungern  an  Siebenbürgens  Gränzen  vereiniget 
standen,  und  Ersterer  dem  Lande  vermelden 
liess,  er  komme  nicht  als  Feind,  überbringe  nur 
die  königlicher  Seits  vollzogene  Vertragsurkun  - 
de;  Niemand  soll  vor  ihm  die  Flucht  ergrei- 
fen, er  wolle  Jerlermann  mit  Sicherheitswachc 
versehen;  seine  Mannschaft  werde  Alles  bnar 
bezahlen,  nur  das  Brot  verlange  er  liir  sie  von 
den  Landsassen  j  er  Avolle  sich  nur  mit  den 
Fürsten  unterreden  und  nach  abgemachter  Sa- 
che aus  dem  Lande   w^ieder   abziehen. 

Widerstand  konnte  dem  so  stark  bewaff- 
neten Bothschaftcr  und  Überbringer  der,  selbst 
durch  seine  Sendung  an  Heeresspitze,  verletz- 
ten Vertragsurkunde  nicht  entgegen  gesetzt 
werden;  aber  der  fürstliche  S'aatsrath  mahnte 
die  drey  Nationen  zu  den  Waffen,  und  ver- 
bofh  bey  Strafe  des  Hochvcrrathes  die  An- 
nahme  einer  Sicherheitsvvache   von    dem  deut- 


a)  V.  Neque  C.  Ladislaiim  Chäki,  utpote  Principi  suspec- 
tum ,  copiis  suis  in  conßniis  Trans silvaniae  praeßciet  aut 
adjungst. 
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sehen  Fcldherrn;  das  Landvolk  flüchtete  sich 
mit  Mmidvorralli  und  Vieh  in  unwegsame  Ge- 
birge. Michael  Teleky,  Apaffy's  Gebie- 
tJier,  der  türkischen  Oberherrlichkeit  Hasser, 
T  ö  k  ö  1  y  i's  unversöhnlicher  Feind  ^) ,  des 
Schutzvertrages  mit  dem  Wiener  Hofe  eigent- 
licher Anstifter,  jetzt  geheimer  Lenker  des 
Schauspieles  hinter  der  Bühnenwand;  sandte 
einen  Theil  der  aufgesessenen  Landwehrmacht 
unter  Samuel  Kainok  i's  Befehl  gegen  Tö- 
kölyi,  der  auf  Geheiss  des  Temeser  Pascha 
mit  einigen  Haufen  Kuruczen  imd  Türken  bey 
Hunyad  stand;  einen  andern  unter  Ladislaw 
Gyulaffy's  Anführung  stellte  er  vor  Her- 
mannstadt auf,  wo  Aj^affy  HofJager  hielt; 
zehn  tausend  Mann  mit  Gregor  Bethlen 
beorderte  er  dahin,  wo  ihnen  nichts  geschehen 
und  sie  nichts  thun  konnten.  Um  seinen  Feind 
Tökölyi  gewisser  zu  verderben,  mahnte  er 
ihn ,  sich  ruhig  zu  verhalten  und  von  der 
Landwehrmacht  keinen  Angriff  zu  besorgen; 
gleich  darauf  wurde  Tökölyi  plötzlich  von 
Kolnoki  überfallen,  geschlagen,  mit  Verlust 
seiner  Wagen  und  Gepacke  in  die  Flucht  ge- 
jagt. Eben  so  hinterlistig  handelte  Teleki 
gegen  Gyulaffy;  denn  nachdem  Scher  ff  en- 
berg,  trotz  viermahliger  Abmahnung  von  Sei- 
ten des  Staafsrathes,  in  die  Provinz  eingezogen 
und  gegen  Hermannstadt  vorgerückt  war,  liess 
jener  ihn  auffordern,  das  Lager  der  Ungern 
vor   Hermannstadt   anzugreifen,   es    stände   nur 


fl)  Tökölyi  war  früher  mit  Michael  Teleki's  Toch- 
ter verlobt;  aber  nacli  der  Bekanntschaft  mit  des  geistiei- 
reichen  Helena  Zrinyi.  hatte  er  dem  Fräulein  Teleki 
abgesagt. 
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da,  um  dem   bey  Apaff y  verweilenden  Both- 
schafter   des  Grossherrn   glaublich   zu  machen, 
dass  die  Siebenbürger  nothgedrnngen  der  Über-» 
rriacht     der    Deutschen     "wichen.      Zu    gleicher 
Zeit    kam    Teleki's   Versicherung    an    Gyu- 
laffy:    er    habe    von   den    anrückenden    Deut- 
schen nichts  Feindliches   zu  fürchten.  Sc  her  f- 
fenberg,  unnützes  Blutvergiessen  verabscheu- 
end,  sandte    den  menschenfreundlichsten  seiner 
Ünterbefehlshaber ,     Friedrich     Veterani, 
mit  dem  Yortrab  gegen  das  Lager  zu  verstell- 
tem  Angriffe;    doch    der  deutsche  Krieger,  auf 
dem    Marsche    nur    zu    oft    gemisshandelt    von 
Eingebornen ,   jetzt   nur   nach    Rache   dürstend , 
hörte,    oder  achtete  nicht  des   Rufes  zur  Scho- 
nung.    Wüthend    "warf     er     sich    auf    die    im 
Traume    der    Sicherheit    Schlummernden ,   und 
mordete     so    gräulich ,     dass    zwey   Hügel    der 
Erschlagenen  aufgehäuft  "^vurden.     Der  Pascha, 
den    das    Blutbad   täuschen    sollte,    errieth    den 
Urheber   und    brandmarkte    ihn    öffentlich    mit 
der     Benennung:     ,,Blutliu7id.^'      Zur     Rache 
solcher    Streiche     war     die    Pforte     schon    zu 
schwach;    doch    der   Strafe    des    ewigen    VVelt- 
richters    konnte    Michael  Teleki    nicht  ent- 
rinnen :  jetzt  wurde  bloss  der  politische   Zweck 
verfehlt.     Eine   Bothschaft    an    der   Spitze   von 
vierzehn     tausend     lünf     hundert     Bewaffneten 
konnte   weder   für    friedlich,    noch  für  freund- 
schaftlich;   und    ein    Staats  vertrag,    der    durch 
Gewalt  und  Ränke  sich  geltend  machen  wollte, 
für   keine    gute    Sache    geachtet   werden.      Jo- 
seph  Magyary   sprach  im  Staatsrathe  nach- 
drücklich   wider   den    Vertrag;    mehrere   Räihe 
waren    durch   Ludwig    des    XlV^ten    geheime 
Ränke   schon   zum   voraus    dawider  eingenom- 
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TTien  worden;  und  was  auch  Niklas  Bcth- 
len  dafür  vorbringen  mochte,  die  königliche 
Urkunde  wurde  zurück  gewiesen  ^).  Da  ge- 
schah sehr  zu  rechter  Zeit,  dass  Scherffen- 
^■^ August.h e r g  Sonnabend  vor  Christi  Verklärung  von 
dem  Lothringer  Herzog  Carl  Befeld  erJiielt, 
unverziiglicli  aufzubreclien  und  seine  Heer- 
macht in  Eiiniärsciien  dem  königliclien  Lager 
bey  Ofen  zuzuführen.  Gregor  BetJilen  ge- 
leitete ihn  mit  seinen  Haufen  bis  an  die  Grän- 
zen,  um  ihn  gegen  die  Nachstellungen  der  er- 
bitterten öiebenbürger  zu  beschützen. 

Zu     grosser     Freude      des     Herzogs     und 
sämmtlicJier    Feldherren    zog    er    mit    Ladis- 

äJyf K^Mjt.l a w  Csaky  Freyt.'g  nach  Joannis  Enthaup- 
tung in  das  Lager  ein  ,  als  Ofen  nach  hundert 
lünf  und  vierzigjähriger  Dienstbarkeit  zwischen 
seiner  Erlösung  unrl  seinem  Untergänge  noch 
den  letzten  Kampf  zu  bestehen  liatle.  Den 
Bescliluss,  die  Hauptstadt  zu  befreyen,  hatte 
Carl  von  li  o  t  li  r  i  n  g  e  n  i )  n  H ofkri eg sr athe 
gegen  alle  Stimmen  durchgefochten.  Der 
Oberbefehl  und  die  Heerscharen  wurden  zvvi- 
sclien  ilnn,  dem  scharfsinnigen,  vielerfahrnen, 
besonnenen,  siegberiihmtcn  Helden,  und  dem 
Eidam   des  Königs,  Maximilian  Emanuel, 

/;e&. l662.Cliurfürsten  von  Bayern,  jungem,  rascliem, 
niuthbrünstigem  Manne  voll  kriegerischen  Feu- 
ers und  Ruhmbegierde,  gclheilt;  dem  Herzoge 
fünf  und  zwanzig  tausend  Mann  königliclies 
Kriegsvolk,    darunter    die   ungrj?chen    Herren, 


ti)  Niklas  r.etlilen   MS.  und    Michael  Tserey    MS, 
bey  liatona,    T.  XXXV.    p.  Üil. 
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Paul  Eszterhdzy,  als  Palatln  Refehhhaher 
über  sJiiiuntliche  Ungern;  Johann  Niklas 
und  Sigmund  Eszterhazy,  Joliann  Nik- 
las und  Carl  Pallfy,  Adam  liattJiy äny i, 
Niklas  Draskovics,  Thomas  Nädasdy, 
Daniel  Petnehäzy  und  melirere  Gespan- 
sdiiilen  mit  ihren  Fahnen  ^),  in  Allem  vier- 
zehn tausend  Ungern;  übergeben  b).  Da- 
zu kam'-n  der  taplere  Feldherr  Johann  Adam 
von  .Schöning  mit  acht  tausend  lirandenbur- 
burgern;  Markgraf  Ludwig  von  Baden  mit 
sechs  tausend  Schwaben;  und  Johann  Carl 
von  T Illingen  mit  drey  tausend  Franken. 
Dem  Chuilürsien  wnrden  zu  seinen  acht  tau- 
send Bayern  eben  so  viel  Königliehe  und  fünf 
tausend  Sachsen  angewiesen.  Aus  dem  ^\  ie- 
ner  Zeughaus^  wurden  nebst  vielem  ßelage- 
rung'^zeuge  se(hzig  Kanonen  grösster,  dreyssig 
kleinerer  Art  und  vierzig  Mörser  abgeführt. 
Zum  Geneial  -Kriegsverpfleger  war  Graf  Ru- 
dolph von  Rabbata  ernannt,  und  durch 
dieses  Mannes  kluge,  gewandte  'J'hatigkeit  wa- 
ren die  Herren  mit  aller  Noihdurft  in  vollstem 
Überflüsse  versorgt.  Hundert  tausende  wären 
auf  neun  Monathe  gegen  Mangel  gesichert  ge- 
wesen. Auf  verschiedenen  Inseln  der  Donau 
standen  grosse  Fnttervorratliskamniern  auft^e- 
fiihrt;  eine  beträchtliche  Menge  Schiffe  mit 
Mundvorrath,  Pulver,  Kugeln,  Schanz-,  Be- 
lagerungs  -  und  Sturmzeug  befrachtet,  lagen 
auf  dem  Strome  vor  Anker.  Die  ankonunen- 
den   zwey    Oberbefehlshaber    wurden   auf   dem 


a)  Timon    Epitoni.  rer.  Hiingaric.    p.   255.     *)   P 
Notitia  rer.  Hungar.    P.  III.  p.  oöi. 

IX.    Theil.  Q  'l 


OJO       

Sammclplalze  bcy  Komorn  von  einer  grossen 
Anzahl  tdicr  Herren  aus  I'aLen,  Frankreicli, 
England  und  Spanien  begiiisst;  nnter  ihnen 
waren  der  Franzose  Franz  Joseph  Marcpiis 
von  Crt  qui-  der  Scholle  (^eorg  Hay,  Graf 
von  Kinoule;  der  Irländer  Wi  Ih  elm  Steii- 
art,  Vicomte  von  Monnljoy,  die  spanisci.en 
Herzoge  von  Escalona  und  von  Veragnas 
y  de  la  Veja,  Caspar  Zuniga  mit  zehn 
spanisclien  Herren;  sechzig  Bürger  aus  Cata- 
luna  unter  Franz  Astorg/i's  Anfuhrung. 
Sie  waren  gekommen,  Einige  ans  Liebe  zur 
Waffenknnsl ,  Andere  von  kirchhchem  EiiVr 
zum  Kampfe  gegen  die  Ungliubigen  begeislerl; 
Andere  durcii  fromme  CjcUibde  dazu  verpHlch- 
tet.  Es  war,  als  sollte  um  die  siilierste  Schulz- 
wehr  der  westlichen  Cbrislenheit,  um  den  fes- 
testen Stiilzpnnct  der  osmanisciKn  Herrschnft 
in  Europa,  der  letzte  Kampf  gewagt  und  be- 
standen werden. 

15.  Jon.  Am     Sonnabende    nanli    dem    Frohnleich- 

namsfeste  wurde  der  Marsch  angetreten.     Her- 
zog   Carl   zog    mit    den    Sein  igen     längs     dem 
rechten,    Churfürst   Maximilian     längs     dem 
linken    Donauufer   hinab.     liey    seiner  Ankunft 
vor  Peslh    fand    er   die  Stadt    von  Türken  ge- 
räumt,  von    der  Schiffsbrücke   nur  die  äussers-- 
len    Bogen    abgebrochen,   doch   Schiffe    genug, 
18.  Jun.um     sie     wieder     herzustellen.      Am    Dinstage 
stand  die  gesammte  Heermacht  vor  Ofen.     Die 
Mauern    und   Werke    der   Festung,    vor    zwey 
Jahren   durch  die  Belagerung  stark  beschädiget, 
waren  völlig  wieder  hergestellt,  und   sogar  säu- 
berlich abgeputzt.     Bey  dem  Anblicke  derselben 
ergriff  die  Feldherren  Schauder  und  Entsetzen,    j 


—     oyi     — 

indem  sie  bedachten,  v>ie  yiele  Tauserlde  tapfe- 
rer Männer  in  z^hn  Belagerungen  hier  umge- 
kommen waren,  und  Avie  viel  Menschenbkit  iil 
diesen  'J'agen  die  endliche  Überwältigung  die- 
ses Iliums  noch  kosten  werde.  Allein  mit 
fesler  Zuversicht  auf  den  Herrn,  bereiteten  sie 
sich  zu  dem  Werke ,  welches  ihnen  der  fast 
unbezwingliche  Vezler  Abdalrachman  mit 
seinen  sechzehn  tausend  Mann  in  beharrlicher 
Einheit  des  Willens,  mehr,  als  alle  Mail-^ 
ern  und  Wälle,  erschwerte.  Die  obersten  Be- 
fehlshaber Carl  und  Maximilian  batteil 
weder  Sinn  noch  Blick  mehr  für  irgend  eirl 
anderes  Ziel,  als  für  den  Sieg,  oder  für  derl 
Tod;  ihr  Geist  beseelte  auch  ihre  Völker  mit 
ausdauerndem  Muthe;  und  der  geistreiche  Ca-* 
pucinerpriester  Marcus  von  Aviano*),  be- 
liebter Begleiter  des  Herzogs  auf  dessen  Feld- 
zügen,  hielt  sie  hier,  wie  bey  dem  Entsätze 
von  Wien,  durch  die  Kraft  des  göttlichen 
"Wortes  fest  in    beharrlicher  Anstrengung. 

Es  war  beschlossen  ,  Ofen  von  zwey  Sei- 
ten zugleich,  oben  vor  dem  Wiener  Thor,  wo 
der  minder  steile  Berg  die  Arbeiten  erleich- 
terte; und  unten  hinter  dem  Schlosse,  w^ö  grös- 
sere   Schwierigkeiten    obwalteten,    anzugreifen^ 


a")  Er  starb  in  dem  Kloster  seines  Ordens  auf  dem  Neneri 
Markt  in  Wien,  am  3.  August  im  Jahre  l6!ty.  im  fi-steri 
Jahre  seines  Alters.  Kaiser  L.eopold  war  bey  der  Heim- 
fahrt des  Gottseligen  gegenwärtig,  drückte  ihm  mit  eigener 
Hnnd  die  Augen  zu,  gab  in  der  ron  ilim  verfassten  Grab- 
schrift seinem  tugendhaften  Wandel ,  allgemein  für  w^altr 
erkanntes  Zeugniss,  und  Hess  sich  nur  durch  die  dringen- 
desten Vorstellungen  der  ördensobern  abbringen  Ton  sei'* 
nem  Vorhaben,  ihn  in  der  kaiserlichen  Gruft  bey  dem  Klos- 
ter beysetzen  zu  lassen. 

24  * 
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Dio  Bolagprten  solUen  in  goj;ensriliger  üntor- 
sfiilzung  aus  so  weiter  Entfernung  verliindert 
werden.  Dem  jungen,  feurigen  C'lniriLirs(<  a 
übt  rliess  der  bescheidene  Herzog  die  \\  ;ilit 
seines  Standortes;  er  machte  ilui  ]iinter  d.  ju 
Schlosse,  weil  der  Piaiz  daselbsf  am  feslesliii, 
und  der  Angriff  dort  am  gefaJjriiclisten  Av.ir. 
Nach  hinlänglicher  Besetzung  verschiedener 
Posten  zur  Sicherung  vor  AusfäMen,  Hess  er 
am  St.  Gerhards  Berge  das  Lag-  r  aufscldagen. 
Tages  darduf  wurde  die  St.  Ma!garethenins{  1 
zum  Ff Idhizare'he  eingericJittt,  ein  'l'lieil  der 
Reiterey  auf  die  grasreiche  Jnsel  C.->eptl  ver- 
legt, der  andere  unter  Johann  Carl  Pdlf- 
fy's  Anführung  längs  dt-m  Särvizer  Wasser, 
bis  gegen  Sluhlweissenburg  Jiiii,  auf;^estel]( , 
lun  dem  von  Esze'k  herauf  rücken  'en  Gro>sve- 
zier  zu  begegnen.  Zwey,  gleich  in  den  ersitn 
Tagen  glücklich  ausgefülirle  Slrciclie  wurde 
als  günstige  Vorbedeutung  anges*  lien.  Di(3 
tüikis(]ie  Besatzung  von  Er  .-i,  zur  ^  erslärkung 
gegen  OlVn  hinauf  ziehend,  g^rielii  unter  Poli- 
i'y's  Rtiterey,  und  wurde  bis  auf  ilrty  Mann 
zusammen  gehauen:  zu  pleiclu'r  Zeit  n  dini 
Adam  Balthyanyi  zwölf  fcindlehe  SrJulfe 
weg,  welche  eine  beträchtliche  Anzahl  vor- 
nehme Frauen  der  Türken  mit  einer  JVIence 
(iold,  Silber  und  anderer  Kostbarki-ilen  in  Si- 
cherheit bringen  sollten;  der  Werth  der  Beute 
wurde  geringe  auf  zweymahl  hundert  tausend 
Gulden  geschätzt. 

Der  erste  Angrifi  geschah  auf  die  Was- 
serstadt, und  nach  dreytägigem  Feuern  aus 
dem  groben  Geschüfze  machte  der  Mauerbruch 
für  fünf  und  zwanzig  Mann,  neben  einander  ge- 
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reihet,  Raum,  Am  Joliaiinisfesfe  fiilirfe  GnifS*- ^«n. 
Carl  von  Souches  einige  tausend  zum  Uber- 
iaÜf.  Jeden  Fuss  breit  i^rde  miissten  sie  t  r- 
kiiiiipfen,  und  sie  hätten  der  gewalligt^n  (Ge- 
genwehr unterliegen  miissi  n ,  -wäre  ihnen  niclit 
dt  r  Hoch-  und  Deulschmeister  Ludwig  An- 
ton von  Pfalz-Neuburg  zu  Hülfe  gekom- 
men. Ihn  erblickend,  Hessen  die  Türken  Muth 
und  Widerstand  fahren,  und  flüchteten  sich  in 
die  obere  Stadt;  die  einbrechende  Nacht  deckte 
sie  gegen  ihre  Verfolger.  M(mt.'jg  vor  Alariäl.  Jul. 
lJeiinsu(  hung  Avurden  die  Mauern  und  die 
t)l)ere  Stadt  zum  ersten  Mahle  aus  zwölf  Ka- 
Jiiinen  und  sieben  ÄlöfNern  mit  glühenden  Ku- 
g-  In  beschos-cn.  IJurch  anhaltendes  Feuern 
geriethen  mehrere  Gebäude  der  Festung  in 
iirand,  und  das  feindliche  Geschütz  auf  dem 
grossen  Aussenwerke  von  der  Bollwerksspitze 
Avurde  zum  Schweigen  gebracht.  Am  zwölften 
'J'age  waren  die  Mauern  schon  so  zerschossen, 
dahS  die  geräumigen  Offnungen  das  Gelingen 
eines  Sturmes  wahrscheinlich  machten;  und  als 
eben  jeizt  eine  feindliche  Gegenmine  unter  dem 
g' os>en  Aussen  werke  unversehens  sprang,  ein 
'1  heil  des  l'hurni's  einstürzte,  und  die  Mauer 
jioch  mehrere  Risse  bekam,  entschloss  sich  der 
Herzog  den  SUirju  zu  wagen.  Den  dreyzehn- 13.  JaZ. 
leM  Julius  und  die  sechste  Stunde  des  Abends 
.«•elzte  er  dazu  fest.  Die  Leitung  desselben 
übertrug  er  den  Feldherren  Carl  von  Sou- 
ches und  Johann  von  Diepenthal;  die 
l'iihrung  der  dazu  beorde- ten  zwey  tausend 
sechs  hundert  Mann  den  Obersten  von  Öt- 
tingen,  Guido  von  Stall  renberg, 
von  Auersberg,  von  Herberstein 
und     von     Amberg;     jedem     "svar    sein     an- 
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zugreifender    Posten      durch      das     Loos     be- 
stimmt. 

Jclzt  gabf-n  drey  Kanonenschüsse  dßs  Zei- 
chen zum  Anlaufe,  die  niulliigen  Kämpfer  drin- 
gen aus  den  Laufgraben  hervor,  klimmen  den 
schroffen  Cerg  zu  i]u'en  Posten  hinauf,  mit 
solcher  Schnelligkeit,  dass  sie  mehr  zu  lliegt-n, 
als  zu  steigt-n  scheinen.  Un'er  eint^m  Platzrer 
gen  von  Kugehi  und  Steinen  arbeiteten  sie  sich 
vorwäris,  durchbrechen  die  Walle,  zeigen  sich 
auf  den  Trümmern  und  Schult  der  l\i;iuern. 
Auf  allen  Sfiteii  wiithet  der  Sturm,  der  hei- 
ligste, der  je  eine  Felsenburg  in  Ungarn  er- 
schüttert hatte.  Im  Jiitzigsten  Kampfe  lässt 
Abd  alr  achm  an  seine  Minen  anzünden,  die 
vorderste  Reihe  der  Stürmer  wird  zerrissen, 
in  die  Luft  gesprengt  j  die  hintersten  werden 
vom  Feuer  ergriffen,  mit  dem  berstenden  Bo- 
den in  den  Graben  gestürzt;  Säcke,  mit  Pul- 
ver gefüllt,  werden  ihnen  nachgeworffn ;  bald 
dcirauf  springen  die  kühnsten  der  Janitsrharei; 
von  den  Mauertrümmern  herunter  in  den  Gra- 
ben, und  vollführen  mit  Halbverbrannten,  mit 
noch  Kämplenden  ein  gräuliches  Gemetzt-l. 
Einige  der  Stürmer  waren  über  die  Brustwehr 
vorgedrungen,  ehe  die  Minen  sprangen;  fri- 
sche Reihen  werden  ihnen  zur  Hülfe,  zu  des 
Kampfes  Erneuerung,  zu  Theiluehmern  an 
rülindichen  Wunden,  zu  Todesgefährten  nach- 
gesandt. Frommer  Eifer  treibt  die  Herzoge 
Veraguas  y  de  la  Veja  und  Escalona, 
die  Herren  Znniga  und  Astorga  mit  den 
Citalunern,  die  Herren  aus  England,  Frank- 
rci«li,  Italien,  sich  diesen  beyzugescllen.  Sie 
erklimmen    durch    Flammen    und    Rauch     die 


Höhe,  treiben  die  Janilsdiarcn  zurück,  iinttr- 
s  ülzeii  die  Feclileudfii,  fliin^eii  in  der  Hitze 
des  Gcfechles  über  die  AA  alle  ^veg,  bis  an  die 
zAveyte  Mauer ;  auch  diese  ■\vollien  sie  erstei- 
gen, aber  der  Trümmer-  und  Schutthaufen 
lrä;;t  ihre  Last  nicht,  er  sinket,  und  sie  mit 
ihm.  Her  berstein,  Kirchmajer,  Schrau- 
tenbac]i,  die  Fürsten  Franz  Piccolomini 
und  Carl  Georg  von  Veldenlz,  die  Frcy- 
heirn  von  Schiifier  und  von  Moldegliem, 
Herzog  Veraguas,  zwey  englische,  zwey 
französische  Herren  sind  gefallen,  die  meisten 
der  Führer  scliwer  verwundet,  und  nicht  Ei- 
ner der  Stürmer  kehrte  dem  Feinde  den  R.üc- 
ken,  bis  die  Oberbefehlshaber,  der  Nolhwen- 
digkeit  Jiuldigend,  das  Zeichen  zum  Rückzuge 
erschallen  liessen ;  sie  hatten  den  Verlust  von 
vierzehn  hundert  beherzten  Streitern  zu  bekla- 
gen. Der  Churfiirst  hatte  zu  gleicher  Zeit  an 
der  Schlossseite  nur  einen  verstellten  Anlauf 
machen  lassen,  dennoch  die  Feinde  zurück 
getrieben,  und  des  Grabenlaufes  sich  be- 
mächtjget. 

Mit  unablässiger  Anstrengung  wurde  nun 
durch  vierzehn  Tage  an  Laufgräben,  Minen, 
Wällen,  Slückbcttungen,  gearbeitet;  das  Feu-' 
ein  aus  zwanzig  ganzen  Karthaunen  mit  glü- 
lienden  Kugeln  fortgesetzt;  um  die  Spitzpfähie 
auszurotten  und  den  Mauerschutt  zu  ebenen, 
aus  geringerem  Geschütze  mit  Kettenkugeln  ge- 
schossen. Die  ärgsle  Zerstörung  und  Verwir- 
rung bewirkte  der  Zeugmeisler  Anton  Gon- 
zalez; von  seiner  Stückbettung  am  Fusse  des 
S(  hlossberges ,  warf  er  aus  eigen  dazu  einge- 
richteten   Mörsern    mehr    als    ccntnerschwere, 
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fpiiersprühende  Kugeln  ,   \v« !« Jjc  ans  iin;];i  liciir  r 
Höhe  mit  potenzirt'-r  Sclinclli^keit  imd   (it'wa't 
niederfalL  nd  ,  <lie  l'es »«-.'■  Ich   Gewölbe    zcr-preng- 
22'  «'"^•ten.     Eine    derselben    fiel    am    Tage   Mug'laltnä 
in  das  Haiipizeii^haiis  des  Feindes,  /»  r.schiiu  t- 
terte  und   zerriss  aihs,  was  ihr  im  Wege  war, 
hraciile  Feuer  in   die  grosse,  rt^ieJdich   veisnr^le 
Pulverkammer,     das    ganze     (iebaude    niil    den 
näher   liegenden    Häusern    und   mehr    als  fünf- 
zehn    liundert    Menschen    flogen    in    die    Luft. 
Das    Schloss    wurde    stark    beschädiget,    herab- 
stürzende   Steinmassen     lödleten     eine     Anzahl 
Bayern    im  Lager,  die    übrigen  warlen   sich  in 
die    Flucht.     D- r    Donaustrom    wälzte    sich    in 
ungeheuren   Wällen  über  seine  Ufer    weg,    und 
die    Erschütterung    der    Erde    verbreitete    sich 
auf  eine    M«  ile    in    Umfang.     Dennoch    bcant-, 
worteie  Abdalrachman   des  Herzogs  Au Ifur- 
derung  zur  Übergabe    mit  entschlossener  Wei- 
gerung. 

Zu  viel  rechneten  die  Oberbefehlsha'^er 
auf  die  Wirkung  der  Minen,  welche  jedoch, 
sey  es  durch  Ungeschicklichkeit  der  JMi nierer, 
oder  durch  des  Bodens  abwechselnde  Beschaf- 
fenheit, äusserst  selten  der  Erwartung  entspra- 
chen; am  öftersten  Niemanden,  als  den  Arbei- 
tern und  Belagerern  selbst  schadeten,  und  nur 
den  Feind  zu  häufigem  Ausfällen  reitzlen.  Zu- 
verlässiger und  kräftiger  wirkte  die  Gewalt  des 
groben  Geschützes;  der  Donner  desselben  wurde 
bis  Wien  gehört,  und  die  zerstückten  Mauern 
hatten  schon  so  breite  Öffnungen,  dass  die 
Kundschafter  versicherten,  bis  zu  dem  Graben 
vor  der  zweyten  Brustwehr  stehe  nichts  mehr 
27.  Jul.'im   Wege,      Also    am    Sonnabende    vor  Jacobi 
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wurde  der  zweyle  allgemeine  Sturm  gewagt ^ 
und  er  überlraf  an  Heftigkeit,  soAvohl  des  An- 
griffes, als  des  Widerstand»  s,  und  an  nnillii- 
ger  Ausdauer  beyder,  den  ersten  Zwölf  t-tu- 
seud  Mann  waren  diess  Mahl  dazu  auserlesen; 
sechs  tausend  gegen  die  Wiener,  vier  tausend 
gegen  die  Schlossseite:  die  Führer,  hier  der 
Churfiirst,  Prinz  Eugen  von  Savoyen  und 
Ludwig  von  Baden;  dort  Graf  von  Sou- 
ches,  der  Pfalz-Neuburgtr,  Üiepen- 
thal,  der  Öttinger,  Görger,  Nigrelli, 
Kett  und  Red  er:  zwey  tausend  Ungern  ge- 
gen den  Wasserthurm  unter  Paul  Eszter- 
iiazy's  Anlührung;  T  Illingen  führte  «las 
Hülfsvolk.  Unmitt^r-lbar  vor  dem  Anlaufe  sollie 
das  griechische,  durch  nichts  lÖNchbare  Feuer, 
von  dem  Pranciscanermönch  Gabriel  so  eben 
zusammengesetzt,  auf  die  Wälle  geworfen  wer- 
den:  es  gelang  auf  dem  Staiiflorte  des  Chiir- 
fiirsfcn;  auf  der  Seite  des  Herzogs  verboth  das 
unablässige  Feuern  von  den  Wällen  jede  An- 
näherung. 


In  der  fünften  Stunde  des  Abends  erscholl 
das  Zeichen  zum  Anlaufe.  Aus  allen  Feuer- 
schlünden  zugleich  fliegen  glühende  Kugeln  in 
die  Siadt  und  das  Schloss»  Voraus  zieht  im 
Sturmschritle  eine  Menge  Feuerwerker  mit 
Ungern  untermischt,  die  Einen  sollen  mit  Gra- 
naten, die  Andern  mit  den  Säbeln  sich  und 
den  Folgenden  den  Weg  bahnen:  hinter  ihnen 
eine  Reihe  Büchsenschützen;  nach  diesen  ein 
Trupp  mit  Hellebarden,  Hacken,  Sprengei- 
sen und  andern  Werkzeugen  versehen;  dann 
wieder  eine  Reihe  Büchsenschützen,  um  die 
Hintersten    in    Aufwerfung    der   Brustwehr    zu 
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besolilrrnen.  Gleich  der  ersle  AngrifF  wird 
durch  des  Feindes  Aviithende  Gegt-iiwelir  zu- 
riiik  geschlagen.  iJie  ungern  wollen  den 
liiicken  kehrt n,  die  hintern  Heilien  werden 
zaghafi.  Herzog  Carl  mit  gezogenem  Degen; 
der  Bruder  Marcus  von  Aviano  mit  dem 
Kreutze  sprengen  lierbey;  des  Fürsten  Worte 
h'  hcn  den  gesunkenen  Mutli ;  des  Priesters  Zu- 
ruf ent (lammt  ihn  zu  des  Kampfes  Erneuerung. 
Unaufhaltbar  dringen  die  Heihen  bis  an  die 
Wälle  vor,  stecken  Siegesfahnen  auf  und  be- 
ginnen sich  zu  verschanzen;  aber  das  Feuer 
ist  ii.it  dem  F'einde  in  Bündniss;  keine  seiner 
Minen  versagt;  die  jetzt  angezündete  ihut 
schrisrkliche  Wirkung.  Der  aufsteigende  Rauch 
verhüllet  den  Nachziehenden  den  Untergang 
ihrer  V^orläufer,  sie  stürmen  liinauf,  bemäch- 
tigen sich  des  verlornen  Standortes,  schlagen 
die  dichten  Scharen  der  Feinde  zurück,  stehen 
siegend  auf  den  Ruinen;  und  nach  einem 
sclirecklicken  AugenbHcke,  iq  dem  unter  ihren 
Fü>s.'n,  neun  Minen  auf  einmahl  sprangen, 
standen  nur  noch  die  wenigsten,  niclit  Einer 
unverletzt.  Frische  Scharen  eilen  ihnen  zu 
Hülfe,  Alle  von  Glauben  und  Vertraueii  auf 
Gott,  von  Achtung  gegen  die  anwesenden  Feld- 
herren ,  von  Verachtung  des  Todes  durchdrun- 
gen und  gefestiget,  arbeiten  mit  äusserster 
K-f'aftanstrengung,  durchbrechen  die  Wälle, 
werfen  die  Türken  von  der  Mauer  hinunter 
und  fassen  darauf  Stand.  Dort  sind  Spreng- 
tonnen, Sturmsäcke,  Sturmtöpfe  und  anderes 
brennbare  Zeug  eingegraben.  Der  Flöllenschlund 
tvird  vom  Feinde  angezündet,  und  die  Meisten 
endigen  unter  schnell  um  sich  greifender  Flam- 
ji)en\vulh  ihren  Tag.     Dip  Übrigen  schnell  von 
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neuen  und  zalilreiclien  Haufen  untersliitzt,  las-' 
sen  nicht  ab  von  dem  Kampfe,  bemeislern 
sich  rechts  der  ^janzen  Mauer,  werfen  überall 
den  Feind,  und  nehmen  die  Kelile  der  zMey 
Bollwerke  in  Besitz;  Einige,  Rasenden  gleich, 
blind  für  die  augensclieinlichste  Gefahr,  drin- 
gen sogar  in  die  Stadt.  Zu  gleicher  Zeit  er- 
steigen die  Brandenburger  links  die  Mauern; 
ein  ünger  von  der  Raaber  Besatzung  ist  der 
Erste  auf  dem  dritten  Bollwerke  und  steckt 
die  Fahne  auf.  Hiermit  hatlen  die  Sieger 
nach  dreystündigem  Kampfe  gegen  Menschen 
und  Flanunen  die  äussere  Mauer  in  ihrer  Ge- 
walt, und  trotz  neuer  Gefahr  befestigten  sie 
sich  durch  schnell  aufgel'ülirte  Verschanzung 
und  Brustwehr  in  dem  Besitze. 

Nicht  geringere  Schwierigkeilen  hatte  der 
Churfürst  auf  seinem  Standorte  zu  bezwingen ; 
drey  Minen  sprengten  gleich  die  erste  Reihe 
dt^r  Si ärmer  in  der  Lufl.  Graulichem  Scha- 
den thalen  die  angezündeten  Pulversäcke,  wo- 
mit der  ganze  Platz  unmerklich  belegt  war. 
Die  Einen  konnten  sich  der  Flammen  nicht 
mehr  erwehren,  die  Andern  wollten  durch 
schnelle  Flucht  entrinnen;  aber  Eugen  yon 
Savoyen  und  Ludwig  von  Baden  treten 
den  Fliehenden  in  den  Weg,  stellen  die  Ord- 
nung wieder  her,  dringen  vor,  hauen  die 
Ersten  ein  in  den  Feind;  mehr  ihr  Beyspiel, 
als  ihre  Worte ,  entflammet  den  Muth  ihrer 
Scharen,  sie  folgen;  ergrimmet  und  vor  Racli- 
begierdc  brennend,  stürmen  sie  mit  Säbeln, 
Lanzen,  Piken,  Hellebarden,  auf  die  feindli- 
chen Reihen  los,  machen  die  Widerstrebenden 
nieder,     übcrvvUUigcn    das    grosse    Aussenwerl; 
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vor  fler  I3()lI\volk-sj)i!z^•.  In  eiligster,  iinor- 
f!(MilU(  hsfer  Flucht  Jussen  die  'l'iirkcn  das 
llaiipl-  und  das  ]Nel)fntlior,  die  nahen  Hrust- 
w«-hren  und  ihre  Schanzen  im  Stiche.  An  der 
Wa«sers'-ite  ersteigen  die  Ungern  nielirniahls 
die  Wälle  dt-s  Bollwerkes,  känipücn  und  ar- 
beiteten rasllos;  ahir  zur  Erstürmung  der 
Mauern  war  ihre  Anzali!  zu  gering;  das  ihnen 
angewiesene  Werk,  JJeckinig  des  Sturmes  an 
den  zwey  Hauptseiten,  Jialien  sie  tapfer  voll- 
bracht. In  den  drey  heissen  Sfundm  lialle  der 
Herzog  zwey  tausend  U'un  iiutuJert  Mann, 
zwey  hundert  Hauptleute ;  der  Churliirst  acht 
lumdert  Mann  verloren ;  die  Herzoge  von  Croy 
und  Fscalona,  die  H<  rren  Diepcnlhal, 
Arch  into,  Tüngen,  Truchsess,  Zuniga 
und  viele  Andere,  ehrenvolle  Wunden  davon 
getragen. 

Nachdem  der  Zugang  zur  zweyfen  Mauer 
durch  einen  aufgeworfenen  Damm  üher  den 
tiefen  und  breiten  Graben  hereilet,  das  g'ohe 
Cieschiiiz  mittels  einer  Maschine  auf  den  Bvr<y 
hinauf  gezogen,  und  gegen  die  zwcyte  Mauer 
aufgepflanzt  war;  nachdem  von  zwey  Minen 
die  eine,  voreilig  zerspringend,  zwar  sechzig 
Arbeiter  in  der  Kammer  verschüttet,  aher 
auch  einen  Thcil  der  Mauer  gesprenget;  die 
andere  zwey  feindliche  Kanonen  in  den  Gra- 
ben hinab  geworfen,  der  Gbenstehenden  Viele 
gelödtet^  und  den  Mauerbruch  bis  zur  Auf- 
deckung der  letzten  feindlichen  Brustwehr  er- 
weitert hatte,  sandle  der  Herzog  eine  zwey  e 
Aufforderung  zur  Überg^ibe  an  den  Yezier, 
worauf  dieser  bchon  bescheidener  antwortete. 
Er  erboth  sich    gegen   Aufhebung  der   Belage- 
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rung  Ofens  zur  Einräuniimg  anderer  Festun- 
gen; und  rils  dise  abgclchntt  wurden;  selbst 
Zii  Ofens  Übergabe,  ivetin  man  damit  <\i'n  eis- 
ten ScJiiilt  zu  einem  dauerbaften  Frieden  ma- 
chen ^volbe.  Allein  der  Herzog  liess  ihm  Ta- 
ges darauf  in(lden,  nur  in  unverzligl icher  und 
unbedingter  Übergabe  des  Platzes  sey  für  die 
Belagerten  Hejl. 

Jetzt  war  der  Grossvezier  Sulejman  mit 
sechzig  tausend  IVIann  im  Anzüge  zum  Ent- 
sätze; um  so  eifiiger  Avurde  von  den  Minie- 
rem unter,  von  den  Zeugnieislern  über  der 
Erde  an  Unttrgrabung  und  an  Sprengung  der 
zweylen  Alauer  gearbeitet.  Gern  hätte  der 
Churfiirst  vor  Sulejmans  Ankunft  noch  das 
ijchloss  überAvältiget.  Gegen  des  Herzogs  (Gut- 
achten beorderte  er  drey  tausend  Mann  zum 
Sturmlaufen.  Carl  gab  nach,  und  unterstützle 
JNl  axi  milian's  Uniernehmung  dureii  einen 
AngrilF  auf  den  Wall  an  seiner  Seile.  Allein 
der  CiuM  fürst  wurde  mit  belrächtlic]iem  Ver- 
luste zurück  geschlagen,  und  auch  der  Herzog 
verlor  drey  hunfJerl  und  fünfzig  tapfere  Kär)i- 
pfer  und  fiinf  uml  zwanzig  Ilauptleute.  Mou-li-yJ'^sust. 
tai^  YO'  Laurentii  stand  Sulejman  zwischen 
Hansabek  und  l3iida-Ors  gelagert;  unterdessen 
Litte  Herzog  Carl  die  ungriseiie  Reiterey  und 
alle  seine  Sireitkrälte  eiligst  zusammen  gezo- 
gen; das  cliristliclie  Lager  um  Ofen  herum  so 
kunstgemäss  versclianzfn  und  befestigen  lassen, 
dass  jeder  feindliche  Angriff  darauf  scheitern 
musste.  Der  kämpf  begierige  Churfürst,  n)it 
ihm  die  meisten  Hauptleute,  die  B;andcnbur- 
ger  und  die  FVeywilligcn  wollten  alle  Werke 
und    Früchte   ihrer    bisherigen   Belagerungsar- 
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beiten  dem  Feinde  in  der  Festung  Preis  geben, 
und  zur  Feldscliladit  wider  8ulejman  iins- 
ziehen.  Mit  Ungesliim  drangen  sie  in  den 
Herzog,  am  liel'iigsten  Maximilian.  Carl 
hatte  jetzt  den  schwersten  Sl.md;  gab  er  nach, 
so  war  Vieles,  wenn  nicht  Alles  verloren,  am 
gewissensten  drs  ganzen  Feldzuges  Zweck, 
Ofens  Eroberung  verfehlt.  Aber  standhaft  be- 
harrete er  auf  seiner  richtigem  Einsicht,  der 
Grossvezier  werde  jede  Aufforderung  zu  ent- 
scheidender Schlacht  ablehnen,  die  königliche 
Heermacht  nur  zu  zertheilen  suchen,  um  den 
Augenblick  zu  erzielen^  unter  dessen  Begünsli--' 
gung  er  den  Belagerten  Verstärkung  senden 
tonne.  Nur  den  wachsamen  Donatus  Heu  ss- 
ler beorderte  er  mit  einigen  Haufen  in  das 
Sanct  l^aulslhal,  wo  seiner  Vermulhung  nach 
der  erste  feindliche  Angriff  versucht  werden 
dürfte« 

U.Jugust.  Am  Vorabende  Maria  Himmelfahrt  liess 
Sulejman  auch  wirklich  von  seinem  rechten 
Flügel  acht  tausend  Janitscharen  und  Spahi's 
gegen  das  Thal  vorrücken.  Auf  Heusslers 
Verlangen  brachten  Johann  Carl  Palffy, 
Dünewald  und  Mercy  beträchtliche  Ver- 
stärkung. Bey  ihrer  Ankunft  hatten  die  Croa- 
ten  im  Vordertrelfen  schon  die  Flucht  ergrif- 
fen, Dünewald  und  Mercy  hielten  den  ver- 
folgenden Feind  auf,  und  erneuerten ,  mit 
Palffy  vereinigt,  das  Treffen.  Im  Gefechte 
und  auf  der  Flucht  fielen  drey  tausend  Janit- 
scharen, fünfzig  Fahnen  wurden  erbeutet.  Ein 
zweyter  Angriff  mit  dem  linken  Flügel  brachte 
den  Grossvezier  um  zwey  tausend  Mann,  wor- 
auf er  sich  in   grösster  Eile    drey  Meilen    weit 
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liinler    Erlsl    zurück    zog*     Nach    fünf    Ta<fvni^'-^"g"st. 
•\volllen  zwey  lausend    Janilscliaren    sich   in  die 
Festung  werften,  docli   nur  gegen  hundert,  und 
aucli  diese   mit   Wunden    bedeckt,    karneu    Jiin- 
ein,  alle  übrigen  waren  nieder  gemacJit  worden. 

Nael)(lcm  Sulejman  in  den  folgenden 
Tacen  sicli  \ieriiiabl  in  Sclilachlordnuiijj  ae- 
zeigt,  und  inimer  wieder  die  Schlacht  verwei- 
gernd, sich  zurück  gezogen  hatte,  entschloss 
er  sich  endlich  Frt-ytag  nach  Joannis  EntIiaup-30.^//£«jt. 
tung  zu  einem  ernstlichen  Angriff.  Doch  blieb 
er  an  der  Spitze  seiner  Hauptmacht  nur  Zu- 
schauer aus  der  Ferne,  als  drey  tausend  Ja- 
nitscharen  mit  Reiterey  yoraus  gesandt,  über- 
all, wo  sie  durchbrechen  wolHen  ,  zurück  ge- 
trieben; endlich  im  wüthendsten  Gel'echle,  in 
dem  Caspar  Mercy  und  mehrere  Hauplleule 
gefallen  waren  ,  von  P  a  l  f  f  y  und  S  c  h  ö  n  i  n  g 
umzingelt,  bis  auf  ein  par  hundert  nieder  ge- 
metzelt wurden  j  von  nun  an  liess  er  es  not 
bey  geringen  Scharmützeln  unler  den  Vorpos- 
ten bewenden.  Nicht  einnuihl  die  ausfallende 
Besatzung  hatte  er  unterstützt,  als  von  dersel- 
ben ein  wiederhohlter  Sturm  des  Churfürsten 
auf  das  Schloss  war  abgeschlagen,  der  Avackere 
Feldherr  W  i  1  h  e  1  m  von  Hummel  erlegt, 
vier  hundert  Bayern  waren  getödtet  Avorden; 
und  unangefochten  von  ihm,  konnte  jetzt  auch 
Scherffen  berg  zur  grössten  Freude  des  Her- 
zogs, zum  Schrecken  der  mit  äusserst  er  Ge- 
fahr ringenden  Besatzung,  zwölf  tausend  Mann 
in  das  Lager  einlühren. 

Trotz     dem     beunrnhigenden     Hin  -    und 
Herziehen  des  Grossveziers  wurde  die  Belage- 
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rnng    von    Scilt-n    des    Herzogs     mit    rastloser 
Thäiigkeif   forlj^eselzl ,    iiii.l    (\i:r  gewisse  glück- 
liche   Erfolg    des    lelzten    allgemeinen    Sturmes 
■vorbereitet.      Das    grobe    Gescliülz    spielte    auf 
die  Mauer  unablässig  und  wirksam  fürt.      Zalil- 
rei<here  Mannseliaft  wurde    in    die    Laufgraben 
verlegt,  drey  tau.^end   Ungern   liallen   mit   uner- 
miideter  Anstrengung    die   Au.sfiillung    rits  (ira— 
Lens  vor  der  Mauer  beendig- 1,    dan   Wall  auf- 
geworfen, an  dein  Grabenlauf  eine  fe>teßiust- 
wehr    aufgeführt.      Des     Franciscaner    Mönches 
griechisches  Feuer   hatte    seine   unauslöscliliehe 
Kraft   an    den    feindlichen    Spitzpfahlen    mehr- 
mahls    bewähret,   die   Einrammung    neuer   dem 
Feinde  jedes  Maid  eine  Anzahl   Menschen  weg- 
gerallf.      Von    allen  Seiten   wurde    der  osmani- 
schen  Herrschaft  ihr  h-tzler  Tag  in  der  Haupt- 
stadt  Ungarns    verkündiget.      Dennoch    wollten 
auch  jetzt  noch  der  wenig  krirgserrahrne  Cluir- 
fürst    und    einige    einseitig    kluge     Feldubersten, 
die    mit    unsiglicher    Mühe    und    vielem    Men- 
schenblute    erkämpften  Vortheile    vor   dem   be- 
lagerten Platze  fahren  lassen,    mit  dem  gröss- 
ten  Theile  des  Heeres    ausziehen,  den    Gross- 
vezicr   verfolgen,    zum    Schlagen    ihn    zwingen 
und    aufräumen.     Da  musste  Herzog  Carl  die 
ganze  Festigkeit   seines    heilern   Sinnes    aufbie- 
then,  und  sein  überwiegendes  Ansehen  glund 
machen,  um  den  jungen  Eidam  des  Königs  zur 
Bescheidenheit  zurück  zu  führen,  und  die,  seiner 
Kampflust    schmeichelnden    Feldherren  in  Un- 
1.  Septhr. terordnun^    zu    erhalten.      Am    Sonntage    sollte 
der    allgemeine,    mit    tiefer    Einsicht    und     all- 
umfassender    Vorsicht    von     ihm     angeordnete 
Siurm  unternommen  werden;    doch    Maximi- 
lian   verlangte    und   erhielt    Einen    Tag    Auf- 
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schuh,  lim   den  liolperlgen  Mauerschutt  auf  sei- 
nem Aiigriflsposten    noch    in    eUvas    zu  ebenen. 

Montag  Abends,  nach  der  sechsten  Stun-2.  Sept. 
de,  gaben  sechs  Kaiionfcnschii-se  das  Zeichen 
zu  dem  allgemeinen  Anlaufe.  Er  geschaii  auf 
der  ^A  iener  Seite  unter  Julius  Spinola's 
Anführung,  mit  zuveisichtlicher  Entschlossen- 
lieit  und  entschiedenster  Verachtung  des  au- 
genscheinlichen 'l'odes.  Dort,  -wo  der  An- 
fall am  heftigsten  drohete,  warf  sich  Abdal^ 
räch  man  mit  dem  Kern  seiner  Mannschaft 
zwischen  die  Ruinen  der  zersprengten  Mauer, 
und  sireckt  die  vorderste  Reihe  der  Stürmer 
zur  Erde  hin.  Unerschrocken  dringen  die 
Deutschen  über  die  Leichen  der  Ihrigen  vor ; 
bestehen  und  wüllien  im  Kampfe  gegen  ver- 
zweifelte Gegenwehr 5  unterdessen  übcrwälligt 
Wolf  gang,  Graf  von  Öttingen,  die  Mauer 
von  der  andern  Seite,  und  überfällt  die  nächst 
gelegenen  Häuser.  Dichte  Janitscharenhaufen 
empfangen  ihn  und  werden  handgemein  mit 
den  Sein  igen.  Diese  stehen  wie  in  die  Erde 
gewurzelt  und  schlagen.  Abdalrachman 
eilet  den  Weichenden  zu  Hülfe,  und  unter- 
hält den  Schlachfsturm.  Dadurch  gewinnet 
Spinola  auf  seiner  Seite  Raum,  er  durch- 
briclit  die  zurück  gelassenen  Reihen  des  Fein- 
des, und  überfällt  den  Vezier  im  Rücken.  Die 
nachziehenden  königlichen  Scharen  hält  keine 
Gewalt  mehr  zurück;  voraus  Petnehazy  mit 
seinen  Ungern,  sprenget  Wälle,  Schanzen, 
Sturmhaspeln,  Brustwehren;  wirft  Alles,  was 
ihm  Widerstand  leistet,  zu  Boden,  und  ist  der 
Erste  auf  der  Hauptstrasse  der  Stadt.  Stau- 
nend rufen,  die  ihn  sehen,  „das  ist  ein  wü- 
IX.  Theil.  2  5 
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thencler     Lowe,    kein    fechtender    Mensch!"  »^ 
und    stürtzen   ihm   nach,    wie    von    sichtbarer 
Macht    getrieben,    des    Sieges    gewiss,    wo    er 
vorauszieht.  Zu  spät  stecken  die  Türken  weisse 
Fahnen  auf,  biethen  Ergebung  an;  sie  werden 
nicht    gehört   im  wilden  Getümmel   der   Käm- 
pfenden,   im    freudigen    Jubel    der    Siegenden, 
Einige  flüchteten    sich  in  die  nächsten  Häuser, 
Andere   in    die   untere  Stadt,    die   Meisten  [auf 
den   Hofplatz   des   Schlosses.      Wenige    entrin- 
nen dem  Gemetzel.     Bewaffnete  und  Wehrlose 
fallen  unter  einander.     Der   grimmige  Stürmer 
sieht  in  Allen,  was  nicht  Christ  ist,  nur  Fein- 
de,  Siihnopfer    der   Rache    für   alles    Christen- 
blut, das  durch  hundert  fünf  und  vierzig  Jahre 
für  diese  Stadt   geflossen   ist.     Carl   von  Lo- 
thringen überschauet  und  leitet  von  der  Zinne 
des   Bollwerkes    die  Wendungen   des  siegenden 
Sturmes.     Carl  Souches    erhält   Befehl,    die 
Mannschaft    vom    Morden    und    Plündern    zu- 
rück zu  halten,  in   Schlachtordnung  zu    stellen; 
der  Herzog  von  Croy  soll  den  grossen  Markt- 
platz und  die  wichtigsten  Posten  besetzen  ;  denn 
die    Janitscharen    hatten    sich   auf  der    Juden- 
gasse  gesammelt,   und   in   die   Runde    gestellt, 
Abdalrachman   an   ihrer    Spitze.     Sie  wer- 
den angegriffen,  theils  niedergeschossen,  theils 
zusammen    gehauen;    die  Meisten  flüchten  sich 
nach  kurzer,     doch   wüthender   Gegenwehr   in 
das  Schloss;    ein   kleines  Häuflein   hält    an  des 
Veziers  Seite  Stand,   bis   der  tapferste,   mehr- 
mahls  verwundete,  Kämpfer,  von  einer  Kugel 
getroffen,  todt  zur  Erde  fällt.     Die  ganze  Stadt 


a)  Michael  Tserey  MS.  ap.  Katona  T.  XXXV.  p.  296. 
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ist  in  des  Siegers  Gewalt;  mir  das  Soliloss 
wird  von  den  Türken  noch  muthig  vertheidigt. 
Der  Herzog  von  Croy  überfällt  sie  im  Rüc- 
ken, und  verhilft  dem  Churfürslen  zum  Siege. 
Der  Janitscharen  Aga.  Tsongkabek,  gibt 
sich  dem  ihm  bekannten  Petnehazy  gefangen , 
die  übrigen  werfen  die  Waffen  von  sich  und 
bitten  um  ihr  Leben;  sie  werden  verschont. 
Der  Grossvezier  Sulejman  war  auf  der 
Spitze  eines  Berges  Augenzeuge  des  schreckli- 
chen Schauspieles,  oder  vielmehr  des  herr- 
lichsten Triumphes  der  durch  Festigkeit  des 
leitenden ,  und  durch  Einheit  des  gemeinschaft- 
lichen Willens  obsiegenden  Menschenkraft.  In 
dem  Augenblicke,  als  er  Alles  verloren  und 
den  halben  Mond  über  Ofen  für  ewige  Zeiten 
untergehen  sah,  kehrte  er  tief  bestürzt  in  das 
Lager  zurück,  und  begab  sich  mit  Anbruch 
des  folgenden  Tages  auf  eiligen  Rückmarsch  ^). 

\Ale  die  zwey  obersten  Befehlshaber, 
sämmtliche  Feldherren  und  Hauptleute  Tages 
darauf  in  der  Marienkirche  vereinigt,  untere 
dem  Dankopfer  des  frommen  Priesters  Mar- 
cus von  Aviano,  nicht  sich,  sondern  dem 
Herrn  die  Ehre  gaben ,  und  in  dem  vollbrach- 
ten Werke  nur  das  Obwalten  seiner  Vorse- 
hung, Barmherzigkeit  und  Macht  in  Demufh 
anerkannten:  so  betrachteten  der  Grossherr 
und  der  Divan  den  erlittenen  wichtigen  Ver- 
lust nur  als  göttliche  Züchtigung  für  ihre  Sün- 
den.    Der   Grossvezier  blieb  nicht    nur    unge- 


a)  Rinken  S.  915  fF.  Theatrum  Euro-pae.  Ttl.  XII.  S. 
1012.  Histoire  des  Trouhles  Vol.  III.  p.  281.  Joann.  Mil- 
1er  Epitome  vicissituclinum   de  urbe  ßudensi.  p.  78. 
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straft,  sondern  -wurde  für  die  Schonung  und 
glückliche  ZurLickfiilriimg  des  Heeres  beiolint; 
die  Imam's  und  die  JSclieych's  predigten  allen t- 
lialben  Ergebung  in  Gottes  Willen,  Massigkeil, 
liu^se,  Almosenspendung  an  die  Dürüigen, 
liiebe  gegen  Christen  und  Juden,  damit  die 
Fürbitte  des  Propheten  dem  all  er  barmherzig- 
sten Erbarmer  und  Herrn  der  Zeiten  die  Geis- 
sel  des  Zornes  entwinde:  das  Wirksamste,  was 
geschelien  konnte,  um  die  Paschen  und  Mos- 
lemer in  Ungarn  vollends  zu  entmutliigen,  und 
sie  für  die  fernem  Streiche  des  Verhängnisses 
vorzubereiten. 

Von  einigen  derselben  wurden  sie  noch 
in  diesem  Jahre  getrofFtn  Der  Freyherr  Carl 
von  Beck  blieb  mit  sechs  lausend  Mann  als 
Befehlshaber  in  Ofen  zurück.  Der  Herzog  von 
Lothringen    unterwarf     mit     neun     tausend 

Ende SeptMann  Kolocza  dem  Könige.  Ludwig  von 
Baden  und  Friedrich  von  Scherffen- 
berg  zogen  mit  dreyzehn  tausend  Mann  ^(.^gen 
Fünfkirchen,    nahmen  unterweges  Simon tornya 

14.  öcthr.yvegy  und  Montag  vor  Galli  erstürmten  sie  die 
Stadt  Fünfkirchen.  Die  Burg  wurde  nach  Ab- 
leitung der  einzigen  dahin  geleiteten  Wasser- 
quelle durch  die  Qualen  des  Durstes  zur  Über- 
gabe gezwungen.  Die  Sikloser  Burg  ergab 
sich  der  ersten  Aufforderung;  eben  so  der 
Marktflecken  und  die  feste  Burg  Kaposvar, 
wodurch  der  von  allen  Seiten  eingeschlossenen 
Szigeter  Festung  die  Aussicht  auf  ihre  gewisse 
Befreyung  eröffnet  war.  Zehn  lausend  Mann 
war  unter  Caralfa's  Befehl  das  W^interlager 
in  Ober- Ungarn  angewiesen*  aber  noch  vor 
Beziehung    desselben    wurde     dem     Freyherru 
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Georg  von  Wallis  Szegedins  Eroberting 
aufgetragen.  Sonnabend  nach  Francisci  slarulS.  Oalu. 
er  mit  dem  FVldobersten  Fried ricli  Vete- 
ran! davor;  die  Türken  gaben  die  Stadt  Preis 
und  zogen  sich  in  die,  durch  tiefe  Gräben, 
Thiirme    und   Mauern    feste  Burg  zurück.     A 


ö 
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zehnten  Tage  der  Belagerung  sclihig  Vete-15.  Octhr. 
rani  mit  sechs  tausend  Ungern  und  Deutschen 
bey  Szenta  ein  zahlreicheres,  zu  Szegcdin's 
Lnisatze  abgeordnetes  Heer  Türken  und  Ta- 
taren j  und  Sonntag  nach  Lucä  überlieferten  ro.  Ocifbr. 
die  Belagerten,  gegen  freyen  Abzug,  die  Sze- 
gediner  Burg  ^). 

So  schnell  auf  einander  erfolote  Schläge 
drangen  der  liehen  Pforte  BesclieidenlieiL, 
Demutli  und  Gedanken  des  Friedens  auf;  am 
diesen  zu  erlangen,  kam  Mohammed  Aga 
mit  einem  Sem Isch reiben  des  Grossveziers  an 
dtn  Markgrafen  Hermann  von  Baden  nach 
Szohiok,  wo  Caral'fa  im  Winterlager  stand. 
Er  war  nach  Wien  abgeordnet,  und  Y^riangte 
von  dem  Feldherrn  sicheres  Geleif;  aber  die- 
ser nahm  ihm  den  Brief  ab,  beförfierte  iha 
nach  VA  ien  und  sandte  den  Staatsbotlien  zu- 
rück mit  der  Erklärung:  vor  allen  Friedens- 
iinterh  indiun^en  müsse  ihm  Tökölyi's  Kopf 
zum  Geschenke  gebracht  Averden«  Die  zweyle 
Sendung  des  Grossveziers  überbrachle  ihm  den 
Bescheid  des  Hofkriegsrathes,  dass  der  Friede 
nicht  einseitig  mit  dem  Kaiser,  sondern  ge- 
jneinscliafllich  mit  Pohlen  und  Venedig  unter- 
handelt werden  müsse.  Die  Pforte  möchte  da- 


«)  Franc.  Wagner  Ilist.  Leopoldi.  P.  I.  p.  72S  sqq. 
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her  die  Bedingungen,  unter   welchen   sie    den- 
selben   verlange,     auf    das    Bestimmlcslo     dem 
Wiener  Hofe  anzeigen,  und   die  Aufrichtigkeit 
ihrer    friedfertigen     Gesinnung    sogleich    durch 
Tökölyi's    Auslieferung  bewähren.     So   wenig 
auch  Sulejman  zu  dem  letztern  geneigt  war, 
beschied  er  dennoch  unter  dem  Vorwande  nö-^ 
thiger.Berathschlagung  über  den  nächsten  Feld- 
zug  den    Grafen   zu   sich,   und    behielt   ihn    in 
anständigem   Verhaft,    die    Bestimmung    seines 
weitern  Verfahrens  mit  ihm  von  Zeit  und  Um- 
ständen  erwartend.     Jetzt   schien   ihm   Tökö- 
lyi  als  unternehmender  Mann ,  als  kluger  Feld- 
herr, als  geschworner  Feind    des  Wiener  Ho- 
fes für  die  Vorlheile    der  Pforte    weit   wichti- 
ger, als  einige   Festungen,   welche   die   Osma- 
jien  in  Ungarn  noch  beselzt  hielten. 
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IV. 

Das  Eperieser  Blut geri cht.  — •  Siegende 
Fortschritte  der  königlichen  Heere  in  Un- 
garn und  Slawonien.  —  Siebenbürgens 
Unterwerfung.  —  Presburger  Landtag.  — 
Josephs  Krönung  zum  erblichen  Thron- 
folger. —  Siege  über  die  Türken  in  Un- 
garn und  in  Servien,  —  Wechsel  des  Waf- 
fenglückes. —  Tökölyi's  Sieg  in  Sieben- 
bürgen und  gleich  darauf  erfo  Igte  Nieder- 
lage. —  Schlacht  bey  Szalankemen.  — 
Grosswardeins  Eroberung.  —  Fortsetzung 
des  Krieges.  —  Schlacht  bey  Szenta.  — 
Der     Carloviczer    Friede.-^ 

J,  Q,  1687-^1699, 


Nicht  nur  fiir  die  Vortheile  der  Pforte 
wichtig,  sondern  auch  dem  Wiener  Hofe  wie-. 
der  furchtbar  wäre  vielleicht  Tökölyi  gewor- 
den ,  hätte  er  im  Besitze  seiner  Freyheit  die 
blutigen  Dienste  benutzen  können ,  welche  ihm 
der  Wütherich  Anton  Caraffa  in  Eperies 
geleistet  halte.  Diesem  Manne  gebührte  ho- 
her Rang  in  der  Klasse  derjenigen  Empor- 
kömmlinge, in  welchen  höfische  Geschmeidig- 
keit die  Stelle  des  Geistes,  und  Gewandtheit 
in  Ränken,  den  ]\Iangel  an  Kraft  ersetzt;  wel- 
clie  Gott  und  Gewissen,  Recht  und  Wahrheit, 
Treue  und  Glauben,  Tugend  und  Rechtschaf- 
lenheit  für  die  ganze  Welt  da  zu  se)  n  glau  - 
ben,  nur  für  sich  verläugnen;  ohne  Genie  zur 
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Kriegsllunst ,  ohne  ScliaiTsinn  für  grosse  Ge- 
schäfte, sich  dem  Fürsten  nicht  anders  noth- 
wendig  zu  inaclien  wissen,  als  dass  sie  ilim  in 
jedem  seiner  Unt(  rthanen  einen  Feind  zeiiien : 
blutgierig,  habsüchtig,  stets  bereit  Verbrecher 
zu  finden,  um  das  Vermögen  der  UnglücklicJieii 
zu  verschlingen,  und  bey  dem  Herrn  das  Ver- 
dienst eines  treuen,  -wachsamen  Dieners  zu 
erschleichen.  Er  suchte  Meuterer,  Verschwö- 
rer, Aufruhrer,  wo  keine  waren;  und  weckte 
dergleichen,  wo  weder  sein,  noch  seiner  La- 
germetze,  Elisa  von  Ujhely,  von  den  Un- 
gern Tdbori  Ersdk  genannt ,  argwöhnischer 
Blick  erspähen  konnte. 

Als  die  Bürger  von  Eperies,  von  Freund 
und  Feind  mehrmahls  gebrandschatzt,  nicht 
mehr  vermögend  waren,  die  Lehrer  ihres 
Gymnasiums  zu  unterhalten,  hatten  sie  zu  den 
wohlhabendem  Städten  Presburg,  Ödenburg, 
Tyrnau,  Alt-  und  Neu-Szohl,  Leutschau, 
Kaschau,  Debrecze'n,  ihre  Zuflucht  genommen, 
imd  durch  Tökölyi's  gewesenen  Rottenführer 
Gabriel  P  ä  1  a  s  d  y  Bittbriefe  abgesandt. 
Diese  öffentliche,  allgemeine  Vorsorge  mussto 
der  weibliche  Scheusal  auf  Caraffa's  Anstif- 
ten verdrehen ,  und  als  glücklich  entdeckte 
Spur  einer  gräulichen,  im  Dunkeln  schleichen- 
den _,  weit  ausgebreiteten  Verschwörung  anzei- 
gen; musste  eidlich  betheuein,  Palasdy  habe 
beträchtliche  Geldsummen  und  eine  grosse  An- 
zahl Briefe  auf  die  Munkacser  Burg  gebracht, 
damit  sie  von  dort  aus  an  Tökölyi  beför- 
dert würden.  Hierauf  gründete  er  eine  bos- 
hafte, an  den  König  gerichtete,  Anklage,  ge- 
gen den  grössten  Theil  des  Adels  und  der  Bür- 
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ger  in  Ober-Unfjarn;  scliilderle  die  Gefalir 
auf  das  Schrecklichste,  rühmte  sicli  seiner 
Wachsamkeit,  erbath  sich  VerJiahungsbefehle 
und  Vollmacht,  durcli  die  kräftigsten  Mittel 
das  Gelieimniss  der  Bosheit  zu  vernicliten. 
Franz  Ulrich  von  Kinsky,  böhmischer, 
und  The  der  von  Strattmann,  österreichi- 
scher Hofkanzler,  beyde  die  vorziiglichslen 
Älinisler,  waren  seiner  Glaubwürdigkeit  bey 
dem  Könige  feslesie  Stützen,  und  eifrige  Be- 
förderer seiner  Absichten. 

Leopold,  gewohnt,  seine  eigene  Gewis- 
senhaftigkeit, seinen  eigenen  Rechts  -  und 
Wahrheitssinn  auch  in  seinen  unglücklich  ge- 
wählten Vertrauten ,  Günstlingen  und  Dienern 
voraus  zu  setzen,  überliess  ihm  die  Untersu- 
chung und  Bestrafung  der  Schuldigen  nach 
Vorschrift  der  ungrischcn  Gesetze,  und  ohne 
bereits  begnadigte  Verbrecher,  wenn  sie  nicht 
nach  erlangter  Verzeihung  sich  wieder  ver- 
gangen liäiten,  in  Anspruch  zu  nehmen  ^). 
Allein  nicht  nach  dieser  Weisung,  sondern 
nach  seiner  canibalischen  Mordlust,  und  nach 
Antrieb  seines  wüthenden  Hasses  gegen  die 
Ungern  verfuhr  nun  der  Blutmensch.  In  De- 
breczen  und  in  Eperies  bestellte  er  Richter, 
die  seine  Willkür  für  Recht  gelten  Hessen, 
niederträchtige,  eigennützige,  verruchte  Men- 
schen ;  in  Eperies  unter  seinem  Vorsitze  die 
italischen  Krämer:  Feder igo  und  Giuliani, 
den  Danziger  Dralieim,  den  Schwaben  B  ur g- 


a)Joanii.     Vicus      de     reb.     gest.     Anton,     Caraphaei. 
p.  188  sq<j. 
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hard.  In  die  umliegenden  Gespanscliaften  und 
Städle  sandle  er  Ausspäher  und  Häsdier  aus, 
um  wohlhabende,  oder  freymülhige ,  darum 
verdächtige  Grundsassen  und  Bürger  einzuzie- 
hen, Dreyssig  Henkerskneclüe  nahm  er  in 
Sold  zum  Köpfen,  Rädern,  Spiessen,  Vierthei- 
len; und  bezahlte  ihnen  sechs  hundert  Gulden 
für  die  Erfindung  neuer  Qual  Werkzeuge.  Öf- 
fentlich sprach  er  aus:  „wenn  er  in  seinem 
Körper  eine  einzige,  den  Ungern  günstige, 
Ader  bemerkte,  so  würde  er  sie  ausschneiden 
und   in  das  Feuer  werfen." 

Nachdem  die  Gefängnisse  mit  unschuldi- 
gen Bürgern  und  Edelleuten,  auch  wohlver- 
dienten Herren ,  wie  die  Szemplener ,  L  a  d  i  s  - 
law  Pethö,  Andreas  Döry,  Andreas  und 
Niklas  Szirmay,  Paul  Szemere,  La- 
dislaw  Niigy-Mychaly ,  und  Gabriel 
Apagyi;  angefüllet  waren,  Hess  er  auf  dem 
Marktplatze  vor  seinen  Fenslern  das  Blutge- 
20.  Fe&r. riist  aufbauen;  und  am  Donnerstage  vor  Re- 
niiniscere  begann  die  peinliche  Befragung,  oder 
vielmehr  Beschuldigung,  Folterung,  Verurthei- 
lung.  Die  Tabori  Ersok  war  die  Ankläge- 
rinn  und  Zeuge.  Um  den  Szemplener  Adel 
gegen  weitere  Gewaltthatigkeiten  zu  sichern, 
und  die  bereits  verhafteten  Herren  der  Ge- 
spanschaft vom  Tode  zu  retlen,  wurde  Au- 
gustinus Benkovics,  Grosswardeiner  Bi- 
schof, und  der  Vicegespan  Franz  Klobu- 
siczky  mit  vier  hundert  Ducatcn  und  vier 
und  zwanzig  Fässern  besten  Tokajer  Ausbru- 
ches an  den  Bösewicht  abgeordnet.  Wahr- 
scheinlich glaubten  die  Abaujvärer  und  Szath- 
niarer   nicht    an   die  Kraft    so   glänzender   und 
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süsser  Vermitfler;  denn  da  er  es  nicht  wagen 
durfte,  den  Kaschauer  Landesliauptmann  Ste- 
plifin  Csäky,  und  den  Herrn  Ladislaw 
Karolyi,  ganz  unbescholtene  Männer,  gera- 
dezu anzugreifen,  wollteer  die  Herren  Franz 
Berlhaty  und  Martin  Kende  durch  Fol- 
terqualen zwingen,  Meuterey  und  Hochverrat!! 
auf  dieselben  auszusagen.  Doch  trotz  seiner 
Drohungen  bezeugten  sie  standhaft  die  unwan- 
delbare Treue  der  Beargwöhnten. 

Sonnabend  vor  Judica  wurde  mit  den  Hin- 15.  März. 
richtungen      vorgeschritten.       Da      wurde     der 
Ralhsherr      Sigmund     Zimmermann     und 
Caspar  Rauscher,    den  edeln  Herren  An- 
dreas Keczer  von  Lippocz  und  Franz  Ba- 
ranyay    zuerst    die   rechte   Hand,    dann    der 
Kopf  abgehauen,  endlich  der  Körper  geviertheilt 
und  in  öffentlichen  Strassen  aufgesteckt.     Frey- 22.  März. 
tag  darauf  wurde  dasselbe  Urtheil  an  den  edeln 
Herren    Gabriel    Ketzer,    dreyssig jährigem 
Sohne    des   vorgenannten,    Martin    Sarosy, 
Samuel    Medveczky    und    an    den    Raths- 
männern    Georg   Fleisch hacker   und   Ge^- 
org  Schönleben  vollzogen.     Simon  Feld- 
meyer,  gewesener  Hauptmann  unter  Tökö- 
lyi's   Fahne,   dann   treuer   Anhänger   des   Kö^ 
nigs  und  tapferer  Stürmer    auf   Ofens  Mauern, 
durchstach    sich   selbst   mit   dem    Messer,    um 
dem    schimpflichen    Tode    zu    entgehen,    aber 
dennoch    wurde    sein   Körper   geviertheilt,  und 9.  May. 
an    demselben    Tage     den    Herren    Andreas 
Szckely  von  Doba,    Georg  Bezegh,  Ge- 
org Radvänszky,  Gabriel  Palasdy,  und 
den   Rathsmännern   Friedrich    und   Daniel 
Weber    der    Kopf    abgeschlagen,      Michael 


Roth  lialte  allo  Arten  von  Qualen  und  Pei- 
nigungen mit  unerschrückcneni  Mulhe  ausge- 
standen, seines  Lebens  Rettung  kostete  seinem 
Freunde  zehn  tausenrl  TJialer.  Auf  dem  näch- 
sten Presburger  Landlage  zcigle  er  nicht  nur 
den  Ständen  die  Mulile  und  Narben  seines  ge- 
marterten  Körpers,  sondern  erhielt  auch  auf 
die  gründliche  Darstellung  seiner  Leiden  und 
seiner  Unschuld,  ein  ehrenvolles  Zeugniss  von 
dem  Könige,  die  einzige  Genugthuung,  die  er 
gegen  den  verworfenen  Srhiitzling  des  Kinsky 
und  Straltmann  erlangen  konnte.  Der  edle 
Thuroczer  Da  vid  Faja,  Kaschauer  Stadtrirh- 
ter,  ward  nach  mannichraltigen  Follerquah  n 
wahnsinnig  und  starb  im  Kerker,  wurde  aber 
doch  geviertheilt  und  an  den  Galgen  gehan- 
gen; anstatt  seiner  Samuel  lidnyi,  Aletzger- 
meister  aus  Kaschau,  ohne  alle  ISelragung  oder 
Verhör  enthauptet.  Jedes  dieser  Ungüi«  kliclien 
Tod  verschafite  dem  Tökölyi  eine  belrächl- 
liclie  Zahl  wichtiger  Anhänger,  welche  wir 
bald  unter  Franz  Räkoczy's  Fahne  wider 
des  Königs  verderbliche  Ralhgeber  werden 
kämpfen   sehen. 

Jetzt  zogen  die  Abgeordneten  Ober -Un- 
garns, Graf  Niki as  Bercenyi  und  Freylierr 
Ladislaw  Barkoczy  an  das  Wiener  f^fof- 
lager,  um  unter  Vortritt  des  Palatins  Paul 
Fszterhäzy  von  dem  Könige  die  Aufhebung 
dieses  gesetzwidrigen,  empörenden  Gerichtes 
und  Caraffa's  Entfernung  zu  verlangen.  Die 
mächtigen  Herren  Kinsky  und  Sirattmann 
jnussten  geschehen  lassen,  was  sie  nicht  hin- 
dern konnteh:  Leopold  erklärte  seinen  Ab- 
scheu vor  Caraffa's   Scharfrichterey,   verord- 
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rclc  eine  Comniission  nacli  Kaschaii,  zur  Un- 
tersuchung des  begangenen  Unrechts,  liess 
selbst  die  "Miltwen  der  Hingerichteten,  beson- 
ders des  Gabriel  Ketzer's  und  Sigmund 
Z  i  m  mar  m  a  n  n's  vor  sich  kommen,  und  sprach 
ihntn  Trost  zu:  doch  über  Caraffa  verhänate 
er  nichts  weiler,  als  den  Befehl,  das  Blutge- 
rüst in  Eperies  wegzuschaflen ,  den  unter  ihm 
stehenden  Heerbann  dem  Feldobersten  Wal- 
lis zu  übergeben ,  und  als  oberster  Befehlsha- 
ber über  alle  Festungen  Ober -Ungarns  in 
Eperies  zu  verbleiben.  Dennoch  verleiteten 
Caraffa's  Beschützer  bald  darauf  den  König 
dahin,  dass  er  den  Orden  des  goldenen  Vlies- 
ses  an   dem   Unwürdigsten    entehrte  ^}. 

Während  in  Eperies  keiner  Verrätherey 
schuldige  M.inner  als  Verrälher  hingerichtet 
wurden,  trieb  der  Preusse  Conrad  Fink 
von  Finkenstein,  Rottenführer  bey  dem 
Regimente  von  Salm  in  Ofen  wirklichen  Ver- 
rath.  Für  zwey  tausend  Dncaten  wollte  er, 
wenn  ihn  bey  den  Ruinen  die  Wachordnung 
träfe,  seine  untergebenen  Wächter  betrinken 
machen,  und  des  Nachts  dem  Stuhlweissen- 
burger  Pascha  zu  dem  Einbrüche  durch  das 
zer.-törte  grosse  Aussenwerk  vor  dem  Schlosse 
verhelfen.  Der  Anschlag  wurde  noch  zu  rech- 
ter Zeit  entdeckt ,  und  der  Verbrecher  Dins-8.  April. 
tng  nach  Quasimodogeniti  enthauptet.  Um 
diese   Zeit   waren    die    zertrüinmerten   Mauern 


a)  Joann.  Vicus.  1,  c.  Szirmay  Notit.  histor.  comit. 
Szempicn.  p.  266  sqq.  Alex  and.  Ka'roly.  MS.  ap.  Katona. 
i.  AAXV.  p.  355?.  Schmal  Lineanieut.  ad  hist.  Ecclesiast. 
Hung.  Sect.  III.  c.  VL  p.  228  — Ü36. 
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Ofens  noch  keinen  Fuss  breit  hergeslellt,  imrl 
hätle  sich  im  die?sjährigen  Fchlzuge  das  AVaf- 
fenglück  auf  die  Seite  der  Osnianen  gewendet, 
die  Stadt,  durch  so  vieles  Mcnsclienbhit  er- 
worben, wäre  unvermeidlich  wieder  verloren 
gegangen.  Es  war  ,  als  sollte  gerade  durch  der 
Menschen  Saumseligkeit  und  Langsamkeit  Got- 
tes Arm  in  Ungarns  Erlösung  recht  augen- 
scheinlich  offenbar   werden. 

Im  Elofkriegsrathe  war  beschlossen  wor- 
den, Esze'k,  als  Belgrad's  äusscrste  Vormauer, 
mit  ganzer  Heerkraft  anzugreifen;  dann  mit 
Slawonien ,  Szigeth  und  Stuhlweissenburg  zu 
schliessen.  Erst  gegen  Ende  des  Brachmonalhs 
konnte  des  Feindes  asiatische  Mannschaft  bcy 
Adrianopel  sich  einstellen;  bis  dahin  hatten  die 
königlichen  Heere  manches  Wichtige  unter- 
nehmen können,  wäre  nicht  überall  mit  den 
Anstalten  zum  Ausmarsche  so  lange  gezögert 
worden.  In  den  ersten  Tagen  des  Junius  war 
Herzog  Carl  von  Lothringen  im  Lager  bey 
Gran  angekommen;  und  wo  er  bereits  acht 
und  sechzig  tausend  Mann,  ohne  Ungern  luid 
Croaten,  welche  theils  die  Gränzplätze  besetzt, 
theils  Erlau  und  Stuhlweissenburg  eingeschlos- 
sen hielten,  hätte  antreffen  sollen,  fand  er  nur 
sechzehn  tausend  Mann  versammelt.  Es  erge- 
het Staaten  ohne  Einen  ,  Alles  über  -  und 
durchschauenden,  Alles  leitenden  Geist,  wie 
grossen  Herren  ohne  besonnenen,  klaren,  be- 
stimmten Willen;  je  mehr  sie  von  Hofmeis- 
tern ,  Verwaltern,  Dienern  umgeben  sind,  desto 
schlechter  werden  sie  bedienet.  Wie  hier  ein 
beständiges,  verworrenes  Hin-  und  Her-  und 
Unlereiaanderlaufen ,     niüssiges     Treiben     und 
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Drängen,  so  dort  immerwalircrifles  Berathschla- 
gen  und  Prüfen,  Fragen  und  Zweifeln,  Be- 
rücksichtigen und  Berechnen,  Bedenklichkeilen 
Ersinnen,  und  vor  Verantwortlichkeit  sich  Ver- 
wahren. Zum  Glücke  halte  auch  der  Gross- 
vezier  vierzig  tausend  Asiaten  erwartet,  und 
bey   ihrer   Ankunft   nur   sechs    lausend   gezählt. 

Um  die  Zeit  zu  benutzen,  führte  Carl 
die  kleine  Heerschar  vor  Ofen ,  und  hielt  sie 
an,  V\  alle,  Mauern  und  Bolhverke  wieder  her- 
zustellen. Doch  bald  brachten  Kundschafter 
die  Nachricht,  dass  dreyssig  tausend  Türken 
bey  Peterwardein  über  die  Donau ,  bey  Eszek 
über  die  Drave  Brücken  schlagen;  zehn  tau- 
send Mann  vor  lelzterer  Stadt  gelagert  stehen , 
und  der  Grossvezier  mit  der  Hauptmacht  von 
Belgrad  im  Anzüge  sey.  Eiligst  zog  der  Her- 
zog alle,  durch  Ungarn  vertheillen  Scharen  an 
sich,  und  mahnte  durch  Eilbothen  die  anrüc- 
kenden Hülfsvölkcr  zur  Beschleunigung  ihres 
Marsches.  Der  Grossvezier  Sulejman  halte 
nicht  mehr  als  fünfzig  tausend  Mann  herbey 
getriebener,  unzufriedener  Truppen,  dennoch 
zeigte  er  grosse  Gewandtheit  als  Feldherr.  Er 
hatte  sich  unter  Esze'k's  Festungswerken  so 
vorsichtig  und  kunstmässig  verschanzt,  dass  ihn 
der  Herzog,  nachdem  er  über  die  Drave  ge- 
gangen und  auch  der  Churfürst  von  Bayern, 
an  der  Spitze  von  vierzehn  tausend  acht  hun- 
dert Mann,  seit  Mittwoch  vor  Alexii  mit  ihm  IG.  Jul. 
vereiniget  war,  zu  keiner  Schlacht  herausloc- 
ken konnte.  Längs  dem  rechten  Ufer  der 
Drave  war  auf  hohem  W^all  in  langer  Reihe 
das  grobe  Geschütz  des  Feindes  aufgepflanzt 
und  von  französischen  Zeugmeistern  wohl  be- 


400        

dienet.  Schrpckllcli  wurden  von  dort  her  die 
18.  •^"^•Königlielien  bey  ilirem  iiitzigen  Angriffe  auf 
Sulejmans  Vordertreffen  empfangen.  Zwey 
tausend  derselben  fielen,  unter  ihnen  auch 
Franz  Palffy.  Auf  das  von  allen  Seilen  ge- 
sicherte Lager  des  Feindes  Sturm  zu  laufen, 
"ward  allgemein  für  ein  tollkühnes  Wagniss 
erkannt;  am  zweylen  Tage  nach  erlittener 
^^- -^"'^  Nierlerlage  fühlte  Carl  seine  Maciithauft-n 
wiedt-r  auf  das  linke  Draveuferj  sein  Rückzug 
in  jener  Gf^gend,  unter  solchen  Schwierigkeiten, 
vor  diesem  Feinde,  war  ein  Meisterwerk,  Zwi- 
schen Mohacs  und  den  Harsänyer  liergen  liess 
er  das  Lager  aufsclilagen. 

Geblendet  von  dem  Wahne,  der  Herzog 
habe  die  Flucht  ergriffen,  zog  ihm  Sulejman 
nach  und  lagerte  sich  vor  Baranyavdr  am  rech- 
ten Ufer  der  Karasitza,  rechts  von  Dünausüm- 
pfen,  links  von  dickem  Walde  bedeckt,  wo  er 
wieder  eine  Hauptschlacht  vermeiden  zu  wol- 
len schien,  und  in  seiner  festen  Stellung  nicht 
leicht  anzugreifen  war.  Um  ihn  daraus  lier- 
vor  zu  locken,    gab  der  Herzog  abermahls  den 

1{.  -^Ji^gst. Schein  der  Furcht  und  Flucht  durch  schnellen 
JMarsch  gegen  den  Harsänyer  Berg.  Da  sandte 
der  Grossvezier  sechs  tausend  Spahis,  um  ihn 
aufzuhalten ;  aber  nach  kurzem  Gefechte  am 
Fusse  des  Berges  jagte  sie  Carl  Franz,  Prinz 
von  Commerey,  in  den  Wald  hinein.  Mit 
Anbruch     des    folgenden    Tages,     es    war    der 

12.  y/a^^jt. Montag  nach  Laurentii,  führte  Carl  das  Vor- 
der-, der  Churfürst  das  Hintertreffen  über  den 
Harsanj^  nach  Siklos.  Nachmittag  in  der  drit- 
ten Stunde  erhob  sich  die  entscheidende 
Schlacht,   und  wurde   von  beyden   Seiten    mit 
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gleicher  Anstrengung  und  Ausdauer  durclige- 
foclitc^n,  bis  zum  Untergänge  der  Sonne  und 
des  Feindes.  Die  deutsche  Kriegskunst  siegte 
über  die,  anfangs  fast  unbezwiugliciie  Wuth 
der  Osmanen.  Der  Churfürst  Maximilian, 
Ludwig  von  Baden  und  Eugen  von  Sa- 
voyen  "wetteiferten  in  Aufreibung  der  Spalii's 
und  Janifscharen.  Als  diese  nicht  mehr  Stand 
halten  konnten,  flüchteten  sie  sich  in  das  La- 
ger; mit  ihnen  zugleich  drangen  die  Königli- 
chen hinein.  Carl  von  Lothringen,  Cap- 
rara  und  Souches  mussten  sie  mit  aller 
Macht  ihres  An'^ehens  vom  Plündern  zurück, 
zum  Niedermetzeln  und  Verfolgen  forttreiben. 
Der  Osmanen  Niederlage  war  vollständig. 
Zwanzig  tausend  Türken  lagen  als  Siihnopfer 
für  die  zwey  und  zwanzig  tausend  Ungern, 
welche  vor  hundert  ein  und  sechzig  Jahren, 
siebzehn  Tage  später,  in  eben  dieser  Gegend 
gefallen  waten.  Die  Königlichen  verloren 
nicht  über  tausend  Mann ;  sie  blieben  Herren 
des  feindlichen  Lagers;  ihre  Beute  betrug  fünf 
Millionen  an  Werth  »). 

Sulejman  flüchtete  sich  über  die  Drave, 
verstärkte  die  Eszeker  Besatzung,  liess  sechs 
tausend  Mann  zur  Bedeckung  der  Peterwardei- 
ner Brücke  zurück,  und  zog  nach  Belgrad,  um 
neue  Streitkräfte  zu  sammeln.  Am  achten  TageSO.  Jugst. 
nach  diesem  Siege  ging  Herzog  Carl  mit  ei- 
nem Theile  des  Heeres  bey  Szekard  über  die 
Donau,  und  weiter  fort  bey  Szegedin  über  die 


a)  Theatr.  Europ.   Thl.  XIII.  S.  20  ff.  Memoire    pour   ser. 
vir  ä  Vhistoire  d«  Prince  Eugene  de  Savoie.  T.  1.  p.  z^i)  sqq. 
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Theiss  ,  g^gen  Szolnok  liinaiif ,  um  oline 
St:hvvertslrcic]i  auszuliiliren ,  was  der  Palalin 
Thomas  Nadasdy  scJion  vor  hundert  dre3^s- 
sig  Jahren  in  richtiger  Einsicht  beliauplet  hatie: 
Ungarn  müsse  in  Siebenbürgen  wieder  erobert 
•werden.  Inzwischen  liess  Heinrich  von 
üiinewald  hey  Bares  über  die  Drave  eine 
Brücke  schlagen,  führte  vierzehn  tausend  Mann 
nach  Slawonien  und  nahm  Vucsm  nacli  drey- 
tägiger  Belagerung.  Der  Aufruhr  der  Janit- 
scharen  und  Spahi's,  welclier  sich  in  Belgrarl 
imler  Anfährung  des  Si  ja  wusch  Pascha  wi- 
der den  Grossvezier  erhoben,  ihn  abgesetzt 
und  verjagt,  die  türkischen  Besatzungen  in  Sla- 
w(micns  Festungen  in  Angst,  Verwirrung,  Ver- 
zweiflung gestürzt  halte;  begünstigte  Düne- 
wald's  weitere  Unternehmungen.  Die  Peter- 
wardeiner Besatzung  liess  die  Brücke  in  Stich 
und  flüchtete  über  die  Save;  die  Esze'ker  bracli- 
ten  ihre  ganze  Habe  zu  Schiffe,  und  bereite- 
ten sich  gleichfalls  zur  Flucht.  Lorenz,  Graf 
von  Hochkirchen,  mit  sechs  hundert  Mann 
gegen  die  Valpoer  Burg  voraus  gesandt,  wurde 
von  der  Besatzung  für  die  gesammte  königli- 
che Heermacht  angesehen,  sie  warf  sich  in  die 
Flucht,  und  der  Befehlshaber,  noihgedrungen 
ihr  zu  folgen,  vergass  sogar  die  bereiteten  Mi- 
nen anzuzünden.  Dünewald  nahm  die  Burg  ; 
und  den  Marktflecken  in  Besitz,  fand  fünfzig 
Feldstücke  und  Mundvorrath  für  sechs  tausend 
Menschen.  Sogleich  wurde  auch  Eszek  von 
29. SeptbrßGm  Feinde  verlassen,  und  am  Festtage  Mi- 
chaelis Stadt  und  Festung  von  Dünewald 
eingenommen.  Niigends  mehr  Widerstand  fin- 
dend, nahm  und  besetzte  er  hinter  einander 
Vukovär,  lllok,  Peterwardein ,  Karlowicz,  Po- 
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sega,    Csernek;    und    hiermit  war  ganz  Slawo- 
nien   lind   Siruiien    der  ungrischen  Krone  wie- 
der unterworfen,     Niklas  Erdödy,  Johann 
Carl  Pallfy  und  der  Markgraf  Joiiann  D  o- 
ria,  endigten  glorreich    siegend  den  diessjäJiri- 
gen   Feldzug;    der   Erste    verheerte  mit    Feuer 
und    Schwert    alles   Gebieth    längs    dem    linken 
Ufer  der  Unna  und  der    Save,   von  Kostanifza 
bis  üngrisch-ßrod   hinunter,   um  Diinewal- 
den    in    seinen    Fortscliritten    gegen    den    Bos^ 
nier  Pascha  den  Rücken  zu  decken  ;  dem  Zwey- 
ten   überlieferte  die  Besatzung,  von  Furcht  und^l,  Novür. 
Muthlosigkeit  getrieben,    die  13in-g    Polota;    der 
Dritte,   früher   von  dem   Churfürslen,    hernach 
von  den  wackern  Feldherren  Friedrich  Ve- 
terani,    Donat    Haussier    und     Stephan 
Kohäry    unterstützt,    zwang   durch  Abschnei-^ 
düng    aller    Zufuhr    und  äusserste  Hungersnoth 
die  Osnianen  in  Erlau,  Freytag  vor  Luciä  zuri2i  Decbtt 
Übergabe  des  Platzes  auf  Bedingungen ,  welche 
Anton  Caraffa,  als  echter  Augendiener  und 
Wichtigmacher  seiner  Person,  erntend,    wo  et 
nicht  gesäet  hatte,    vorzuschreiben  sich  vorbe- 
hielt, um  vor  dem  Wiener  Hofe  die  Ehre  des 
Vollenders    zu   erschleichen,    wozu    ihm    Graf 
Ulrich  Kinsky   eifrig  diente  ^). 

Die  Nachricht  von  Eszeks  Einnahme  traf 
den  Herzog  von  Lothringen  noch  bey  Szol- 
nok;  sie  war  ihm  vorzüglich  auch  darum  lieb, 
weil  sie  bessere  Laune  brachte  in  seine  Heer-^ 
scharen ,    welche  sich  dem  Zuge    nach  Sieben- 


a)  Joannes  Vi c Tis  1.  c.  p.  179.  Vergl.  mit  franci 
Wagner.  Hist.  Leopold,  P  II.  p.  33.  Kazy.  Postluima 
memoria   Stepli.  Koliary.   Tyiiiav.   l7o2«  in  i^*  p-  39. 
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bürgen  noch  immer  widersetzten;  die  Evan- 
gelischen, deren  Zahl  nicht  nnbeträchtlich  war, 
unter  dem  Verwände,  dass  es  nicht  christlicli 
sey,  ihre  friedlichen  Glaubensbürger  bewaflnet 
zu  überfallen;  die  Ungern  mit  der  Erklärung, 
dass  keine  Macht  sie  zwingen  könne,  über 
wehrlose  Genossen  ihres  Volkes  den  Säbel  zu 
ziehen.  Jetzt  sandte  der  Herzog  den  Szathma- 
rer  Burgbauptmann  Freyherrn  Paul  Anton 
Hauch  in  voraus  an  Siebenbürgens  Fürsten 
und  Stände  mit  der  Forderung,  in  ihre  Städte 
Österreichische  Besatzung  gutwillig  aufzuneli- 
men,  seine  übrige  Mannschaft  in  Dörfern  den 
Winter  über  zu  verpflegen.  Weigerung  würde 
sie  allen  Triibsalen  des  Krieges  bloss  stellen. 
IBey  Szckelyhida  kam  der  Grat  zurück  mit  dem 
Bescheide,  dass  die  Stande  zu  bedeutendt-n 
Geldsummen  zur  Verpflegung  des  Heeres  an 
den  Gränzen  sich  erklärten,  aber  den  Einzug 
desselben  in  das  Land  sich  verbäthen.  Allein 
dem  Herzoge  lag  nicht  an  Winterquartieren 
für  sein  Kriegsvolk ,  sondern  an  Unterwerfung 
der  Provinz;  darum  enlliess  er  auch  im  eili- 
gen Vorrücken  bey  Somlyo  die  Abgeordneten 
Siebenbürgens  mit  der  trockenen  Antwort:  er 
verlange  unbedingte  Aufnahme,  und  werde  jede 
Widersetzlichkeit  als  Kriegserklärung  betrach- 
ten» Unter  strenger  Zucht  und  Ordnung  setzte 
er  den  Marsch  fort.  Veterani  mit  vier  tau- 
send Mann  voraus,  rückte  vor  Klausenburg, 
und  liess  der  Stadt  keine  Frist  auf  billige  Be- 
iß. Oa&r.  dingungen  sich  zu  ergeben.  Donnerstag  vor 
Lucä  zog  Herzog  Cail  ein,  in  der  Vereh- 
rung der  Bürger  und  der  herzuströnienden  edeln 
Landsassen  den  Triumph  seiner  Heldenver- 
diensle  feyernd. 
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Vergeblich  waren  nun  alle  Bolhschaflen 
und  Unterhandlungen,  wodurch  die  Stände  der 
Annahme  des  wortreichen  V^ertrages,  wie  ihn 
der  Herzog  Montag  vor  Simonis  und  Judä,  im 27.  Octhr. 
Lager  bey  Balaslalva  vorgeschrieben  hatte,  zu 
tntgehen  suchten.  Sie  mussten  Kralt  desselben 
in  Herinanstadt,  Klausenburg,  liisztrifz,  Weis- 
senbing,  iVliillenbach,  Brosch,  Vasärhely,  Deva, 
Szamos-Ujvar,  Monostor,  Somlyo,  Tövis,  ver- 
liältnisimässige  B«  Satzung  aufnehmen,  und  den 
ganzen  Winter  über  mit  aller  Nothdurft  an- 
ständig verpflegen;  ausser  den  monalblichen 
Lieferungen  an  Lebensmitlein,  an  Hiilfsgeldern 
iiir  den  Winter,  siebenniahl  hundert  tausend 
Guidr-n  in  sieben  Tagsatzungen  bezahlen«  Da- 
gegen wurde  dem  Fürsten  mit  seiner  Familie, 
seinem  Staatsratlie ,  den  Magnaten  und  Edel- 
leulen  freyer  Abzug  aus  Hermansladt ,  und 
sicheres  Geleit,  wohin  sie  immer  sich  begeben 
wollten,  verhei'Sen.  Ihre  sowohl,  als  die  Woh- 
nung« n  der  Hermnnstadter  Rathsherren  sollen 
von  aller  Einquartierung  verschonet,  die  vier 
gesetzlich  aufgenommenen  Religionen  im  Be- 
sitze ihrer  Kirchen,  Schulen,  Pfarrejen  und 
in  freyer  Ausübung  ihres  Cultus  nicht  gestört 
werden.  Der  Fürst  und  die  Stände  wurden 
gegen  alle  Beschränkung  ihrer  verfassungsmäs- 
sigen Machlbeliignisse  und  Einkiinfie,  gegen 
alle  Einjnischung  in  ihre  Landesverwaltung 
und  Gerichtsbarkeit  sicher  gestellt  5  Stadtge- 
meinen,  Grundsassen,  Landleuten  unverletzli- 
che Sicherheit  der  Personen ,  der  Rechte  und 
des  Fägenthumes  zugesagt.  Mit  Eintritt  des 
nä.  listen  Frühjahres  soll  das  Land  von  aller 
Besatzung  und  fremdem  WafFenvolke  befreyet 
werden j  im  Falle  aber  bedenkliche   Kriegsum- 
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stände  das  Gegentlieil  gebölhen,  würde  der 
König  fiif  das  Weitere  freundschaftlich  mit 
dem  I^'iirsten   sicli  abfinden  *). 

Zu  Landesliauplleutcn    ernannte    der  Her- 
zog   die    Herren  Guido    von    Stahrenberg, 
für    das    Klausenbiirger    und    Szamos- IJjvarer ; 
Friedrich    von    Scherl'f  enb  er  g  ,    für     das 
Hermanstädter,    Äneas    Sylvius  Piccolo- 
niini,    für    das   Bisztriczer;    und    Friedrich 
Veterani,    für    das   Weissenburger   und    De- 
vaer  Gebielh;  vier  Minner,  welche  durch  ihre 
Rechtschaffenheit,    Uneigennülzigkeit,     Leutse- 
ligkeit    und     Strenge    in    Aufreclithnltung    der 
Mannszuclit,    wie    sich    selbst  die   Achtung  und 
Liebe,    so    gewiss    auch  dem  Könige  alle  Her- 
zen  der   Sicbenbürger  würden    erobert    haben, 
wären     sie    nicht    als    vortreffliche    Feldlurren 
und  Waffen nieivster,  leider  nur  zu  bald  zu  an- 
dern Siegen  wieder  abgernCen  worden  j   worauf 
die    Siebenbürger     bald     schmerzlich     bereuen 
jnussten,    dass    sie    das    königliche    Schutz -Di- 
plom   vom    vorigen    Jahre     abgelehnet    hatten. 
Diess    sah     der    tiefer     schauende     Staatsmann 
Niklas    i^ethlen,    der  Einzige,   welcher  da- 
ittthls  im  Slaalsraihe  für  die  Annahme  des  Di- 
])loms  gesprochen  hatte,  klar  voraus j  denn  als 
ihm  jetzt  Graf  Michael  Teleki    den    unter- 
zeichneten Vertrag  vorlegte,  und  um  seine  Mei- 
nung darüber  befragte,    antwortete    er  fre3Mnü- 
thig :  „  dieser  mit  einer  Menge  Artikeln ,  scho- 
nen  Worten  und  Tjteln  glänzende  Vertrag  un- 
terscheide   sicji   von    dem    verworfenen  Diplom 


n)  Aus  Dumont  bey  Katona,  T.  XXXV.  ?•  3'j3  sqq. 
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gerade  so,  wie  ein  Eiszapfen  vorn  Diamanfen: 
er  Avird  mit  dem  Schnee  aiil'iJiaiien  und  in  \Yas- 
ser  zerfliesscn,  das  ist,  mit  der  Einquartierung 
sicJi  aullösen,  Avie  es  die  Natur  solclier  Ver- 
träge mit  sich  bringet  und  die  Erlalirung  Jeii- 
ret.  Die  Stände  möchfen  daher  nur  darauf 
ernsllich  antragen,  von  dem  Kaiser  für  das 
Eis  Eines  Winters^  den  Dianianlen  des  immer 
bleibenden  Diplomes    zu  erhalten  ^)» 

Dafür,  dass  die  Ungern  ftir  den  König 
und  das  Vaterland  kämpften,  bhiteten,  fielen; 
die  Siebenbürgcr  zahlten,  beyde  heldennn"ithig 
duldend,  von  ausländischen  Befehlshabern  sich 
misshanrleln,  quälen,  aussaugen  licssen ;  arbei- 
teten in  Wien  deutsche  Herren,  schlechie  Rath- 
geber  eifrig  daran,  Ungarns  Grund  Verfassung 
zu  untergraben,  der  Ungern  staatsbürgerlichen 
Stand,  iine  Rechte  und  Freyheiten  aufzuhe- 
ben. Keine  wohlhabende,  freye,  hochsinnige 
Nation;  sondern  ein  verarmtes,  entwürdigtes, 
sclavisches,  unter  dem  Drucke  in  Niederträch- 
tigkeit versunkenes  Volk  wollten  sie  g^gen  <\en 
l^lrbfeind  zur  Vormauer  haben.  Nichts  fch.lle 
den  Kurzsichtigen  daniahls  noch,  als  unter  den 
Ungern  selbst  ein  par  infulirte  und  bebänderte 
Gros  sing  er  mit  ihnen  verbündet;  und  auf 
dem  Throne  ein  König,  der  gleich  ihnen  für 
die  göttliche  Stimme  des  Gewissens  das  Gehör 
schon  längst  verloren ,  das  königliche  Wort 
mir  als  eine  Zauberformel  der  Beiückung  ge- 
braucht, die  feyerlichsten  Eide  für  leere  For- 
meln   gehalten    hätte.     Nicht    also     Leopold. 


a)  Niklas  Bethlen.  MS.  ap.  Katona  1.  c.  p.  407. 
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Vergebens  bemühelen  sie  sich,  ihn  zu  beleh- 
ren: die  Staatskliigheit  fordere,  Ungarn  nun- 
mehr in  eine  erbliche  Provinz  seines  gesanun- 
ten  Erblandes  zu  verwandeln;  der  günstigste 
Zfitpunct  zur  Ausführung  dieses  grossen,  so  oit 
vergeblich  versuchten,  Werkes,  sey  "wirklich 
erschienen;  bilb'g  sey  auch,  dass  einem  Volke, 
welches  durch  iVlissbrauch  seiner  Freyheit  seine 
Nachbarn  mehrmahls  der  Gefahr,  von  den 
Türken  verschlungen  zu  werden,  bloss  gestellt 
habe,  die  Macht  zu  schaden  entzogen  werde. 
Der  König  besitze  Ungarn  jetzt  nicht  mehr 
kraft  seiner  Erwählung,  sondern  durch  die 
\Yaffeh  als  erobertes  Land.  Er  sey  den  Ungern 
zu  nichts  mehr  verpflichtet;  nicht  den  Miss- 
vergnügten,  die  durch  Empörung  ihre  Pflicht 
gebrochen,  und  dadurch  ihn  auch  der  sein  igen 
entbunden  haben;  nicht  den  Treugebliebi  nen, 
weil  die  Kosten  des  Kriegs  mit  den  Türken 
und  Missvergnügten  den  VVerlli  des  dadurch 
erkauften  Reiches  weit  übersteigen,  und  von 
den  beschützten  Treuen  nie  bezahlt  werden 
können  ^). 

So  unbesonnen  hatten  sie  vergessen,  oder 
boshaft  verschwiegen,  dass  es  den  Ungern  auf- 
gedrungene ausländische  Feldherren  waren, 
durch  welche  ganz  Ungarns  und  Croatiens 
grösster  Theil,  Dahnatien,  Slawonien,  Servien 
ganz,  in  türkische  Büthmässigkeit  gerathen  wa- 
ren; dass  ausländische  Feldherren  die  meisten 
Festungt^n  Ungarns  verloren,  oder  schlecht  be- 


a")   Hist     des  Revolutions   de    Hongrie.    T.  I.    p.  117. '  Hist, 
d'Emeric   Tökölji.  p.  «Jly.  iZi, 
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la^erf  Jiatten;  ('a^s  nur  durch  die  politischen 
Missgriffe  des  dtulsclien  Hofkriegsrathes,  durch 
die  Geislesbcschiänkllieit  ausländischer  I3oth- 
schafler  an  die  Pforte,  durcli  die  Kurzsichiig- 
keit  ausländischer  PViedensunferhäncIler  Ungarn 
durch  hundert  fünfzig  Jahre  der  Schauplatz 
des  Krieges  geblieben  war;  dass  durch  diese 
lange  Reihe  von  Jahren  die  Ungern,  aus  un- 
verschuhJetem  JMisstrauen  zurück  gesetzt,  aus- 
ländische Söldnerheere  im  Lande  ernähren, 
von  diesen  die  gräulichsten  Mis-ihandlungen  und 
Erpressungen  erdulden;  Millionen  be^'tragen, 
aus  ihrem  Millel  zahlreiche  Mannschaft  stel- 
len, und  jetzt  selbst  unter  Leopold  seit  sieb- 
zehn Jahren,  ungeachtet  einer  hundert  lunfzig- 
jährigen  Erschöpfung  unter  der  schweren  Last 
einer  allgemeinen  hohen  Besteuerung  seufzen 
mussten.  Diess  Alles,  wahrscheinlich  besser, 
als  seine  verächtlichen  Ohrenbläser,  wissend, 
und  gerechter  als  sie  es  würdigend,  erklärte 
der  König  gerade  zu,  sein  Wahleid  sey  ihm 
heilig;  er  hübe  ihn  vor  Gott,  seinem  künfti- 
gen Richter,  ni(  ht  mit  dem  Munde  bloss,  auch 
mit  dem  redlichen  Willen,  ihn  treu  zu  halten, 
ausgesprochen;  er  wolle  die  ungrische  Grund- 
verfassung, der  ungrischen  Völker  staatsbürger- 
lichen Stand  unverletzt,  unangefochten  erhal- 
ten, und  die  gegenwärtige  freudige  Stimmung 
der  Ungern  auf  dem  ausgeschriebenen  Press- 
burger Landtage  auf  gesetzlichem  WVge,  nur 
zur  W'^egräumung  desjenigen  benutzen,  was 
bisher  mit  Ungarns  Grundverfassung  entweder 
nicht  vereinbarlich  war,  oder  in  verderblichem 
Widerspruche    stand. 

Diess  war  nichts  Wichtigeres  als  das  sehr 
unwichtige  sogenannt    freye   Wahlrecht, 
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xm(\  (Yie  bcriiclitigte  Klausel  in  der  goldenen 
Bulle  Andreas  des  Uten,  jenes  widerstritt 
dem  Magyarischen  Urvertrag,  Avelehcr  die  erb- 
liche Nachfolge  in  der  Oberherrschaft  festge- 
setzt hatte;  es  stand  mit  dem,  was  durch  sechs 
hundert  und  fünfzig  Jahre  bey  jedesraahliger 
Wiederbesetzung  des  erledigten  Thrones,  mit 
einer  einzigen  rechtswidrigen  Ausuidnne  nach 
Ladisla"\v  des  Vten  Tode,  geschehen  war, 
im  VN  iderspruche ;  es  beruhete  auf  Verwech- 
selung der  Begriffe:  Erhebung ,  Atierhennung , 
Aufruf ung y  mit  Erw'dhlung  des  Einen  aus 
Mehrern  durch  fr  eye  Sl'ininigebung',  und  es 
war  schon  lange  zu  Zeit  vergeudendem  Zwist 
und  Ztink  unterhaltender  Förmlichkeit  gewor- 
den. Die  Klausel,  in  dem  bis  dahin  übli- 
chen Missverstande  genommen,  war  dem 
Grundprincip  des  Staatsrechtes  zuwider,  folg- 
lich in  sich  ungültig  und  nichtig;  im  staats- 
rechlliclien  Sinne  verstanden,  war  der  Fall 
ijirer  Anwendbarkeit  nie  zu  erwarten,  sie  war 
also  überllüssig.  Der  Staat,  Avelcher  Einem 
Stande,  Einer  Partey,  Einem  Haufen  seiner 
Bürger  die  Befugniss,  wider  das  Oberhaupt 
der  gesammlen  Stände  aufzustehen,  zuerkennele, 
würde  gerade  durch  diese  Zuerkennung  sich 
selbst  aufheben,  und  sein  Wesen,  die  Majestät, 
zerstören;  die  zu  Einem  Willen  vereinig- 
ten Siände  bedürften  keiner  besondern  Befug- 
niss zum  Aufstaude  gegen  consiilutionswidrige 
Verfiigungen;  denn  nie  würde  ein  König  sich 
weigern,  deiu  Einen  und  gemeinschaftli- 
chen Willen  der  S  tändegesam  mtheit; 
das  ist,  der  Nation  nachzugeben. 
18.  Octbr.  ]3ie    Reichsversammlung    war    zum    Tage 

Lueä  ausgeschrieben;  der  König,  von  der  Kö- 
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niginii  und  von  seinem  Sohne  Joseph  be- 
gleitet, erfreuete  die  zahlreich  versamniellen 
Stände  mit  seiner  Gegenwart.  Schon  bey  der 
f<-yerlichen  Einhohlung  desselben  an  der  Wolfs- 
thalerGränze  durch  die  Abgeordneten  Georgius 
Fenyessy,  Erlauer;  Paulus  Szecse'nyi, 
Weszpiimer  Bischöfe,  Franz  Kery  und 
Stephan  Csaky,  Kfischauer  Landeshaupt- 
mann, -welchen  Caraffa  so  gern  hätte  köpfen 
und  viertheilen  lassen ;  begriissle  der  Erlauer 
Bischof  im  Nahmen  der  Stände  den  zehnjähri- 
gen Erzherzog  Joseph  mit  den  Worten: 
„Ziehe  ein  in  das  Reich,  das  Dir  durch  Erb- 
recht gebührt,  ziehe  ein;  und  was  dem  christ- 
lichen Gemeinwesen  zum  Heil  gereichen  möge, 
empfange  mit  eiiihälliger  Stimme  der  Stände 
die  ungrische  Krone  unter  Gottes  Beschir- 
mung ^,"  Es  war  also  noch  vor  Leopold's 
Ankunft  in  Fresburg  ziemlich  ausgemacht  un- 
ter den  Siänden,  ihm  ihre  treue  Anhänglich- 
keit durch  Verzichtleistung  auf  die  bisher  be- 
hauptete und  ausgeübte  "SA  ahlrechtsförmli ch- 
keit  zu  bewähren.  Wirklich  halten  auch  kurz 
vorher  im  Wiener  Staatsrathe  der  Graner  Erz- 
bischof Georgi  us  Szecsenyi,  ehrwürdiger, 
geist-  und  kraftvoller  Greis  von  vier  und  acht- 
zig Jaliren ,  Leopoldus  Kolonics,  Cardinal 
und  Raaber  Bischof;  und  Paul  Eszterhäzy, 
Palatin  von  tiefern  staatsrechilichen  Einsichten 
geleitet,  sich  bereitwillig  ei kläret,  die  Erfiil- 
lang  der  diessjährJgen  Wünsche  des  Königs 
auf  dem  Landtage  zu  befördern ;  und,  nocli 
vor   Eröffnung    des    Landtages    hatten    sie   die 

a]  Schraitth  Episiopi  Agvicus.  T.  III.  p.  SSO. 
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Znstimmimg  der  meisten  Stande  gewonnen  ^). 
Als  demnach  aucli  in  den  königlichen  Anlrä- 
31.  Octhr.gen  die  Aufhebung  der  Wahlförmlichkeit  und 
der  Klausel  ausdrücklich  verlanget  wurde,  lies- 
sen  sich  nur  nocli  Wenige,  und  zuletzt  nur 
der  einzige  Judex  Curia,  Niklas  Dräsko- 
vics,  dawider  streifend,  vernehmen.  Diesen 
brachte  der  König  selbst  zum  Sclnveigen,  mit 
ungnädigem  Blicke  und  schneidendem  Tone 
ihn  anredend:  „Du  bist  also  der  Einzige,  der 
me'nen  Sohn  als  erblichen  Köni/j  verschmä- 
het?" Draskovics  ward  dadurch  so  lief  er- 
schüttert und  gekränkt,  dass  der  Macht  des 
Wahnes,  mit  Aufhebung  des  V\  ahirechtes  und 
der  Klausel,  sey  auch  des  Va'erlandes  Frey- 
heit,  Sicherheit  und  Wohlfahrt  dahin,  seine 
Lebenskraft  unierlag;  am  folgenden  Morgen 
fand  man    ihn  todt  auf  seinem  Lager« 

9.  Dechr.  Din^ag      nach     Maria     Empfingnissfeyer 

wurde  der  Erzherzog  Joseph  zum  erblichen 
Thronfolger  gekrönet,  hernach  in  dem  Reichs- 
decrete  die  Erbfolge  in  Leopol  d's  männlicher 
Nachkommenschalt;  wenn  diese  erlöschen  sollte, 


a)  Caraffa's  Lobredner  auf  Kosten  der  Wahrheit  (Joann. 
J^icus  1.  c.  p.  i'29.)  liiclitet:  sein  Held  liabe  den  Ungern 
grniidlicli  die  J^fothwendigKeit  be^viesen ,  die  iingrische 
Krone  dem  Osten  eicliisclien  Hause  fiir  ewige  Zeiten  erblich 
anzubietlien ,  und  die  berüchtigte  Klausel  aus  der  goldenen 
Bulle  Andreas  des  Hten  auszutilgen.  Allein  hätte  der, 
mit  Recht  von  allen  reclitscliaflenen  Ungern  verabscheuete, 
Kperieser  Blutiichter  sicii  dessen  unterstanden:  so  wäre  die 
Sache  schon  seinetwegen  an  dem  entschlossensten  Wider- 
Staude  gescheitert,  vbiigens  war  Caraffa  gar  nicht  an- 
wesend auf  dem  Landtage;  er  stand  iu  Ober-Ungani  und 
lauerte  auf  den  günstigen  Augenblick,  dem  Maikgrafeu 
Johann  Doria  den  Ruhm  der  Linnahme  von  Erlau  weg- 
^uha&cheu. 
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in  den  männlichen  Nachkommen  Carl's  desllfen, 

Königs  von  Spanien  anerkannt  und  festgesetzt; 
nur     wenn    von    beyden    königlichen    Häusern 
kein    männlicher    Leibeserbe    mehr   vorhanden 
wäre,    sollte    die    freye     Königswahl    Ungarns 
Ständen    wieder  heinif'allen.     Auch    die   in    der 
goldenen  Bnlle  Andreas  des  Uten  festgestellte 
IBefugni-s    der    Prälaten,    Älagnaten    und    Edel- 
leute    zur  Selbsihiilfe    gegen    verfassungswidrige 
Verfügungen    eines  Königs,    wurde    aufgehoben 
und    vernichtet.      Der  Erzherzog    schwor,    die 
Stände   in  ihren   allen   Rechten,  Freyheiten  und 
wohlhergebrachten  Gewohrdieiten,  wie  über  ih- 
ren Sinn  und  ihre  Anwendung  der  König  und 
die    Stande    auf  den  Landtagen    sich   einigen 
w'iirdeji ,    zu    erhalten,    und    auch    das    Decret 
des     Königs     Andreas,     mit    Ausnahme     der 
Klausel^),  in  allen  seinen  Artikeln  und  Pnnc- 
ten    zu    beobachlen.      Das    Bürgerrecht    wurde 
dem  Jesuitenorden    im    ganzen  ungrischen  Rei- 
che verliehen,    den    evangelischen    Confessions- 
genossen    in    Dalmatien,    Croatien,    Slawonien, 
abgesprochen;  im  eigentlichen  Ungarn   die  Kir- 
chenfreyiieit,    wie     sie    der    letzte    Odenburger 
Landtag  bestimmt   hatte,    ihnen   bloss  aus  kö- 
niglicher Gnade  bestätiget  ^). 


a')  VT^enn  er  (Andreas)  oder  seine  Nachkommen  jemahls 
dieser  seiner  Handfeste  zuwider  handeln  xvollten,  so  soll  den 
Biscliöfen,  Hofheamten  und  dem  ganzen  ,  sojcolil  damaJdigenf 
als  künftigen  Adel  des  Reiches  auf  ewige  Zeiten,  Kraft  der 
Urkunde  seihst,  das  Recht  und  die  f"  ollmacht  i'erliehen  seyn^ 
ohne  des  Hochverrathes  schuldig  zu  xuerden,  gemeinsam,  und 
auch  einzeln  sich  ihm  oder  seinen  Nachfolgern  zu  wider- 
setzen  und  zu  widersprechen.  Vergl.  dieses  Werkes  Band  IT. 
S.  455  uni  +,).  6)  Leopold!  I.  R.  Decret.  IV.  art.  I  — 
IV.  XX  —  XXIII.  ylcta  Comitial.  Voson.  in  Ilist.  Diplom. 
App.  p.  225. 
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So  waren  denn  die  österreichischen  Ver- 
weser der  königlichen  Macht,  dem  gerecliten 
Könige  unmerklich,  zu  ihrem  Zwecke  gelan- 
get; sie  waren  nun  in  den  Stand  gesetzt,  die 
Ausschreibung  verfassungsmässiger  Landtage  zu 
hintertreiben;  unterdessen  den  Reich-.verord-»- 
nungen,  den  Rechten  und  Freyheiten  der 
Siände  willkürliche  Deutungen  unlerzuschieben; 
den  Palatin  zum  Gehorsatn  g^gen  ihre  Hof- 
befehle zu  gewöhnen,  und  seine  oberste  rich- 
terliche Gewalt  auf  blosse  Vollziehung  ihrer 
Verfügungen  zu  beschränken;  die  Bischöfe  und 
Jesuiten  in  Verfolgung  der  Evangeli>chen  zu 
begünstigen;  dadurch  die  Zwietracht  unter  d.  n 
Ständen^  deren  Einigkeit  gefährlich  werden 
konnte,  fortdauernd  zu  unterhallen,  und  hier-* 
mit  war  wieder  reichlicher  Brennstofi'  zur  Nah- 
rung des  noch  nicht  ganz  gedämpften  innerli- 
chen Krieges  ,  und  zur  Entzündung  eines  neu- 
ern,  weit  heftigem,  gesammelt. 

Auf  dem  Landtage  wurden  hundert  und 
zwey  Ausländer,  Fürsten,  Grafen  und  Herren, 
zu  Ungern  aufgenommen.  Auch  Antonius 
Caraffa  hatte  sich  erfrechet,  diese  Auszeich- 
nung zu  verlangen;  und  seine  Beschützer 
Kinsky  und  Strattmann  hatten  Alles  ange- 
wendet, um  dazu  ihm  zu  verhelfen;  allein  der 
Eperieser  Blutrichter  vi^urde  mit  Abscheu  zurück 
gewiesen,  und  mussfe  erfahren,  wie  gereclit  und 
entschieden  er  von  Ungern  gehasst  werde.  Dafür 
hatte  ihm  Emerich  Tökölyi  zu  neuem  Ver- 
dienstschein verholfen  durch  den  verzweifelten 
Aufirag  an  seine  Gemahlinn  in  idunkacs,  dem 
zu  Folge  sie  den  Papst  um  dessen  Vermitt-  - 
lung   bcy   dem  Könige    ersuchen  und   ihn  ver- 
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sIcliCrn    sollte,    dass    er   racli    Erlangung    vor- 
tlieilliafter    Bedingungen    nicht    nur    selb.-t    der 
lutherischen  Conl'ession  entsagen,  sondern  auch 
die  Anhänger  derselben    auf  das  Eifrigsie  ver- 
folgen   wolle.     Helena    Zrinyi   übergab    den 
Brief  zur  Entzifferung  ihrem  Kanzler  Daniel 
Absalon.     Dieser,    selbst   evangelischer    Con- 
fessionsgenoss,  vtrabscheuf  te  den  Anschlag  und 
hintertrieb  dessf  n   Ausführung.     In   Verbindung 
mt  dem  Munkaczer  Burghauptmami  Andreas 
Radi  CS,    gleichfalls    Lutheraner,    trat    er    in 
geheime  Unterhandlungen    mit  Caraffa,     ver- 
barg und  verschwendete    den    reichlichen  Vor- 
rath   an   Lebensmitteln,  und  zwang  dadurch  die^- C.  1G88. 
heldenmiithige  Frau,    sich    und    die  Burg  nach 
dreytUgiger    tapferer    Verlheidigung    dem     Kö- 
nige zu  unterwerfen  '").     ]Nai  h  festgest  tzten  Be- 
dingungen ^),     Montag    nach    Petri    Stuhlfeyerig.  jan. 
übernahm   Caraffa    die    Felsenburg-    und    er 
hiess  Eroberer   von    Munkacs.     Helena  Zri- 
nyi   wurde    mit     ihrem     zwölfjährigen    Sohne 
Franz  Rak  öczy  und  ihrer  Tochter  Julia  na 
im    Triumph   nach    ^A  ien  geführt;    sie    in   das 
Ursulinerkioster  verwiesen,     den    Kindern    der 
Cardinal    und  Raaber    Bischof  Koloni  es  zum 
Vormunde,  Franz  Klobusitzky  zu  des  Car- 
dinais   Stellvertreter    und    Verw^alter    der   Ra- 
koczy sehen    Güter    gesetzt,    der    Knabe   Rä- 
koczy  zur  Erziehung   den  Jesuiten  übergeben. 

Wahres   Verdienst    erwarb    sich    Caraffa 
um   die   Krone    Ungarns    durch   Siebenbürgens 


a)  Eistoire   des  Revolutions.    T.  T.  p.  125.     h   Bey  Wag- 
ner. Aualect.  Scepus.  P.  IV.  p.  202. 
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völlige    Unterwerfung,    welche   Carl  von  Lo- 
thringen   vorbereilet    hatte.      Er    bewies   rin- 
bey  eine  ungemeine  Gewandthei',  Klugheit  und 
Mässigung,       Mit      unumschränkter     Voihnatht 
von   dem  Könige  versehen,  zog  er  in   die  Pro- 
vinz und    ztigle    sich    anfinglich    furchtbar    um 
zu  erschrecken;    bald    gefällig,    um    zu    gewin- 
nen, vor  Hermanstadt«     JMil  firösster  Au-^zcich- 
nung  crnpling  er  des  Fürsten  üütJischafler,  ei- 
genllich    Apaffy's    Gebiether,    durch     Peich- 
thiim   und   Anhang  mächtig«  n    Mann  Micliacl 
Teleki.     Mit  ihm    waren  einige  stumme  oder 
Alles  bejahende  Herren;  unter  diesen  der  ein- 
zige, viciumfassende,  scharfsinnige,  tiefblickende 
Geist     Niklas    ßethlen.     So    erkannte     ihn 
auch  Ca  raff a,  darum  unterredete  er  sich  zu- 
erst  mit   ihm    allein,    und    licss    es    weder    ihm 
noch    dem    'I^eleki     gegenüber,     noch    in     ge- 
meinschaftlichen   Verhandlungen  an  Kunst  und 
Geschmeidigkeit   fehlen,   um    sich    seines  Zieles 
zu    versichern.      In    dem    Augenblicke,    als    er 
i\en  Anschein    von  sich  gab ,    als  wollte  er  mit 
den  überwinterten    Heerscharen    aus    der    Pro- 
vinz   abziehen,     verbreitete    sich     durch     seine 
geheimen    Anstalten    das    entsetzliche    Gerücht* 
der  Tatar-Chan  Nuradin,  von  einem  Streif- 
zug aus  Pohlen  zurück  kehrend  ,  habe  auf  Ee  - 
fehl  des  Grossherrn    in    der  Moldau  mit  .seinen 
Haufen   Halt   gemacht,    um    nach    Abzug    des 
deutschen  Kriegsvolkes  nach  Siebenbürgen  ein- 
zufallen, und  die  verrälherische  Aufnahme  des- 
selben schrecklich  zu  rächen.     Hiermit  war  die 
]\othwcndigkeit  cinleuchlend  da,  dass  Caraffa 
mit   der   königlichen    Heermacht  zurück   bliebe, 
und    das    Land    beschütze.      Zur    ßerathschla- 
gung    über   die  wirksamsten   Mittel  forderte    er 
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von  dem  Fürsten  unrl    den    drey  Nationen  un- 
■verzüglicli  Sendung   ihrer  Machtbotlien« 

Da  kamen  Micliael  Teleki,  Georg 
imd  Alexiiis  Belhlen,  Lad  isla  w  Sze- 
kely,  von  ßoros-Jenö,  der  Königsrichter 
Valentin  Frank,  und  dtr  Hermansiädter 
Bürgermeister  Christian  Seh  neide  rj  des 
Fiiraien  Staatsräthe,  Niklas  Bethlen,  Ste- 
piian  Apor,  Peter  Alvinczi,  Johann 
Öärosy,  Landrlditer,  und  Michael  Fi  Is- 
tich, Richter  von  Kronstadt.  Sie  Alle  erkür- 
ten im  gemeinscJialtlichen  Yerliör:  eine  wohl- 
geordnete V^erlas-iung,  Zufriedenheit  der  Land- 
sassen mit  derselben,  Gesetze,  Sitten  und  Ein- 
tracht seyen  gegen  äu><sere  Gewalt  Aveit  fesleie 
Schutzwehren,  als  Bollwerke  und  Mauern* 
Carafl'a  möclite  daher  die  Einrichtung  des 
sieben  bürgischen  Gemeinwesens  übernehmen* 
Er  verlangte  schriftliche  Mitlheilung  ihrer  Mei- 
nungen und  Vorschläge;  das  Beste  und  Kräf- 
tigste lieft-rte  der  geistreiche  Niklas  Beth- 
len. Er  gab  ihm  ein  treues,  in  starken  um- 
rissen   entworfenes,   Bild   von  Siebenbürgen  ^), 


d)  ,,Das  Land,  schrieb  er,  verv/altet  Michael  Apaffy, 
Fürst  von  ausserordentlicher  Träglieit,  eines  Privatmannes 
Sclave  ,  dem  er  die  Zeiciien  der  Herrschaft  vorträgt.  Durch 
die  Oliren  desselben  vernimmt  er  falsclie  Gerüchte,  unge- 
gründete ßescliuldigungen ,  freche  Anklagen.  Daher  -wird 
er  von  graulichen  Meutereyen  beunruhiget,  seit  mehrern 
Jahren  im  Friedenshieide  zum  Kriege  angehalten,  mehr  von 
Sorgen  geängstiget,  als  von  Alter  und  Kranklichheit  aufge- 
rieben. Daher  Magnaten  -  Morde,  volle  Kerker,  Landesver- 
weisungen, Achtserklärungen,  verachtete  Gesetze  und  bey 
leerer  bchatzkammer  Alles  käuflich;  unnütze  Friedenssclilüs- 
se  ,  Kriege,  ^vie  ihre  Ursachen,  beyde  sclileclu ;  treulose 
oder  untüchtige  Gesandtschaften,  dem  Geitz  und  der  Ge- 
vralt  unter  ehrbaren  Benennungen  Alles  dienstbar.  Die  Form 
IX.  Theil.  27 
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und  schloss  mit  der  Versicherung,  Caraffa 
werde  das  Land  zu  Allem  gefügig  und  folg- 
sam finden,  wenn  er  es  Menschliches  und 
Göttliches  ungehindert  treiben  lässt;  zur  Ein- 
richtung des  Landes  die  Stände  zusammen  be- 
ruft, und  die  Art  und  Weise  in  den  Verhand- 
lungen vorschreibt,  wodurch  den  Stimmen 
Freyheit,  den  Anordnungen  gleiche  Verbind- 
lichkeit, den  Entscheidungen  bleibende  Festig- 
keit gesichert  werde.  Sehr  bedeutsam  erwie- 
derte  ihm  Caraffa:  „Wer  durch  die  Eine 
Thür  mit  dem  Einen  Schlüssel  in  das  Haus 
eingehen  kann,  ist  ein  Thor,  wenn  er  erst  Lei- 
tern, Fenster  und  viele  Schlüssel  sucht."     Und 


des  Gemeinwesens  war  sonst  weislich  zusammengesetzt;  bey 
dem  Fürsten  war  die  Leitune  des  Ganzen  ;    bey  dem  Staats- 
rathe   die   Berathschlagung,    oey   der  Volksgesammtheit   auf 
Landtagen   die  höchste    Gewalt   und    Majestät.     Diess   Alles 
ist  jetzt   abenteuerlich   verworren,    oder  jammerlich  zerris- 
sen.    Der   Fürst  ist  in   Unthätigkeit,    der  Magnatenstand   in 
Furcht,    der    Adel    in    List    und     Trug     befangen.       Keine 
Freyheit    der    Stimmen    mehr,    sie    müssen     der     Frechheit 
der    Mächtigern      dienen;     durch     sie     werden    zu     vorge- 
wendeter   Sicherheit    des    Gemeinwesens    und   des     Fürsten 
rechtschaffene    Männer    verbannet,     unter    Vorspiegelungen 
von  Frieden   und   Sicherheit,    drückende   Steuern   aufgebür-    | 
det,   wodurch  sich   das   Volk    nur   lästigere  Herren   erkauft 
und   festsetzet,     durch    verderbliche   Gesetze    sich   selbst   zu 
Grunde  richtet.     Und  mit   diesen   Künsten  rühmt  man  sich 
seit  funfeehn  Jahren   spottweise   der  Freyheit,   eines    leeren 
Wortes  ohne  die  Sache.  Nicht  besser  steht  das  Ansehen  der 
Grossen,   welche   durch  Zwietracht    zertheilt,     durch  Arg- 
wohn  schüchtern   gemacht,    durch   heimliche   Angebereyen 
unterdrückt   w^erden.      So    werden    häufig    die    heilsamsten 
Rathschläge   durch   Gew^alt   der   Mächtigern,    zum   Schmerz 
der  Rechtschaffenen,   zum  Verderben,  des  Staates  verworfen. 
Hieraus  ergibt  sich,    w^ie  X'erächtlich   die    Majestät   in  dem 
dem  Fürsten  erscheine-,  und  auffallend  ist,   wie   ein  solches 
Gemeinwesen  so   lange  bestehen   konnte.     Doch  diese  lang- 
wierigen   Übel   sowohl,    als    die   ungewohnte  und  schwere 
Last  der  Winterquartiere  trägt  Siebenbürgen   für  den  einzi- 
gen   Trost    der   Rirchenfreyheit,    welche    der    öffentlichen 
Ruhe  wegen,  vor  funfzig  Jahren  eingeführt,    mit  gegensei- 
tiger Treue  geduldet  wird." 
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diese  Eine  Thiir,  dieser  Eine  Schlüssel,  war 
der  Eine  Michael  Teleki,  mit  dem  er  be- 
reits über  Alles   einig  war« 

Was  also  die  übrigen  Bevollmächtigten 
meinen  und  vorschlagen  mochten,  er  verlangte 
geradezu  ihre  Entscheidung,  ob  sie  forlhin  un- 
ter des  Königs,  oder  unter  des  Sultans  Schutz- 
herrlichkeit stehen  wollten.  Im  erstem  Falle 
fordere  er  offene  und  ausdrückliche  Aufkün- 
digung des  türkischen  Schutzes ,  Verweigerung 
des  jährlichen  Tributes,  Huldigung  für  Leo- 
pold und  Joseph,  und  zur  Sicherung  der 
Landesgränzen  Aufnahme  deutscher  Besatzun- 
gen in  Fogaras,  Görgeny,  Kronstadt,  Kovar 
und  Huszt.  Darüber  erschracken  die  bevoll- 
mächtigten, des  geheimen  Spiels  unkundigen 
Herren ;  doch  schnell  gefasst,  erklärten  sie  sich 
zu  so  wichtiger  Entscheidung  nicht  hinlänglich 
befugt.  Mit  kluger  Vorsicht  bewilligte  er  ihnen 
Frist,  die  bestimmte  Willensmeinung  der  in 
Fogaras  versammelten  Stände  einzuhohlen.  Es 
lag  ihm  daran ,  dass  die  Unterwerfung  der 
Provinz  als  frey  geschehen  und  in  verfassungs- 
mässiger Form  erscheine.  Die  Bothen  kamen 
zurück  mit  unumschränkter  Vollmacht  Alles 
einzugchen,  was  Siebenljiirgens  Wohlfahrt  for- 
dere, und  ungeachtet  des  heftigsten  Wider- 
spruches, womit  Niklas  Bethlen  und  Ste- 
phan Apor  dagegen  stritten,  willigsten  sie  in 
Alles,  was  Caraffa  verlanget  hatte.  Am 
Sonntage  Jubilate  vollzogen  sie  in  Hermanstadf,9. -Way. 
der  Schutzgenossenschaft  und  allem  Verkehr 
mit  der  Pforte  auf  ewig  entsagend ,  die  feyer- 
liche  Unterwerfungs  -  und  Huldigungsurkunde. 
Am  Frohnleichnamsfeste   bewilligte  und   bestä-i7.  Jun. 
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tigte  ihnen  der  König  urkundlich  Alles,  wor- 
aiiT  sie  angetragen  halten;  allgejneine  Verzei- 
hung, die  iiirslliche  \A  ürde ,  freyes  Wahh'echt 
nach  Apaffy's  und  seines  Sohnes  Abgang, 
ungefährdeten  Genuas  iln^er  Rechte  und  Frey- 
heitcn,  nie  zu  verletzende  GeAvissens  -  und 
Kirclienfreyiieit.  Siebenbürgen  war  der  un- 
grischen  Krone  glücklich  wieder  gebracht  »). 

Jetzt  übergab  Caraffa  den  Oberbefehl 
über  die  Provinz  nnd  Mannschaft  dem  biedern 
Volksfreunde,  dabey  strengen  Zucht-  und 
Ordnungsnieisler  Friedrich  Veterani;  er 
selbst  führte  längs  dem  Maros  den  grössten 
Theil  des  königlichen  Heerbannes  nach  Un- 
garn zurück,  überrumpelte  und  nahm  die  Burg 
Solynios  in  der  Arader  Gespan  schau  am  rech- 

19.  Mßj.ten  Ufer  des  Flusses  "weg;  forderte  Tages  dar- 
auf Lippa's  Übergabe,  bezwang  ihren  Wider- 
stand dnrch  des  Feldzeuges  Gew^alt,  erstLirmle 
die  Stadt _,  und  bemächtigte  sich  nach  viertägi- 
gem Feuern  auch  der  ßnrg.  Nur  die  Frauen 
und  Kinder  wurden  frey  entlassen j  zwey  tau- 
send tapfere  Krieger  zur  Strafe  ihrer  Hart- 
näckigkeit gefangen  genommen  Diesem  Schick- 
sale entging  die  Besatzung  der  Lugoser  Burg; 
der  Befehlshaber  übergab  sie  auf  die  erste  Auf- 

19.  Mflj.forderung.  Am  Mittwoche  nach  Cantatc  er- 
oberten Adam  Batthyanyi,  Johann  Carl 
Eszterhazy,  Stephan  Zichy  und  der 
Freyherr  Arejzaga,  Stuhl  weissenburg;  und 
so  war    der  diessjährige  Feldzug   siegreich    an- 


a)  Niklas  Betlilen  MSS.  ap.  liatona.  T.  XXXV.  p.  551. 
Joann.  Viciis  1.  c.  p.  306  sqq.  Die  Urkunden  aus  Du- 
mont  bey  liatona.  1.  c.  p.  56;^  sqq. 
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gefangen.  Das  höclisie  Ziel  desselben  war 
Belgrads  Überwältigung,  Carl  von  Lotlirin- 
ge)i  lag  am  Fieber  krank-  den  Oberbefehl  er- 
Jiielt  der  Cliuriürftt  Maximilian  mit  drey 
und  fünfzig  lausend  Mann;  Ungern  und  Croa- 
len  mit  eingerechnet.  Um  ihn  durch  Verhinw 
derung  feindlicher  Ausfälle  zu  unterstützen, 
sandte  Caraffa  einige  Geschwader  aus,  um 
Grosswardein,  Gyula  und  Jenb  eingeschlossen 
zu  halten.  Ludwig  von  Baden  nahm  inl4.  J«/. — 
Slawonien  Koslunicza  ,  Dubicza,  Gradiska  und^'  ^^"S'^^t- 
Bro  !  ein,  ging  mit  drey  tausend  JNIann  über 
die  Save,  und  schlug  zwischen  Trivenizza  und 
Teriiiand  den  Pascha  von  Bosnien;  ein  merk- 
wünh'ger  Sieg;  von  funfzcJ'.n  tausend  Türken 
lagen  mit  dem  Pascha  fiinf  tausend  Türken  ge- 
tödtet  auf  dem  Sciih.chlfelde,  zwey  lausend 
wuiden  gefangen  und  dreyssig  Fahnen  erbeu- 
let. Aus  Banjaluka  war  die  türkische  Besatzung 
entdohen;  Ludwig  gab  die  reiche  Stadt  sei- 
ner Mannschaft  zur  Plünderung  Preis,  worauf 
er  Zwornik  an  der  Drina  besetzte,  und  Sza- 
bacs  gegenüber  am  linken  Saveufer  sich 
lagerte. 

Unterdessen    war    der    Churfürst    mit    der 
königlichen    Heermacht    vor  Belgrad  angekom-ii.^H^H^t. 
men.     Bey    seiner    Annäherung    hatten   sich  die 
}3inwohner   mit    ihrer     besten    Habe    nach    si- 
chern Plätzen     an    der    Donau  eingeschifft,    die 
neun  tausend  Mann  starke  Besatzung  die  Vor- 
städte   angezündet.      Mittwoch    nach   Bartholo-25.-^«g'«*^ 
mäi   waren    die  Laufgräben,    Schanzen,   Slück- 
beltungen,     Brustwehren    beendiget,      und    das 
Feuern    auf    die    Festung    begann.      Nach    \ier29.Jugust. 
Tagen  überwältigte  Eugen  von  Savoyen,  im 
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hitzigsten  Gefechte  und  schwer  verwundet,  den 
äussersten  Grabenlauf;  damit  halte  er  bey  die- 
ser Ernte  seinen  Lorber  weg.  Baldige  und 
glückliche  Heilung  begleitete  ihn  zu  neuen. 
6.  'S'^pt. Montag  vor  Maria  Geburt  Hess  der  Churfürst 
von  drey  Seiten  zugleich  auf  die  Festung  Sturm 
laufen.  Graf  Friedrich  von  Sc  her  ff  en- 
berg  ist  auf  der  ihm  angewiesenen  Seite  der 
Erste  auf  der  Mauer,  und  fällt  der  Erste,  von 
einer  Kugel  getroffen,  todt  zu  Boden.  Em- 
manuel von  Fürstenberg  dränget  sich  auf 
die  Stelle  seines  Vorgängers,  kämpft  an  der 
Spitze  der  beherzten  Stürmer  und  endiget  wie 
der  Scherff enberger.  Franz  Carl  von 
Auersberg  tritt  an  seine  Stelle;  aber  auch 
er  wird  tödtlich  verwundet  hinweg  getragen. 
Der  tapferen  Feldherren  Fall  entflammet  den 
Muth  der  Stürmer  zur  Wulh ;  sie  bedürfen 
keiner  Aufmunterung,  keiner  Anführung  mehr; 
brennende  Rachbegierde  treibt  sie  vorwärts, 
macht  sie  stark,  furchtbar,  unbezwinglich;  sie 
sind  im  Besitze  der  äussern  Mauer.  Da  se- 
hen sie  die  innere,  dazwischen  einen  Graben 
und  Wall,  mit  Spitzpfählen  geschützt,  dahin- 
ter zahlreiches  Waffenvolk,  zum  Kampf  der 
.Verzweiflung  gerüstet.  Schaudern  macht  sie 
die  unvermeidliche  Nothwendigkeit  verdoppel- 
ter Anstrengung ;  doch  nicht  lange  überlässt  sie 
Guido  von  Stahrenberg  der  Unentschie- 
denheit  zwischen  Sieg  und  Tod.  Entschlossen 
springt  er  in  den  Graben,  mit  ihm  selbst  der 
Churfürst,  ihnen  die  Männer  haufenweise  nach  ; 
ein  Pfeilschuss  verwundet  den  Churfürsten  in 
der  Schulter.  Gräuliches  Gemetzel  wird  an 
der  feindlichen  Brustwehr  vollbracht,  der  Wall 
wird   gesprengt,   über   einen    Damm   von   Lei- 
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chen  wälzen  sie  sich  die  Mauer  hinauf,  und 
fassen  Stand  in  der  Burg.  Gleich  ausdauernd 
arbeiten  auf  der  zweyten  Seite  Carl,  Prinz 
von  Commercy,  nach  dessen  schwerer  Ver- 
wundung, Johann  Rabutin,  Graf  von  Bus- 
syj  beyde  nicht  nur  erfahrne  Führer,  auch 
treue  Pflegeväter  ihrer  Waffenraanner;  darum 
von  Allen  mit  Zuversicht  und  Liebe  in  Kampf 
und  Gefahren  begleitet.  Vier  hundert  Büch- 
senschützen, unter  Rabutin's  Führung,  drin- 
gen bis  an  die  feindliche  Stiickbettung  vor,  be- 
mächtigen sich  des  Geschützes,  sprengen  das 
nächste  Thor,  und  brechen  in  die  Burg  ein. 
Auf  der  dritten  Seite  vor  dem  Wassertliore  be- 
rennen  sieben  hundert  Dragoner  unter  Do- 
nat  Heussler's  Anführung  die  Wälle;  wer- 
fen die  Schanzkörbe  über  den  Haufen ,  spren- 
gen mit  Petarden  die  Thore»  Weg  sind  alle 
Mauern  und  Wälle  der  Feinde;  die  übrigen 
Scharen  und  Haufen  der  Sieger  ziehen  ein; 
und  jetzt  erst  wird  das  grasslichste  Blutbad 
angerichtet.  Bewaffnete  und  Wehrlose  werden 
niedergehauen,  von  dreyzehn  tausend  Häuptern 
konnten  die  Feldherren  durch  die  gemessen- 
sten Befehle  kaum  tausend  retten.  Von  der 
Besatzung  waren  nur  zwey  hundert  fünfzig 
übrig  geblieben;  der  Pascha  Ibrahim  und 
der  Janitscharen  Aga  hatten  ihr  Leben  dem 
Churfürsten   zu  verdanken. 

Deutschlands  Angelegenheiten  forderten 
diesen  jetzt  zurück;  vor  seinem  Abzüge  be- 
setzte er  Belgrad  mit  fünf  tausend  Mann  un- 
ter Guido  von  Stahrenberg's  Befehl,  und 
übergab  dem  Äneas  Caprara  die  Heer- 
scharen  zur    Fortsetzung    des    Feldzuges.      Zu 
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Folge  des  Befehls,  Avelclion  der  Wiener  Hof- 
kriegsrath  ohne  liinlänglirlie  Kenntniss  der  Urn- 
stände erlassen  hat(e,  sollten  noch  im  Herb- 
ste ganz  Servien  und  Bosnien  in  Besitz  ge- 
nommen, und  die  Winterquartiere  dahin  ver- 
legt ■werden;  aber  unbezwingliche  Schwierig- 
keiten verbothen  die  Unternehmung  j  die  Feld- 
herren thaten  alles  ,  was  noch  geschehen  konn- 
te, Stahrenberg,  obgleich  von  Geldmangel 
gedrückt,  liess  Belgrad's  zerstörte  Werke  ei^ 
niger  Massen  wieder  herstellen.  Veterani 
nahm  Knransebes,  Orsova  und  Kladova  ein, 
Caprara  eroberte  Semendria,  Heu  ssler  Pas- 
sar ovitz. 


Schon  am  Tage  nach  Belgrad'«  Erstür- 
mung w^aren  Sulfikar  Effendi  und  Mauro 
Cor  dato  als  Bothschafter  Sulejman  des  lllen 
daselbst  angekommen,  und  mit  ihren  Aufträgen 
nach  Wien  befördert  worden.  Der  Grossherr, 
in  seiner  Hauptstadt  von  Meutereyen  fortwäh- 
rend beunruhigt,  gegen  den  König  immerfort 
in  Verlust,  gegen  Venedig  und  Fohlen  nicht 
viel  glücklicher,  die  Erschöpfung  seiner  Schatz- 
kammer und  die  Muthlosigkeit  seiner  Heere 
erwägend,  wünschte  den  Frieden,  und  erboth 
sich,  gegpn  Belgrad's  Zurückgabe  und  Sieben- 
bürgens völlige  Unabhängigkeit,  ganz  Ungarn 
am  Donauufer  abzutreten.  Allein  der  König 
forderte  ausser  Ungarn  auch  die  dazu  gehöri- 
gen Provinzen  Slawonien,  Croatien,  Bosnien, 
Servien,  Bulgarien  und  Siebenbürgen;  Unab- 
hängigkeit der  Wallachey  und  der  Moldau, 
dazu  noch  sechs  Millionen  Gulden,  als  Ent- 
schädigung für  die  Kriegskosten.  Nicht  min- 
der starke    Forderungen    machten  Venedig  und 
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Polilen ;  dennoch  -wiirde  die  Noth  Sulejman 
gedränget  haben,  die  lästigsten  einzugehen, 
hätte  nicht  eben  jetzt  Ludwig  der  XIVte, 
um  Österreichs  Vergrösseriing  zu  hintertreiben, 
versprochen,  zu  Gunsten  der  Pforte  das  deut- 
sche Reich  mit  vierzig  tausend  Mann  zu  über- 
fallen und  den  Kaiser  zur  Theilung  seiner 
Kriegsmacht  zu  zwingen.  Ludwig  erfüllte 
seine  Verheissung  so  schnell,  dass  vom  Sonn- 25,  Septhr. 
abende  nach  Theklä  bis  Simonis  und  Judä  die— 28.  Oct. 
Rheinpfalz,  Speyer,  Worms,  Heilbronn,  Maynz, 
Heidelberg,  Mannheim,  Trier,  von  Franzosen 
besetzt 5  Philippsburg  erobert,  in  Franken  und 
Schwaben  Städte  und  Dörfer  gebrandschatzt, 
mehrere   in  Brand   gesteckt   waren  »). 

Dessen  ungeachtet  wurde  der  Krieg  in 
Ungarn  siegreich  fortgesetzt.  Herzog  CariJ.  C.  1689. 
von  Lothringen  erhielt  den  Oberbefehl  über 
die  deutsche  Reichsmacht  gegen  Frankreich. 
Ludwig,  Markgraf  von  Baden,  über  den 
königlichen  Heerbann  in  Ungarn  gegen  die 
üsmanen.  Noch  vor  Eröffnung  des  Feldzuges /„i  ^e?);-. 
wurde  Szigetvar  durch  Hunger  zur  Übergabe 
gezwungen.  Kanisa,  Temesvär  und  Grosswar- 
dein  wurden  zu  gleicher  Zeit  eingeschlossen. 
Tökölyi,  von  Ludwig  dem  XIVten  mit 
zwanzig  tausend  Thaler,  von  dem  Grossherrn 
mit  Mannschaft  unterstützt,  eroberte  Kladova, 
wurde  aber  bey  Alt-Orsova  zurückgeschlagen 
und    verwundet.     Bis    gegen    Ende  des  Ernte- 


a)  Franz  Wagner.  Hist.  Leopold.  P.  II.  JJ.  45  — HOsqq. 
Joann.  Vicus,  1.  c.  p.  371  —  4l4  sqq.  Rinken  Leben 
K..  Leop.  S.  i^79  ff.  Neueröffueto  Ouaoiaxi.  Pforte,  Bd.  II. 
S.    463-486. 
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Mondes  konnte  Ludwig  von  Baden  nichts 
Erhebliches  unternehmen;  er  hatte  vier  und 
zwanzig  tausend  Mann  unter  seinem  Befehl , 
und  litt  mit  ihnen  an  Geld  und  an  Mundvor- 
ralh  den  drückendesten  Mangel;  für  nichts  war 
von  dem  Hofkriegsrathe  gesorgt  worden.  Im- 
mer nur  auf  baldige  Zufahr  vertröstet,  und 
immer  vergeblich  sie  erwartend ,  musste  der 
Markgraf  endlich  zu  Felde  ziehen,  nachdem 
das  Gerücht  an  ihn  gelanget  war,  Sulej- 
mann  sey  selbst  an  der  Spitze  mit  mehr  als 
siebzig  tausend  Mann  von  Adrianopel  im  An- 
märsche. Ludwig  rückte  gegen  die  Morava 
vor.  Indem  er  längs  des  Stromes  linkem  Ufer 
hinaufzog,  kam  ihm  die  Nachricht,  Galga, 
des  Tatar- Chans  Sohn,  wollte  ihn  vor  Passa- 
ro vilz  angreifen,  und  der  Seraskier  Rejeb 
Pascha  stehe  bey  Poletschina  bereit,  ihn  mit 
fünfzig  tausend  Mann  zu  empfangen  und  auf- 
zureiben. Entschlossen  ging  er  auf  Letztern 
los,  unterstützt  von  Veterani,  Piccolo- 
mini,    Ladislaw   Csäky  und  Paul  Deak 

23.  Augst.jYiit  ihren  Huszaren  und  Rasciern :  Sonntag 
vor  Joannis  Enthauptung  kam  es  zum  hitzigen 
Gefechte,  das  mit  des  Seraskiers  Flucht  in 
sein  Lager  bey  Poletschina  endigte.  Darauf 
ging    Ludwig     über    die    Morava,    um     den 

M.  Jug St. Galga  anzugreifen.  Da  schlugen  Veterani 
und  Piccolomini  eine  Schar  von  drey  tau- 
send Janitscharen,  ohne  dass  sie  ihr  Standort 
bey  einem  sichern,  mit  dicken  Wäldern  be- 
deckten Passe  retten  konnte*,  denn  das  Ge- 
schrey  der  Ungern ,  welche  aus  dem  Walde 
hinter  ihnen  einbrachen,  vernehmend,  wurden 
sie  von  solchem  Schreck  ergriffen ,  dass  sie 
sich  in  gross I er  Unordnung  in  die  Flucht  war- 
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fen    und   ihr    Lager    mit   allem  Kriegsvorratli 
dem  Sieger  überliessen. 

Bey  Nissa  zog  der  Seraskier  Verstärkung 
an  sich.  Ludwig  zog  ihm  nach  und  nötliigte 
ihn  zur  Schlacht,  bevor  er  sich  noch  in  sei- 
nem Lager  an  der  Nissava  verschanzen  konn- 
te. Am  Sonntage  nach  Matthäi  von  der  fünf- 25.  Sept. 
ten  Stunde  des  Abends  bis  zum  Einbrüche  der 
Nacht  wurde  beyderseits  mit  ausdauernder  An- 
strengung gefochten.  Ludwig  blieb  Sieger, 
der  Feind  hatte  im  Treffen  und  auf  der 
Flucht  zehn  tausend  der  Seinigen  verloren. 
Das  Erfreulichste  war  dem  Markgrafen  und 
seinem  Waffenvolke  der  erbeutete  Überfluss 
an  Lebensmitteln,  womit  er  sich  nach  langer 
Duldung  des  Mangels  wieder  erquicken  konnte. 
In  Verfolgung  der  Fliehenden  wurde  noch  die 
Burg  Piros  und  Mustapha-Palanka,  zwey 
wichtige  Plätze  am  Ausgange  des  Gebirges, 
eingenommen  und  besetzt.  Piccolomini 
blieb  in  Nissa,  mit  ihm  fünf  tausend  Mann 
Fussvolk  und  Reiterey,  Johann  Palffy's 
tausend  Heiducken,  einige  Haufen  Huszaren 
und  Rascier.  Donnerstag  nach  Francisci  bracht«  Octhr. 
Ludwig  mit  den  übrigen  Heerscharen  auf 
gegen  Widdin,  welches  Hussein  Pascha  mit 
acht  tausend  Mann  vergeblich  zu  behauptend,  Octbr 
suchte.  Im  Kampfe  um  die  Stadt  verlor  er 
fünf  tausend ;  die  Besatzung  der  Burg  ergab 
sich  und  erhielt  freyen  Abzug  nach  Nikopol. 
Hier  nahm  er  eine  Anzahl  Rascier  in  könig- 
lichen Sold,  auf  dessen  künftigen  Empfang  er 
sie  vertröstete;  für  den  Augenblick  hatte  er 
selbst  weder  Geld,  noch  Lebensmittel.  Um 
beydes    herbeyzuschaffen ,    gab    er    ihnen    den 
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iapfern  Stephan  Broddn  zum  Hauptmann, 
und  \\](js  ihnen  die  Belgralzer  Felsenhurg  zum 
t^landorte  an.  Von  dort  ht^rab  zogen  sie  aul 
IStreif-  und  Raubzüge  aus,  bald  über  Sophia 
in  die  Thäler  des  Hämus  hinein,  bald  gegen 
die  Donau  hin  in  das  Gebieth  der  Städte  Ni~ 
kopol,  Orawa,  Lomgrad  und  Drinowatz;  über- 
all zum  Verderben  der  Osmanen,  und  zum 
Vortheil   des  Aneas  Sylvius  Piccolomini 

Dieser  Mann  ward  durch  seine  Menschen- 
freundlichkeit,   Gerechtigkeit,    strenge    JVlanns- 
zucht,    Uneigennützigkeit,     bald    der    Liebling 
der  Servier    und   Bosnier j    sie  Hessen    ihm     für 
seine    Mannschaft    nichts    ermangeln;  Kossowo, 
Mitrovatz  und  Pristina  öffneten  ilnn  freudig  ihre 
Thore.     In    Skopia    fand    er    keine  Einwohner; 
aber     reichlichen     Vorrath    an    Lebensmitteln, 
welchen  er  wegführen  iiess.     Als  er  durch  den 
engen    Pass    bey   Katsianek    in    die  ebene  Ge- 
gend von  Bosnien  kam,  wurde  er  von  den  ihm 
zuströmenden    Landicuten    mit    lautem    Jubel, 
als    ihr   Befreyer    vom    Himmel    gesandt,    em- 
pfangen.    In  Piistina  schluss  er  unter  Veroiiit- 
telung   des  Arsenius    Csernovics,    Patriar- 
chen des  tapfern  Clementiner  Volkes,  Vertrag, 
kraft  dessen    sich     dasselbe     unter    dos    Königs 
Schutzlierrliclikeit   begab,    ein    Tluil    dem     Öf- 
fentliclien     Waffendienste,     der    andere      dem 
Ackerbau   sich     widmete.      Vier    tausend  Mann 
erbothen    sich   sogleich    unter    die    königlichen 
Fahnen   zu  treten,    doch    des    Vertrages    Voll- 
9.  -jVorZir.  ^jg}),jj^g    erlebte    der     edle    Kricgsr)iann     nicht 
mehr.     Die  Albaneser    nannten    ihn  ihren   Kö- 
nig; sein  Hinscheiden   zu    Pristina    wurde    all- 
gemein bedauert. 
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InzwiscJien  hatte  in  Bosnien  Kihaja  Pa- 
scha mit  fimf  tausend  Mann  den  Versuch  ge- 
wagt, über  IJiibicza  oder  Novi  nach  Croatieii 
einzufallen«  Johann  Dräskovics  zog  ihm 
mit  zwölf  hundert  Croaten  entgegen,  und  lie- 
ferte ihm  ein  Treffen,  worin  er  mit  vier  Beg- 
lien,  zwölf  Agtn  und  zAvey  tausend  der  Seini- 
gen auf  dem  Kamj)fplatze  blieb.  Seinen  Sieg 
benutzend  und  von  den  Besatzungen  aus  INovi 
und  Zrin  mit  zwey  lausend  Mann  verstärkt, 
überfiel  Dräskovics  die  Feinde  zu 
Ostrovicza,  Bussevics  und  Badics,  jagte  sie 
in  die  Flucht,  verheerte  die  Umgegend,  und 
sandte  seinen  Sohn  mit  eilf  erbeuteten  Fahnen 
an  den  König  ^). 

Jetzt  hatte  das  Glück  der  königli<  hen 
Waffen  seinen  höchsten  Punct  erreicht;  nur 
weise  Mässigung  konnte  es  darauf  befestigen j 
allein  die  Herren  im  Hofkriegsrat  he,  welche 
die  tapfern  Heerscharen  ohne  Sold  imd  Brot 
lie>sen,  die  Befehlshaber  mit  Sorgen  und  Kum^ 
jner  iiberliauften,  VolIfüJirung  unausführbarer 
Operationsplane  gebothen,  und  Eroberungen 
forderten,  Avareri  auch  einer  weisen  Mässigung 
nicht  lähig.  Nothgedrungen  machte  der  Gross- 
ht-rr  durch  seine  Bothschaficr  abermahls  An- 
träge zum  Frieden;  er  erboth  sich  Teniesvär, 
Grosswardein  ,  Kanisa,  die  einzigen  Plätze,  die 
er  in  Ungarn  noch  besass,  zu  räumen;  auf 
Siebenbürgen  für  immer  Verzicht  zu  leisten, 
allen  Ansprüchen  auf  die  eroberten  Plätze  in 
Bosnien  imd  Slawonien  zu  entsagen;    nur  Bel- 


a)  Franc.  Wagner.  P.  IT.  p.  43  s^q.  Rinken.  S.  994 ff. 
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grad,  Nissa  und  das  Land  zwischen  dem  lin- 
ken Save-  und  dem  rechten  Drino-Ufer  sollte 
ihm  zurück  gegeben  werden.  U  ü  d  i  g  e  r 
Ernst  von  Stahrenberg,  Kinsky,  Stratt- 
mann  und  Caraffa  sollten  über  diese  An- 
träge entscheiden.  Der  Erste  ricth  zur  An- 
nahme; die  Übrigen  beharrten  auf  den  alten 
Forderungen  und  hielten  es  in  stolzer  Ver- 
blendung des  Wiener  Hofes  unwürdig,  diesel- 
ben durch  eine  Bothschaft  dem  Grossherrn 
unmittelbar    vortragen   zu  lassen  "). 

Jetzt     erhob    Sulejman    den    Kaymakan 
der  Hauptstadt  Kiuprili  Mustapha,  Ach- 
meds Sohn,  Mann  voll  Geist  und  Kraft,  zum 
(jrossvezier     mit     unumschränkter    Vollmacht. 
Im  festen    Besitze   des  allgemeinen  Vertrauens, 
schaffte    er    durch    seine  Geistesmacht   über  die 
Gemüther  Schätze  und  Heere.     Niemand  sollte 
seiner  Aufforderung  zu  den  Waffen  anders  als 
freywillig   folgen;    und   Keiner   unter  Moham- 
meds   heilige    Fahne    sich    freywillig     stellen, 
•welcher   an  seiner  Würdigkeit   und  Entschlos- 
senheit zum  Ruhme  des  Vaterlandes,  zur  Ver- 
herrlichung des  Propheten,  und  zur  Vertilgung 
der    Ungläubigen     sich     zu     weihen     zweifeln 
müsste.     Das  Edle  seiner  Aufforderung  erwirkte 
allgemeine  Begeisterung;    alte  und  junge  Krie- 
ger   strömten    haufenweise     herbey     zu     seiner 
Fahne.     Wer    persönlich    zum     Waffendienste 
unfähig    war,     sandte    reichliche    Beyträge    an 
Geld.     Mit    gefüllter    Kriegskasse   und   muth- 


a)  J  o  a  n  n,  V  i  c  u  8  1,  c.  p-  422,    Franc.  Wagner  P.  II. 
p.  12S. 
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brünstiger  Heermacht  zog  er  zu  Felde,  um 
die  lief  gesunkene  Sache  der  Pforte  in  Ungarn 
•wieder  aufzurichten  ,  und  er  hielt  sie  aufreciit, 
so  lange  er  lebte,  und  der  weltregicrenden  Ver- 
seilung zum  Werkzeuge    dienen  sollte. 

Schon  in  den  ersten  drey  Tagen  desj.  C.  iGW. 
neuen  Jahres  unterbrach  die  Reihe  der  könig- 
lichen Siege  des  Verhängnisses  harter  Schlag. 
Friedrich  Veterani,  an  Piccolomini's 
Stelle  zum  Oberbefehlshaber  in  Servien  er- 
nannt, war  von  Wien  noch  nicht  angelanget, 
als  sein  Stellvertreter  Carl,  Prinz  von  Hol- 
stein, aus  seinem  Standorte  bey  Prisrendi  den 
Obersten  Franz  Jochim  Strasser  und  den 
Prinzen  Carl  Philipp  von  Hannover  mit 
neun  tausend  Mann  beorderte,  den  Katsiane- 
ker  Pass,  den  die  Türken  belagerten,  zu  ent- 
setzen. Dort  liess  sich  Strasser,  den  Feind 
verachtend,  aus  vortheilhafter  Stellung  von  ei- 
nem Haufen  Tataren  in  das  offene  Feld  zum 
Treffen  herauslocken;  er  \^'urde  von  dreyssig 
tausend  Mann  umzingelt,  und  nach  siebenstün- 
digem  Gefechte  geschlagen.  Er  selbst  mit  al-S.  Januar 
nen  Hauptleuten  und  zwey  tausend  zwey  hun- 
dert vierzig  Mann  blieben  auf  dem  Platze. 
Alles,  was  in  Bosniens  westlicher  Gegend  war 
erobert  worden,  fiel  nun  wieder  in  die  Gewalt 
der  Osmanen,  und  unter  mannichfaltigen  Ge- 
fahren und  Nachstellungen  der,  durch  Stras- 
sers Erpressungen  erbitterten  Einwohner 
rausste  der  Holsteiner  sich  mit  seinen 
Machthaufen  nach  Nissa  zurück  ziehen. 

Empfindlicheres     Unglück     bereitete      sich 
zum  Ausbruche   unter  dem  gleissenden  Scheine 
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von   Herrlichkeit,    nach   welchem   der   Wiener 
Hof  jeizt  begierig  haschte.     Der  deutsche  Kai- 
serlitel,   dieser    alle  Kräfte    der  österreicliisch- 
erblichen    Staaten    bald    zernagende,    bald    auf- 
zeliiende     Wurm,    hatte    alle    Aufmerksamkeit 
und  Anstrengung  der  Hofschranzen  an  sich  ge- 
zogen   und    verschlungen.     Weise  Staaismänner 
sahen  ein,    dass   Österreich    durch   reiche,  tap- 
fere,   hochherzige    Erbnationen    in    sich    stark, 
keines    deutschen    Kaisertitels,    wohl    aber  dass 
Heutschlandes    kleine    Fürsten   und  zerstückelte 
Staaten    eines    schützenden     Kaisers    bedürften; 
dass   also  Österreich    würdiger    um    Übernahme 
der  Schulzherrlichkeit;  ersucht  würde,    als  dass 
es  sich  selbst  darum  bestreble:  allein  der  Pfal- 
zer Churfürst   und    der   Kanzler   Strattmann 
hiehen   es  für  nothwendig,  zuerst  in  Leopold 
den  Wunsch    zu    erregen j    dass  sein  dreyzehn- 
jähriger    Sohn   Joseph    jetzt    schon    zur    Tra- 
gung des  römischen  Königstite's  erwählet  wür- 
de;  und  dann  ihm  zu   beweisen,    dass  zur  Er- 
füllung   dieses   grossen    Wunsches  gerade    jetzt 
der  günstigste,   vielleicht   nimmermehr  erschei- 
nende,   Augenblick    da     sey.       Leopold    gab 
i9.JanMßr.ihnen    Gehör.      Donnerstag    vor    Septuagesima 
wurde  die  Kaiserinn  Eleonora  Magdalena 
zu  Augsburg  mit  verschwenderischem,  den  Zeit- 
umständen  gar  nicht  angemessenem,  Aufwände 
24.Jflnwflr.gekrönet;  fünf  Tage  darauf  der  Erzherzog  Jo- 
seph   zum    römischen    Könige    gewählt,     und 
2G.Januar.nach.  zwey  Tagen  die  Krönungsfeyerlichkeit  an 
ihm   vollzogen.      Damit    waren    aber  auch  Mil- 
lionen   nach    Augsburg    geflossen;    die    W^icner 
Schatzkammer,  die  ungrischen  und  böhmischen 
Kammern  so  ganz  erschöpft,  dass  nichts  mehr 
übrig  war,    um    die    nothdürftigsten  Anstalten 
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zu  dem  diessjahrlgen  Feldziige  zu  besfrciltH; 
es  schien,  als  hatte  man  für  Joseph  den  rö- 
mischen Königstitel  mit  Preisgtbung  des  un- 
grischen  Reiches  erkaufen  wollen  "J. 

Montag  nach  Quasimodogeniti  entriss  der  3,  aV^^- 
Tod  dem  Könige  seinen  grösstcn  FehJherrn 
Herzog  Carl  von  Lothringen;  von  nun  an 
lialten  Ludwig  der  XIVte  und  Sulejinan 
der  Ute  die  Kriegsmacht  Österreichs  weniger 
zu  fürchten.  Zwar  liatten  Adam  ßatthya- 
nyi  und  Stephan  Zichy  Donnerstag  vor*  13.  ^p,.,7 
Jubilate  die  Festung  Kanisa  eingenommen,  al- 
lein dieser  erste  und  letzte  Vortheil  des  diess- 
jährigen  Feldzuges,  war  das  Werk  des  Hun-- 
gers,  der  die  Eingeschlossenen  geqnälet  hatte; 
nicht  der  Sieg  der  Kunst  und  Kraft,  der  die 
tapfere  GegenweJir  hätte  unterliegen  müssen. 
Zwey  Tage  später  zog  schon  über  die  könig-.jr,  j  •/ 
liehe  Herrschaft  in  Siebenbürgen  ein  drohen- 
der, nicht  ohne  Schaden  zu  bestehender  Sturm 
herauf. 

Michael  Ap  a  ff y  starb  und  Leopold 
befahl,  dessen  mindei  jährigen,  von  den  Ständen 
lange  vorher  erwählten,  Solin  Michael  ein- J.  C.  IS8I. 
zusetzen;  aber  auch  der  ürossherr  wollte  seine 
Oberherrlichkeit  über  die  Frovinz  behaupten; 
er  ernannte  den  Grafen  Em  er  ich  Tökölyi 
zum  Fürsten ,  und  gab  ihm  zu  seinen  drey 
tausend  Ungern,  sieben  tausend  Spahis,  vo7i 
Tscherkess  Achmed  Pascha;  sechs  tausend 


a)  Diess    konnte    selbst    der    Jesuit    und    Ilofsclimeicliler 
Franz    Wagner  P.  II.    p.  134.  iiiclu  veilielilen. 
IX.    Theil.  28 
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Tataren,  von  dem  Tataren-Chan  Gatzigerej; 
und  vier  lausend  Wallachen,   von  ilirein  Fürsten 
Konstantin  Brankowan    angeführt:  au  ih- 
rer Spitze    sollte  er  durch  die   VVallachey  nach 
Siebenbürgen    einfallen    und    sich  den  Fürsten- 
stuhl   erkämpfen.      Donatus    Heussler    war 
Landeshauptmann    in     der    Provinz;     er    hatie 
sieben    tausend    Mann    unter    dem    königlichen 
}3anier,    zu    welchem    ihm    Michael  Teleki 
noch    fünf   tausend    öiebenbürger    und    Szekler 
zuführte.      Mit    drey    tausend    Mann    besetzte 
Heussler    die    Pässe   Eisern   Thor,    Rothen- 
thurm,  Törczburg    und    Bozza.      Aber    Tökö- 
lyi  hinterging    ihn,    und    brach    unter    Bran- 
kowan's  Führung  dort  ein,    wo  ihn  Niemand 
erwartet    hatte,    über   das    Zernester    Gebirge, 
bey    Padina    Lupulu    durch    einen    engen,    g« - 
fährliclw?n,     zwischen    FelsenklüftcMi     und    Ab- 
gründen   sich    hinziehenden   Zugang.      Er   hatte 
grosse  Bäume  mit  Zweigen  abhauen  und  Pferde 
davor  spannen  lassen;  seine  Leute  setzten  sicJi 
auf  die  Zweige  und  Asie,  und  indem  diese  an 
den  Erhöhungen  des  Felsens    und  Bodens    sich 
stemmten,    glitten    Pferde    und    Menschen    über 
die   schroffe    Anhöhe  unbeschädigt    hinab.     Auf 
den   Ruf  von    seiner    Ankunft    zog   Heussler 
seine  Haufen  eiligst  zusammen,  und  führte  sie 
ihm  entgegen.     Im   Thale  zwischen  Tohan   und 
Zernest    forderte    ihn    Tökölyi    zur  Schlacht. 
Der    deutsche  Feldherr,  die  Überzahl  des  wil- 
den Volkes  nicht  scheuend,  den  Gehalt  dessfl- 
2i'jiugust.]jQji    verachtend,    hält    ihm    Stand.      Am    Mon- 
tage nach    Sanct  Stephan'sfeste    in    der  zehnten 
Stunde  begann  das   Treffen   einer  halben  Stun- 
de.     Gleich     im     ersten    Angriffe    der    Tatäien 
stürzt  Michael  Teleki  vom  Pferde  und  wird    , 
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zusammen  gehauen;  die  Szekler,  ihre«?  Anfüh- 
rers beraiibl,  lliehen.  Mit  ihnen  entllieht  auch 
der  Miilii  der  Deutsclien,  doch  ihr  linker  Flü- 
gel wird  von  Carl  Magni  vorwärts  getrie- 
ben, iini  den  KanipT  mit  den  Talaren  zu  er- 
neuern. Zu  gleicher  Zeit  stürmen  die  Türken 
\vüthend  in  den  reclilen  Flügel  ein,  und  das 
von  beyden  Seilen  entblösste  Centrum  der 
Deutschen  Avird  im  Rücken  überfallen;  nun 
Schulzen  weder  JVluth  noch  Wallen  mehr^ 
kleine  Haufen  gegen  Massen  kämpfend  unter- 
liegen der  Übermacht;  das  Gefecht  gleicht 
im  hr  einem  Räuberanfalle,  als  einer  Schlacht. 
DonatHeussler,  Johann,  Markgraf  Do -^ 
ria^  Graf  Carl  Magni  Averden  gefangt-n. 
Der  Oberste  Nord-Kermer  und  die  meis- 
ten Hauptleute  werden  niedergemetzelt.  Drey 
und  zwanzig  Fahnen  erbeutet.  Nur  gegen 
tausend  Mann  entführte  der  Oberste  Fried- 
rich Magnus  Castel,  aus  dem  Hause  Rem- 
ling,  dem  Tode,  und  Warf  sich  mit  ihnen  in 
die  Kronstädter  Burg. 

Tökölyi  hatte  den  Sieg^  den  Fürsten- 
sluhl  auf  zwölf  Tage,  einen  türkischen  Ehren- i2  —  24. 
pelz,  und  was  wirklich  einigen  Werth  hatte,  Septhr. 
für  Heussler's  Freylassung  die  Befreyung 
seiner  Gemahlinn  Helena  Zrinyi  und  sie- 
ben tausend  Ducaten  Lösegeld  erfochten  *)« 
J)och  weit  bedeutender  War  der  Schaden,  wel- 
cher aus  seinem  Einfalle  nach  Siebenbürgen 
für    Ungarn   erfolgte.      Er    erschwerte    die    be- 


d)  Benkö  Traiissilvanla.  T.  I.  p.  SlO.  Micliael  T  s  e- 
ley  lMS,  ap.  liatona.  T.  XXXV.  p.  (i89.  Engel,  Gescliichte 
der  Molaau  und  Wallaehey.  Thl.    I.  S.  $^\. 
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denlcliche  und  peinliche  Lage,  in  der  sich 
Ludwig,  Markgral'  von  Baden,  oberster  Be- 
fehlshaber im  diessjährigen  Feldziige,  befdiid. 
Die  Saumseligkeit  des  Wiener  Horkriegsrafhes 
hatte  ihn  gehindert,  früher,  als  nachdem  Kiu- 
•^ugst.pr i]i  Mustapha  in  Servien  die  Piroser  Burg 
bereits  eingenommen  hatte,  und  mit  achtzig 
tausend  begeisterten  Kämpfern  vor  Nissa  siand, 
im  Felde  zu  erscheinen.  Da  erfuhr  er  mit 
Schrecken,  dass  Friedrich  Veterani  fünf 
Märsche  weit  vom  Feinde  entfernt,  auf  dir 
Straßse  nach  Belgrad,  bey  Jagodina  nur  zehn 
tausend  Mann  im  verschanzten  Lager  hatte, 
dass  Heussler  in  Siebenbürgen  ge^en  Tö- 
Icölyi  an  der  Spitze  von  zwanzig  tausend  si(h 
schwerlich  behaupten  werde  j  dass  des  Gross- 
veziers  Seraskier  mit  zwölf  tausend  Mann  ge- 
gen Widdin  und  der  Bosnier  Pa-eha  Hus- 
sain  mit  siebzehn  tausend  gegen  Fsze'k  im  An- 
züge seyen.  Wie  schlecht  die  F'estimgswerke 
von  Ofen,  Esze'k  und  Belgrad  bestellt  waren; 
wie  wenig  zu  Wiederherstellung  derselben  aus 
Mangel  an  Geld  geschehen  war,  hatte  er  selbst 
auf  seiner  Durchreise  gesehen.  Alle  diese  dro- 
jhenden  An-  und  Aussichten  theille  er  eiligst 
dem  Hofkriegsrathe  mit,  und  erhielt  anstatt 
Geld  und  Waffenvolk,  nur  (.kn  Befehl  in  äus- 
serster  Noth  das  Ausserste  zu  wagen,  und 
durch  seine  Klugheit  zu  bewirken ,  dass  weder 
Belgrad  noch  Siebenbürgen   verloren  gehe. 

Klugheit  hatte  wohl  Ludwig  von  Ba^ 
den;  aber  Avcniger  Gew^andtheit  und  Ent- 
schlossenheit, am  allerwenigsten  jene  Geistes- 
macht  des  Kriegshelden,  welche  durch  alle 
"W^olken  verworrener  Umstände  und  verwickel- 
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ier  Verhältnls-e  mit  Einem  Blicke  soo]eich 
<l.is  einzig  Nöthi^e  ,  Richtigste,  Höciiste 
erschauet  ,  als  Ziel  es  yerfolgt,  vorhandene 
KräRe  verstärkt,  neue  schafft,  und  kleine  Scha- 
ren durch  Begeisterung  zu  unbezwinglichen 
Heeren  erhebt.  Während  er  nocli  mit  den 
Unterfeldl.erren  berathschlagte,  nicht  was  bes- 
ser, sondern  was  weniger  schädlich  sey;  ob 
Siebenbürgen  seinem  Schicksale  überlassen  und 
Belgrad  retten ;  oder  ob  Belgrad  Preis  geben , 
und  den  Siebenbürgern  zu  Hülfe  eilen  j  war 
die  Schlacht  bey  Zernest  schon  verloren;  W'id^29.jdusutt. 
din  und  Semenchia  von  dem  Seraskier  einge- 
nommen, Nissa  von  Guido  Staiirenberg 
gegen  freyen  Abzug  an  den  Grossvezier  über-o.  Septbr. 
geben.  Nachdem  er  dem  Grafen  Ferdinand 
von  R  e  c  k  h  e  i  m  und  A  s  p  e  r  ju  o  n  t  m i t  fünf 
lausend  Mann  Belgrads  Vertheidigung  über- 
tragen, Lorenz  von  Hofkirchen  mit  vier 
tausend  Croaten  und  tausend  Ungern  zur  Be  - 
schirmung  der  Saveufer  beordert  halte,  zog  er 
am  z wollten  Tage  nach  Tö  kölyi's  prunken- 
der Erhebung  auf  den  Füratenstuhl,  mit  acht- 
zehn tausend  Mann  durch  den  Eisern  Thor- 
Pass  nach  Siebenbürgen  ein,  ohne  v>'irhl]gcrn2i.Sepiir. 
P^ifolg,  als  dass  er  sich  den  eingeschobenen 
Fürsten  Tökölyi  mit  seinen  Türken,  Tataren, 
"VValachen  und  Ungern,  von  Hunj-ad  nach 
JNlühlenbach,  von  hier  nach  Hermanstadt,  dann 
weiter  nach  Kronstadt,  und  endlich  durch  den 
Bozza-Pass  in  die  \\"alachey,  ohne  ihn  zu 
umgehen,  oder  zum  Stehen  zu  zwingen,  ent- 
-wischen    Hess.  ^'"^.'  ^**- 

Durch  einen  ganzen  Monalh  halte  diese 
Jagdlu-t  gedauert,  ohne  dass  ein  einziges  Manu- 
AYild    gefallen    war.      Unterdessen    war    Kiu- 
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prili  Mustaplia  mit  faiifzi<»  lausend  Mann 
].  Octbr.yor  Belgrad  angekommen,  und  halte  es  Sonn- 
tag nach  Michaelis  berennen  lassen  ,  dann 
die  Belagerung  angeordnet.  Am  achten  Tage 
kam  Carl  Eugen,  Herzog  von  Croy, 
vom  Hofkriegsrallie  gesandt,  durch  List  in  die 
Festung,  um  dem  Grafen  Asperniont,  dessen 
(Geschicklichkeit  bezweifelt  wurde,  in  der  Ver- 
theidigung  beyzustehen ;  aber  in  der  nächsten 
8.  Cct&r, Stunde  seiner  Ankunft  fiel  eine  glühende  Ku- 
gel des  Feindes  in  die  Pulverkammer,  deren 
Entzündung  die  gräulichste  Zerstörung  anriili- 
lele.  iJie  eingestürzten  Bollwerke  und  zer- 
sprengten Mauern  waren  nicht  mehr  zu  \er- 
theidigen,  selbst  der  Herzog  von  Croy  ward 
schwer  verwundet.  „Gottes  Hand  ist  wieder 
mit  uns;"  riefen  die  Türken,  und  rückten  mit 
unwiderstehlicher  Wulh  zum  Sturme  an.  Da 
traf  sie  auch  wirklich  Gottes  Arm;  denn  in 
dem  Augenblicke,  als  sie  auf  den  Huinen  der 
Mauern  standen,  gerieth  in  der  untern  Stadt 
das  Zeughaus,  wo  drey  tausend  Centner  Pul- 
ver aufbewahrt  lagen,  in  Brand,  und  die  letzte 
Zerstörung  war  schrecklicher  als  die  erste. 
Tausend  Stürmer  wurden  in  die  Luft  ge-r- 
sprengt;  mehrere  Tausend  fielen  besinnungslos 
zu  Boden;  die  Übrigen  standen,  von  Schreck 
und  Entsetzen  ergriffen ,  unbeweglich.  Dadurch 
gewannen  die  noch  übrigen  fünf  hundert  Mfinn 
der  Besatzung  Frist  zur  Flucht,  auf  Avelcher 
ihnen  der  Herzog  mit  Aspermont,  Ar- 
chinto  und  einigen  Hauptleulen  folgte.  Den 
Grossvezier  hat  des  Platzes  Besitz  neun  lau- 
send  Mann  gekostet^).  Häte  Kiuprili  Mus- 

«)  Franc.   Wagner  Ilist.  Leopold.  P.  II.  p.  l4;3.  Jor 
aun.    Vic  u  8.    p.  l5Ö. 
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tapha  sein  Glück  zu  benutzen  ^ewussf," 
oder,  seiner  unverkennbaren  KJiiglieit  ^)  untl 
iMässigung  angemessener  zu  reden,  benutzen 
wollen,  so  hätte  er  in  Eilmärschen  gegen  Ofen 
zie]]en  können,  und  er  würde  kaum  drey  Tage 
gebraucht  haben,  um  Ungarns  Hauptstadt  wie- 
der der  Herrschaft  des  Grossherrn  zu  unter- 
werfen; so  äusserst  wenig  oder  nichts  war  von 
dem  Wiener  Hofkriegsralhe  geschehen,  urti 
dem  Könige  den  Besitz  des  mit  so  vielen 
Kosten  und  Menschen  erkämpften  Platzes  zu 
sichern  **). 

Anstatt   zu    seines  Ruhmes  Verherrlichung 
auf  bloss  wahrscheinliches  Gelingen  die  Unter- 


a)  Er  verband  mit  seinen  Glaubensbegriffen ,  in  denen  er 
erzogen  war,  reinen  Tngendeifer,  edle  Redlichkeit,  und 
durclidrirgenden  Scharfsinn  des  Unheils.  Seine  Einsichten 
waren  weit  über  die  VorurtheiLe  seiner  Nation  erhaben, 
Atif  seinem  Zuge  nach  Servitn  kam  er  durch  ein  Dorf, 
das  bloss  von  griechischen  Christen  bewohnet  war;  aber 
einer  Kirche  und  eines  Priesters  entbehrten  Er  erlaubte 
ihnen  eine  Kirche  zu  bauen ,  und  einen  Priester  zu  halten. 
Seiner  Imam's  und  Effendi's  Vorstellung,  dass  seine  Erlaub- 
ni.'s  dem  Islamismus  w^iderstreite ,  wies  er  zurück  mit  der 
Antwort:  die  Menschen  müssen  eine  Gottesverehrung  haben, 
sonst  w^ erden  sie  Strassenräuber ;  und  dem  Reiciie  der  Os- 
manen  ist  es  zuträglicher,  dass  das  Land  von  anders  Glau- 
benden bewohnet,  bebauet  und  verzinset,  als  dass  es  wil- 
den Thieren  überlassen  werde.  Er  setzte  fest,  so  oft  er 
durch  das  Dorf  kdnie,  sollte  ihm  von  jeder  Familie  ein 
Huhn  als  Zins  geliefert  werden.  Jetzt  brachten  die  erfreue- 
ten  Einwohner  sogleich  y.wanzig  Hühner  lierbey.  Als  er 
in  diesem  Jahre  noch,  nach  geendigtem  Feldzuge  durcli 
dasselbe  Dorf  zog,  erhielt  er  schon  zwey  hundert  Zinshüh- 
ner,  um  so  viel  war  in  kurzer  Zeit  durch  ertbeilte  Frey- 
heit  des  Gottesdienstes  das  Dorf  mit  Einwohnern  vermeh- 
ret worden.  Kiuprili  w^andte  sich  zu  seinen  Paschen, 
Imam's  und  Effendi's  min  der  Bemerkung:  ,,Sehet  ihr  nun, 
was  Pieligionsduldnng  wirkt.  Des  Grossherrn  Einkiinfte 
liabe  ich  verhiiltnissmiissig  vermehret,  und  diess  arme  Volk, 
das  uns  vorher  fluchte,  segnet  nunmehr  die  Regierung,  un- 
ter der  es  lebt."  —  Leopold  hatte  in  seinem  Staatsratho 
nicht  einen  einzigen  Mann,    welcher  also    dachte! 

b)  Franc.  Wagner.   I.  c.  p.  147. 
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jiehmung  zu  wagen,  und  einen  Tlieil  seines 
Waflenvolkes  aufzuopfern,  sandte  der  Gross- 
vezier  nur  einen  Haufen  Spahi's  nach  Tenies- 
vär,  um  den  seit  drey  Jahren  gesperrten  Platz 
zu  entsetzen;  und  nachdem  er  die  Arbeiten  an 
BeJgrad's  zerstörten  Werken  an^jeordnet  hatte, 
setzte  er  selbst  über  die  Donau  und  nahm 
Lippa  weg,  wäJircnd  sein  Seraskier  dif^  Besat- 
zung von  Orsova  durch  Hunger  und  Übergabe 
der  Festung  und  der  Donauinsel  gezwungen 
hatle.  Diese  ganze  Zeit  über  stand  der  Bos- 
nier Pascha  Hussa  in  vor  Eszek,  welches  an 
Guido  von  Stah  renb  erg  ,  nachdem  er 
IS'issa  hatte  übergeben  müssen,  einen  gliickli- 
iO.  Septhr.chen  Verthtidiger  besass.  Der  ersten  Auffor- 
derung des  Feindes  zur  Ergebung  antwortete 
er  mit  Verachtung.  Den  Sturm,  welchen  Hus- 

6.  Octhr.s ain  gewagt  hätte,  schlug  er  tapfer  zurück, 
und  zerstörte  bey  mehrern  Ausfällen  die  Werke 
der    Belagerer.     Endlich    gelang    es    ihm   durch 

S.  Novbr.List  sich  völlig  zu  befreyen  und  dem  Feinde 
gewisses  Verderben  zu  bereiten.  Der  zahlrei- 
che Tross,  verstärkt  mit  Bauern  und  Knechten 
aus  dem  Gebiet lie  jenseits  der  Drave,  als  Hei- 
ducken verkleidet,  waren  von  ihm  beordert, 
gegen  Abend  im  Angesichte  der  feindlichen 
Scharen  in  ausgedehnten  und  zerstreueten  Rei- 
hen mit  Feldmusik  und  fliegenden  Fahnen  über 
die  Draver  Brücke  in  die  Stadt  zu  ziehen,  die 
Janilscharen  glaubten  den  Vortrab  eines  ge- 
waltigen Heeres  zu  sehen,  und  warfen  sich 
des  Nachts  in  die  schnellste  Flucht.  FIus- 
fiain  Pascha  eilte  ihnen  nach;  aber 
vergeblich  waren  seine  Bemühungen  sie 
aufzuhallen  und  zurück  zu  führen  ,  in 
Belgrad     musste     er    ihre    Zucht-   und    Mulh- 
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losigkeit      mit      Darslreckung      seines      Halses 

büsseii  ^)« 

Kiuprili  Mustapha  wurde  in  Con- 
stantinopel  mit  jubelnder  Freude  empfangen, 
man  bewunderte,  pries,  verehrte  ihn  als  Rei- 
ter der  tief  gesunkenen  hohen  Pforte,  als  \\  ie— 
derhersteller  der  Macht,  des  Muthes,  des  Ruh- 
mes der  Osiuauen;  und  er  wäre  nicht  nur 
diess,  sondern  bey  der  Rechtscliaffenheit  sei- 
ner Gesinnung,  bey  seinen  viekimfassenden, 
tiefen  und  hellen  Einsichten,  auch  der  Erzie- 
her und  Bildner  seines  Volkes  geworden,  hätte 
er  auf  seinem  erhabenen  Standpuncle  nur  als 
leitender  Geist  bleiben,  nicht  zugleich  an  der 
Ausführung  seiner  grossen  Entwürfe  unmittel- 
bar Antheil  nehmen  wollen;  hätte  es  dem  ewi- 
gen Weltregierer  gefallen,  das  Türkenvolk 
noch  länger  als  Geissei  zur  Ziiclitigung  und 
Erweckung  des  westlichen  und  nördlichen 
Christenvolkes  zu  gebrauchen.  Gleich  bey  sei- 
nem Antritte  der  höchsten  Staatswürde,  halte 
er  sich  dem  Divan  als  ausserordentlichen,  über 
sein  Volk  erhabenen  ]\Iarni  angekündiget.  Er 
stellte  den  Verfall  des  Reiches  als  unvermeid- 
liche Folge  der  allgemeinen  Verderbtheit, 
worein  alle  Stände  ergriffen  wären,  dar;  die 
Befehlshaber  gegen  die  Deutschen  hätten  schon 
lange  auf  nichts  Anderes  gedacht,  als  zahlreiche 
Heere  ohne  Kriegszucht,  und  Reichthüaier 
durch  empörende  Erpressungen  aufzubringen. 
Die  Mufti,  die  Imam,  die  Scheycks,  ihrem 
Berufe   nach   Lehrer,   Ermahner,    Zuchtmeisler 


«)  Franc.   Wagner.   1.  c.   p,  148. 
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des  Volkes,  "wären  in  Träglieit  und  Slnncnliist 
vrsunken,  und  suchten  bloss  ihrer  gewohnten 
Gemächlichkeit  na(  hzuhängen;  dadurch  wäre 
der  Geist  der  Gotfeslurcht,  der  Andacht,  der 
Rechtschaffenheit  und  Tapferkeit,  durch  wel- 
chen allein  die  üsmanen  zu  einem  grossen 
und  mächtigen  Volke  geworden  waren,  völlig 
erloschen  etc. 

Der  beherzle  Grossvezier  Hess  es  nicht 
allein  bey  kräftigen  VVorIcn  b<  wenden;  er 
schrilt  zu  durchgreifenden  Handlungen.  Die 
be!  rächt  liehen  Sujiunen,  welche  sonst  zum 
Dienste  der  Moskeen,  wie  es  hiess,  aus  der 
Schatzkammer  waren  bezogen  worden,  aber 
von  dem  Kislar-Aga  grössten  Theils  verschlun- 
gen w^orden,  zog  er  fiir  den  öffentlichen  Schatz 
ein,  mit  der  Erklärung:  der  beste  Dienst  ge- 
schähe Gott  und  dem  Propheten  mit  Aufrecht- 
liahung  und  Verbreitung  des  Glaubens,  durch 
Bekämpfung  seiner  Feinde,  Die  griechischen 
Mönche  wurden  der  allgemeinen  Schätzung 
unterworfen.  Den  ihm  vorgelegten  Freybrief 
des  Propheten  iiir  die  Mönche  auf  dem  Ber«;e 
Sinai  erklärte  er  für  ein  sich  selbst  verrathen- 
des  Machwerk  des  Betruges.  Er  reinigte  die 
Gerichtshöfe  von  Missbräuchen ,  besetzte  sie 
mit  arbeitsamen,  einsichtsvollen  Männern  von 
tadellosem  Hufe  und  erprobter  Redlichkeit  j  be- 
strafte Richter,  die  sich  der  Bestechung  schul- 
dig gemacht  hatten,  mit  unerbittlicher  Strenge, 
und  gab  den  Verletzten  alles  ihnen  geraubte 
Gut  wieder  zurück.  Christen  und  Juden  setzte 
er  in  Kauf  und  Verkauf  gcgf  n  baare  Bezah-, 
hjng  nach  den  billigsten  Preisen  den  Mosle- 
mer^i   völlig   gleich;    und    mit    erhöhtem   Eifer 
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fuhr  er  aii<  h  je(zt  nach  Peincm  ersten  glückli- 
chen Feldzuge  fort,  gpgen  Verderbtheit  und 
Ungerecht igkt-it  anzukämpft-n.  Sein  Ansehen, 
sein  Nähme,  sein  Kiihin  brach le  den  Winter 
über  eine  so  ungeheure  Anzahl  Krieger  unier^.  C.  1691. 
seine  Fahne,  dass  er  sich  genölhigt  sah,  viele 
"wieder  abzuweisen,  weil  er  die  Sununen  zu 
dem  ausserordentlich  anwachsenden  Sold  auf 
rechtlichen  Wegen  nicht  herhey  zu  schaffen 
"wussle.  Dagegen  bathen  sie  ihn  dringendst, 
er  möchte  sie  unbedingt  wider  die  Ungläubi- 
gen fi-ihren;  lieber  wollten  sie  ohne  Sold  die- 
nen, als  die  Gt-legenheit  zur  Märtererkrone 
verfehlen  Kiuprili  sprach  ihnen  mit  freund- 
lichen VA'orten  zuj  gab  aber  den  Paschen  heim- 
lich Befehl,  nur  die  Eifrigsten  und  Geschick- 
testen in  die  Scharen  und  Haufen  aufzuneh- 
men, weil  hinlänglicher  Unterhalt  für  Alle  vor 
Ofens  Wifcdereroberung  schwer  zu  schaf- 
fen  wäre. 

Als  er  nun  in  Bereitschaft  stand,  mit  ein- 
mahl  hundert  lausend  Mann  geprüfter  und  he- 
heizter  Krieger  nach  Belgrad  aufzubrechen, 
nöihigte  ihn  Sulejman  des  Uten  Tod,  sien.  /„„, 
Vtirausziehen  zu  lassen.  Er  verweilte  noch  ei- 
nige Tage  in  der  Hauptstadt;  denn  die  Ernen- 
nung eines  Nachfolgers  w^ar  für  ihn  eine  An- 
gelegenheit von  äusserster  Wichtigkeit;  und 
sein  auf  Geist  und  Verdienst  gegründetes  An- 
sehen gab  ihm  dabey  entscheidendes  Gewicht. 
Nach  seinem  Willen  wurde,  trotz  mehrern 
Parteyungen,  Achmed  der  Ute,  des  hinge- 
schiedenen (irossherrn  jüngster  Bruder,  ge- 
müthlichtr  Mann,  streng  auf  Pllicht  und  Ord- 
nung  haltend,    gerechter   Richter   ohne    Härte, 
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flocli  arbeilsclicn,  ansLrcngeuclen  Geschäflen  ab- 
hold, dafür  Freund  der  Musik,  selbst  'l'ori- 
kiinstler  und  Dichter,  Mitlelvvesen  z\visc]ien 
gutem  und  schlechlem  Fürsten,  das  Gute  niclit 
schaffend,  aber  auch  nicht  Iiiiidernd;  auf  den 
Thron  erhoben.  Der  neue  Sultan  begleitete 
seinen    Beförderer   bis  Adrianopel.     Die   Heer- 

15. /«n.  scharen  waren  sclion  früher  in  Belgrad  ange- 
kommen; dort  fand  Kiuprili  bey  seiner  An- 
kunft mehr  als  hundert  tausend  streitbare  Män- 
ner, dergleichen  die  Pforte  seit  langer  Zeit 
nicht  mehr  in  das  Feld  stellen  konnte;  und 
die  Donau  bedeckt  mit  Sdiifl'eu,  die  bestimmt 
waren,  Lebensmitlei  zuzuführen,  und  sie  dein 
Feinde  .-ibzuschneiden.  Am  Borde  von  liun- 
dert  derselben  sandte  er  unverzüglich  vier  tau- 
send Mann  aus,  um  Tittul  am  Zusammenilus-e 
der  TJieiss  mit  der  Donau  anzugreifen.  Am 
vierten  Tage  der  Belagerung  wurde  ihnen  der 
wichtiga  Platz   übergeben. 

29.  Jul.  Erst  am    Sonntage  nach  Jacobi  kam  Mark- 

graf Ludwig  von  Baden  in  das  Lager  bey 
Peterwardein.  Bey  Muslerung  des  Heeres  fand 
er  sechs  und  sechzig  tausend  Mann.  Als  er 
an  der  Spitze  derselben  gegen  Szalankemen 
vorrückte,  traf  ihn  die  Nachricht,  der  (iross- 
vezier  sey  über  die  Save  gegangen  und  stehe 
bey  Semlin  gelagert;  <ler  Marsch  ging  vor- 
wärts. Einen  Kanonenschuss  weil  von  des 
Feindes  Vorposten  machte  der  Markgraf  Il.ill , 
besichtigte,  von  seinen  Feldobtrslen  begleitet, 
die  feindliche  Stellung,  und  sie  Alle  erklarlen 
sie  für  unbezwinglich.  Ludwig  gab  Befehl 
zum  Rückzuge  nach  Szalankemen;  das  hieit 
der  Feind  für  Flucht,  und  licss  den  Abziehen- 
den   nachsetzen.      Lorenz   von   Ilofkirchen 
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und  Hermann  Otto  von  Styrum  führten 
(Jen  Nachlrab,  alle  feindlichen  Angriffe  mit 
Verlust  zurückschlagend.  Das  Lager  Avurde 
bey  Szalankemen  genommen  und  verschanzt, 
(Jen  Rücken  d*  sselben  deckte  die  Donau,  den 
rechten  Flügel  Szalankemen's  Schanze,  den  lin- 
ken das  Szurduker  'Ihal.  Wahrend  der  Ar- 
beit an  den  Schanzen  geleitete  Landelimo.Jtignst. 
Longuevall,  Graf  von  Hucquoy,  mit  acht 
hundert  Dragonern  sehnlichst  erwartete  drey 
hundert  Karren  voll  Lebensmittel  von  Peter- 
wardein  her  zu  dem  Heere,  aber  bey  Beschka 
wurde  er  von  einigen  tausend  herumstreifen- 
den Spabi's  überfallen,  umzingelt,  und  weil  er 
sich  nicht  ergeben  wollte,  mit  seiner  ganzen 
Mannschaft  niedergehauen.  Die  drey  hundert 
Wagen  wurden  des  Feindes  Beute,  die  könig- 
lichen Völker  litten  Mangel,  und  Kiuprili's 
scharfsinnig  erdachter  und  glücklich  ausgeführ- 
ter Entwurf  stürzte  sie  bald  in  Verzweiflung. 
Des  Nachts  führte  er  seine  Heermacht  im  Eil- 
marsclie  hinauf  gegen  Beschka  und  lagerte  sich 
so,  dass  er  zwischen  des  Markgrafen  Stellung 
und  Peterwardein  stand.  Hierdurch  waren  die 
Königlichen  von  dem  letzlern  Posten,  wo  sie 
ihre  Vorrathskammern  halten,  abgeschnitten, 
und  da  er  mit  seinen  Schiffen  die  Donau  be- 
herrsclile,  der  Gefahr  der  Hungersnoth  bloss 
gestellt.  In  grösster  Gescliwindigkeit  hatten 
die  Türkeii  rund  um  ihr  Lager  herum  über 
fünf  Fuss  hohe  Wälle,  Bollwerke j  Stückbet- 
tungen, aufgeworfen  und  mit  Kanonen  besetzt. 
Die  Schlacht  war  unvermeidlich,  sie  wurde 
mit  der  Wuth  der  Verzweiflung  durchgefoch- 
ten; von  ihr  entflammet,  erkämpften  sich  die 
Königlichen  Rettung. 
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V.). August.  Am    Vorabende    der    Sanct    Stcplian'sfcyer 

jnil     'J'agesanbruclie      rü(-ktcii      die    königlu  Jien 
Hetrschaien    aus,    um   die  türkische  Vei>clian- 
ziing  anzugreiren.     Ludwig  von   15a  den,  ihm 
zur    Seite     Guido     von    SlaJirenberg      und 
Johann    Carl    Seren i    fiiJirlen    den  rechlen, 
Heinrich    von    Diinewald    den   linken  Flü- 
gel;   jenem    scliloss    sicli    (Jie    schwere    lieilercy 
an,     diesen    untersliilzte     Carl    Saurau     mit 
Dragonerhaufen   und    mit    dem    grösslen  Theile 
des  Feldzeuges-   das  Centrum  aus  sechs  tausend 
lirandenburgern    bestehend,     führte      der    Graf 
Johann    Georg    von    üarfuss.      Im    Hinter- 
treffen standen  füuf  tausend   Ungern  und  Ras- 
cier,     an    ihrer    iSpi(ze    Adam     Zrinyi,      des 
Niklas  Sühn«     ]3es    Feindes  Rücken  und  lin- 
ker   Fhigel     v\'aren    von    der     Oonau    bedeckf. 
Den    rechten    schützten    dickes    Buschwerk    und 
hohes  Riedgras,  die  Vorderseite  ein  tiefer  Gra- 
ben.    Gegen  Mittag    standen    beyde  Heere  eiti- 
ander  im  Gesichte.     In    der    dritten  Stunde  er- 
schallet   das    Zeichen   zur    Schlacht:     Ludwig 
von  Baden  macht  den  Angriff,  und  wird  von 
den  Janitscharen    mit   schrecklichem  Feuer    aus 
achtzig    Kanonen     empfangen.      Seine     Reilien 
gerathen    in    Unordnung;   Herzog    Christoph 
von  Holstein  und  Fürst  Philipp   Carl   von 
Aremberg    verbinden    sie    wieder,    erneuern 
den  Angriff    und   führen    sie  bis  vor  die  Mün- 
dung des  feindlichen  Geschützes   zum  Handge- 
menge unter  schrecklichem   Verluste,  besonders 
an  Befehlshabern  und  Hauptleuten.     Carl  von 
Souches,  tödtlich  verwundet,  Avird  weggetra- 
gen.     Guido    von    Stahrenberg,    von    einer 
Kugel  auf  die  Brust  getroffen,  fallt  von  seinem 
Pferde  j   leichtweg    verbunden   Avird   er    auf  ein 


anderes  gehoben;  er  cntziindol  den  erloschenen 
Muth  in  den  St-inigen,  und  unterliält  den  inör- 
derisclien  Kampf  nocli  durch  drey  lieisse  Stun- 
den. In  gleicher  Gefahr  schwebt  der  Jinke 
FHigel.  Der  Kern  der  feindliclien  Reiterey 
stürmet  von  der  Höhe  des  Lagers  auf  ihn  ein; 
die  ältesten  und  diensigeiibteslen  Legionen 
werden  daselbst  theils  nieder  gehauen,  theils 
zerstreuet. 

Unterdessen  haben  Ilofkirchen  mit  ein 
par  DragonerhauIVn,  Adam  Zrinyi  mit  den 
Ungern  und  Rasciern  durch  beschwerliche  Um- 
Wige,  den  Feinden  unmerklich,  die  Hinter- 
seile seines  Lagers  erreicht;  sie  brechen  ein 
und  vollbringen  ein  schreckliches  Gemetzel. 
In  den  engen  Raum  zwischen  ihren  Verschan- 
zungen und  der  Donau  eingeschlossen,  geben 
die  Türken  das  Lager  verloren,  ein  Theil  ih- 
rer Reiterey  enlkomnit  durch  einen  Wallbruch, 
und  macht  sich  milten  durch  den  rechten  Flü- 
gel der  Königlichen  Raum  zur  Flucht.  Doch 
unerschütterlich  stehen  die  Janit.scliaren  n)it 
dam  gl  össern  Theile  der  Reiterey  in  dem 
Schlachlstui  m ;  sie  anfeuernd  sprengt  Kiu- 
prili  durcli  die  Reihen,  alhnlhalben  von  der 
Feldmusik  begleitet.  Wo  die  Gefahr  am 
furchi  barsten  drohete,  v\'0  das  Schlachtfeuer 
ei löschen  will,  hält  er  an,  dringet  vor,  und 
setzt  Alles  wieder  in  Flammen.  Auch  Dü_ 
newald,  von  Stahrenberg,  Barfuss  und 
Sauruu  mit  fdler  Kraft  des  rechten  Flügels 
verstärkt,  weicht  nicht ;  unentschieden  schwebt 
noch  der  Sieg;  nur  noch  einige  Augenblicke 
der  schlachtenden  Wuth  und  der  verzweifelten 
Gegenwehr,    so    erzwingen    ihn    die    Moslemer. 
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Aber  plötzlich  schweigt  die  feindliche  Feldmu- 
sik. —  Die  Fahnen  senken  sich  zur  Erde, 
die  Janitscliaren  stehen  wie  gelähmt,  und  er- 
heben ein  lurciitbares  Geheul.  Der  giösste 
Mann  iJires  Volkes  i-t  g'-fallen!  die  einzige 
Stütze  der  Pforte  ist  dahin!  Kiuprili  Mus- 
taplia,  durcii  den  Kopf  gesciiossen,  liegt  todt 
linier  den  Gefajh^nen  j  und  nun  wird  nur  nocli 
gemordet,  nicht  mehr  gefochlen;  seine  Völker 
sind  niuth  -  und  welirlos  gemacht,  über  fünf 
und  dreys>ig  tausend  Leichen  der  Ihrigen  zie- 
lien  sie  weg  von  dem  JSchiachlfelde,  und  über- 
lassen den  Siegern  ihr  ganzes  Feldzeug  und 
ihr  rei(  lies  Lager  zur  Beute.  Ein  geringer 
Ersatz  für  die  hingeopferten  wackern  Befehls- 
haber und  tapfern  Kämpfer,  ohne  Verwunde- 
te, gegen  fünf  tausend  JVlannj  darunter  Carl 
von  Souches^  Christian  von  Holstein, 
Philipp  von  Aremberg,  Johann  Carl 
Sereni,  Adam  Zrinyi,  Adam  Kolonics, 
Joseph  Ignatius  von  Pötling,  Richard 
von  Stall renberg;  von  den  Brandenburgern 
ßülow   und  Kalkstein  ^). 

Der  Verlust  des  einzigen  Mannes  Kiu- 
prili war  niclit  mehr  zu  ersetzen;  den  \'er- 
lust  der  Schlacht  konnte  die  Pforte  leichter 
vcrsclimerzen.  Ludwig  von  Baden  war 
tapferer  und  erfahrner j  aber  kein  unl erneh- 
mender Kriegsmann.  Halte  er  unmittelbar 
nach  enlscliiedenem  Siege  die  leiclile  Beiterey 
an    die    Save    beordert,   um  dem   geschlagenen 


a)  Franc.  Wagner.  1.  c.  P,  IL  p.  177.  Rinlten,  Le- 
ben Lcopold's.  S.  1119  fF,  Neueröjffnete  ottoman.  Pforte, 
Thl.  II.  S.  571  —  575. 
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Haufen  die  Flucht  ühf^r  den  Sfrom  abzusrlmei- 
(!en,  so  wäre  ki-iii  Mann  entronnen,  und  die 
13estiirziing  des  Ftindts  schnell  benutzend^ 
würde  er  mit  höchslcns  dreyssig  lausend  Mann 
Belgrad  überwältigt  iiaben.  Anstalt  dessen 
sandle  er  den  Herzog  von  Croy  mit  einigen 
Sciiaren  und  HauIVn  gegen  Eszek,  um  81a\vo-^ 
riien  zu  dt-cken;  den  übrigen  Theil  dt-s  Heeres 
lüJirte  er  über  die  Donau  und  niarschirte  drey 
und  drey.ssig  Ta^e  lang  unter  vielen  Mühse- 
ligkeiten gegen  Gros^wardein ,  in  täuschender 
Hoflniin^^,  es  in  erstem  Anlaufe  wegzunehmen. 
Allein  die  Besatzung  leistete  kräftigen  Wider- 
stand; die  Festigkeil  d<  r  Mauern  Irotzle  aller 
Gewcilt  des  groben  (jeschülzes;  der  einbrechende 
Winter  nöiliigte  den  Markgrafen  die  Belage- 
rung aiifzidieben  und  abzuziehen.  Franz 
Carl  von  Anersberg,  und  Friedrich 
Magnus  Gaste  I  blieben  zurück,  um  den 
Platz  zu  sperren.  Inzwischen  hatte  der  Her- 1 1.22. 5;j*. 
zog  von  Croy  in  Slawonien  Brod  und  Gra- 
diska;  Veterani  Lippa  wieder  eingenommen, 
und  den  Tökölyi  am  Törczburger  Passe  in 
die  Walachey  zurück  geschlagen,  wobey  Friede 
rieh  August,  Prinz  von  Hannover,  ge- 
fallen war.  Diess  waren  die  kleinen  Früchte 
des    grossen  Sieges    bey  Szalankemen. 

Die  Frucht    und    der  Ruhm  des  folgertderl 
Jahres    wurde  dem    Grafen  Donat  Heussl  erj.  c.  169?. 
zu    Theil;    am    Frohnleichnamstage    unterwarf 5.  Jun. 
er    Grosswardein    dem    Könige.       Weder     von 
dem     Wiener    Holkriegsrathe     noch    von    dem 
Sultan    wurde    weiter    etwas    Wichtiges    unter- 
nommen,    obgleich     ausser    den    Ungern     und 
Ra«ciern  zwey  und  dreyssig  tausend  Mann   be- s.  Septhr 
IX.  Theil.  29 
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reit  standen,  liinziizlehen,  wo  man  sie  liinfiilu 
ren  wollte.  Ludwig  von  Baden  beorderte 
sie  nach  Fcterwardein  zur  Arbeit  an  des  Plat- 
zes Befestigung  und  Aufwerfung  eines  Walles 
um  die  Sladt  herum;  mehr  um  die  Mann- 
schaft durch  State  Ijcwegung  gegen  die  eiureis- 
sende  Seuche  zu  bewahren,  als  weil  es  die 
Nothwendigkeit  forder'e  ^)  :  Und  so  wurde 
J.  C.1693äuch  in  (hn.  nächsten  zwey  Jahren  beydejseits 
—  1694.  unter  beständigem  Wechsel  der  obersten  Be- 
fehlshaber des  Königs  und  des  Grossveziers  der 
Pforte  der  Krieg  fahrlässig,  nur  zur  Offenba- 
rung beiderseitiger  Ohnmacht  des  Geistes  und 
der   Streitkräfte   geführt. 

Da  die  Reichsfiirsten  den  Markgrafen 
Ludwig  von  Baden  zum  ober.«tcn  Befelils- 
haber  über  die  Reichstruppen  an  dem  Rliein 
verlangten,  so  übergab  Leopold  den  Ober- 
befehl in  Ungarn  dem  Herzoge  von  Croy; 
an  dessen  Stelle  übernahm  Guido  von  StaJi- 
renberg  Slawoniens  Vertheidigung.  Vete- 
rani  verwaltete  Siebenbürgen,  Adam  Bat- 
thyanyi  als  Ban,  Croatien,  wo  Niklas  Er- 
dody  gestorben  war.  Diese  erfahrnen  und 
bewährten  Kriegsmänner  unterliessen  nichls, 
was  in  ihrer  Macht  stand,  um  die  ihnen  an- 
vertrauten Länder  zu  schützen,  und  das  Ver- 
lorne wieder  zu  bringen;  allein  die  ihntn  eben 
so  langsam  als  sparsam  zugemessenen  Streit- 
kräfte, standen  mit  der  immer  noch  überlege- 
nen Macht  der  Türken  in  keinem  Verhält- 
nisse.    Mohammed's   heilige  Fahne  zu  Con- 


fi)  Frant  Wagner  I.c.p.  207.  Rinken  a.a.O.  S.ll42ff. 
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stantinopel  ausgesfeckt,  hatle  über  fünfzig  tan-J.  C.IGDS. 
send  jNloslemer  an  sicli  gezogen,  nlle  gefasst,»"»  Müsz 
zur  A\  ie(lerver])e;rliclim]g  der  liolien  Pforte 
auf  Leben  und  Tod  zu  kämpfen.  Erst  Uon-^^.  Jul. 
Lierstag  vor  Jacobi  bezog  der  Herzog  von  Croy 
Jas  Lager  bey  Peterwardein,  versehen  mit  An- 
v^'eisungen  und  Vorschriften,  dergleichen  dem 
kunsigeweihten  Heeifülircr  durchaus  unnütz 
sind;  den  bloss  scluilgerechten  Feldherrn  nur 
in  lieber  Bewegung  hindern,  und  bey  nicht 
vorausgesehenen  Eräiigni.'Scn  in  Verlegenheit 
selzen.  Ln  Lager  standen  gegen  sechzeini  tau- 
send Mann  Fussvolk,  g^^gen  zwölf  tausend 
Mann  Üeiterey.  Die  brandenburger,  liinebür- 
ser  und  andere  Hüifsvölker  wurden  noch  er^* 
wartet.  Zu  den  vorhandenen  fünf  Kriegs- 
schiffen waren  eben  so  viele  versprochen  j  das 
Belagerungsgeschütz  stand  bey  Ofen  einge- 
schult, und  erwartete  nur  den  Befehl  zur  Ab- 
falirt.  Generalkriegsverpfleger  war  Donat 
Heusslerj  ihm  sowohl,  als  dem  Herzoge 
fehlte  nichts,  als  das  Geld.  Von  des  Feindes 
Bewegungen  war  im  Lager  nichts  bekannt; 
schlecht  gewählte,  karg  bezahlte  Kundschafter* 
und  doppelzüngige,  ohrenkitzelnde  Überläufer 
nieUleten ,  dass  in  Conslantinopel  die  äussersle 
Verwirrung  herrsche,  diess  machte  dem  Her- 
zoge sowohl  als  sämmtlichen  Feldobersten  Lust 
und  Muth,  zu  BeJgrad's  Belagerung  auszu- 
ziehen. 

Sechs  Tage    wurde    auf  dem  Marsche  von 
acht    Meilen      bis     an     die     Save     zugebracht. 
Freytag  vor  Peiri  Ketlcnfeyer   setzten  die  ers-  31.  jui, 
ten    Reihen    über    den     Strom;    worauf    zwölf 
Tage  lang  an  limi  \A  allen  und  Laufgräbtn  ge- 

29" 


arbeitet  wurde.  Die  Bepalzimg  bestand  aus 
zwölf  tausend  Mann ;  hatte  UtierHuss  an  Mund- 
und  Kriegsvorrath;  feindliche  Scliiffe  beherrscJi- 
ten  die  üunau.  Dt^r  Herzog  diang  und  war- 
tete nocli  immer  verg  blich  auf  die  Anknni't 
der  verheissenen  Ri  it  g>schilTe  und  der  Fahr- 
zeuge mit  dem  lielageriingsges' Jiiiize.  Lnhe- 
Zcjlilt  verweigerten  die  ScinlUliauptleute  die 
Lichtung  der  Anker;  und  dc-i^  Wiener  Hof- 
liriegsiaiJi  sandle  nur  liefehle  ohne  Geld,  den 
eig'-ntlirhen       Hebel       aller      Unternehmungen. 

ii.Jugust.Fyeytag  nach  Laurentii  ihat  der  Feind  von 
.«einen  Schiffen  und  aus  der  Feslung  einen 
heftigen  Ausfall;  jagte  Schanzgräher  und  Wa- 
chen in  die  Flucht;  nur  mit  äussersler  Anstren- 
gung   Isonnten    die  Werke   von    der    Zerstörung 

17.^«^Mj/.gcreltet  werden.  Monlag  darauf  kamen  drey 
dänische,  zwey  bayersche  Legionen,  durch  dvn 
Marsch  aus  so  weiter  Entfernung  an  Zahl  sehr 
yermindert,  in  das  Lag<r,  zuglt^ich  auch  die 
]3othschaft,  der  Grossvezier  IJujukli  Mus- 
tapha  S(-y  mit  fünfzig  tau'^end  Türken  und 
Amanten,  dazu  nocIi  zwanzig  tausend  Tataren 
erwartend,  bey  Ruschtschuk  über  die  Donau 
gegangen,  und  siehe  nur  noch  drey  Meilen  von 
Kronstadt.  Niemand  glaubte  der  Nachricht, 
bis  Veterani  aus  Siebenbürgen  bericlitele, 
der  Grossvezier  habe  auf  erhaltene  Kunde  von 
Belgrad's  Gefahr  sich  eiligst  in  Riickmarscli 
gesetzt.  Da  hiess  es:  Wer  hätte  das  gedacht? 
derui  in  dem  schön  ausgearbeiteten  Operalions- 
plan  stand  nichts  davon. 

Endlich     langte     das     Belagerungsgeschütz 

26.jiu£ust.rin  y     und     am     Mittwoche     nach    Bartholomäi 

wurde  Belgrad    zum    ersten   Mahle    beschossen; 


40J       — 

eil)  par  Tage  duciuf  Aviirde  der  erfalirensfe 
Zep/^tneis'er  Kaisersfeld  durcii  eine  Kugel 
iius  der  FesliiJig  geiödt  t  und  st  ine  Stelle  Wiir 
.»^eliwer  zu  eiseizen.  Die  geringvsählige,  auf 
verschiedene  Posten  verllieilte  Mann>chall,  war 
um  er  unablässigf-r  Ansti  engung  erniaitet,  Lä- 
get keuchen  verminderten  täglich  ihre  Zahl. 
Von  Zfhn  tausend  deutschen  Söldnern  Avareu 
kaum  iiinf  t^u  end  nielir  zum  \^  alicndienste 
brauchbar,  darum  konnte  auch  «Jer  Grossve- 
zier  in  f-einem  Anzüge  nicht  aufgelialtcn  wer- 
den. Die  fünf  vtrspriicJiencn  Kriegsschiffe, 
welche  schon  im  May  sollten  Holt  gemacht 
Verden,  kamen  jetzt  erst  anj  zw»  y  derselben i.  Septbr. 
gingen  durch  die  Schuld  der  SchifTshauptieule 
Nor  iielgiad  zu  Grunde,  mit  den  a(  ht  übrigen 
war  g'.'gfn  die  feindliche  Flotte  von  neunzig 
Segeln,  vit^rzig  Fieguilen  und  acht  und  dreys- 
^ig  Ts  hajken  nidits  zu  unlernehmen.  Für 
alle  diese  Schwierigkei  en  und  Hindernisse  war 
in  i\cm  Opercitit.nsplan  kein  Kath  zu  hnden; 
und  der  Herzog  von  C  r  o  y  wusste  keinen  bes- 
s  rn ,  als  sichern  Rückzug;  zugleich  keinen 
sr!iKchtern,  als  kühn  zu  wagenden  Sturm, 
um  das  Schimpfliche  der  ganzen  Unternehaumg 
zu  bedecken. 

Also  Montag  vor  Maria  Geburt,  Eine7.  Septhr. 
Stunde  vor  Sonnenuntergang  wurde  das  Zei  - 
chen  zUiU  Sturme  ge<;eben;  weil  aber  von  al- 
lem Slurmzeuge  nichts  in  Bereitschalt  war, 
wurde  der  Anlauf  g  gen  die  gründlichsten  und 
dringend' sten  Voi Stellungen  der  Feldherren, 
bis  in  die  zweyte  Stunde  der  Nacht  verscho- 
ben. Das  tollkühne  AYagstück  geschah,  und  kos- 
ttle  tausend  entschlossenen  tapfern  Kämpfern  das 
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Leben,  für  den  EigendLinkel  des  untüchtigen 
Oberbefelilsliabers.  Mit  Tages  Anbruch  nach 
voÜbrarhlem,  völlig  unniitzern,  Opfer  wurde 
der  Rückzug  in  guler  Ordnung  angetreten,  und 
ohne  Eines  Mannes  Verlast  in  das  I>ag^r  bcy 
Peterwardein  zurück  geführt  «).  LorberzAveige 
liatlen  sich  in  diesem  Feldzuge  nur  Sigebert 
(}raf  von  Heister  und  Adam  ßatthyanyi 
:::.  erworben;    der  Eine  durch    ßoros-Jends,    der 

Apdere  durch  Überwältigung  des  belestiglen 
liergwerkes    Maydan   an    der  Sana   in  Bosnien, 

^t  C.  1694.  I'i    Wien    war    der  Hofkriegsrath    mit  des 

Herzogs  von  Croy;  in  Conslantinopel  das  Se- 
rail mit  des  Gross vezicrs  Feldzug  unzufrieden. 
Bcyde  hohe  Behörden  waren  nichts  weniger 
als  geneigt,  das  Misslingen  des  Feldzuges  sich 
selbst  zuzurechnen.  Dort  war  man  froh,  dass 
der  Herzog  dem  Rufe  zu  dem  Waffendienste 
der  pohlnischen  Krone  wider  Scliweden  lolgte, 
hier  musste  Bujukli  Mustapha  nach  Klein- 
Asien  in  die  Verbannung  gehen,  und  dem 
Statthalter  von  Tripolis,  Aly- Pascha,  das 
Grossvezierat  übergeben.  Bey  dem  Auszuge 
dieses  neuen  Helden  bedrohete  ihn  der  (iross- 
herr  mit  der  Sclmur,  wenn  er  nicht  die  Schlüs- 
sel von  Peterwardein  zurück  brächte.  Am 
Wiener  Hofe  war  es  unter  unzähligen  politi- 
schen Missgriffen  nur  um  Einen  mehr,  dass 
dem  gealterten  ,  bedenklichen  ,  kränklichen 
Aneas  Caprara,  der  auf  vierzig  Feldzügen 
kaum  drey  Mahl  zu  schlagen  wagte,  der  Ober- 


(i)  Franc.  Wagner.    1,  c.    P,  JI.   p,  236,     Rinken  a.  9. 
O.   S.  114^  ff. 
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befehl  übertragen  ^vur(]e.  Die  Ungern  waren 
der  Duldung  dergleiciicn  unüberlegter  Zurück- 
sc  Izungen  ihrer  P  a  1  f  f  y  e  r,  E  s  z  l  e  r  h  a- 
zyer,  H  att Jiy änyier,  Nadasdyer  bereits 
gewohnt. 

An  demselben  Sonntag  vor  Maria  Geburt, 5.  Septbr, 
an  cem  Graf  Caprara  im  Lager  bey  Peter- 
wardein  angekommen  war,  lagerte  sich  der 
Grossvezier  Aly  bey  Szalankcmen.  Alle  seine 
Angrille  auf  das  Yerschanzte  Lager  der  Kö- 
niglichen wurden  tapler  zurück  geschlagen, 
uml  nachdem  er  in  dergleichen  nichts  ent- 
scheidenden Anläufen  und  Gefechten  fünfzehn 
lausend  Mann  verloren  halte,  kehrte  er  Don-^ SO. Septhr, 
nerstag  nach  Michaelis  zurück,  woher  er  ge- 
kommen war.  Gyula's  Einnahme  ohne 
Schwertschjag,  und  des  Tökölyischen  Burg- 
hauptmanrrs  Andreas  Daroczi's  Übergang 
unter  die  königliche  Fahne,  mit  Übergabe  der 
Festungen  Uj-Palanka,  Rama,  Fetislan  und 
Kolumbatz  am  rechten  Donauufer  an  Vete- 
ran!, waren  dieses  Jahres  einzigen  Vortheile 
für  Ungarn,  und  der  letzte  empfindliche  Streich, 
der  dem  Herrn  jener  Burgen,  Eine  rieh  Tö- 
kölyi,  war  versetzt  worden  '). 

Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  starb  Ach. 7.  C.  1695. 
med  der  Ute;  sein  Neffe  Mustapha  der  IIte,27.JanK«r. 
IMohammed  des  IVten  Sohn,  drey  und  dreys- 
sig  Jahr  alt,  wurde  aus  dem  Gefängnisse  auf  den 
'ihren  erhoben.    Er  kündigte  sich  an  als  Herr- 


a)  Franc.  Wagner  1.   c.    P.  11.  p.  272.  Michael  Tio 
ley  MS.  »p.  liatona.  T.  XXXV.  p.  84l. 
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scher  voll  Geist  und  Krult.  Umfang  und  Tiefe 
der  Einsichten  koniile  er  im  vieljährigen  ötaats- 
gelangniss  niclit  erlangen.  Er  erklärte,  (lii<s 
er  seine  Heerscharen  in  Person  aniVdnvn,  fede 
Vergehung  gf^gen  Zucht  nnd  ÜrdnuDg  um  r- 
biltlicli  streng  beslra'en  werde;  boUi  alle  zins- 
bare Provinzen  zur  Ht  er(olg(?  widi^r  die  Chi  is-- 
ten   auf  j   hestitninte  Philippopolis  zum  Samme!- 

20.  J«n. platze,  hielt  daselbst  Musterung,  und  iülirle 
fünfzig  lausend  Mann  nach  Belgrad ,  in  der 
Absicht,  nach  Siebenbürgen  einzufallen.  Die- 
sem Manne  musste  ein  gewandter,  enischlos- 
sener,  kräftig^'r  13eft-hlsh  iber  entgegen  gesetzt 
werden.  Der  Wiener  Hofkriegsrath  wusste 
keinen  bessern,  als  den  Churfürsten  von  iSach- 
sen  Friedrich  August,  der  das  königliche 
Heer  mit  acht  tausend  Mann  zu  verstärken 
vcrsproch'^n  hatte.  Caprara  sollte  ihm  als 
Ünlerfeidll^^rr  dienen;  'iVmesvar's  Belagerung 
noch  vor  Ankunft  des  Sultans  angefangen  wer- 
den:  den  Plan  dazu  hatte  Veteran!  entwor- 
fen, der  Hofkriegsrath  gf-nehmigef.  Nur  de 
in  alle  Zweige  der  österrt-ichisrhen  Verwaltung 
eingerissene  Saumseligkeit,  Langsamkeit  und 
schlechte  Slaatswirthschaft  vereitelten  alle  Ent- 
würfe der  K-lugheit  und  Bestrebungen  der 
Geisteskraft.  Was  schon  im  May  hätte  begin- 
nen sollen,  konnte  im  August  noch  nieht  an- 
gefangen   werden.     Der    Churfürst    war    schon 

23.  J«n. Donnerstag  vor  Joannis  in  Wien,  um  zur  Ver- 
pflegung seiner  Heerschar  die  nölhigen  Anstal- 
ten mit  dem  Hofkriegsrathe  zu  verabreden; 
im  Jugust.dher  erst  gegen  Bartholomäi  konnte  sein  Waf- 
fenvolk nach  Ungarn  einziehen.  Bey  Illok 
standen  ein  und  vierzig  tausend  acht  hundert 
Mann,    theils    Fusvolk,    theils    Reiterey;    diese 
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fTilirle  der  Cliurfiirst  auf  den  hohen  geräumi- 
gen Bergrücken  zwischen  l^elerwardein  und 
Szalankenien,  um  die  Wendungen  des  Feindes 
zu    beobachten. 

Am     Bartholomäitage     sefzfe     der    Sultan 
seine  gesammte  Hecrrnacht   bey  Pancsova  über 
die    Donau    und    rückte    gerades    Weges     gegen 
Temesvar    vor,    nicht    links    ab    gegen    Tillul, 
>vie  der  Churiürst  glaubte.  Er  zog  dem  FVinde 
nach     und    lagerte    sich     bey    Belse    am   linken 
Thei^sufer.     Noch  immer  ungewiss,  wohin   des 
Sultans  Absicht    zielte,    yertröstete    er   den   bey 
Lippa    stehenden    Veteran!     auf   Verstärkung 
und  zog    längs    dem  Strome    hinauf   nach   Csa- 1.  Septlr. 
nad,    dann    rechts    dem   Maros  entlang,   bis  an 
Siebenbüigens     Gränzen.      Unterdessen     halten 
fünfzehn  tausend   Türken  Lippa    erstürmt,    und/.  Septhr. 
in   Bland  gesteckt.      Veteiani    stand    daniahls 
zu    Siebenbürgens    Sclnitz   zwischen    Lugos  und 
Karansebes    mit    auserlesener    deutscher    Schar; 
dort    grifl    ihn     auf  Mustapha's    Gehelss    der 
Beglerbeg  von  Ruinilien    mit   dem  Vortrab   an; 
ward   aber  mit  g:  ossem   Verluste  itn  Angesichte 
des    Sultan's    zurück     geschlagen.      Dieser    hieb 
mit    eigener    Hand     einige    Ausreisser    nieder, 
und    erneuerte    den    Angriff.      Durch    seine  Ge- 
genwart angefeuert,    drangen    seine  Rotten    mit 
unwiderstehlicher    Wuth     in    das  deutsche  La- 
ger   ein.      Da    waren    sieben     tausend,     theils 
deutsche,  theils  ungrische  Männer  mit  achtzehn 
tausend    Janitscharen    und    zwey    und     dreyssig 
tausend   Spahi's    in    mörderisches  Handgemenge 
verflocliten,     und    die    letztern     mussten     noch 
einmahl    A^ eichen.       Zehn     Meilen    davon,    bey 
Arad,  stand  der  Jierumziehende  Churiürst,  dem 
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jeder  Platz  zum  Scliltigen  bcdenkll.  h  war, 
jnehnnalils  lialle  ihn  Veterani  um  Verstär- 
kung gemalinet,  aber  sie  iiiclit  erliallen.  Des 
Sultan's  scharfe  Verweise  und  furclitbare  Dro- 
hungen jygten  sein  Volk  zum  diitlen  Mahl  in 
den  Kampf j  und  nun  erst,  nachdem  Vete- 
ran! sel!)st  in  vordersten  Reihen  gekämpft, 
neun  Roitenführer  der  Osmanf^n  mit  eigener 
Hand  erlegt,  und  dreymahl  schwer  verwundet, 
den  tödtiichen  Streich  em|)fangen  halte,  blieb 
dem  Sultan  der  blutige  Sieg;  aber  er  kosletc 
ihn  den  lieglerbeg  vonRumilien,  mehrere  sei- 
ner dieu'^t geübten  Jlauptleute,  und  über  zehn 
tausend  Mann,  Mit  Veterani  waren  zvvey 
tausend  fünf  hundert  Mann,  darunter  tausend 
Hiiszaren,  gefallen;  mit  der  iibiigen  Reiterey 
schlug  .^ich  der  (oberste  Wilhelm  Truch- 
sess  von  VVetzhausen  durch  die  feindlichen 
Haufen  durch  nac!i  Karansebes,  und  erreichte 
unverfülgt  den  Pass  am  Eisern  Thor.  Der 
reehtschafiene  König  war  des  rechtschaffenen 
Feldherren  würdig;  niedrigen  Hofschranzen 
imd  begiinsl  igten  Augendienern  war  er  ein 
Grliuel.  Überall,  wo  er  als  Befehlshaber  ge- 
waltet, beschirmet  oder  gesieget  hatte,  war  er 
als  edelgesinnter,  gerechter,  uneigennütziger, 
beschei(!ener  Mann  allgemein  geachtet.  Auf 
das  Gerücht,  er  sey  gefangen  ,  bothen  die  Sie- 
benbürger einmahl  hundert  tausend  Gulden, 
Stephan  Apor  allein  zehn  tausend,  für  seine 
Auslösung.  Die  Türken  nannten  ihn,  Ehre 
der  Christen;  und  als  sein  Haupt  dem  Sultan 
iiberbracht  wurde,  enthielt  sich  dieser  alles 
Frevels,  beklagte  das  Schicksal  des  würdigen 
Mannes,  und  verordnete  ihm  anständige  Beer- 
digung:   des  Krieges    hatte   er  für   diess  Mahl 
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genug,  nachdem  er  Lugos  und  Karansebes  be- 
setzt hatte  _,  führte  er  seine  HeermacJit  über 
die  Donau  nach  Afh'ianopel  zurück.  In  sei- 
nem Gefolge  -war  auch  Emerich  Tökölyi 
als  Gefangener,  beladen  mit  dem  Fluche  der 
Walachen,  deren  Klagen  über  seine  Gewalt- 
thätigkeitcn  zur  Kenntniss  des  streng  gerechten 
Mustapha  gekommen  waren.  Der  Churfiirst 
rückte  von  Arad  bis  Deva  vor;  dort  kam  ihm 
die  Nachricht  von  des  Feindes  HeimkeJir,  wor^ 
auf  er  seine  Marhthaufen,  mit  welchen  er  den 
Feind  und  die  Gefall r  immer  nur  aus  der 
Ferne  gesehen  hatie,  kämpf-  und  ruhmlos  in 
die  M'inlcrruhe  entliess.  Bey  dem  Gastmahle 
in  Khtusenburg  wetteilerle  er  mit  allen  Mag- 
naten Siebenbürgens  in  der  Krafr,  des  Weines 
Meister  zu  werden;  und  blieb  Sieger;  docli 
mehr  Bewunderung  erweckte  seine  körperliche 
Riesenstärke,  mit  welcher  er  zwar  noch  keinen 
Feind  erdrückt,  aber  schwere  silberne  Teller 
wie  Papier  zusammen    gerollet  hatte  ^). 

Dennoch  wurde  ihm  auch  in  dem  nach- J.  C.  16ü6. 
sten  Feldzuge  der  Oberbefehl  übertragen,  ganz 
zweck  -  und  folgerichtig,  wenn  wieder  nichts 
Entscheidendes  geschehen  sollte.  An  der  Be- 
reitwilligkeit Märsche  zu  machen,  hatte  er  es 
nicht  fehlen  lassen;  schon  am  Freylage  nach 25,  BJay. 
Kogate  war  er  in  Ofen  angekommen,  als  zum 
Feldzuge  noch  nicht  die  geringsten  Anstalten 
getroffen  waren.  Da  war  weder  Feldbäcke- 
rey,   noch  Fuhrwesen    eingerichtet.     Die  Flot- 


a)  Franc.  Wagner  1.  c.  p.  201.  Mich.  Tserey  MS. 
ap.  Kutona.  T.  XXXV.  p.  875,  8äO  sqq.  888,  NiKl?» 
Bcthlen.    MS.    ibid.   p.  88^. 
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tille  war  nicht  mit  Fcldzeug  befrarlitef,  nirlit 
bemannt;  und  Niemantl  wollte  rudern,  arbei- 
ten, dienen,  ausinarschiren  ,  bevor  er  nic]it 
bare  Zalilung  empfangen  halte.  So  verflossen 
vierzig  Tage,  ohne  dass  irgend  elwas  unter- 
6.  Jm/. nommen  wurde.  Erst  aclit  Tage  nach  Pelri 
und  Pauli  versamrnellen  sich  Heerscharen  und 
Feldherren  in  dem  Lager  Ley  Szegedin,  als 
Mustapha  mit  zahlreichen  Machthaulen  be- 
reits über  Nissa  gegen  die  Donau  anrückte. 
Da  bec|uemten  sich  die  Feldherren  Donat 
11  eu ssler,  Aneas  Caprara,  Guido  von 
Stahrenberg  und  Johann  Carl  Pälffy 
nach  «lern  Willen  des  Churfürsten  zu  einer 
verstellten  Belagerung  Temesvars;  früher  hal- 
ten sie  auf  ernster  und  kräftiger  bestanden. 
Mit  fünf  tausend  schwer  bewtifineten  Reitern 
und  zwey  lausend  ungrischen  Huszaren  ritt  er 
voraus,  den  Platz  zu  besichligen,  dessen  Fes- 
tigkeit mehr  in  seiner  zehn  tausend  Mann 
starken   Besatzung,    als    in    seinen  Mauern    und 

i.  Jugust.Werkvn  bestand.  Die  übrigen  Scharen  folg- 
ten; Johann  Ludwig  Rabutin,  Graf  von 
Bussy,  in  der  Lande^hauptmannschaft  Ve- 
teran i's  Nachfolger,  wurde  aus  Siebenbürgen 
zu  .HüUe  gerufen;  die  Belagerung  Avurde  an- 
gefangen, nach  se(  hs  Tagen  aber  wieder  auf- 
gehoben, weil  Nacbricht  eingelaufen  war,  der 
Sultan  sey  bey  Pancsova  über  die  Donau  ge- 
gangen. Der  Churfürst  zog  ihm  drey  Tage- 
märsche   entgegen ,    und   verschanzte    sich    bey 

26.y#u^u*t  Olasch.  Dort  kam  es  Sonntag  na(  h  Bartholo- 
mäi  in  der  sechsten  Stunde  des  Abends  zum 
Trefien,  welches  bey  dem  Einbrüche  der 
Nacht  unentschiedenen  Sieges  aufhören  musste. 
Tages  darauf  stellten   sich   die  Königlichen  im 
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Angesichte  des  feindlichen  Lagers  wieder  in 
Schlachturdniing ;  allein  der  Sultan,  seinen 
Verlust  von  acht  tausend  Mann  bedauernd,  ver- 
weigerte den  Kampf,  liess  den  Dgiaffer  Pa- 
scha mit  sechzelin  tausend  Mann  zu  Temes- 
vdr's  Schutze  zurück,  und  machte  durch  sei- 
nen Rückmarsch  dem  Feldzuge  ein  Ende.  Die 
Königlichen  verloren  drey  tausend  zwey  hun- 
dert Mann;  unter  diesen  auch  den  bewährten 
Feldherrn  Donatus  Haussier,  Grafen  von 
Hey tershei  m  *). 

Eben  so  wenig  entschieden  die  Unterneh- 
mungen von  Seiten  Croatiens;  Peter  Keg- 
levics,  liurghauptmann  von  Kostanitza,  über- 
rumpelte das  Schloss  Chiaplia;  und  Simon 
Forgdcs  überwältigte  Vranogradäcz  mit  den 
Schlössern  Fodorova  und  Kladusch.  Das  Ge- 
nommene war  gegen  den  Pascha  von  Bosnien 
schwer  zu  behaupten ;  es  wurde  nur  geplün- 
dert, zerstöret  und  verheert.  Vor  Eröfinung 
des  nächsten  Feldzuges  in  Ungarn  führten  derj.  c.  1197. 
Carlstädter  General  -  Statlhalfer  F'ranz  Carl 
von  Auersberg  sechs  tausend  Deutsche, 
Adam  Batthyanyi,  Ban  von  Croatien,  und 
Simon  Forgacs  zwölf  tausend  Croalen  vor 
Biliacs.  Nichts  fehlte  als  das  Nöihigsle,  Bela- 
gerungsgeschütz, Zeug-  und  Werkmeister,  wel- 
che durch  mancherley  Beschwerlichkeiten  im 
Nachzuge  aufgehalten  wurden.  Der  voreilig 
gewagte  Sturm,  zu  dem  :<wey  tausend  drey 22.  J«« 
hundert  Freywillige  von  Auersberg  beordert 


n)  Franc.  Wagner   1.    c.    p.    310.      RinKen    a.    a.    O. 
S.  1227  fF. 
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waren,  wurde  tapfer  zurück  gesclilagen,  und 
dtr  Pasclia  von  Bosnien  mit  fünf  tausend  Alaiui 
zum  Entsätze  im  Anniarsrlie,  bewog  die  Feld- 
herren sich  auf  ei.i^en  Rückzug  zu  begeben  ^). 

Glücklicher  waren  Alexander  Karolyi, 
Szathmarer  Übergespan-,  Octavius  Nigrelli, 
Kaschauer    Burghauptmann,    und    Carl  Tho- 
mas, Prinz  von   Vaudemont,  in  Unterdrüc- 
kung   des    Aufruhrs,    welcher,    durch    die    Er- 
pressungen   der   ausländischen    Hauptleute     und 
t>öldner     veranlasset  ,      unter     Anführung     des 
zwanzigjährigen     Jünglings     Franz     Tokay, 
Georg    Szalontay,     und     des     vertriebenen 
evangelischen     Predigers    Martin    Kabay   in 
1.  JbZ.  der  Szemplcner  Gespanschaft  ausgebrochen  war. 
In    einigen    Tagen    mit  niehrern  tausend  Miss- 
yergnügten  versliirkt,  hatten  sie  Pafak,    Tokaj, 
Szerencs    überwältiget,    und    unter    Tökölyi's 
Nahmen  einen  Aufruf  an    die  Ungern  zum   all- 
gemeinen Aufstande  ergehen   lassen.     Karolyi 
verschluss    ihnen    mit    dem    Comitatsbanier    die 
Szathmarer     Gespanschaft.      Nigrelli     schlug 
sie    auf   ihrem   Zuge    gegen    Onod   bey   Haran- 
iiod ,  wo  ihrer  tausend  auf  dem  Platze  blieben, 
die  Übrigen  die  Flucht  ergriffen.  Auf  der  To- 
18.  JuZ  kaj er  Burg    leisteten  sie  so  hartnäckige  Gegen- 
wehr, dass  sie  Vaudemont  nur  in  drey  Mahl 
wiederhohltem  Sturme  bezwingen  konnle.    Vor 
Patak    musste    er    sich    mit  Szalontay  in  ein 
Treffen  einlassen;  die  Rebellen  unterlagen,  ihr 
Anführer    entfloh,    Patak    ergab     sich.      Durch 
das  rasche  Verfahren    der  Feldherren  war  der 


a]  Franc.  Wagner  1.  c.  p.  332. 
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Aufruhr  erstickt;  aber  die  Gespanscliaflen 
Szeniple'n  üikI  Abaujvär  Imiten  nocli  lange  rnit 
vereinigter  Anstrengung  zu  arbeiten,  um  die, 
Strassenraub  und  Mojd  verübenden  FliicJitlinse 
aus  den  Gebirgen  Szaläncz,  Fiizer  und  Zöld- 
var  zu  vertilgen  ^). 

Nachdem  der  Clmrfürst  von  Sachsen  zum 
Könige  von  Fohlen  war  erwählet  wordtn,  er- 
hielt der  siegberiihinte  Prinz  Eugen  von  Sa- 
voyen  die  oberste  Befehlshaberstelle  in  Un- 
garn, mit  der  Weisung,  sich  lediglich  auf  die 
Yertheidigung  der  festen  Plätze  an  der  Donau 
einzuschränken,  und  ohne  des  Sieges  Gewiss- 
heit keine  Schlacht  zu  wagen.  Ungeachtet  aller 
angewandten  Mühe  zu  zeitiger  Eröffnung  des 
Ft-ldzuges,  konnte  er  doch  nicht  fiüher,  als 
gegen  Ende  des  Heumonaths  aufbrechen,  wäh-25.  Jul 
rend  der  Sultan  Mustapha  mit  achtzig  tau- 
send Mann  schon  bey  Belgrad  stand ,  und  in 
v/enigen  Tagen  auf  hundert  fünf  und  dreyssig 
tausend  verstärkt  wurde.  Emerich  Tökö- 
]yi,  welcher  bisher  in  der  Judengasse  zu  Con- 
slanlinopel  mit  seiner  Gejuahlinn  und  seiner 
Dienerschaft  von  fünf  Thalern  täglich,  und  von 
dem  ausschliessend  ihm  verliehenen  Weinhan- 
del kümmerlich  gelebt  halte,  mussle  die  Heer- 
fahrt mitmachen,  und  seine  Anschläge  würden 
den  Grossherrn  wahrscheinlich  zum  Siege  ge- 
führt haben,  hatte  dieser  einen  weniger  ent- 
schlossenen, weniger  raschen,  oder  wenigstens 
dem    Wiener    Hofkriegsrathe    gehorsamer   dic- 


a)  Alexander  Karolyi.  MS,  ap.  Katona.  T.  XXXVF. 
p.  4  sqq.  Isaak  Rnbocsay  MS.  ap.  Szirmay  Hist.  Comit. 
össempleii.   p.  275  sqq. 
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nenden    Feldherrn ,    als  Prinz  Eugen    es  war, 
sich  gegenüber  gefunden. 

Als     der    Sultan    bej    Pancsova    über    die 
Donau  ging,  und  einen  Theil  seiner  Janilscha- 
len  zu    Schiffe    Strom    aufwärts  fahren,   in    die 
Theiss    einlaufen    und    vor  TiHul    landen    liess, 
war  Prinz  Eugen  aus  seinem  Laijer  bey   K.o- 
vü,  längs    dem    rechten    Tiieis^ufer    hinauf  ge- 
zogen,   um    dem    aus    Siebenbürgen    anrücken- 
den  Machthaufen    unter  Rabutin's  Anfuhruna: 
den    Übergang    zu    bereiten.      Unterdessen    liess 
Mustapha  TittuI  angreifen  und  überwältigen. 
Die  Besatzung  zog  sich  in  guter  Ordnung  über 
Villovo  gegtn   Pelerwardein  hin,  und  nachdem 
TittuI  fast  ganz  zerstört  war,    lagerte  sich  der 
Sultan  auf  dem    Koviler    Felde   und   bedrohefe 
1.  5^pt6r. peterwardein*       Da    brach    Eugen     eiligst     auf 
und    machte     den    Marsch    von    Szenta    bis    an 
den    Szent    Tamaser    Sumpf,    seclis    Meilen,    in 
Einem    Tage     unter    dem     quälendesten     Druck 
der  Hitze  und  des  Durstes    Nach  kurzer   Ruhe 
und  Erquickung  seines  Machthaufens  mit  Was- 
ser, erreichte  er  noch  in  der  Nacht  die  grosse 
Römerschanze.      In     der     ersten    Stunde    nach 
Mitternacht  setzte    er    an    der  linken  Seile  der 
Schanze,    im    Angesichte    des    Feindes,    immer 
schlagfertig,    seinen    Marsch    fort,    und   in    der 
2.  Septhr.rünhen  Stunde    des  Abends   stand    er  am  Ende 
derselben    an    dem    Sumpfe,    Petervvardein    ge- 
genüber,   einen  Schuss  weit   von  Mustapha's 
Lager,    ohne  dass    dieser  auch  nur  die  gering- 
ste, Angriif  drohende,  Bewegung  merken  L'ess. 
In  seinem  Kriegsrathe   obwaltete  Iiefliger  Streit; 
der    Gross vezier    Elmas   Mohammed    wollte 
unverzüglich  angreifen   und  schlagen,    Dgiaf- 
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fer  Pascha,  eben  so  beherzt  im  Rathe,  wie 
im  Treffen  tapfer,  widersprach;  rieih  zum 
Rückzüge  über  die  Donau,  und  betheuerte:  er 
wolle  sich  in  Ketten  schlagen  lassen,  und  den 
Tod  eines  Hundes  sterben  ^  wenn  das  Wagniss 
einer  Schlacht  mit  diesem  Feldherrn  der  Chris- 
ten nicht  mit  völliger  Niederlage  der  Mosle- 
mer endigte.  Da  die  meisten  Paschen  dem 
Dgi  affer  beypllichtelen  ,  so  beredete  der 
Grossvezier  den  Sultan,  längs  der  Theiss  hin- 
auf zu  ziehen  und  Szegedin ,  das  nach  seiner 
Meinung  nicht  über  zehn  Tage  sich  halten 
könnte,  zu  belagern 5  die  Eroberung  dieses  Plat- 
zes werde  den  Grosshfrrn  alles  Land  zwischen  . 
der  Theiss  und  der  Donau  unterwerfen;  das 
ermüdete  Heer  der  Deutschen  werde  ihm  ebtn 
so  wenig  dahin  nachfolgen,  als  Peterwardein 
verlassen  und  ßelgrad's  Belagerung  unterneh- 
men. Tökölyi  wiederhohlte  nur  seinen  ers- 
ten Vorschlag  über  die  Donau  zurück  zu  keh- 
ren, einen  Theil  der  Heermacht  vor  Belgrad 
aufzustellen,  die  Hauptmacht  in  Eilmärschen 
nach  Siebenbürgen  zu  führen,  wo  ihm  wenig- 
stens fünfzig  tausend  missvergnügte  Ungern 
zuziehen  Avürden.  Allein  Gottes  Macht  hielt 
den  Sultran  gebunden,  dass  er  dem  Rathe  des 
Grossveziers ,  das  ist,  dem  schlechtesten,  folgte. 

Am  Donnerstage  nach  Ägidii  brach  Mus-5.  •S'^pt^'- 
tapha  mit  seinem  Heere  auf,  und  übertrug 
die  Führung  des  Nachtrabes  dem  Dgi  äff  er 
Pascha.  Der  Marsch  ging  nach  Szenta.  Un- 
verweilet  sandte  Prinz  Eugen  die  ungrische^-  Se-pthr 
Reiterey  auf  Kundschaft  nach.  Die  Ungern 
erreichten  am  späten  Abende  noch  den  feind- 
lichen Nachtrab,  stürmten  darauf  los,  schlugen 
IX.   Theil.  5o 
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und  nahmen    den  Pascha    Dgi  affer  gefangen. 

7.  Septbr.  J^in  Eilbüthe  brachle  dem  Grossvezier  Bericht 
von  (lern  Vorfalle,  und  dieser  liess  den  Ijoilien 
augenblicklich  enthaupten,  damit  die  Nachriciit 
geheim  bliebe.  Dem  Sultan  meldete  er,  Dgi- 
affer  sey  zwar  überfallen  worden;  doch  durch 
eine  glückliche  Wendung  liabe  er  die  iJeui- 
schen   auf  das  Haupt  geschlagen.     Als  die   Un- 

10.  Septhr.  gQYn  den  gefangenen  Dgi  äff  er  einbrachten, 
war  Prinz  Eugen  bereits  bey  O-Becse  gela- 
gert. A^on  dem  Pascha  erfuhr  er  des  Sultans 
Absicht  auf  Szegedin  und  Siebenbürgen.  Des- 
selben Tages  noch  erfuhr  auch  Mustapha 
von  lliehenden  Tataren  die  Wahrheit,  und  zu- 
gleich die  schnelle  Annäherung  des  deutschen 
Heeres;  woraut  er  in  grösster  Eile  über  die 
Theiss  Brücke  schlagen  Jiess,  die  Heiterey  auf 
das  linke  Ufer  hinüber  setzte,  und  dem  Gross- 
vezier melden  liess,  wenn  er  nicht  die  ge- 
sammle Mannschaft  mit  dem  Tross  über  den 
Strom  brächte,  wenn  er  auch  nur  Einen  Wa- 
gen verlöre,  müsbte  er  ihm  mit  seinem  Kopfe 
Süssen. 

n.Septhr,  Mittwoch  nach  Maria  Geburt  brach  Eu- 
gen von  Savoyen  vor  Tages  Anbruch  von 
O-Becse  auf  und  stand  Nachmittags  in  der 
dritten  Stunde  vor  dem  feindlichen,  mit  dop- 
peltem Wall  und  Graben  verschanzten  Lager. 
Er  beschloss  ungesäumt  zu  schlagen;  und  un- 
angefochten von  dem  Grossvezier,  ordnete  er 
die  Schlacht.  Seinen  rechten  Flügel  lehnte  er 
an  das  untere,  den  linken  an  das  obere  Tiieiss- 
ufer;  das  Vordertreffen  des  erstem  führten  die 
Grafen  Sigebert  von  Heister  und  Johann 
Franz    von    Gronsfeld;    das    Hinterlreffen 


Willi elm  Truchsess  von  Wetzllansen 
und  Heinrich  Salaburg.  Im  Vordertref-^ 
fen  des  linken  Flügels  standen  die  Grafen 
Guido  von  Staliren  berg,  Johann  An- 
dreas Corbelli  und  Frtyhcrr  Tobias  von 
Hasslingen  an  der  Spitze j  im  Hintertreffen 
der  Prinz  von  Vaudemont  und  Frist-  im 
Mittel puncte  waltete  über  das  Ganze  Eugen 
von  Savoyen,  in  der  Blüte  des  männlichea 
Alters,  und  voller  Reife  des  männlichen  Sin- 
nes; iiim  zur  Seite  Carl,  Prinz  von  Com- 
mercy,  Johann  Ludwig  Rabutin  von 
Büssyj  Graf  Heinrich  der  \he  Reuss 
und  Römer.  Jetzt  waren  nur  noch  zwey 
Stunden  vom  Tage  übrig,  durch  deren  Ent- 
scheidung entweder  die  iiohe  Pforte  an  Kraft 
und  Macht  auf  das  7'iefsle  sinken,  oder  dag 
wiedereroberte  Ungarn  noch  ein  Malil  unttr- 
jocht  werden  sollte.  Es  war  das  besondere 
Gnadenwerk  des  ewigen  Wehregierers,  dass 
in  so  glucks-  und  unglücksschwangern  Slun— 
den,  kein  Montecuculi,  kein  Caraffaj  kein 
Caprara  an  des  Savoyer's  Stelle  stand* 
Aber  versucht  musste  der  zuversichtliche  Held 
Eugen  werden,  damit  offenbar  wurde,  dasa 
Gottes  Macht  ihn  hielt,  und  ihm  half,  die 
Versuchung  zu  besiegen.  Schon  war  Alles  zui* 
Schlacht  bereitet,  als  plötzlich  ein  reitender* 
Bothe  angesprengt  kam,  und  dem  obersten 
Feldherrn  ein  Schreiben  aus  dem  Hofkriegsra- 
the  überreichte.  Es  enthielt  nichts  Geringeres, 
als  das  bestimmteste  \'erboth,  zu  schlagen^ 
Eugen  steckte  das  Schreiben  in  Busen,  hielt 
den  Inhalt  desselben  geheim,  folgte  dem  mäch^ 
tigen  Drange  des  Geistes,  und  gab  das  Zeichen 
zur  Schlacht. 

3ü* 


—     468     — 

Der    erste   heftige    Anlauf    auf   das    Lager 
wird  von    dem  Feinde   mit    gewaltigem  Feu(-rn 
von    den    Wällen,    aus  Gewehr  und    schwerem 
Gescliiitze    empfangen;    aber     es    geschielit    zu 
schnell,  als    dass  die    Kugeln    treffen    konnten. 
Eugen      bemerkte      am      linken      Flügel     das 
Schwanken    der    feindlichen    Brücke   unter    der 
Last  der  fliehenden  Janitscharen  und   dem  Wi- 
derstände   der    Spahi's ,   welche  auf  der  Brücke 
die    Flüchligen    zurück    treiben.      Die    Lager- 
schanze  war   noch  nicht    bis  an  das  Stromufi  r 
fortgeführt.     Eiligst    lasst  er  einige  Feldschlan- 
gen in  die  Öffnung  bringen,  und  auf  die  Brücke 
anhaltend     feuern,      während     Stahrenberg 
mit    dem    Fussvolke    über    die   Sandbank  weg, 
in  die  Hinterseile    des    Lagers  einstürmt,    den, 
tapfer    gegen    die    Fronte    der  Deutschen  käm- 
pfenden, Moslemern  in  den  Rücken  fällt.     Ihr 
Weichen   gibt    ihm  Raum;    Scharen    auf  Sclia- 
ren  dringen  ein,  des  Feindes  rechter  Flügel  wirft 
sich  auf  den  linken ,    seine    ganze    Ordnung    ist 
in    Verwirrung    gebracht,    die   vordem    Reihen 
der    Deutschen    haben    die    Walle     überstiegen, 
die    feindlichen    Haufen    sind    ganz    umzingelt, 
zusammen    gedrängt,    der   Zugang    der    Brücke 
ist   von    Stahrenberg    besetzt,    nirgends  eine 
Öffnung    oder  Ausgang    zur  Flucht;    nicht  niu- 
thige,     nicht    verzweifelte    Gegenwehr    schützt 
gegen  das  schreckliche  Gemetzel,  das  bis  nach 
Sonnenuntergang  fortwüthete.     Hülfe  vom  Sul- 
tan ist  unmöglich,  die  Brücke  war  gesprenget, 
und  keine  sichere  Furt  in  der  Nähe.    Tief  be- 
stürzt,   klagend    und    jammernd    muss    er     am 
linken  Ufer  zusehen,  wie  die  Kraft  seines  un- 
ersätzlichen  Heeres  aufgerieben  wird,    und  die 
Haufen,  welche  dem  Schwerte  der  Sieger  enf- 
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rinnen,  und  sich  in  den  Strom  slürzen,  von 
der  Fluth  versciilungcn  werden.  Das  blutige 
'J'ii^ewerk  ist  vollbracht,  das  heilige  Verhäng- 
iiiss  des  Ewigen  über  die  Pforte  vollzogen. 
]-V<  is  und  Dank  erschallet  dem  Herrn  der  Heer- 
scharen von  allen  Lippen.  Tief  senket  Eugen 
vor  ihm  den  Befehlshaberslab  zur  Erde,  noch 
tiefer  beuget  sich  sein  Herz  in  empfundener 
Demutli  und  Dankbarkeit;  und  nachdem  er 
Gott  gegeben  was  Cioltes  war,  ist  sein  Erstes, 
laute  und  aufrichtige  Anerkennung  des  Yer- 
diensles  seiner  Siegesgefährten;  mit  gleich  zar-i 
ler  Treuherzigkeit  geg»  n  die  Feldlierren  und 
gegen  den  gemeinsten  Krieger, 

Gefangene  wurden,  ausser  den  Wenigen, 
welche  sich  unter  die  Brückenbalken  und  Pfei- 
ler vcrsieckt,  oder  unter  die  Leichenhaufen 
verkrochen  hatten,  keine  gemacht;  das  Beute- 
machen  war  in  der  Nacht  verbothen:  und  in 
der  Ndcht  war  der  Sultan  von  drey  tausend 
Mann  Spahi's  begleitet,  nach  Temesvär,  und 
von  dort  aus,  aller  weitern  Feldzüge  in  Un- 
gjrn  überdrüssig,  nach  Belgrad  entflohen.  Eme- 
rich  Tökölyi  blieb  im  Lager  jenseit  des 
Stromes  der  letzte,  nahm  nach  des  Sultans 
Flucht  die  reichste  Beute  daraus  weg  und 
schlug  als  Titularfürst  von  Karansebes,  Lugos 
und  Widdin,  seinen  Wohnsitz  in  Nikomedien, 
einer  Stadt  Klein- Asiens,  auf.  Erst  Tages 
darauf  konnte  man  den  grossen  Verlust  bemer- 
ken, welchen  die  Türken  in  dieser  Schlacht 
erlitten  hatten.  Der  Grossvezier,  der  Janit- 
scharen  Aga ,  fünfzehn  Paschen,  fünf  Veziers 
und  über  zwanzig  tausend  Moslemer  lagen  todt 
auf   der    Wahlstatt:  über    zehn  tausend    in  der 
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Theiss  ersäuft.  Von  dein  königlichen  Heere 
wurden  sechs  hundert  Mann  getödtel,  fünfzehn 
hundert  acht  und  siebzig  verwundet,  am  schwer- 
sten Graf  Heinrich  Keuss,  der  auch  bald 
darauf  zu  Szegedin  an  seinen  Wunden  starb. 
}\\  beyden  Lagern,  des  Grossveziers  diess-  und 
des  Sultans  jenseit  des  Stromes  wurden  hun- 
dert Kanonen,  neun  hundert  Feldwagen,  funf-r 
zehn  tausend  Zelte,  sieben  lausend  Pferde, 
eine  ungeheure  Anzahl  Schlachtvieh ,  sieben 
Rossschweife,  sechzig  Fahnen  und  drey  Mil- 
lionen Gulden  erbeutet.  Das  Reichssiegel  nahm 
der  siebenbürp.er  Kriegsverpfleger  Simon  Boer 
dem  Grossvezier  von  der  Brust,  und  überlie-^ 
ferte  es  dem  Prinzen, 

Nach  Entlassung  des  grössten  Theils  der 
Mannschaft  in  verschiedenen  Gegenden  Un- 
garns,  fülirto  Eugen,  begleitet  von  Stahren- 
berg,  Commercy,  Herberstein  undVaUr 
d  e  m  o  n  t,  zwey  tausend  fünf  hundert  Grenadiere 
und  Büchsenschützen ,  vier  tausend  auserlesene 
Dragoner  mit  zwölf  Feldstücken  und  zwey 
Mörsern  nach  Brod  in  Slawonien,  um  in  Ver-» 
bindung  mit  dem  daselbst  stehenden  Rascier 
Kyba,  tapferm  Obersten  der  Heiducken,  nach 

12.  OetVrMosnien  einzufallen.  Der  Streifzug  ward  Sonn--. 
abend  nach  Dionysii  angetreten,  und  kam  bis 
Bosna-Serai,  zwölf  Meilen  in  des  Landes 
Mitte    hinein.      Unterweges   wurden    die    Berg- 

24.  Oct&r.schlösser  Dobay,  Tessan,  Maglay,  Scheptsrhe 
und  Branduk  überwältiget,  ausgeplündert  und 
zerstört.  Am  argslen  wurde  Bosna-Serai  mit» 
genommen;  die  Einwohner  waren  mit  ihrer 
besten  Habe  entflohen;  das  Waifenvolk  sah 
sich   in  seiner  Rechnung    auf  reichliche   Beule 


getänsclitj  naliin,  was  es  noch  vorfand,  und 
.soizie  die  Stadt  in  FJaiiunen,  welche  hundert 
i'iiwi'z'ig  Moscheen  und  sechs  tausend  Häuser  in 
die  Aä<  lie  legleii. 

Am  Feste  Allerheihgen  schloss  Prinz  Eu-1.  Novbr, 
gen  ia  Brod  seinen  diessjährigen  Feldzug,  und 
reiste  nach  \\  ien ,  um  das  erbeutete  Siegel  des 
Grosslierrn  dem  Könige  einzuhändigen.  Kaum 
war  er  in  seine  Wohnung  eingetreten,  so  er- 
schien Graf  Leopold  Joseph  Schlick  und 
forderte  ihm  in  des  Kaisers  Nahmen  den  De- 
gen ab.  Lächelnd  übergab  er  ihn  dem  Grafen 
mit  den  Worten:  „er  raucht  noch  von  dem 
Blute  des  Feindes ;  bi  ing  ihn  dem  Kaiser  mit 
meiner  Versicherung,  dass  ich's  zufrieden  sey, 
ihn  nie  wieder  anders,  als  zu  seinem  Dienste 
in  die  Hand  zu  nehmen."  Er  war  bey  L  e  o- 
pold  angeschwärzt  und  diejenigen,  welche  in 
dem  Glänze  seiner  Verdienste  ihre  eigene 
Nichtigkeit  bloss  gestellt  sahen,  hatten  unver- 
schämt gefordert,  dass  über  den  Helden  Kriegs- 
gericht gehalten  werde,  weil  er  gegen  das  Ver— 
both  des  Hofkricgsralhes  sich  unterstanden  hat, 
die  Schlacht  bey  Szenta  zu  liefern.  Allein  voll 
gerechten  Unwillens  wies  der  König  die  Freclw 
heit  niedriger  Augendiener  zurück,  mit  dem 
Bescheid:  „Gott  Jey  davor,  dass  ich  den  Hel- 
den, durch  dessen  Arm  er  mir  den  herrlich- 
sten Sieg  verliehen  hat,  vor  Gericht  sollte  for-^ 
dorn   lassen  ^)." 


«)  Guid.  Ferrarii  de  reb.  gest.  Eugenil.  Tyrnav.  1750. 
in  8.  p.  42  sqq.  Fr  a  n  c.  W  a  g  n  er  1  c.  p.  323  sqq.  Mich, 
Tserey.  MS.  ap.  liutona.  T.  XXXVI.  p.  49.  Neueröjfneta 
Ottoman.  Pforte.  Thl.  II.  S.  779-784.  Eugenii  lleldeii- 
thaten  aus  seinen  eigenen  Nacliricliten.  Bd.  I.  S.  517— _^4S« 
Menioires  di  Prince  Eugene  de  Savoie  -par  d^Artanvill» 
T.  II.  p.  97  sqq. 
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In  Consfantinopel  erhoben  pich  die  Stim- 
men wider  die  Forlselzuiig  des  Krieges,  avozu 
«ell)st  der  Grossherr  und  sein  neuir  Grossve- 
zier  Husseyn,  bisher  Pascha  von  Belgrad, 
allen  Mulh  verloren  hatten.  Am  bedenklich- 
f«ten  war  des  Volkes  allgemeine  Stimme:  Gott 
habe  sich  einmahl  für  die  Ungläubigen  erklärt; 
die  Osnir-men  können  sie  nicht  mehr  schlagen. 
Noch  mehr  Moslemer- Blut  vergiessen  ,  um 
sowohl  Avider  Gott  als  Menschen  zu  streilen, 
sey  zugleich  gottlos  und  vergeblich.  Eben  so 
noihwendig    schien     der    Frieden    dem    Könige. 

30.  Octhr.Zwar  halte  der  Hiswicker  Friedensschluss  den 
äussern  und  offenbaren  Krieg  mit  Frankreich 
geendiget;  aber  den  innerlichen  und  geheimen 
Zunder  desselben,  Ludwig's  des  XlVlen  Ei- 
fer-, Herrsch-  und  Vergrösserungssucht  nicht 
ausgelöscht.  Leopold  konnte  mit  Gewissheit 
voraussehen,  dass  ihn  der  nahe  Tod  des  scharf- 
sinnigen Carls,  letzten  spanischen  Königs 
aus  dem  Hause  Österreich,  unvermeidlich  in 
schweren  Krieg  mit  Frankreich  verwickeln 
werde.  Von  seinen  ausländischen  Rathgebern 
in  verderblichem  Misstrauen  befangen  gehalten, 
konnte  er  sich  auch  auf  sein  deutsches  Söldner- 
volk nicht  mehr  verlassen;  denn  dieses  halte 
der  Geist  der  Meuterey  ergriffen,  weil  es  den 
Sold  nie  richtig  erhalten,  und  in  eigenmäch- 
tiger Eintreibung  der  Lebensmittel  von  recht- 
schaffenen Befehlshabern,  wie  Prinz  Eugen, 
Veterani,  Rabutin  von  Bussy  gehindert 
wurde.     Sieben    deutsche    Legionen  hatten  sich 

7.  C.  I698.in  Siebenbürgen  verschworen,  ihre  Befehlsha- 
ber und  Hauptleute  zu  ermorden,  das  Land 
auszuplündern,  weit  und  breit  zu  verheeren, 
und  endlich  zu  den  Osmauen  überzugehen.    Zum 
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Glücke  wurde  die  Meiilerey  vor  dem  Ausbru- 
che verrathen  und  unlerdrückf.  Doch  unge- 
achtet aller  bedenklichen  und  dringenden  Yer- 
hällnisse,  wollle  doch  weder  der  König,  noch 
der  Sultan  der  Erste  auf  Friedensunterhandlun- 
gen antragen. 

Da   trat    der  schlaue  Alexander  Mau- 
rocordato,  Oberreichsdolinetscher  der  Plbrte, 
in  das  Mittel  und  hinterging  beyde  Monarchen, 
indem    er  bey    dem    englischen    und    bey    dem 
holländischen    Gesandten    vorgab,    er   habe   von 
dem   Könige    und   von    dem    Sultan,  von  jedem 
ohne   Wissen   des  Andern    den    Auftrag,  durcli 
sie    ihre   Höfe    zu    Friedensmitllern    einzuladen, ,m  Mü,l 
Er  fand  allerseits  Glauben  und  Bereitwilligkeit. ««</  Jj>ril. 
Doch  wählend  die  wichtige  Angelegenheit  ein- 
geleitet wurde,    zogen    Prinz   Eugen    und   derim  Septbr. 
Grossvezier  wieder  zu  Felde,  ohne  sich  anders 
als  veriheidigungsweise  zu  verhalten.  Mittw^ochis.  Octlr. 
vor  Galli  kamen  die  Bevolhnächtigten  des  Kö- 
nigs in    das    Lager    bey    Futak,    und    nachdem 
auch  die  Bolhschafier    der  übrigen    theilhaben- 
den     und     vermittelnden    Höfe    sich    eingestellt 
hatten,    wurden  Montag  vor  Simonis  und  Judä27.  Octbr. 
zu  Karlowicz    in  Sirmien    die   Unterhandlunj^en 
angefangen.     Wolfgang,    Reichsgraf  von  Ot- 
tingen, und   Leopold  Schlick,    Reichsgraf 
in  Passaun    und  Weisskirchen,    waren  die  Be- 
vollmächtigten des  Königs.     Kein  Palatin,  kein 
ungrischcr  Magnat  war  ihnen  beygesellet;  diese 
vorsätzliche     Übertretung     aller     Reichsgesetze 
und    Verletzung     des     eidlich    befestigten     und 
mehnnahls  wiederhohlten  königlichen    Wortes, 
arbeitete    als    kräftiger    Funke    im    Stillen    fort, 
zur  Eptzündnng  eines  neuen  achtjährigen  Krie- 
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J.  C.  i699.ges  im  Innern.     MonLag  nach  Pauli  Bekelirung 
26.  Januar. w  urde    der    Frieden   unterzeiclmcl ;    drey    \A  u- 
chen  darauf  von   Leopold  genelnniget  und  ur- 
16.  Fetr.kundlicli  vollzo^ien. 


'ö^ 


Kraft  dieses  Vertrages,  in  welchem  durch- 
aus nur  die  kaiserliche  Majestät  genannt, 
das  Beywort  königliche  geHissenlljcli  weg- 
gelassen wurde,  sollte  dem  Kaiser  Sieben- 
bürgen mit  seinen  vormahh'gen  Gränzen  ver - 
bleiben j  der  Temeser  Bezirk  hingegen,  so  wie 
ihn  die  Donau,  die  Theiss,  der  Maros  und 
ein  Theii  Siebenbürgens  begränzen,  dem  Gross- 
sultan zufallen.  Dem  Kaiser  sollte  frey  sie- 
ben, die  Festungen  Karansebes,  Lippa,  Csa- 
nad,  Lugos  und  Becskevek  ausser  haltbaren 
Stand  zu  setzen  5  dem  Grossherrn  aber  nicht 
erlaubt  seyn,  diese  Plätze  wieder  zu  befestigen. 
Von  Tiltul  aus  bis  zu  dem  Flusse  Boszut,  und 
von  dort  an  bis  zum  Ursprünge  der  Unna 
sollte  die  Gränzlinie  gezogen  werden;  letzterer 
und  die  Save  das  kaiserliche  von  dem  türt- 
kischen  Gebiethe  absondern.  Die  Inseln  in 
der  Theiss  und  Maros  gehören  dem  Kaiser; 
die  Inseln  in  der  Save  sollten  beyde  Monar«- 
eben  gemeinschafllich  besitzen,  beyde  befugt 
seyn,  freyen  Handel  zu  Wasser  und  zu  Lande 
2iu  treiben.  Zur  Entscheidung  der  allenfalls 
entstehenden  Streitigkeiten  werden  beyde  Mo- 
narchen Schiedsrichter  ernennen.  Weder  dem 
Kaiser  noch  dem  Grosssultan  soll  gestattet 
seyn,  auf  den  Gränzen  unbesoldetes,  von  Streif- 
und  Raubzügen  lebendes,  Kriegsvolk  zu  unter- 
halten. Die  Gesandten  des  Kaisers  sollen 
von  dem  Grossherrn  mit  derselben  Achtung, 
wie   die   Bothschafler    der    übrigen    Bundesge^ 
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nossen  und  Freunde  der  Pforte  aufgenommen 
werden;  und  unter  diesen  Bedingungen  soll  der 
Friede  durcli  fünf  und  zwanzig  Jahre  unver- 
letzt bestehen  "). 

Also  endigte  der  fünfzehnjährige,  auswär- 
tige Krieg  mit  den  Türken,  entstanden  aus 
dem  bürgerliehen,  welclien  schlechte  RalJige- 
ber,  falsche  Slaatsklugheit  und  fanatischer  Kir- 
cheneifer entzündet  liatten.  Der  Erfolg  wäre 
ganz  anders  ausgefallen,  wäre  Gabriel  ßeth- 
len's  Geist  und  Kraft  auf  Em  er  ich  Tökö- 
lyi  übergegangen;  hätte  die  Pforte,  entweder 
einen  Herin,  wie  Sulejman  der  Iste  war, 
auf  dem  Throne,  oder  mehr  als  Einen  Ach- 
med und  Mustapha  Kiuprili  an  der 
Spitze  ihrer  Heerscharen  gehabt.  Jetzt  bey 
und  nach  dem  Friedensschlüsse  scliienen  das 
Wiener  Cabinett  und  die  zwey  bevollmächtig- 
ten Herren  Reichsgrafen  vergi  ssen  zu  haben, 
oder  nicht  wissen  zu  wollen,  dass  der  Kaiser 
des  heiligen  römischen  Reiches,  als  Kaiser, 
in  und  über  Ungarn  nicht  das  Geringste  zu 
gebiethen  hatte;  dass  der  König  von  Un- 
garn die  (i  rund  Verfassung,  durch  die  er  Kö- 
nig war;  die  Reichsverordnungen,  deren  Voll- 
ziehung er  beschworen;  den  Krönungseid,  den 
er  feyerlich  geleistet  halte;  achten  mussle: 
dass  dieser  Eid  ihn  verpflichtete,  alles,  was 
einst  zu  dem  ungrischen  Reiche  gehöret  hatte, 
und  nicht  durch  Schuld  der  Ungern ,  sondern 
durch  politische  Missgriffe  und  durch  UntücliT- 


a)  Franc.  Wagner.  Hist.  Leopold.  P.  II.  p.  451  sqq. 
Die  Urkunde  aus  Dumopt  Uttd  Liiuig  bey  liatQna^ 
Tom.  XXXVI.  p.  105. 
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tiglcelt  ausländiscli(.'r,  widersetzlich  aiifgedrnn- 
g(Mirr  Feldherren  verloren  gegangen  war,  nach 
dern  Masse  seiner  Kräfte  wiederzubringen,  und 
dem  ungrischen  Reiche  einzuverleiben;  dass 
die  dein  Könige  Iren  gebliehcnen  Ungern  im 
bürgerlichen  Kriege  immerwährenden  Bedrüc- 
kungen, bald  von  den  ausläiulisclien  Feldher- 
ren und  Kriegsvölkern,  bald  von  den  Missver- 
gnügten Preis  gegeben  waren j  im  funfzehn- 
j  ihrigen  Türkenkri(ge  beträchtliche  Sienern 
bezahlt,  das  ausländische  Waflenvolk  verpllegt, 
in  allen  Feldzügen,  bey  allen  Eroberungen, 
und  überall  auf  den  gefährlichsten  Posten  nut 
gekämpft,  mit  geblutet,  mit  gesieget  hatten; 
dass  sie  also  auch  wohl  berechtiget  waren,  den 
Reichsverordnungen  und  dem  königlichen  A'Vorte 
gemäss,  durch  irgend  einen  bevoUmächtiglen 
Magnaten  aus  ihrem  Mittel  an  den  Friedens- 
unierhandlungen  Theil  zu  nehmen;  und  zu 
fordern,  dass  der  F^riede  nicht  bloss  im  Nah- 
men des  deutschen  Kaisers,  sondern  auch, 
und  zwar  vorzüglich  im  Nahmen  des  Königs 
von  Ungarn  geschlossen  würde.  Indem  aber 
das  Wiener  Cabinelt  und  die  bevollmächtigten 
Reichsgrafen  desselben  diess  Alles  vorsätzlich 
ausser  Acht  Hessen,  und  auf  das  ungrische  Volk 
keine  Rücksicht  mehr  nahmen,  keine  Schonung 
gegen  dasselbe  mehr  beobachten  zu  müssen 
glaubten,  so  hatten  sie  auch  eben  dadurch  be~ 
wirkt,  dass  in  den  Ungern  das  Ringen  und 
Streben  nach  nationaler  Selbstständigkeit  und 
staatsbürgerlicher  Freyheit  noch  lange  nicht 
erschlaffen    konnte. 
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Vorbothen  und  Vorbereifungen  des  Krie- 
ges im  Innern.  —  Ausbruch  des  achtjäli- 
rigeii  bürgerlichen  Krieges,  —  Vergeb- 
liche Friedens  Unterhandlungen.  — 
Leopold     des    Islen     Tod. 

J.    C.   1700  —  1703. 


Es  gehört  zu  den  Verirrungen  einseitiger 
Staatsklugheit,  dass  sie  das  Zuträglich 
scheinende  zugleich  für  das  Gerechte  hält; 
und  unbekümmert  um  den  innern,  nothwendi- 
gen  Zusammenhang  der  Dinge,  einzelne,  zu- 
fällige, günstige  Umstände  erfasset;  darauf  ver- 
wegene Entwürfe  gründet,  und  den  Gehalt  der 
ihr  widerstrebenden  Kräfte,  entweder  übersieht, 
oder  zu  geringe  schätzet.  Die  vertrauten  Rath- 
geber  des  Königs  halten  gesehen,  wie  gefällig 
Ungarns  Stände,  in  ihrer  Freude  über  Ofen's 
Wiedereroberung,  vor  zwölf  Jahren  auf  dem 
Presburger  Landtage  das  eibliche  Königthiim 
anerkannt,  und  das  verm^^intliche  Palladium 
ihrer  Frejheit,  die  so  oft  miss  verstandene 
Clausel  der  goldenen  Bulle  Andreas  des  Uten 
aufgegeben;  wie  geduldig  sie  hernach  die  all- 
gemeine hohe  Besteuerung  des  Adels,  als  noth- 
wendige  Opfer  ertragen  hatten;  weiterhin  glaub- 
ten sie,  nichts  mehr  zu  wagen,  wenn  sie  den 
Reichsgesetzen  und  dem  königlichen  Worte  zu- 
wid«r,  den  Frieden  ohne  Zuziehung  eines  un- 
grischen  Magnaten,   durch  ausländische  Unter- 
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Ländler  vermiltelri  Hessen.     Zu  voreilig  -wälm- 
ten  sie,  die   Ungern  würden  vor  lauter  Freude 
über   des    Krieges   Beendigung ,     gar   nicht    be- 
merken, dass  in  der  Friedensurkiinde  Unsarn 
als    deutsche    Provinz    behandelt,    die    un- 
grischen  Gränzen  geradezu  nur  deutsche 
Reich sgränzen    genannt    wurden.      Liessen 
sich    auch    einige    unzufriedene    und    drohende 
Stimmen  dagegen  vernehmen,  so  hätte  der  Kö- 
nig,   mit    Frankreich   und    der  Pforte    in   Frie- 
den,   Macht    genug,    Schweigen    und    Ruhe  zu 
gebielhen.     Kühner  schritten  sie  jetzt  vorwärts, 
geblendet   von    dem   Wahne,   die   Ungern  wür- 
den  sich  mit  gleicher  Gefälligkeit,   Geduld  oder 
Unachtsamkeit    nunmehr   auch    ihre   Grund  Ver- 
fassung,   ihre  Rechte    und    Freyheiten    entreis- 
sen    lassen.      Um    diess    grosse,    ihrer   Meinung 
nach,  höchst  zuträgliche  Werk  zu  vollbringen, 
J.  C.  1700. wurde    ein  Tag    in  Wien    angesetzt,    und    eine 
auserlesene    Anzahl    Prälaten,   Magnaten,  Her- 
ren   und   Machtbothen    einiger   Gespanschaften 
dahin   berufen. 

Da   wurde    den   Anwesenden    vorgetragen, 
der  Kaiser    habe  zur  Belörderung    der  Pieichs- 
wohlfahrt    beschlossen,    die    Veriassung    Öster- 
reichs und  der  übrigen  Erbstaaten  auch  in  Un- 
garn einzuführen,    die  Ungern    ohne  National- 
unterschied   zu     den     höchsten     Würden     und 
Staatsämtern   überall    gleich    den    übrigen  Erb- 
iinlerlhanen     zuzulassen,     und     sie    diesen     an 
Rechten,  Vorzügen,  Yortheilen  durchaus  gleich 
zu    setzen.     Damit    aber    der    väterlichen    Ab- 
sicht   des    Monarchen    gemäss,    dieser    bessere 
Zustand    desto    sicherer  und  schneller  eintreten 
könne,  müssen  sie  veralteten  Vorurtheilen  und 
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Gewohnheilen,  welche  sich  weder  mit  der  su- 
veränen  AJajeslät  noch  mit  der  öfl'entlichen 
Ruhe  und  Sicherheit  vereinigen  lassen,  entsa- 
gen, und  so  viel  möglich  den  Sitten  und  Ge- 
setzen der  übrigen  kaiserlichen  Erbländer  sich 
gleichförmig  machen.  Der  Wust  veralteter, 
häufig  sich  selbst  widersprechender,  den  Fort- 
schritten in  der  Cultur  widerstrebender  Reichs- 
verordnungen soll  ausser  Gebrauch  gesetzt  5  von 
Rechtsgelehrten  Männern  das  Zweckmässige 
und  Brauchbare  daraus  gesammelt,  und  in  ein 
■wohlgeordnetes  Landrecht  zusammen  getragen 
werden.  Die  übermässige  Menge  des  Steuer- 
freyen  Landadels  erschwere  den  übrigen  Un- 
thanen  die  Last  der  Abgaben;  er  sey  daher 
aufzuheben  und  ein  Tituiaradel  von  verschie- 
denem Range  und  Würden  für  mehr  begüterte 
Grundsassen  einzuführen.  Auch  die  Vorrechte 
der  freyen  Städte,  der  Heiducken,  der  Jazy- 
gen,  Kumaner  nnd  Szekler  seyen  schädlich; 
so  wie  die  Bewilligung  bald  erhöhter  bald  ver-- 
minderter  Steuern  auf  Landtagen:  die  Sicher- 
heit des  Reiches  fordere  die  Bestimnmng  einer 
iür  immer  bleibenden  jährlichen  Schätzung, 
durch  welche  von  Ungarn  wenigstens  ein  Drit- 
tel der  Abgaben  aller  kaiserhchen  Erbländer 
könne    erhoben   werden. 

Halte  diese  Anträge,  wie  die  Überliefe- 
rung sagt,  wirklich  der  Franciscanermönch 
Gabriel  aufgesetzt;  so  thaten  sie  eine  ähnli- 
che Wirkung,  wie  sein  griechisches  Feuer:  sie 
erschreckten,  sprengten  jedoch  keine  feste  un- 
grische  Brust,  und  blieben  im  Andenken  der 
Ungern  unauslöschlich.  Die  erste  Wirkung 
ward  sogleich   sichtbar.      Wie    vom    Blitzstrahl 
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getroffen,  sassen  die  Prälaten,  Magnaten  und 
Herren  da;  belaubt  und  spracldos  starreten  sie 
vor  sich  liin.  In  noch  pt-inln  Jierm  Zustande 
befanden  sich  der  Gianer  Erzbischof,  Cardinal 
Leopold  Kolonie s  und  Paul  Eszlerha- 
zy,  durch  seine  Verdientste  und  die  Achtung 
seiner  Nation  Palatin;  durch  die  Gnade  des 
Kaisers,  auf  b]ingebnng  der  Höflinge,  des  liei- 
ligen  römischen  Reiches  Tilularfürst;  Beyde 
hatten  die  falsche  Massregel  des  Cabineltes  gut 
geJieissen,  vielleicht  sogar  dazu  geralhen,  und 
für  den  erwünschten  Erfolg  sich  verbürget, 
Beyde  waren  von  dem  Schimmer  der  Hofgunst 
schon  so  geblendet,  dass  sie  den  Geist  ihrer 
Nation  ganz  verkannten  :  jetzt  schienen  auf 
sie  die  stieren  Bücke  und  das  bedeutsame  Ver- 
stummen ihrer  Mitstände  so,  wie  die  dem  hef- 
tigsten Sturme  vorhergehende  Windslille  auf 
den  mehrmahls  gescheiterten  Steuermann  zu 
wirken.  Beyde  fühlten  die  Noth wendigkeit, 
dass  kräftig  gesprochen  werde,  und  keiner  von 
beyden  halte  den  Muth,  mit  Feuer  und  Kraft 
auf  die  Schweigenden  einzureden. 

Da  zeigte  sich  wieder,  was  contemplati- 
ves  Leben  in  begeisternder  Einsamkeit  auch 
in  öffentlichen  Geschäften  und  verwickelten 
Verhältnissen  vermag.  Paulus  Szetsenyi, 
von  dem  Geiste  der  Gottseligkeit  durchdrun- 
gen, Zögling  des  Pauliner  Eremilenordens, 
dann  von  Fünfkirchen,  hernach  von  Weszprim 
Bischof,  jetzt  Erzbischof  von  Kolotsa,  unter- 
brach das  furchtbare  Schweigen  und  verlangte 
für  sich  und  für  die  Anwesenden  einige  1'age 
Bedenkzeit.  Sie  musste  gewähret  werden, 
wenn     man     sich    dem    Verdachte    unredlicher 


—     48i     — 

Absichten  entziehen  wollte.  Inzwischen  er- 
langte drr  freyniüthige  Mann  eine  geheime 
Unterredung  mit  dem  Könige,  und  erklärte 
diesem  beherzt,  der  yon  dem  Cahinette  einge- 
schlagene \A  eg  ?ey  der  unrichtigste,  den  man 
zur  Durchsetzung  eines  so  wichtigen  Entwur- 
fes wählen  konnte.  Der  Wiener  Tag  sey  wider- 
gesetzlich ,  die  Verhandlung  ausserhalb  des  Rei- 
ches unerlaubt.  Nur  auj' Landtagen  können  blei- 
bende V^erordnungen  und  Gesetze  rechtskräftig 
und  gültig  beschlossen  werden  ;  und  auch  dort 
seyen  die  Vollmachten  der  Abgeordneten,  sowohl 
im  Verhandeln,  als  im  Entscheiden,  lediglirh 
auf  verfassungsmässige,  den  Grundgesetzen  nicht 
widerstreitende,  GegensiUnde  beschränkt.  Dem 
Adel  seine  Rechte  und  Freyheiten  entziehen, 
ein  freyes  Volk  zur  Dienstbarkeit  erniedrigen j 
eine  durch  sieben  hundert  Jahre  befestigte  Ver- 
fassung von  Grund  aus  vernicht  n,  und  ein 
selbstständiges  Reich  in  eine  Provinz  verwan- 
deln wollen;  sey  der  verderblicliste,  nicht  zu 
berechnendes  Unheil  nach  sich  ziehende  Ver- 
such. Sollen  anstatt  der  ausserordentlichen 
Steuern  für  immer  bleibende  Abgaben  einge- 
führt werden,  so  müsse  es  auf  einem  verfas- 
sungsmässigen Landtag  durch  allgemeine  Bera- 
thung  und  Einwilligung  der  Stände  geschehen j 
auf  keinem  andern  Wege  könne  das  Gerechte, 
Billige  oder  Zuträgliche  in  Ungarn  durchge- 
setzt werden.  V^  as  auch  die  kleine  Anzahl 
Prälaten,  Magnaten  und  Herren  auf  dem  Wie- 
ner 'läge  eingehen,  bewilligen,  beschliessf-n 
möchten;  kein  rechtlicher  Unger  würde  es  für 
gültig    und  verbindlich  anerkennen. 

Darauf  erwiederte  der  reclilschaffene  Kö- 
nig, er  habe  dieselben   Bedenklichkeiten  dage- 
IX.  TLeil.  5i 


—       AH2       — 

gen  geäussert;  aber  von  seinen  Slaalsrällien 
vernommen,  dass  die  vorgesclilagene  Verän- 
derung von  den  klügsten  und  angeseliensh^n 
Ungern  selbst  gewünscht  Averde,  mithin  der 
geschwinden  Umschirielzung  der  ungrisclien 
Verfassung  nichts  melir  iui  Wege  stehe,  üiess 
habe  ihn  bewogen ,  den  Antrug  dazu  geschehen 
zu  lassen;  doch  ohne  dass  die  Freyheit  ihn 
anzunehmen  oder  abzuleJinen  gefährdet  wer- 
de ^).  Diese  Erklärung  dts  gewissenhaftesten 
Monarchen  vermeldete  Szetsenyi  in  der  näch- 
sten Sitzung  der  Prälaten  und  Jieiren;  er 
sprach  mit  eindringendem  Nachdrucke  g^gen 
die  vorgeschlagene  Umvy'älzung ;  noch  frey«  r 
und  kräftiger  gegen  das  Zusammentreiben  ver- 
fassungswidriger Versammlungen  ausserhalb  des 
Reiches;  am  lebhaftesten  aber  schilderte  er 
die  gefährlichen  Bewegungen,  welche  die  un- 
glücklich ergriffene,  von  dem  geraden,  offe- 
nen, gesetzlichen  Wege  abweichende  JVIassre- 
sel  der  kaiserlichen  Minister  in  den  Gemii- 
thern  der  Ungern  unvermeidlich  veranlassen 
vverde.  Darunter  erwachten  in  den  Anwesen- 
den Nationalgeist  und  Gemeinsinn,  sie  standen 
auf  und  verliessen  den  Wiener  Tag  mit  dem 
festen  Entschlüsse,  ihre  Wachsamkeit  auf  die 
geheimen  Gänge  des  Wiener  Cabinettes  zu 
verdoppeln ,  und  für  die  Behauptung  ihrer  va- 
terländischen Grundverfassung  bis  auf  den  letz- 
ten Blutstropfen    zu    kämpfen. 

So    wenig    dem  Kolocser   Erzbischof  seine 
patriotische   Freymüthigkeit   des  frommen  Kö- 


fl)  Histoire  des  Rsvolutions  de  Hongrie.  Edit.  in  4to.  T.  I, 
p.  S9  sqq.  Palma  Notit.  Rer.  Hung.  P.  III.  p.  382.  K  a . 
toua  Rist.  Colocens,  Eccles.  P.  II.  p.  VZ'^Z. 
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nigs  Gewogenlieit,  Achtung  und  Verlraueö 
entzog,  so  Jicftig  entbrannte  -wider  ihn  der 
Zorn  der  österreichischen  Minister,  da  sie  sa- 
hen, dass  durch  ihn  ihr  Cabinettsstreich ,  an 
dessen  siclierm  Treffen  sie  nicht  im  Gering- 
sten gezweifelt  hatten,  vereitelt  und  nur  ihr 
Gehcimniss  verrathcn  war.  Denn  von  nun  an 
wurzeile  in  Ungarns  Ständen  immer  tiefer  die 
Überzeugung,  dass  das  Wiener  Cabinett  nim- 
mermehr ablassen  werde,  an  Untergrabung  der 
ungrischen  Verfassung  in  Geheim  zu  arbeiten* 
Am  allerwenigsten  konn.'e  der  Cardinal  Ko- 
lon i  es,  gewaltiger  Verfolger  des  evangelischen 
Kirchenwesens,  das  lietragen  seines  hohen 
Anitsgenosseii  Szetsenyi  und  einiger  katho- 
lischen Magnaten  begreifen,  nachdem  er  ihnen 
schon  längst  zugemulhet  hatte,  so  wie  er  zu 
denken,  dass  ohne  völlig  unumschränkte  Herr- 
schaft des  Köni-s  das  katholische  Kirchenwe- 
spn  in  Ungarn  nicht  bestehen  könne;  folglich 
dass  jeder,  der  sich  der  unbedingten  Willkür 
des  apostolischen  Königs  widersetzte,  ein  Feind 
der  Kirche  sey.  Sie  sollten  alle,  wie  er,  ent-^ 
schlössen  seyn  und  mit  ihm  erklären:  J}(cia/n 
Hungar'iain  ca-ptivcnn ,  posiea  mendicaiii ,  de- 
inde  catholicam  ^).  Daru-n  liess  er  bald  noch 
dem  AA  iener  Tage  als  oberster  Reichskanzler  ,7,  (j,  ^^qj 
ohne  Wissen  des  Königs  bekannt  machen,  dass 
die  evangelische  Kirdienfreyheit  aufgehoben 
sey;  am  allerwenigsten  könne  diese  in  den 
Gränzplätzen,  welche  nach  den  neuen  Erobe- 
rungen nicht  mehr  Gränzplätze  wären,  gedul- 
det werden;   und   wer    forthin   von  der  katho- 


a)  Histoire  des  Revolutiotts.  T.  t.  p.  139. 
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lisrhen  Kirclie  zur  evangelischen  überträfe, 
müsse  mit  der  Strafe  fl(S  Meineides  beleihet 
werden.  In  seinem  Hirtenbriefe  forderte  er 
Ungains  gesammte  Clerisey  und  auch  Magna- 
ten nnd  Herren  aus  dem  Laienstande  auf,  Mit- 
tel zu  ersinnen  und  anzuwendt  ii,  wodurch  man 
trotz  allen  Verträgen  und  llrich-^gesetzen  die 
Keizereyen  auf  das  Bt  qiiem>te  und  Geschwin- 
deste unterdrücken  und  ausrotlen  könne;  weil 
Ungarn  seine  Freyheit  und  Ruhe  niolit  erlial- 
ten  könne,  so  lange  die  Ketzer  nicht  vertilg«  t 
Avären.  Vi<h-n  dtr  Edtln  Herren  des  zwey- 
ten  und  driiten  Standes  Avar  in  (hm  Jesuittn- 
schulen  und  in  dem  Beichlsluhle  tÖdtlichcr 
Hass  gegen  ihre  evangelischen  Standesgenosseni 
einsellösst  worden;    t<ie    waren    d  ihcr  auch  aufl 
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ihren  Herrschaften   und  Gütern   zum   Ausrotleni; 
und    Vertilgen  sogleich  bereit.    Paul   Eszter-J 
häzy,    vieler   und    ausgebreiteter    Herrschaften j 
Besitzer,    zwang    alle    seine     Unterthanen     zurij 
katholisclien    Kirche    überzugehen,    warf   ganze 
IJor/g'-mi  inen ,    die   sich    hartnäckig     bezeigten,  i 
aus  ihren  Wohnungen,    und    liess   sie  aus  demiij 
Lande    jagen.     Er    war    Palatin ,    wer    konnte; 
gegen     seine     Gewalt    Gerechtigkeit    erlangen? 
Um   auf  päpstliche  Dispensation  mit  seines  Bru-i 
ders  Tochter  sich    vermählen  zu  dürfen,    hatte^ 
er    feyerlich    geloben    müssen ,    in    seinem    Ge—] 
biethe  keinen  Ketzer  zu  dulden.     Überall  wur-- 
flen    flie     evangelischen    Rathsglieder     entsetzt,  i 
vermögliche     Bürger     ausgeraubt    und    verjagt,   l 
evangelische  Lehrer    aus  Kirchen    und  Schulen    i 
vertrieben,    evangelische  Gymnasien  in  kaiholi-    k 
sehe    Lese  -    und     S(hreibschulen     verwandelt; 
Bürger,   welche   Beschwerden    oder    Vertheidi- 
gungsächriften  bey   Hofe   einreichten,    als  Em- 
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pörer  und  HocJiverrälher  bestraft.  So  wurden 
die  Städte  'JVencsen,  Neusold,  Sclieuinitz, 
Jjries,  Karpfen,  Bartfeld,  Eperies,  Güns,  Ödeii- 
burg  und  andere  durcJi  die  lierumzieiienden 
\' erord neten  J  o  li  a  n  n  E  r  d  o  d  y ,  Frank, 
liorsitzky,  Szunyogli  nnd  Kalmanczay 
bedränget,  ohne  dass  ihre  jänimerliclien  Bitten 
vor  dem  TJn^one,  ja  selbst  anderer  Fürsten 
Enro])a's  Verwendung  für  sie,  mehr  vermoch- 
ten, als  dass  der  gute  König  alles  gewaltsame 
Verjähren  untersagte;  der  Cardinal  Kolonics 
und  der  Palatin  in  Einverständniss  fortfuhren, 
zu  tJiun  was  sie  wollten  ^). 

Hiermit  "war  also  ein  beträclitlicher  Tlieil 
der  gekränkten,  verfolgten,  gemis.shandehen 
Keidisgenossen  zur  Unzufriedenheit,  zur  Par- 
tiyung,  zur  Empörung  aufgereitzt;  und  die 
ö-terreiehiNchen  Minister  liessen  auch  ihrer-' 
SMis  nichts  fehlen,  um  auch  eine  ziemliche  An- 
z  'hl  kfitholischer  Magnaten,  Herren  und  Grund- 
sassen wider  die  Regierung  aufzubringen  und 
mit  Hitterkeit  zu  sättigen.  Sie  erklärten  die 
den  ']'iirken  abgenommenen  Örter  und  Provin- 
zen für  Theile  der  deut-chen  Erbstaaten  ,  und 
widersetzten  sich  der  Wiedervereinigung  der- 
selben mit  der  ungrischcn  Krone,  ungeachtet 
der  König,  gleich  allen  seinen  Vorfahren,  fey- 
erlich  geschworen  halte,  keinen  Theil  von  dem 
ungrischen  Reiche  zu  trennen,  oder  zu  veräus- 
sern; vielmehr  alles  verloren  Gegangene  wieder- 
zubi'ingen,  und  mit  Ungarn  zu  verbinden.     Sie 


a)   Histor,     dlploviat.     de     Statu     Reh     Evang.   in    Hung. 
pag.  126  sqcj.  Lampe  Hist.  Eccles,  reform.  in  Hung.  p.  50(j. 
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wollten  nichts  mehr  wis-cn    yon  den  vitr  Mil- 
lionen Gulden,  welclic   die  Ungern  jährlich  his 
zum  Karloviczer  Friedensschlüsse  als  ausser or-    l 
dentliche  Kriegsstcuc^r  halten  entriclilen;   nichts 
Ton    den    drey    Millionen     bleibender  jiluiicher    i 
Abgabe,    durch  deren  BeAviilig'ii'g  sie  sich  von    i; 
der  Last,    den    hundertsten    Theil  ihres  Güter-    \ 
werthes  abzugeben,  halten  loskaufen  müssen  *) ;    ] 
nichts  von  der  Erschöpfung  des   Landes',  durch    ■ 
die  vieljährige  Verpflegung  ausländischer  Heer-    j 
scharen,    von  den  erduldeten   gewallsamen  Er-    ^ 
Pressungen  von  Seiten  ausländischer  Befelilslia-    j 
ber ;    von    der    kostspieligen  Stellung   und  Aus-    "\ 
riistung    ungrischcr   Mamischaft,    und    von    der    j 
Ihätigen   Theilnahnie    des    ungrischen  Adels    an    i 
dem   blutigen  Kampfe    für  Vaterland   und  Kö-    j 
nig.     Als    hätten     die    Ungern,     und    nicht   die 
ausländischen    Feldherren    die    meisten  Festun- 
gen    und    drey    Vierlei     des    Reiches     an    den 
Feind    verloren  j    als    hätten    die  Ungern    nichts 
gethan ,    nichts    gegeben,   nichts  gelitten,    nicht 
ausdauernd  gekämpft  und  geblutet;    liessen    die 
Wiener   Machthaber   viele    feste  Schlösser    und 
Schanzen  abtragen,  Bürger  und  Landleule  ent- 
waffnen,  und    ungrische    Legionen     anwerben, 
in    der   Absicht    sie    auswärtig    zu    gehrauchen, 
damit    ein  Theil  des    waffenfähigen  Volkes  aus 
dem  Lande  geschafft  werde  ^), 

f.  C.  i700.  Inzwischen  starb  Carl  der  Ute,  Spaniens 

l.  JV"oi;Z»r.  letzter  KÖJiig    aus    der    österreichischen  üynas-.- 

tie.      Leo2:)old    machte    als    Stamraerbe    An^-  1 


a)  Szirmay  Notit.  liist.  comit.  Zemplen.  p  279  sqq. 
h)  Histoire  des  Fievolutions.  T,  I.  p.  146.  Franc.  Wagner 
1,  c,  P.  II.   p.  7iO. 
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spriirli  auf  das  spanisclie  Reicli.  Ludwig 
dtT  XlVte  sucJite  es  seinem  Eukel  Pliilipp, 
Herzoge  von  Anjou,  zuzuwenden.  England 
litid  Ijolland  wünschten  es  unter  melirere  Her- 
ren zu  vertheilen.  Die  Herzählung  der  politi- 
sclien  Missgrjffe ,  welche  die  öslerreicliischen 
Minister  in  Verfolgung  der  gerechtesten  An- 
sprüche ihres  Heirn  gemacht  halten,  liegen 
ausser  dem  Kreise  dieses  Werkes^);  sie  wa- 
ren wenigstens  eben  so  arg,  als  das  unpolitische 
Yerlahren  mit  Ungarn.  Der  Krieg  war  un- 
vermeidlich ;  damit  er  aber  mit  Kraft  und 
Nachdruck  geführt  werden  konnte,  hätte  man 
die  Lage  der  Dinge  und  die  Uichtung  der  Ge- 
}iiüther  in  Ungarn  scharfsichtiger  prüfen,  rieh- 
liger  würdigen,  iür  die  Herstellung  und  Be- 
festigung der  Ruhe  im  Innern  alle  widerrecht- 
lichen Bestrebungen,  Verfolgungen,  Künste 
im.'I  Riinke  aufgf.ben  sollen.  Anstatt  dessen 
wollte  man  durch  Furcht  und  Schrecken  die 
Ungern  in  Zaum  halten;  man  verachtete  alle 
Anzeigen  von  geheimen  Bewegungen  der  Miss- 
vei'gnüglcn  ohne  Oberhaupt,  seitdem  TökÖ- 
lyi  in  völh'ger  Zurückgezogenheit  zu  Nikome- 
dia  lebte.  Man  verkannte  den  jungen  Mann, 
den  Besitzer  grosser  und  einträglicher  Herr- 
schalt(  n,  der  auf  der  Saroser  Burg  in  Verbin- 
dung mit  mächtigen  Freunden  zu  kühnen  Un- 
Ifrnehmungen  sich  vorbereitete;  man  vergass, 
da-s  man  ihn  durch  Vorenlhaltung  einiger  sei- 
ner Herrschaften  beleidiget  hatte;  dass  ge- 
kränkter Ehrgeitz  und  Eigennutz  ihn  leicht  zu 


a)  Sie  sind  hinlänglicli  entliüllet  in  JVIemoires  et  negociat. 
secr.  du  C.  tTHarrach.  T.  I.  p.  119  sqq.  j3^.  1d4  sqq. 
T.   II.   p.  93  sqq. 
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(Irm  Entcclilnsse  lirinam  l.oniife,  seine  V( r- 
iiicinlli(  licn  Anspi  iiclie  auf  den  Siebt^nbiirger 
i^'ürslensliihl  durch  AAelTengewalt  gellend  zu 
machen,  die  ilini  enlzogenen  Güter  zu  erobern, 
das  IJkit  seines  (irossvafers  Peter  Zrinyi, 
die  Leiden  seines  im  Kerker  versclmia<  liteieii 
Oheims  BaltJiasar  Zrinyi,  seiner  verwie- 
senen Mutter  Helena  und  seines  für  bürger- 
lich todt  crkiärien  Stiefvaters  Tököiyi  zu  rä- 
clien:  als  wäre  er  sowohl,  als  auch  die  grosse 
Anzahl  gt kränk' er,  veriolgtcr,  missvergnügter 
Magnaten  und  Landherren  in  völlige  Stumpf- 
sinnigkeit ■versunken  ,  so  sicher  und  unbesorgt 
bc^(irderte  der  \\  iener  IJofkriegsrath  zur  Füh- 
rung des  Erbfolge  -  Krieges  Avider  Lud- 
wig den  XlVlen  dreyssig  tausend  Mann  nach 
Italien,  zwanzig  tausend  an  den  Rhein;  und 
wähn!e,  ein  Haufe  von  fünf  und  zwanzig  tau- 
send dienstgeüblen  Kriegern,  werde  hinreichen, 
die  öslerreichischen  Erbländer  zu  decken,  und 
jeden  Ausbrucli  des  Missvergnügens  in  Ungarn 
schnell  zu  unterdrücken  ^). 

Franz  Rakoczy  war  jetzt  vier  und 
zwanzig  Jahr  alt.  Als  er  mit  seiner  Mutter 
Helena  Zrinyi  und  mit  seiner  Schwester 
Juliane  von  der  Munkacser  ßurg  gefangen 
(7.C.1688.)^'^'^'^  abgeführt  worden,  hatten  ihn  die  Jesuiten 
übernommen,  um  ihn  nach  der  Absicht  seines 
Vormundes,  des  Cardinais  Kolonics  und  des 
Wiener  Hofes  zum  geistlichen  Stande  abzu- 
richten 5    allein   seine    rege    Kraft    widerstrebte 


a)  IVlemo'ires  et  negociations  secretes  de  diverses  Cours  de 
r Europa  par  Mr.  de  la  Ton  e.  «  la  Haye.  1721.  T.  II. 
p.  oVi  sqq. 
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<ler    rnnen    Form    der   Jesuilenzucht;    sie    ent- 
wickelte sich    frey    und  selbstsländig,    vereiteile 
alle     ßenuiJumgen     der    Ordensväter,     und     er 
wurde    von  Allem,    wozu    er    gemacht    werden 
sollte,    gerade    das   Gegcntheil,    junger    Mann, 
voll    edler    und     grosst-r     Gesinnungen,     durch 
vielutnfa^sende  Kenntnisse,  tiefe  Einsichten  und 
feine  ^Ye!tbildung   über  alle  Erwartungen   sei- 
ner Feinde  sich  auszeichnend.      Durch  N'ermit- 
trlung    des    Grafen    Ferdinand  Gobert   von 
Aspe  r  m  o  n  t  -  K  e  c  k  h  e  i  m  ,      welcher      seine 
Schwester    Juliane     aus     dem     Nonnenkloster 
ent rühret,  und  zur  Geuiahlinn  genommen  hatte, 
erhielt  er  Erlaubniss   zu  reisen,    mit  Amalia, 
Tochter  des   Lf.ntigr.ifen   Carls   von  Hessen- 
Rhein  fe  1  s ,    sich    zu    vermählen ,     den    Besitz 
einiger  seiner  Güler  anzutreten;  und  auch  sein 
Ansuchen    um  Erhebung    zu    dem  reichsfürstii- 
chen  Range  konnte  in  Rücksicht  seiner  Gemah- 
linn    und    seines    Schwiegervaters   nicht  füglich 
zurück  gewiesen  werden.     ^^  ährend  seines  öf- 
lern  Aufenlhalles    in  \A  ien    erkannte  der  fran- 
zösische    Gesandte,     Graf    Ludwig    Hector 
von   Villars    in    ihm    ein    brauchbares  Werk- 
zeug für  Ludwig    des  XlVten    feindliche   Ab- 
sichten   gegen    Ö-^terreich;    er    Hess    ihm    nicht 
undeutlich    merken,     dass    er    auf    Ludwig's 
kräftige     Unterstützung    zuversichtlich    rechnen 
dürfte,    wenn    er   etwa    durch   den  leeren  Titel 
eines    Reichsfürsien    nicht     befriediget,     daran 
dächte,    sich    nicht    nur    um  Überlieferung  sei- 
ner sämmtlichen  Erblierrschaflen,  sondern  auch 
um   die    fürstliche    Würde   in    Siebenbürgen    zu 
bewerben.      Doch  weit   entfernt  von  Räköczy 
war  noch  die  Neigung  zu  so  bedenklichem  Vor- 
haben;   er   fühlte    sich    zwar    in    seinem    Ehr- 
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fToItzo  ziiriiclc  "esclzl,  von  den  wicncrisrlion 
Macliiliabcrn  tJiciLs  selir  gering  geaclilcl,  iJicils 
iii)s<'liul(Jig  beargwolinet;  in  Anst-liung  seiner 
Erbgiiler  gar  sehr  geschmälilert,  und  sein  pa- 
triotischer Sinn  regte  sich  nicht  selten  lehhaf- 
t  r,  wenn  er  sehen  musste,  wie  veräclillicli, 
hart  und  gewahthäiig  gegen  die  Ungern  ver- 
fahren wurde;  indessen  verlröstete  er  sich  und 
seine  Verlrauten  auf  bessere  Zeiten;  und  sein 
frommes,  menschenfreundliches  Gemüih  er- 
schrack  nocli  vor  den  Jeiseslen  Gedanken  an 
eines  biirgerhchen  Krieges  unvermeidiiclie  Un- 
gerechligkeiten    und  Gewalithaten. 

Bald  ging  diese  Gatniiithigkeit  in  einige 
Erbitterung  über,  als  er  nach  Dämpfung  des 
Tokajer  Aufruhrs  ,  auf  seiner  Rückkehr  nach 
Ungarn,  in  Kaschau  von  dem  Burghauptmann 
NigreUi  vernahm,  in  Vaudemont's  Lager 
stehe  Alles  in  Bereilschaf't,  ihn  gefangen  zu 
nehmen,  und  auch  den  ihm  eingeräumten  Theil 
seiner  Güter  einzuziehen.  Unverzüglich  kehrte 
(/.C.l698.)er  nach  Wien  zurLick ,  und  erfuhr  aucli  dort 
von  dem  Grafen  Marcilly,  des  allvermögen- 
den Ulrich  Kinski's  Vertrauten,  dass  der 
Befehl  ihn  zu  verhaften  Avirklich  ergangen  sey. 
Keiner  Schuld  sich  bewusst,  und  nur  für  seine 
Sicherheit  und  Ruhe  besorgt,  liess  er  dem 
Könige  durch  dessen  Beichtvater  alle  seine 
Güter,  Erbschaften  und  Erbansprüclie  gegen 
Anweisung  einiger  Besitzungen  in  den  übrigen 
Erbländern  Österreichs  anbicthen.  Leopold, 
der  keinen  Verdacht  Avider  ihn  hegte,  lehnte 
den  Antrag  ab,  und  liess  dem  Fürsten  melden, 
er  könne  ohne  Gefahr  seine  Güter  in  Ungarn 
bewohnen.     Die  Inlriguen  und  Ränke  des  Ho- 
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fes  vprabschcnend,  wählte  er  die  Saroscr  Burg 
zu  seinem  Wolinsilze,  und  llieilte  an  der  Seile 
einer  ungemein  anmulhigen,  geistreichen,  lie- 
benswürdigen Galtinn  clvn  Genuss  seines  häus- 
lichen Glückes  gaslfieundlicli  mit  seinen  unzu- 
friedenen Nachbarn.  Nur  die  Wahrnehmung, 
dass  er  von  den  österreichischen  Krieges  -  und 
Kammerbeamten  der  umliegenden  Geger^d  im- 
merfort ausgespäliet  werde,  und  dass  es  ge- 
heimen Aufträgen  zu  Folge  geschehe,  verleitete 
ihn  bisweilen  zu  lautern  Ausbrüchen  des  Un- 
willens und  zu  lebhalten  Äusserungen  der 
Sorge,  wie  gräulich  schlechte  ßathgebcr  das 
Vertrauen  des  besten  Königs  noch  missbrau- 
chen dürften, 

Dabey  fassten  ihn  seine  nächsten  nachbar- 
lichen Freunde,  Graf  Niklas  Bcrcsenyi, 
Paul  Okolitzanyi,  die  Gebrüder  Adam 
Ladislaw  und  Michael  Vaj;  und  sein  ver- 
larvter  Flausfreund,  verschmitzter  Verräther, 
geschmeidiger  Franzose,  Hauptmann  Lon- 
guevall,  welcher  sich  zum  Geheimschreiber 
und  vertrauten  Mitwisser  aller  seiner  Geheim- 
nisse bey  ihm  eingeschlichen  hatte.  Jene  mach'- 
ten  ihn  aufmerksam  auf  die  so  eben  obwalten- 
den günstigen  Uinstände,  unter  welchen  ein 
Bund  mächtiger  und  angesehener  Männer,  fiir 
Vaterland  und  Freyheit  geschlossen,  den  wie- 
nerischen Machthabern  furchtbar  sich  ankün- 
digen könnte;  dieser,  auch  mit  dem  Missver- 
gnügcn  und  mit  den  patriotischen  Gesinnungen 
der  benachbarten  Herren  bereits  bekannt,  er- 
munterte ihn,  seine  gerechte  Unzufriedenkeit, 
seine  unverscluddetcn  Kränkungen,  seine  Be- 
sorgnisse und  Wünsche  Ludwig  dem  XlVteq 


n  [)  '2        

ZU  pntflf  cken  in  einem  aiislMlirlichen  Srlircibcn, 
■\v<-Iclif'S  er,  el)' 11  jt'lzt  iiacli  Lütlidi  rt-i-.of'i tig, 
iil)frne]inien  wollte,  um  es  sicherer  dem  Kö- 
nige von  Frankreich  zu  überbringen,  Rd- 
Icöczy  fiel  in  das  Netz  des  verkappten  Fein- 
'.  C.  iTro.des-  der  Brief  Wrird  geschrieben,  unterzeicli- 
•  ^ovbr.i^<.\^  versiegelt;  aber  eine  imerklärbare  Angst 
und  Unruhe  trieb  den  Fürsten,  dem  Haupt- 
manne  des  Briefes  unverzngliche  Verbrennnng 
zn  befehlen.  Um  seine  Verrätherey  zu  voll- 
bringen, log  Longuevall,  der  Brief  sey  ver- 
brannt, reiste  ab,  überreichte  in  Wien  dem 
Reichshofraihspräsidenlen  Grafen  Wolf  gang 
von  Ottingen  den  Brief,  und  entdeckte  ihm 
alles,  was  er  theils  von  Raköczy,  theils  von 
dessen  Hausfreunden  erspähet  hatte  ^). 

^  C.  1701.  Am  Montage  nach  Jubilate  wurde  Franz 

S.  -^pril-H äköczy  auf  der  Saro-er  Burg  um  Mitter- 
nacht von  dem  Grafen  Solari  auf  geheimen 
Befehl  des  Wiener  Cabinelles  überlallen,  in 
Verhaft  genommen,  nach  Wienerisch-Neusfadt 
geführt,  und  in  dasselbe  Gefingniss,  in  dem 
sein  müt'erlicher  Grossvater  Peter  Zrinyi 
das  Todesurtheil  empfangen  halte,  festgesetzt. 
Eben  dahin  wurden  die  Gibrüder  Adam  La- 
dislaw^  und  Michael  Vaj  von  Vaja,  zu 
gleicher  Zeit  in  Kaschau  aufgegriffen;  später 
auch  Paul  Okolicsänyi  und  der  Freylierr 
Stephan  Szirmay  abgeliefert.  Der  t^elz- 
tere  war  mit  den  österreichischen  Gefängnis- 
sen   schon   einiger    Massen    bekannt;    er   hatte 


a)  Michael    Tserey     MS.     ap.     Katona.    T.    XXXVI. 
p.  161.  Histoire  des  lievolutions,  T.  I.  p.  i5i. 
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vor  sechzehn  Jahren,  als  Tökölyi's  Bolh- 
schafter  an  den  V\  ieiicr  Hof,  durch  zwey  Jahre 
in  den  Prai^er,  Brüner  und  Glatzer  Kerkern, 
eben  so  unverschuldet  gelitten,  wie  er  jetzt, 
zu  Neustadt  in  Frangepani's  Behältniss  sass; 
und  wahrseiieiiilich  wäre  er  dainahls  schon, 
wie  Balthasar  Zrinyi,  unter  den  Lebendi- 
gen vergessen  "worden;  hätte  er  nicht  in  aus- 
serster  Verzweiflung  den  Jesuiten  Vogel  zu 
sich  rufen  lassen,  das  lutherische  Kirchenwe- 
sen abgeschworen,  zu  dein  römischen  sich  be- 
kannt ,  für  seine  ßefreyung  aus  dem  Kerker  der 
damahls  allvermögenden  Gesellschaft  Jesu  zehn 
tausend  Gulden  verschrieben  und  bezahlt  *). 
Der  Graf  Niklas  Bercscnyi  und  einige 
Hausfreunde  Raköczy's  hatten  noch  zu  rech- 
ter Zeit  erfahren,  was  von  der  österreichischen 
geheimen  Rechtspflege  auch  ihnen  bevorstände; 
sie  st-tzten  sich  in  eiligste  Flucht  nach  Foh- 
len:  aber  die  Herren  Franz  Szluha,  Paul 
Orban  und  Stephan  Särosy,  welche  nach 
Wien  reisten,  in  dem  Wahne,  ihr  Zeugniss 
iiir  die  Unschuld  der  Gefangenen  würde  dort 
Glauben,  oder  wenigstens  ihre  Fürbitte  für  sie 
Gehör  linden,  mussten  gleichfalls  in  Gefäng- 
nisse wandern  ^). 

Zu  dem  besondern,  der  Grundverfassung, 
den  Gesetzen  und  den  Landrechten  Ungarns 
geradezu  widerstreitenden  Gerichte,  waren  der 
österreichische  Hofkanzler  Graf  Julius  Fried- 
rich  Bucellini,   der    Präsident   des  Reichs- 


a)  Szirmay    Notit.    liistor.    comitat.    Zemplen.    p.  262. 
h)  Szirmay  1.  c.  p.  284. 


hofrathes     Graf    Wolfgang     von    Öttingcn 
und  drey  österreichische  Laiidlierren   verordnet. 
22.  May. Yor    dieses    Gericht     gestellt,     beliicJt    Franz 
Rcikoczy    den    Hut    auf    dem    Kopfe,    salzte 
sich    iingeheissen    nieder,    und  erklärte  mit  ru- 
higem   Ernste,    der    den   jungt-n  Mann   vortreff- 
lich kleidete:  als  Reichsfiirst  könne  er  nur  von 
dem   Heichslage   zu  Regensbnrg;    als  ungrischer 
Mcignat   nur    von    Ungarns     Ständen    im    Lande 
selbst  und  nacli   ungrischen    Gesetzen    gerichtet 
werden.      Doch   aus  Achtung  gegen  (k^n  A^^reJi- 
rungswiirdigen    Kaiser    und    König    Leopold 
wolle    er    sich     dessen    Befelilen    unterwerfen. 
Am    folgenden   Tage    wurde    Longuevall    als 
Ankläger    und   als    Zeuge    ihm    gegenüber    ge- 
stellt.     Schon    die   Verlegenheit,     die    Verwir- 
rung,   die    Angst    und    das    Zittern,    womit  der 
Franzose  vor  seinem   \'\  ohlihäter  dastand,  hat- 
ten seine  Angaben  den  Richtern  verdäciitig   ma- 
chen   müssen.      Räkoczy    erwiederte    darauf: 
ein    Theil    der  Briefe    sey    ihm   von  Longue- 
vall    untergeschoben,     die     wahren     wüiden 
willkürlich  gedrehet    und    gewaltsam    gedeutet; 
die  von  Longuev^all   angegebene  Unterredung 
sey    von    ihm    erdichtet,    die    angebliclicn  Älän- 
ner  Szirmay,   Vaj  und   Okolicsanyi  seycn 
nie  bey  ihm   bcysammen  gewesen,  und  aus  des 
Anklägers   Beschreibung  erhelle,    dass  er  einige 
der   vornehmsten    Bekla^^ten,    von    welchen    er 
die  Verschwörungsbedingungen  selbst  wolle   ge- 
hört  haben,    nicht  einmahl    kenne.      Dazu    be- 
merkte    er,     Longuevall's    Festhaltung     sey 
ihm  früh    genug  gemeldet  worden,   um   entflie- 
lien    zu    können,     wäre    er    sich    irgend     einer 
Schuld  bewusst   gewesen:    da  er  ruhig  auf  sei- 
ner   Burg    geblieben,     so     sey    auch    diess    ein 
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Grund  der  Wahrst heint ichkeil,  da-^s  er  von 
Longuevall's  angebliclien  Gehtrimnissrn  nichts 
gewiisst  Jiabe.  Die  Richter  und  das  sie  lei- 
tende Cabinctt  geriethtn  in  einige  Verlegen- 
heit; man  liess  ihn  mit  den  übrigen  Bekhiglen 
in  ihren  Gelängnissen  schmachten.  Drey  Mcihl 
sandte  Rakoczy  bündige  üenkschriftt-n  zu 
seiner  Reciiti'ertigung,  und  (h^ingende  Bittsclirei- 
ben  um  unparteyis(he  Richter  aus  Ungarns 
Ständen  an  den  König;  allein  die  ihn  verder- 
ben wollten,  hatten  auch  Macht,  zu  verhin- 
dern, dass  nichts  von  ihm  zu  Leopold's  Hän- 
den kam.  Anstatt  aller  Antwort  erhielt  er  eine 
förmliche  fiscalische  Klagschrift^  mit  dem  Be- 
fehl in  kurzer  Frist  sie  zu  beantworten ;  wi- 
drigen Falles  die  Beschuldigungen  für  einge- 
standen würden  angenommen  werden. 

Unterdessen  hatte  der  Vater  seiner  Ge^ 
mahlinn  allenthalben  Hülfe  für  ihn  gesucht, 
die  Könige  von  Preu^^sen  und  von  Grossbri- 
tannien, die  Churiursten  von  Maynz  und  von 
Braunschweig -Lüneburg  verw^endeten  sich  für 
ihn,  und  ihre  Gesandten  erhielten  aus  dem 
Ca  binette  die  bcruhigendt  sten  Versicherungen 
von  der  Gerechtigkeit  und  Gnade  des  Königs-, 
in  Gelieim  aber  wurde  nichts  unterlassen,  um 
seinen  Prozess  mit  einigem  Anschein  des  Rech- 
tes so  schnell  als  möglich  zu  endigen.  Seinen 
Hofleulen  wurden  für  falsche  Anklagen  be- 
trächtliche Summsn,  seinen  Mitgefangenen  für 
falsche  Zeugnisse  wider  ihn  bedeutende  Vor- 
theile  zugesichert,  und  als  man  sich  in  der 
Rechnung  auf  menschliche  Niederträchtigkeit 
betrogen  fand,  bemühete  man  sich,  dem  Kö- 
nig  glauben   zu   machen,    er   sey   kraft    seiner 
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Machtfülle  befugt,   höchst   verdächtige  und  u.e- 
fäbrliclie      Vasallen  ,      ohne      tille     gericlillii  jie 
Förinliclikeiten     zu     verurtheilcn.       Allein     Ix-y 
lieopold    fand    diess    Mahl  die  boshafte   Ein- 
gebung kein  Gehör    und    die  verruchten  Raih- 
geber,    durch    dieselben    seine    Gewissenhafi jg- 
keit    und    seine   Majestät    gleich  straf licli  belei- 
digend, hatten  es  nur  seiner  ungemeinen  Mild- 
herzigkeit zu  verdanken ,    dass  er  jene  angebli- 
che Befugniss    seiner    Machtfiille  nicht  sogleich, 
und  zuer.st  an  ihnen  selbst,  den  Verdäciitigsten 
und    Verderblichsten,    durch    ihre    Verbannung 
vollzog.     Dennoch    wären  Rakoczy  und  seine 
Mitgefangenen  schwerlich  dem  Blutgerüste  ent- 
ronnen,   hätte    nicht    die  B<  triebsanikeit    seiner 
klugen  Gemahlinn  ihn  und  die  Seinigen  geret- 
tet.    Es    gelang    ihr,    den    Hauptmann     Leh- 
mann,   dem     liäkoczy's    Bewachung     anver- 
traut war,   gegen  Verschreibung  einer  ansehn- 
lichen Geldsumme,    für  ihre  Absicht    zu  gewin- 
nen; durch  seine  Veranslaltungcn  entkam    K  ä- 
7.  iVovZ)r, k 6 c z y    Montag    nach    Allerheiligen     glücklich 
aus  dem  Kerker   und    aus  Neustadt  nach  Foh- 
len in  die  Arme  seines  Freundes  Bercsenyi; 
und  nun  erst   hielt    er  sich  berechtiget  zu  dem 
Verbrechen,    zu   dem    er   sich    v<>r    seiner   Ge- 
fangennehmung nicht  entschJiessen  konnte. 

Seine  Entweichung  rettete  auch  seine  Mit- 
gefangenen,  die  ohne  weitere  Anfechtungen 
in  Freyheit  gesetzt  wurden;  und  hintertrieb 
die  boshaften  Anschläge,  welclie  wider  den 
Koloczer  Erzbischof  Szecsenyi  und  zwey 
und  achtzig  verhassfe  Vertheidiger  der  ungri- 
sehen  Grundverfassung  angelegt  waren.  Leh- 
mann  war  verrathen   und   festgesetzt  worden  j 
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die  Thit  ge>?tan(l  er  soglticli,  man  wollfe  aher 
auch  -wissen,  wt-r  ihn  dazu  verleitet  habe;  un- 
ter den  Qualen  der  Folter  nannte  er  den  Frey- 
herrn Stephan  Szirniay;  die  edle  Fürstinn 
wollte  er  nicht  angrben.  Szirniay  Avurde 
sogleicli  nach  VN  ien  zu  sirengcrm  Yerhaft  ab- 
geführt; der  Hauptmann  zum  Tode  verurtheilet* 
Vor  seiner  Hinrichtung  beichtete  er  dem  Je- 
sui'en  Wolf  und  entdeckte  ihm  Szirmay's 
Unscliuld.  Auf  Geheiss  des  Priesters  mussle 
er  seine  falsche  Aussage  Avider  denselben  schrift- 
lich widerrufen.  Sein  Aufsatz  Murde  von  dem 
Jesuiten  durch  Eilbolhen  unmittelbar  an  den 
König  gesandt,  Szirmay  unverzüglich  auf 
freyen  Fuss  gestellt,  und  in  der  F'olge  von 
Joseph  zu  einiger  Gcnngthuung  in  den  Gra- 
fenstand erhoben  ^),  Auch  die  übrigen  Gefan^ 
genen  wurden  des  Verhaftes  entlassen;  nur 
Paul  Okolicsänyi  wurde  nach  Wien  ge- 
bracht und  in  strengere  Verwahrung  genom- 
men« Der  Familie  des  hingerichteten  Leh- 
mann'« wurden  die  verschriebenen  dreyssig 
tausend    Gulden    von    der   Fürstinn    ausgezahlt* 

Alle  Massregeln,  welche  weiterhin  ergrif- 
fen wurden,  um  des  Fürsten  wieder  habhift 
zu  werden,  blieben  erfolglos.  Heinrich  Jo- 
hann Graf  von  Strattmann  gab  sich  bey 
dem  Könige  von  Pohh  n  alle  mögliche  Mühe, 
Räkoczy's  Auslieferung  zu  erlangen,  allein 
der  französische  Bothschafter  und  Fohlens  Maji- 
naten  von  Frankreichs  Partey,  nahmen  den 
fürstlichen  Flüchtling    in  Schutz.     Das   Wiener 


a)  Szirmay  Notit.  hist.  comltat.  Zemplen.  p.  235. 
IX.   Theil.  0-2 


24.  Novhr.Cahineii  bolh  ze]in  tausend  Gul.'en  (lemjenii;en, 
dir  ihn  lebendig;  sechs  lausend,  der  seineu 
Kopf  einljräclite;  docdi  Gottes  Veiiiängniss  hin- 
derte, dass  jemand  das  Blutgeld  verdienen 
wollte;  und  liess  die  staatsklu^en  Verächt.-r 
des  Rechtes  aus  einer  Folgewidrigkeit  in  die 
andere  verfallen;  damit  endlicli  nach  mannicli- 
faltigen  Reibungen  und  Wehen  ein  staatshüi- 
gerlicher  Reeht-ziistuid  in  Ungarn  begründet 
Avürde.  Das  besondere  Neusiädler  Gericht, 
welches  weder  durch  Drohungen  noch  durch 
Verheissungen  die  Hofh  ute  eines  eingekerker- 
ten,  in  Gefc'hr  des  Todes  schwebenden  bürs- 
ten zu  fdlsrlien  Aussagen  und  Zeugnissen  vei'- 
leiten  konnte;  welclies  auf  die  theils  unerweis- 
lichen, theils  lügenhaften  Angaben  eines  Avf- 
länders  in  Verhaft  genoninicne  Männer  von 
Alter,  von  Verdiensten,  von  Ansehen,  Tev*- 
lassen  mussle,  weil  es  keine  Schuld  an  iluicu 
fand;  setzte  sein  Verfahren  gegen  den  abwe- 
senden Jiingsten  der  Angekhigten  fort;  stellte 
die  falschen  Angaben   des  Ausländers,    als  ein- 

J.  C,  l703.§6st^^''^^'"G  ^"^  erwiesene  [3i  schuldigungen  dcQ-j 
.so.  J'/7ri7. sprach  dem  Fürsten  Räkoczy  Ehre,  Wür- 
den, Güter  ab;  yerurtheilte  ihn  zur  Enthaup- 
tung, legte  das  ürtheil  dem  Könige  zur  Un- 
terschrilt  vor,  ohne  vorher  zu  sehen,  dass  un- 
ier tausend  Ungern  schwerlich  Einer  an  des 
Urtheils  Rechtlichkeit  und  Gercclitigkeit  glau- 
ben dürfte;,  dass  nach  kurzer  Zeit  selbst  der 
unterzeichnete  König,  durch  seiner  Minister 
politische  Älissgrifie  nolhgedrung(n,  den  zum 
Henkerbeil  yerurtheilten  Vasallen  mit  Friedens- 
vorschiägen  werde  beehren  müssen. 

Dagegen  gtaubteri  die  wüeneiischen  Maclit- 
liaber   nichts  gewisser,   als    dass  sie  nun  durch 
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den  Gewaltstreich  gegen  Rakoczy  zugleich 
den  Ungern  allen  JMuth  zum  Widerstände  ge- 
nommen haben,  und  da  der  spanische  Erblol- 
gekrieg  ernstlichere  Anstrengungen  forderte , 
trugen  sie  kein  Bedenken  mehr,  nicht  nur  den 
gröbsten  Theil  der  deutschen  Legionen  mit  ih- 
ren bewährtesten  Feldlierren  Eugen  von  Sa- 
voyen,  (juido  Yon  Stahrenherg,  Vau- 
dement  von  Commercy  nach  Italien  zu 
beordern;  sondern  auch  zwölf  lausend  Ungern 
auszulieben,  und  unter  Johann  Pall'fy's 
Oberbefehl  sie  den  Deutschen  nachzusendeni 
Letzteres  bestärkte  die  Ungern  in  dem  Ver- 
dachte, man  wolle  die  noch  übrige  Kraft  dt-i* 
Nation  in  auswärtigen  Kriegen  aufreiben  las- 
sen ;  das  Erstere  berückte  die  Missvergniigten 
mit  dem  Scheine  der  JMöglichkeit,  dass  sie 
jttzt  sicherer  als  jemahls  gegen  ihre  Unter- 
drücker etwas  Entscheidendes  unternelnnen 
könnten. 

Die  erste  Flamme  der  Empörung  enlzün-» 
dcten  fünf  berüchtigte  Räuberhaupt leute.  Al- 
bert Kiss,  Thomas  Es  z  e,  M  ich  ael  Pa  p  p, 
Georg  Bige  und  JNlartin  Nagy.  In  den 
«rsten  Tagen  nach  dem  Osterfeste  versammelten  /^  jnril 
sie  zwischen  unwegsamen  Felsen  und  Klüften 
die  zerstreuten  Haufen  des  unglücklichen,  durch 
immerfort  erhöhte  Steuern  und  gewaltsame  Er- 
pressungen erschöpften,  zur  Verzweiflung  ge- 
brachten Volkes.  Alles,  "was  daselbst  versam- 
melt war,  halte  nichts  mehr  zu  verlieren,  als 
ein  elendes,  quäl-  und  jammervolles  Leben; 
es  ward  beschlossen,  auch  diess  Letzte  nicht 
anders,  als  in  kämpfender  \"\'uth  auf  Kö-ten 
der   Unterdrücker   für  den  höchsten  Preis  hin- 
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zugeben.  Papp  und  Bige,  wortmäclitiger  als 
die  übrigen  Häupter,  wurden  nach  Pohlen  ge- 
sandt, um  der  Bedrängten  einzige  und  Ictzie 
Stützen  zur  Theilnalinie,  zum  Beystande  und 
zur  Leitung  ihrer  Sache  einzuladen.  Räkoczy 
und  Bercsenyi  standen  mit  dem  franzosisclu-n 
Botlischafter  und  mit  einigen  mäcliligen  Her- 
ren Fohlens  bereits  in  Untcrhandhmgen,  und 
hatten  die  erfreulichsten  Verheissungen  erhal- 
ten; darum  wollten  sie  sich  mit  den  Bothen 
unternehmender  Räuber  und  entschlossener 
Bettler  nicht  voreilig  einlassen,  noch  weniger 
sie  ganz  zurückweisen.  Nach  eingezogener  zu- 
verlässigerer Kundschaft  von  dem  Zustande  d(  r 
Dinge  in  Ungarn  versprach  R  a  k  6  c  z  y  den 
Rebellen  Hülfe,  sandte  ihnen  Fahnen  mit  der 
Inschrift:  y,fiir  Gott,  Vaterland  und  Frey- 
heit ,^^  verbolh  aber  den  Gebrauch  derselben 
17.  ikfay. vor  seiner  Ankunft,  und  verschaifte  sich  durch 
Verpfändung  seiner  Güter  an  pohlnische  Her- 
ren hinlängliche  Summen,  um  einige  tausend 
pohlnische  Reiter  anzuwerben.  In  seinem  of- 
fenen Briefe  an  die  Ungern  untersagte  er  nach 
bündiger  und  ergreifender  Darstellung  der  va- 
terländischen Bedrängnisse,  Allen,  welche  ihm 
angehören  wollten,  bey  Verlust  des  Lebens,, 
Raub,  Mord  und  Brand,  Gewaltthaten  an 
Kirchen,  Gottesäckern,  Schulen  und  Kirchen- 
dienern, von  welcher  Confession  sie  auch  seyn  i- 
möchten;  Einbruch  in  Klösler,  Edelhöfe,  Dör-'ij 
fer  und  Städte;  Zerstörung  der  Mühlen,  Miss- 
handlungen der  Edelleute,  der  Bürger  und  des 
Landvolkes. 

In  wenigen  Tagen    standen  unter  zwanzig 
Fahnen    fiir   Gott,    Vaterland    und    Freyheit 


zwey  tausend  Mann,  grössten  Theils  Rfiuberund 
verarmte  Ungern,  mit  unier  auch  Edelleute, 
mit  einigen  schlechten  Schiessgewehren,  die 
meislen  mit  Sichehi  ,  Sensen,  Heugabeln, 
JJreschdegeln,  Knitteln  bewaffnet,  zu  Pierde 
versammelt.  \^  eiche  Auflage  könnte  heute 
nocli  Europa's  Nationen  mächtiger  aufreifzen  als 
diejenige,  womit  der  Genuss  des  Lichtes, 
der  Lult,  oder  des  Flusswassers  belasten  wür- 
de''' Von  ähnlicher  Beschaffenheit  war  die  Fi- 
nanzoperation der  österreichischen  Kamme- 
ralisten  mit  dem  Salze,  an  welchem  Ungarn 
und  Siebiiibiirgen  so  reich  sind,  dessen  Gewin- 
nung so  leicht  ist,  dass  beyde  Provinzen  al- 
lein, länger  als  durch  zehn  tausend  Jahre  ganz 
Fiiu  opa  mit  Salz  "versorgen  könnten  '').  U)]d 
gerade  diese  unentbehrliche,  darum  fast  eben 
so  reich üch  wie  Licht,  Luft,  Wasser  und  Sand 
von  dtr  Mutter  Natur  au'jgespendete  Gabe,  war 
in  Leopold's  letzten  Jahren  durch  einen  un- 
O'dtntlichen  Trieb,  alle  Quellen  des  Staatsle- 
bens in  das  Cabinelt;  das  ist,  alles  Blut  in  den 
Kopf  zu  leiten,  ausserordentlich,  für  die  är- 
mere Clause  unerschwinglich  yertheuert  wor- 
den. Thcuer  musste  selbst  der  Adel  das  Salz 
von  den  königlichen  Salzämtern  erkaufen,  und 
theiierer  verkaufte  es  wieder  der  Adel  seinen 
LTnlerthanen.  Vergeblich  waren  daher  Ra - 
köczy's  strenge  Verbothe;  das  Heer  verzwei- 
felter Räuber  und  Bettler  Hess  sich  in  Tarpa, 
Vary,  Bereghszäsz  nicht  mehr  halten;  es  ent- 
wickelte seine  Fahnen,   brach   auf  und  überfiel 


a)  Nach  Ficlitels  Iierechnung  in  seiner  Geschichl«  des 
Steinsalzes  und  der  Steinsalzgruben  in  Siebenbürgen.  Nürn- 
berg. i7Ö0.  in  4. 
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bis  gegen  Munkäcs  und  Düllia  hin  Salzäinler, 
Vorralhshäuser ,  Einnehmer,  Edelhöfe,  Güter, 
und  vollbrachte  allenthalben  die  gräulichsten 
Verwüstungen. 

Lange  vorher  schon  halte  der  Szathniärer 
Obergespan  Alexander  Karoly  dem  Lan-» 
deshauptmann  Oberungarns,  Grafen  Octa- 
vi  US  Nigrelli  von  dem  bevorstehenden  Auf- 
ruhr Nachricht  gegeben ,  und  ihn  aufgefordert, 
durch  kräftige  Vorkehrungen  das  Übel  im 
Keime  zu  ersticken.  Allein  Nigrelli  liatte 
es  nicht  der  Mühe  werlh  gehalten,  gegen  eine, 
wie  er  wähnle,  herumstreifende  Räuberbande 
auszuziehen;  und  erst  auf  wiederhohlte  drin- 
gende Mahnungen,  sandte  er  dem  Obergespan 
einige  Mannschaft  zur  Verstärkung  des  Hau^ 
fens,  welchen  Karoly  und  Stephan  Csäky 
aus  den  Heiduckenstädten  und  aus  den  Ge- 
spanschaüen  Szathmar,  ügocs,  Beregli ,  Mar- 
maros  und  Szabolts  gesammelt  halten.  Damit 
jjsogen  sie  zu  Felde  gegen  die  Rebellen,  wel- 
^8.  May. che  bey  Dolha  in  der  Marmaros  zu  Räkoc- 
zy's  Empfang  in  Bereitschaft  standen.  Von 
7.  J««.Karoly  heftig  angegriffen,  verloren  sie  im 
Gefechte  hundert  siebzig  Mann,  drey  Rakoc-^ 
aysche  Fahnen  und  zwey  ihrer  Hauptleute, 
Thomas  Esze  und  Martin  Nagy;  die 
übrigen  Rotten  flüchteten  sich  in  die  Gebirge 
hinauf.  Auf  Nigrelli's  ßefehl  reiste  Karoly 
nach  Wien,  um  die  erbeuteten  Fahnen  mit 
Räkoczy's  Aufruf  an  die  Ungern  dem  Kö- 
nige zu  überreichen,  die  Grösse  der  Gefuhr 
ihm  zu  schildern,  und  die  dringende  Noth- 
wendigkeit  nicht  nur  schleuniger,  sondern  auch 
ergiebiger  Hülfe    darzustellen. 


OOO        

Üiitc'r(]es,scn  wnr   Iläköczy,  clurcli  Eilbo- 
l]r  11     von     der    Nicderhij'^'e     der    llebelkii    bey 
Doüia   unterriel]t(  l,   mit  kleinem   Gefolge  poJil- 
iii^ejier    Keiler    über    üroliübicz,     Szole,    Klie- 
jiiiecz    und    das    Becskeder  Gränzgebirge    Don- 
nerstag    nach    Barnabä   in    der    Munkäcser  (je-x'*«  "^''"• 
gend    auf    seinem     eigenen   Grund    und    Boden 
üngtkonimen,  und  mit  lärmender  Freude  em- 
pfangen   wordrii :     nur    ihm    war     der    Anblick 
des  Volkes,  das  ihm   von   allen   Seiten   zuström- 
te;, und   bald  auf  drey  tausend  verniehiet,  ilini 
mit  'J'liiiiiieii  in  dii  Augen  huldigte,  nicht  sehr 
erfreulich-    und    die    Lrwägung    der     Lage,     in 
A\  eiche  er  sich   begeben   liaKe,    erfüllte  ihn  mit 
schweren    Sorgen.     Er    sah    sich    an  d-r  Spitze 
eines  roln^n,  verwlhleiieu ,  unlauglicJien,   gröss- 
ten   Tlirils  unbewalfnelen  Haufens,  welclier  aus 
jfiss    gf^gen    den    Adel,    liaitptleuten    aus    dem 
Adelstande    nicht    gehorcht  n    wollte,     nur    auf 
Raub    aui-glng,     in     Völlerey    versunken     war; 
dennoch      liess    er,     auf    Gottes      Macht    und 
auf    seine    eigene    Kraft    vertrauend,    am    vierrf*  •''""• 
teil    Tage    nach     seiner    Ankunft    das    heftige, 
mit    ergreifendem     Nachdrucke    verfasste,    un- 
laugbare    Thatsachen    mit    einiger  Übertreibung 
darstellende     Manifest:     liecrndescunt    mcliUie 
geuiis    Jlungarae    vulnera    etc.    durch    Ung^irii 
ergehen:    und   es  tliat  ihm  wichtigere   Dienste, 
als  Ludwig's  des  XlVlen  unredliche  Verheis- 
sungen,    der    pohlnischen    Magnalen    sparsame 
Hülfe,  und  des  raubsüchligen  Landvolkes  wilde 
Ilaufen,    womit    er    eine    der  kühnsten   Unter- 
nehnumgeii    zu    beginnen  wagte.      Diesen    ver- 
theille  er  in  Rotten  und  Legionen,  setzte  ihnen 
riau])tleute   und  Richter,    üble  sie  in  dem  (^e- 
brauche    der    mitgebrachten    elenden    "Waffen, 
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und  bestrafte  Jede  ihrer  Ausscliweifun^en  mit 
unerbittlicher  Strenge.  Doch  kaum  hatte  er 
diese  Urnschaffung  angefangen,  so  niusste  er 
der  wider  ihn  anrückenden  Legion  Montecu- 
culi's  Stand  halten.  StineRotttn  wurden  ge- 
schlagen, in  die  Flucht  gejagt,  und  er  seihst 
entkam  nur  durch  augenscheinlichen  ßeystand 
der  Vorsehung,  wie  er  es  selbst  bekannte,  der 
Gefangenschaft. 

Auf  seinem  Gute  Zavadka  dicht  an  der 
pohlnischen  Grän/e  sammelte  er  die  zerstreu- 
ten Haufen  zu  sich,  und  harrte  des  Erfolges, 
welchen  er  von  seinem  Manifeste  erwartete. 
Dahin  kamen  die  Machlbothen  der  Jaz3'^geii 
und  Kumaner,  welche  das  Wiener  Cabinett, 
\on  Geldnoth  bedränget,  gpgen  eine  halbe  Mil- 
lion Gulden  an  den  deutschen  Ri'terorden 
pfandweise  verschrieben  hatte.  Sie  huldigten 
ihm  im  Nahmen  beyder  Völker  und  versicher- 
ten   ihn    ihres    allgemeinen   Aufstandes,    sobald 

Endo  Jun.er  in  Ujigarns  Ebenen  jenseits  der  Theiss  er- 
scheinen würde.  Gleich  darauf  stellte  sich  ein 
Geschwader  ungrischer  Reiter,  vier  hundert 
Mann  stark,  wohl  bewaffnet,  streitgeübt,  mit 
reicher  Heute  beladen,  bey  ihm  ein;  diess 
machte  jetzt  den  Kern  seiner  kleinen  Heer- 
macht aus.  Endlich  kam  auch  der  Graf 
Niklas  ßercsenyi  mit  sechs  hundert  Mann, 
iheils  Walachen,  llieils  Pohlen,  und  mit  eini- 
gem Gelde,  das  ihn  in  den 'Stand  setzte,  .sei- 
nem   Volke    Einen    Monathssold     auszuzahlen. 

Endfl  JwZ.Einige  Tage  nach  Jacobi  erzwang  er  bey  Tis- 
za  -  Becs  den  Übergang  über  die  Tiieiss,  und 
hiermit  nahm  seine  Unternehmung  eine  glück- 
lichere "Wendung;    von   nun   an   schritt  er  zu- 


\ 
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vcrsiclitlicher  und  rasclier  zum  Ziele;  mit  je- 
dem Tage  vermehrten  neue  Haufen  seine  Heer- 
maclit.  Sie  war  schon  acht  tausend  Mann 
stark,  als  Andreas  Bone  in  der  Biharer  Ge- 
spanschai't  vier  tausend  Reiler  und  drey  tau- 
send Mann  Fussvolk  bey  Diosztg  fiir  ihn  ge- 
sammelt, Bercse'nyi  davon  drey  tausend  Rei- 
ter ihm  zugeführt,  die  Ugocscr  Familie  Illos- 
vay  für  ihn  sich  erkläret  hatte.  Nur  die  Hei- 
ducken wollten  seinem  Aufgeboihe  nicht  ejier 
folgen,  bevor  er  nicht  Gross -^Kallo  überwälti- 
get hätte.  Die  Besatzung  dieser  Burg,  vierzig 
Deutsche,  ergaben  sich  ihm  mit  vier  Kanonen 
und  einigen  Cenlnern  Pulver;  wodurch  er  nun 
auch  mit  einigem  Artilhrievorrathe  versorgt 
war.  Inzwischen  halte  Emmerich  Hlos- 
vay  die  deutsche  Besatzung  von  Huszt  zur 
Treulosigkeit  verleitet;  ihres  Soldes  schon  seit 
geraumer  Zeit  enlbehrend,  ermordete  sie  ih- 
ren Burghauptmann  Freyherrn  von  Eidner, 
übergab  die  Festung,  und  nahm  Dienste  unter 
Räkoczy's  Fahne.  Mit  der  Huszter  Burg 
war  der  Schlüssel  nach  Siebenbürgen  gewon- 
nen, und  der  gesammte  Marmaro&er  Adel  trat 
zu  Räkoczy's   Partey. 

Da  die  Rascier  aus  der  Grosswardeiner 
A'\'alachensiadt  die  Dörfer,  deren  waffenfähige 
Mannschaft  bey  Dioszeg  unter  Andreas 
Bone  im  Lager  stand,  immerfort  mit  Raub 
und  Brand  bedroheten ;  überfiel  sie  Bercse- 
nyi  mit  einigen  Haufen,  bemächtigte  sich  «irr 
Stadt,  und  liess  die  Rascier  insgesammt  ohne 
Schonung  mit  ihrem  rüstigen  Hauptmann 
Blasius  Kiss  niederhauen.  Zu  gleicher  Zeit 
zwang     Johann     Szöts     die     Besatzung     von 


—     5(.6     — 

SoniTyo    zur    U])LrgaI)e     des    Platzes    und   zum 
WalTenuiensle    iiuler    Rdkoczy's    Fahne,     l'ür 
iJni     iibcrnahin    Bercscnyi    auch     (jToss-Kü- 
roly;    und    Nagy-Banya     unterwarf  sich     iJim 
freywillig.     Nur  seine   Versuche  auf  die  Szatli- 
marer  Burg  missjangm,  w^eil  er  z,\i  förinlichcii 
Belagerungen    noch    nicht    gerüstet   war,    und 
die    Wachsamkeit    des     Obersten    Klöckels- 
berg  alle  seine  Anstalten  zur  Bercunung   ver- 
eitolle:    abt^r    die   lieiduckenstädte    zogt-n    ihm 
mit  ihren  Fahnen  zu;  der  ungrisclie  Aflel,  wel- 
cher   f-ich    in    Kis-Varda    eingeschlcssen,    luid 
kurz     vorljer     seiner    Gewalt     Trotz    gebothen 
hatte,  stellte  sich  ihm  freywillig  im  Lager  l)ey 
Dioszeg ;     und     die     Maruiaroser    Gespanst  haft 
yerstärkie    stine   Fleermacht    mit   vier    tausend 
jVlann  Fussvolk  und  acht  hundert   Reitern.   Ein 
wichtiger  Gewinn  für  ihn  war,  dass  der  Frt-y- 
herr    Stephan    Sennyey,    alter,    erfahrener 
Kriepsmann  und  eifriger  Patriot,   sich  mit  ihm 
verband;    durch    Ausführung    seiner    Anschläge 
wurde  er  Herr  der  Stadt  Szalhmar.     ]Jie  Burg 
hielt   er  eingeschlossen.     Auf  seinem  Zuge  ge- 
gen die  'l'heiss  erhielt   er  die  eri'reuliclie  Kun- 
de,   Franz    Deak    habe   die    Szolnoker    Fes- 
tung   angegriffen,    drey    tausend  Rascier,    wel- 
che zum  Entsätze  angoiückt  waren,    völlig  auf- 
gerieben   und   ihren    lapfern    Feldheirn    Kiba 
erlegt;     wodurch    das    Gebielh    zwischen     der 
Donau    und    der    Theiss    gegen    weitere   Über- 
fälle  der  Rascier  gesichert  war.    Nun  ward  der 
Aufstand   in  Ober -Ungarn    allgemein.     Berc- 
sc'nyi    brachte    die    Szemplcner    Gespanschaft 
^um  Abfalle,    Ladislavv  Oeskay    und  Bla- 
sius  Borbely    streifen    lieerend  und  raubend 
tis  an  Pohlpns  Grünzea,   drangen  dann  in  die 


—     boj     — 

Neifraer  Gespanscliaft  ein,  trieben  einige  tau- 
send Rciler  zusammen  und  vcrbreifden  den 
Sclireck  der  Pv  ako  czysclien  Mafien  bis  an  die 
Vag.  Eben  diess  ihat  Paul  Orosz  mit  sechs 
tausend  Mann  in  Siebenbürgen,  "welehes  Pia- 
butin  Graf  von  Bussy  mit  ungemeiner  Wach- 
samkeit und  A^orsicht  im  Ganzen  behauptete. 
Von  den  wiener  Maclitliabern  hiiirios  verlassen, 
li(ss  er  sein  eigenes  Silbergescliirr  einsclunelzen 
und  vermiinzen ,  damit  er  seiium  deutsclieii 
Waffenvolke  (inen  Theil  des  Soldes  bezahlen, 
und  es  in  Treue,  Plliclit  und  Zucht  erhalten 
konnte.  Sein  Beft-hl  an  die  Ungern  nach  Her- 
nianstadt  zu  ziehen,  wodurch  er  sie  hindern 
wollte,  zu  Rdkoczy's  Partey  über  zu  gehen, 
wuide  von  den  wenigsten  befulgt,  die  Haupt- 
leule  Stephan  Torotzkay  und  Lorenz 
Pekry,  von  Orosz  und  Stephan  Guti  ge-t 
fangen  weggelührt,  die  Herren  Michael  Te- 
leky,  Ladisla^v  Csäky,  Paul  Kaszäs; 
und  die  Szc'kler  Sigmund  Szekely,  Tho- 
m  a  s  N  e  m  e  s ,  Michael  M  e  n  t  e  r ,  J  o  li  a  n  n 
S  a  n  d  o  r ,  '1"  h  o  m  a  s  D  e  a  k ,  Georg  H  o  r  - 
väth,  Andreas  Intze  mit  den  meisten  Szek- 
1er  Dörfern  erkläiten  sich  für  Rakoczy  und 
unterhielten  den  Aufruhr  im  Lande. 

Diess  Alles  war  schon  vollbracht,  als 
Alexander  Karoly,  durch  zwey  Monallie 
in  Vv  ien  aufgehalten,  und  von  den  Ministem 
verächtlich  behandelt,  bey  der  letzten  Audienz 
dem  Könige  Ungarns  Bedrängnisse  freymüthig 
darstellt«",  und  wenigstens  für  die  Gespanschaf- 
ten Ugocs,  Beregh  und  Szaihmar  um  Erlassung 
der  unersclnvinglichen  Steuer  ihn  inständigst, 
dücii    vergeblich    eröuchte.     xMit    der  quäletideu 


Überzeuf^ung,  fla>s  «Icr  Willf^  des  edelmiithi«;- 
steii  Königs  unter  der  Willkür  meiner  Minister 
gelangen  liege,  von  diesen  aber  nichts  Anderes 
EnJ«- via  "-.'»>  ehr,  als  Ungarns  völlige  Unterjochung  zu 
erwarten  sey,  veiliess  er  Wien,  verweilte  ei- 
nige Wochen  in  Kaschau,  ihtI  enischloss  sich, 
23.  &epthr. i^ ach  Nigrclli's  Tode  mit  Bercse'nyi  und 
14.  Ocibr.U.  äköczy  in  Verbindung  zu  treten.  Fi  endig 
empfing  ihn  der  letzteie  bey  Tokaj  und  er- 
nannte ihn  sogleich  zum  Oberbefehlshaber  über 
die  Jazygen  und  Kumaner  auf  der  Kelskemeler 
Haide,  und  über  alles  Waffen volk,  das  sich  am 
linken  Donauufer  versammelt  hatte.  So  schnieiz- 
lich  der  König  dieses  wackern  Mannes  \^erlnst 
empfand,  so  wenig  achteten  desselben  seine 
übermüthigen  Machtverweser,  durch  sein  an  sie 
"weggewojfenes  Vertrauen  vollkommen  gesichert, 
dass  er  sie  nie  als  die  eigentlichen  Urheber 
des  gefahrlichsten  bürgerlichen  Krieges  erken- 
nen und  von  sich  entfernen  werde.  Er  würde 
durch  sie  höchst  wahrscheinlich  um  die  ungri- 
sche  Krone  gekommen  seyn,  hätte  Räkoczy 
weniger  Frömmigkeit;  hätte  er  mit  Gabriel 
B  e  t  h  1  e  n's  Einsichten,  Staatskliigheit  und 
Kriegeskunst  auch  Gabriel  Bethlen's  Ver- 
grösserungssucht,  und  zur  Ausführung  seiner 
Entwürfe  Gabriel  Bethlen's  dienstgeübte 
Heerscharen  gehabt. 

Drückend  waren  seine  Verhältnisse;  und 
es  ist  zu  bt^wunrlern,  das5  er  unter  der  Last 
derselben  auch  nur  so  viel  durchgesetzt  hatte. 
Umstände,  denen  er  nicht  gebietiien  konnte, 
hatten  den  Grafen  Niklas  Bercse'nyi  zum 
Oberbefehlshaber  der  gesammlen  Kriegsmacht 
erhoben 3  und   für  diesen  wichtigen  Standpunct 
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fehlte  es  dem  Manne  an  aller  ecliten  Goltse- 
ligkeit  «),  an  liJnlänglicher  Besonnenheit,  Selbst- 
beherrscliung ,  Scharfblick,  Kriegskunde  und 
Gewandtheit  Rdkoczy  gerielh  in  Verzweif- 
lung, als  er  des  (trafen  knabcnniässige  Anstal- 
ten, mit  drey  Feldstücken  und  zwey  Centneni 
Pulver,  zu  Tokaj's  Belagerung  erblickte.  Seine 
übrigen  Feldobcr.-t'^n  -waren  grössten  Theils  un- 
wissend, allen  Ausschweifungen  gemeiner  Na- 
turen ergt^ben,  aus  Nofh  ihrer  weit  niedrigem 
Bestimmung  entnommen,  aus  Eigendünkel  und 
Meid  stets  uneinig  unter  sich.  Johann  Szöts, 
Stephan  Sennyey,  Alexander  Karoly 
und  Georg  Andräsy  wa'en  die  ersten  sei- 
ner Achtung  würdigen  Waffenmeister,  docli 
durfte  er  es  nicht  wagen,  sie  über  B  er c se- 
il yi  zu  erheben.  Seinen  Heerscha' en  man- 
gelte patriotischer  Sinn  und  ausdauernder  Muth; 
Begierde  nach  Beule,  nicht  Ehre  des  Sieges 
trieb  sie  in  den  Kampf;  darum  entliefen  sie 
haufenweise,  sobald  die  letztere  nur  der  höch- 
sten Anstrengung  zu  Theil  werden  konnte. 
Dennoch  ist  auch  mit  diesem  rohen,  ungeüb- 
ten, zügellosen  Raubvolke  von  Maria  Geburts-SS.^'^r'' — 
tige    bis  zum  Weihnachtsabende   ausserordent--24.  Dechr. 


a)  Dass  ich  ihm  hiermit  nicht  unrecht  thue,  beurkundet 
sein  Gespräcli  zu  Gyöngyus  mit  dem  Koloczer  Erzbischof 
Szecsenyi,  gegen  den  er  die  Nichtigkeit  des  Gewissens 
behauptete  ^bey  Bei.  Koiit.  Hang.  T.  III.  p.  578).  Wen 
aber  daii'iber,  dass  icli  unter  den  Bedingungen  eines  tüch« 
tigen,  durchaus  gefestigten  Kriegshelden  eclite  Gottse- 
ligkeit obenan  setze,  ein  vornehmes  oder  ein  wehkluges 
Lächeln  anwandelt,  der  bethe  lieber,  dass  ihm  die  von 
Paulus  ausgesprochene,  durch  die  Geschichten  aller  Staa- 
ten und  Volker  beseitigte  Wahrheit :  ,,die  Gottseligkeit  ist 
zu  allen  Dingen  nützlich,  denn  sie  hat  die  Verheissung  die- 
ses und  des  zukünftigen  Lebens,"  klar  werde.  Sieh^  Bona. 
Ventura  s   mystische   Nächte.     S.  361  Jf. 
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lieh   viel  gesclielicn  ;     da  von   Seiten  des  Wie- 
ner Holkriegsratiies    ungemein    "wenig    und    gar 
nichls    Ktäfiiges    geschah,      \^'ar   es    doch,    als 
halte    das    gesaminte    Älinisterium   die    Versor- 
gung  des    Jüngern    Königssohnes    Carl  mit  ei- 
nem   entfernten,     erschöpficn,   yeiarmten    Rei- 
che   sich   zum   höchsten    Ziele    seiner    Anstren- 
gung gesetzt,    und    dalnr    das  Erbtheil    des  al- 
tern Sohnes  Joseph,  das  nahe   Ungarn,  durch 
seine  innern  unversiegbaren  Quellen  des  Reich- 
thumes     feste     Grundlage    der    österreichischen 
Monarchicj    völlig    ausser     Acht    lassen,     oder 
wohl   gar  Prei«>   gehen   wollen!    Und    :nit   wel- 
cher Saumseligkeit   wurde   auch    jenes  Ziel  von 
ihnen     verfolgt?    Erst    jetzt,     nachdem     einige 
Schlachten,  und  die  Feslungen  Jvehl,  Insbruclc, 
Breisach    und    Landau    verloren    w^aren;     Mitt- 
l2.Septhr.wovh  vor  Kreuz(^i höhung    entsagten  Leopold 
und    Joseph    mit    grosser    Feyerlichkeit   allen 
ihren  Ansprüchen  auf  die-  spanische  Monarchie 
zu  Gunsten  Carls,  welcher  in  VA'ien  mit  vie- 
lem   Pomp     und    Gepränge    zum    Könige     von 
iD.'SeptZ'r.Spanien    ausgerufen,     und    acht    Tage    darauf, 
also  um  zwey  Jahre,  zehn  Monathe,  neunzehn 
Tage    zu    spät,    in    sein    Reich,    das   schon    ein 
Anderer     im     festen     Besitze    hatte,     entlassen 
wurde. 

Und  eben  erst  jetzt,  nachdem  die  Gespan- 
schaften Marmaros,  Ugocs,  Szathmär,  Szaholts, 
Unghvär,  Zemplen,  Batsch,  Neograd  und  Thu- 
rocz,  entweder  grösslen  Theils  in  Rakoczy's 
Gewalt,  oder  von  Freybeuterhaufen  unter  sei- 
nem Nahmen  verheeret;  Tokaj,  Kaschau,  Er^ 
t. ^c'pt&r.jau  und  die  Bergstädte  bedrohet  waren,  wurde 
von  dem  Hofkriegsrathe    den  Ungern  die  nahe 


n 
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Ankunft  des  so  eben  von  Bayern's  Clinrfiirsten 
gesclilageiieii  (trafen  Leopold  Sclilick  mit 
zwey  lausend  Deutschen  gemeldet;  und  an  dem- 
selben Tage  der  Adel  der  Presburger  Gespan- 
sciiai't  wider  Raköczy  aufgebollien.  Ziemlich 
sclmell,  aber  dennocli  zu  spät,  stand  ein  Heer^ 
häufen  bey  Szered  an  der  Vag  versammelt, 
dort  wurde  er  schon  am  Sonnlage  nach  Mi-^o.sevthr 
chaelis  gemustert.  Stephan  Eszterhäzy, 
Bedenken  tragend,  den  Oberbefehl  zu  überneh- 
men, iibeilrug  ihn  dem  Obersten  Stephan 
lialog.  Dieser  führte  den  Haufen  über  den 
Strom  und  sah  sich  hald  von  der  Nothwendis- 
kcit  gcdtänget,  entweder  von  dem  Übermacht 
tigen  Feinde  umzingelt,  mit  den  Seinigen  zu 
sterben,  oder,  was  ihm  zuträglicher  schien, 
zu  der  Fahne  der  Mi^svergnügten  zu  schwören. 
Denn  einige  Tage  vor  Maria  Gtburt,  bevor 
noch  Räköczy  von  dem  Ufer  der  Theiss  si-h 
entfernt  halte,  waren  zwey  seiner  Heerscharen 
ausgezogen,  um  sich  der  Bergstädie  zu  be-^ 
mächtigen;  das  eine  ujiter  Zabreczky's  An- 
führung an  den  nördlichen  Gränzen  der  Gö- 
mörer  Gespanschalt  du'ch  das  Grauer  Thal^ 
das  andere  von  Ladislaw  Ocskay  gesamt 
meit,  durch  die  Gespanschafien  Borsod,  Gö- 
mör,  Hont  und  Nograd.  Den  erstem  ergab 
sich  Sonntag  nach  Matthäi  Neusohl,  das  le\z-23.Srpth, 
tere  plünderte  Karpfen  und  Absohl,  nahm 
SchemnitK  ein,  und  lagerte  si(  h  bey  Leva,  zu 
Weilern  Unternehmungen  Verstärkung  erwar-- 
tend.  Bis  dahin  waren  die  Nograder  Land- 
herren Adam  Vaj  von  Vaja,  ungeachtet  er 
luisohuldig  mit  Rdkoczy  zu  Neustadt  im  Ker- 
ker gesessen  halle;  Andreas  Török,  Nogra- 
der Victgcspan,    Paul    und    Caspar  Raday, 
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Paul  Kayali,  AdamGyörlvi,  Franz  Dnr- 
vas  dem  Könige  treu  geblieben,  und  Jialten 
die  feile  Burg  (jäts  mit  unbezwin-^liclieni  iMii- 
tbe  gegen  (Jeskay's  Anfälle  verlheidigel.;  als 
aber  ihre  dringendesten  Vorstf liungen  und  Bit- 
ten um  Hülfe  an  dem  Wiener  Iloflager  urnr- 
hört  und  unbeantwortet  blitdjen,  Räkoczy's 
Hauptleute,  Joliann  Szols  uiul  Steplian 
Nagy  mit  zahlreichem  Haufen  nachrückten, 
11.  Octir.verwahreten  sich  die  Treuen,  in  äusserster 
Noth  verlassenen  Nogradcr  bey  dem  Capittl 
Sanol  Benedict  am  Gran  durch  gerichtliche  Ur- 
kunde gegen  die  Anschuldigung  des  Hochvcr- 
rathcs,  und  traten  um  ilirer  Selbsterhaltung 
-willen  zur  Partey  der  Missvergnügten,  welche 
von  der  rechtmässigen  Staatsgewalt  ungehin- 
dert^ für  Befreyung  des  Vaterlandes  das  Va- 
terland verheerten. 

Wohl  mochfe  trotz  den  Verhehlungen  der 
Wiener  Machthaber  bisweilen  dunkle  Kunde  von 
Ungarns  Drangsalen  zu  Leopol  d's  Ohren 
9.  Octir.gekommen  seyn;  denn  Dinstag  nach  Francisci 
erliess  er  dem  Lande  ein  Viertel  von  der, 
kurz  vorher  wieder  auf  vier  Millionen  erhöh- 
ten allgemeinen  Steuer;  und  neun  Tage  dar- 
auf versicherte  er  urkundlich  Allen  zur  Treue 
18.  Octhr.und  Pllicht  Zurückkehrenden  Verzeihung  und 
Gnade;  allein  diess  wirkte  nur  wie  schnierzen- 
lindernde  Arzeney  nach  dem  Tode;  seine 
Rathgeber  halten  den  Glauben  und  das  Ver- 
trauen auf  seine  Verheissungen  und  Urkunden 
verwirkt;  nichts  hätte  mehr  helfen  können, 
als  plötzliche  Abdankung  seines  gesammtcn 
Ministeriums,  und  Einsetzung  eines  neuen, 
von   tief  schauender    Staalsklugheit   und    fester 
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Rechtscliaffenlieit;  aber  zu  so  rlnrrligrelft-nflpr 
Massregel  Laite  er  zu  Menig  Kriift,  zu  'viele 
Vorliebe  für  seine  gewohnt»  n  Umgebungen, 
z'i  geringe  Würdigung  der  Ungarn,  zu  wenig 
Kenn'niss  von  ilen  voitrefi'lichcn  ivjännern  Eu- 
gen von  Savoyen,  Paulus  Szecsenj^', 
Georg  Erdbdy,  Johann  Pnll'fy  und  An- 
dern, welche  von  den  Begiinstig'en  stets  im 
Hintergründe  gehalten  wurden. 

Erst  nachdem  Ocskay's  Haufen  von  Leva 26.  C?c/&r. 
ans  das  ganze  Gebieth  bis  Parkany  liinimter 
ausgeraubt  und  verheeret  halten;  und  auch 
Kreinnilz  mit  allem  Vorrathe  an  Gold  durchs?.  Ouhr 
Zabreczky's  Betriebsamkeit  unler  Räkoc- 
zy's  Herrschaft  gerathen  war,  zog  der  langst 
angemeldete  Graf  liOopold  Schlick  nach29.  Octlr. 
Ungarn  ein;  vereinigte  sich  in  der  Presburger 
und  Neitraer  Gespanschaft  mit  dem  Palaliil 
Paul  Eszterhazy,  Stephan  Kohäry,  Si- 
mon Forgiics  und  mit  dem  Rascier  Haupt- 
mann Monosterl  i ,  ging  fünf  und  dreyssig 
lausend  Mann  stark  über  die  Neiira ,  überfiel 
am  Feste  Allerheiligen  unerwartet  bey  Levai.  Novhr. 
die  zuchilosen  Haufen  des  fröhlichen,  der 
Schwelgerey  ergebenen,  Ladislaw  Ocskayj 
lockte  die  Unbesonnenen  zum  Gefechte,  in  dem 
fünf  hundert  fielen,  sechs  hundert  mit  ihren 
Fahnen,  Pferden,  Feldstücken  gefangen,  die 
Übrigen  zerstreut  und  in  die  Flucht  gejagt 
wau'den.  Hiermit  waren  Leva,  Karpfen,  Schem- 
nitz,  Krenmilz,  Alt  -  und  Neusohl  befreyetj 
denn  Zabreczky  rief  die  Besatzungen  al), 
sammelte  die  zerstreuten  Rotten,  und  zog  sich 
mit  Ocskay  zurück  gegen  Losoncz,  wo  er 
Verstärkung  von  Bercsenyi  erwartete. 
IX.  Theil.  53 
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Dieser    stand    so    eben    mit    den    Erlaner 
Bürgern    in    Unterhandlung    um    die    Übcr^abö 
ihrer  Stadt,  von  ilim  erhielt  Alexander  K  a- 
rolyi,    bey    Kefskemet    gelagert,    Befeld,    un- 
verzüglich   aufzubrechen     und     in    Eilmärscluii 
zur  \V'iedereroberung  der  Berg^tädte  vorzuriii  - 
ken.     Am    Festlage    Sanrt    Einerichs  übcrnalim 
Eercsenyi  die  btadt  Erlau ;    die   Bürgersciiart 
huldigte  der  Herrschaft  Rakoczy's.     Den  Bi- 
schof Stephan  US  Telekesy    für    das  katlif)- 
lische    Kirchenwesen,    Avie    für    die    ungrische 
Grundverfassung,    Nationalrechle   und  Freyhei- 
ten     gleich    beherzten     Eiferer  ,     beruhigte    dia 
Versicherung,    dass    dieser    Krieg    das    katholi- 
sche Kirchenwesen  nicht  im  Geringsten  gefilir- 
den  sollte;    und  so  weit  es  in   des  katholischen 
Rakoczy's    Macht    stand,    konnte    er  sich  um 
so    gewisser    darauf   verlassen,    je    aufrichtiger 
ihn    der    Fürst    achtete    und    lieble.      Bercsc- 
nyi  sperrte  die  Erlauer  Burg  mit  hinlänglich«  r 
Mannschaft ,    verstärkte    mit    den  waffenfijiigen 
Bürgern  seine  Haufen  und  führte  sie  nach  Lo- 
soncz.     Graf  Leopold  Schlick  zog  Montag 
nach  Martini  aus  Altsohl  ihm  entgegen;    als  er 
13.  Novtr.aher    Tages    darauf  von    den  Höhen    des  Jdvo*- 
roser   Gebirges     auch    Karolyi's    Ankunft     in 
Bercsenyi's    Lager   bemerkte,   kehrte    er  zu- 
rück wo    er  hergekommen  war,    und  reiste  am 
Mittwoch    mit    dem  Kanunerverwaller    Tavo- 
nat  nach    Neusohl  hinauf,    um    daselbst  seines 
Kaisers  Nahmensfest  feyerlich  zu  begehen.    An 
15.  J^ov&r.demselben  festlichen  Tage  stellten  sich  Berc- 
senyi    und    Karolyi   vor    Altsohl    zum  Tref- 
fen.    Simon  Forgacs,  in  Schlick's  Abwe- 
senheit den  Oberbefehl  führend,  lehnte  es  nicht 
ab;    aber  mitten   in    der  Hitze    des    Gefeclitecj 
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ergriff  seine  Deiifschen  Schreck  und  Entsetzen; 
in  wilder  Unordnung  ließ  n  sie  iri  die  S(adt 
zurück;  seine  iin^risciien  Haufen  gingen  tlu  ils 
nacli  Hause,  thtihs  stellten  sie  sicJi  unter  die 
Falincn  Bercscnyi'.s  und  Karolyi's,  welche 
nunnudir  um  die  Siadt  herum  sich  lagerten. 
Die  Nachricht  von  der  Begebenheit  dieses  'Ima- 
ges wirkte  so  gewallig  auf  Schlick,  dass  er 
in  grösster  Eile  von  NeusoJil  nach  Bajmolz  in 
die  Neitraer  Gespan-cluift  sich  flüchtete,  Diess 
war  der  Held,  welcher  dem  Prinzen  Eugen 
Yon  Savoyen  nach  dem  grossen  Siege  bey 
Szenta  den  Degen  abgefordert  hatte;  solche 
Männer  waren  damahls  wic-htig,  angeschen, 
gross  bey  den  Wiener  Machlhabcrn,  und  wür- 
dig, über  ungrische  Feldherren  gesetzt  zu  wer- 
den! Unterdessen  harrten  Forgacs  und  Ko- 
häry  in  der  eingeschlossenen  Stadt,  an  allem 
Mangel  leidend,  ängstlich  der  Hülfe  und  des 
Entsatzes;  aber  vergeblich  rechneten  sie  dar- 
auf, nachdem  Christoph  von  Rziczan  aus 
Trencsen  mit  mährischer  Mannschaft  anrüc- 
kend, das  Treffen  bey  Rajcsany  in  der  Nei- 
traer Gespanschaft  gegen  Käkoczy's  Haupt- 
mann Winkler  verloren  hatte.  Da  wagten 
sie  es  des  Nachts,  sich  durchzuschlagen,  und 
fahrlässig  verfolgt,  entkamen  sie  mit  geringem 
Verluste  über  Heiligenkreutz  nach  Privigye, 
wo  Schlick  aus  Bajmotz  sich  wieder  mit  ih- 
nen  vereinigte. 

Als  aber  Karolyi  mit  einem  Thelle  des 
Heeres  bey  Heiligenkreutz  sich  lagerte  und 
Tages  darauf  gegen  Privigye  vorrückte,  zo oen2i.  Korhr. 
Schlick,  Forgäcs  und  Kohary  sich  eiligst 
über  das  Gebirge  nach  Trencsen  zurück.  K  a- 
rolyi    fasste    Stand    bey   Bajmotz    und    sandie26.  Kovbr. 

35* 
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einige  Haufen    unter    Ocskay's    Fiilirnng  ]iin- 
iiiiter    gegen    Leva,    das    ohne    VAiderstand  sicli 
ergab,      Unterdessen    iiberwältigle    Hercseiiyi 
Altsühl,     nahm    die    übrigen    Bergslädte  .  wit-d'-r 
in  Besitz,    liess  überall   Besalzung  zurück,    und 
führte    die    Huuplniachf    nacli    Bajmotz    hinauf 
Vereinigt  zogen    nun   Karolyi    und  Bercse- 
nyi  an    die    Vag.      A  or    Bajiuolz,   wohin    sicli 
viele  edle  Herren  gellüclitet  halten,    Hessen  sie 
die  Hanptleule   ürban  Czelder,  Christoph 
Okolicsanyi     und     Joseph     Huszar     mit 
secJizehn    Iiundert   Thuroczern    zur    Belagerung 
der  Burg;    Herrn    Michael    Majthenyi    zur 
Eintreibung  der  Einkünfte   aus  der  umliegenden 
Gegend,    zurück;    denn    auch   Leutscliau,  Kä  -, 
mark  und  die  Zipser    Burg    hatten    sich  bereits  , 
Rcikoczy's    Feldoherslen    ergeben.     Schlick, 
welcher    sich    in    Trencse'n    nicht    mehr    sicher 
glaubte,    hatte    sich    nach    Leopoldstadt    herab  ^ 
gezogen,  um  über  Tyrnau  sicli   nach    Presburg  ' 
zu  flüchten.     In    der    Absicht   ihn   davon  ahzu- 
s^chneiden,    rückte    Karolyi    längs    dem  linken 
Vägufer    gegen    Schintau.      Auf    diesem    Marsch 
£9.  A^or&r.überwältigte  sein  Vortrab  Freystädtel^  Karo- 
lyi mit  dem  Nachtrabe  Schintau,  aber  Schlick, 
Forgacs  und  Kohäry  hatten   mit  ihrer  deut- 
schen   Mannschaft    Presburg  glücklich  erreicht;   . 
die  Ungrische  lief  gross! en  Theils  zu  den   ün-  I 
gern  über.      IJercsenyi    blieb  auf  der  Seh  in - 
lauer  Burg;  Karolyi  nahm  Tyrnau  Aveg ;  sein 
Vortrab  Sanct  (Georgen,    Pösing    und    Modern; 
Caspar     Pongracz     Skalitz.     Hiermit     war 
ausser    Presburg    das    ganze   Gebieth     zwischen 
der    Vag,    der    March    und    der  Donau    unter-    || 
worfcn;     ausserhalb    desselben    Avaren     Neitra, 
Trencse'n,   Arva,   Likava    und  Muranyi  einge- 
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sililosst-n,  das  zahlreiche  Slavcnvolk  von  iMia- 
va,  ßiezova  und  ijruiiotz  lür  Rakoczy  unter 
Waffen. 

Sonnabenrl  nach  Andrea  schlug  Karolyit.  Däcbr. 
zwischen  Wartbeig  und  Kiralyfalva  das  Lager 
auf.  Presbur^  anzugreifen,  war  nicht  ratlisani  5 
aber  da-^  Waffenvolk  iniissle  besrliäfliget  wer- 
den; dtr  gelinde  Winter  begiin^tigle  noch  ei- 
nige Unlernehniungen.  Mit  einigen  Haufen 
besetzte  er  die  Insel  Scliiitt;  er  selbst  machte 
einen  Slreifzug  über  die  March  nach  Mähren, 
zerstörte  die  Schanzen ,  welche  die  mahrisclien 
8  linde  am  Ufer  des  Strojues  aufgeführt  hatten, 
schlug  die  daselbst  aufgestellten  Landwehrmän- 
ner in  die  Flucht,  steckte  Stadt  Llof  in  Brand 
und  kehrte  mit  einigen  hundert  Gefangenen  in 
das  Wartberger  Lager  zurück.  24.  Dechr. 

Nun  konnten  und  durften  die  Wiener 
Machthaber  ihrem  gütigen  Herrn  den  Verfall 
seiner  Herrschaft  in  Ungarn  nicht  mehr  ganz 
verhehlen;  besonders  da  ihnen  zur  Seite,  oder 
vielmehr  ihnen  gegenüber  und  wider  sie  ein 
Mannstand,  der  Verdienst,  Macht,  Ansehen, 
Recht  imd  Kunst  genug  hatte,  unangemeldet 
in  des  Königs  innerstes  Gemach  einzutreten, 
ihm  die  Augen  zu  öffnen,  und  ihre  politischen 
Vergehungen  im  hellsten  Lichte  ihm  darzustel- 
len. Dieser  Mann  Avar  Prinz  Eugen  von 
Savoyen,  seit  kurzer  Zeit  Präsident  des  Hof- 
kriegsrathes,  wozu  er  vom  Schlachtenliefern 
und  Siegen  abgerufen  werden  musste,  Avcnn 
er,  auf  seiner  Siegesbahn  weniger  als  bisher 
gehindert,  auch  fernerhin  fortschreiten;  wenn 
nicht  ade  Herrlichkeit  Leopold's,  wie  in  Un- 
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garn,  so  auch  in  Deutschland  und  Italien  un- 
tergehen sollte.  Eugen  zeigte  dem  Kaiser  die 
dringende  Nollnvendigkeit,  sein  Ministerium 
nicht  ünbeflingt  und  willkürlich  gegen  die  Un- 
gern verfahren  zu  lassen;  durch  unnutLelbare 
väterliche  Sorgfalt  sie  dem  unerlrägliclien  Jo- 
che seiner  Günstlinge  zu  entziehen;  durch  Milde 
und  Nachgiebigkeit  sich  mit  ihnen  auszusöh- 
nen, und  sie  wieder  zu  seinem  treuen  V^olke 
zu  machen.  Er  selbst  begab  sich  nach  Pres- 
burg ,  utn  für  die  Sicherheit  des  Landes  jen- 
seits der  Donau,  wo  der  Aufsland  nocli  nicht 
ausgebrochen  war,  einige  Anstalten  zu  treffen. 
Er  beorderte  den  Obersten  Viardi  mit  Rei- 
terey  und  Fussvolk  zur  Deckung  des  rechten 
Donauufers,  und  liess  die  geheiligte  Krone 
mit  den  Reichskleinodien  durcli  ihre  Bewah- 
rer, Niklas  Palffy  und  Stephan  Zichy 
nach  Wien  überbringen. 

Auf  seinen  Vorschlag  erhielt  Paul  Esz- 
terhazy  von  Leopold  den  Aui'trag,  die  Ver- 
söhnung mit  den  Missvergnügten  einzuleiten; 
allein  diese  glaubten,  der  Palatin  habe  seinen 
ungrischen  Nationalsinn  für  den  Reiclisfürsten- 
titel  an  die  Österreicher  verkauft;  liercse- 
nyi  sowolil,  als  Rakoczy,  verschmäheten  ihn 
als  Friedensmittler,  und  noch  mehr  als  Bürgen 
für  des  Wiener  Hofes  Treue  und  Glauben. 
Als  Leopold  bemerkte,  dass  Esz  terhazy 
bey  den  Missvergnügten  alles  Vertrauen  ver- 
loren hatte,  liess  er  durch  seinen  vertrauten 
Kammerherrn,  ehemaligen  Kammerdiener,  jetzt 
Baron  Hieronymus  Scalvignoni,  dejn  am 
wenigsten  verdächtigen  Koloczer  Erzbischof 
:o.  ß*c&r.Paulus  Szecsenyi  das  Mittleramt  anbiethen. 
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Hatte  der  König  vor  drey  Jahren  auf  dem 
Yeii'a«sungswidiigeii  Wiener  Tage  diesen  ehr- 
"vviirdigen  Pj  älaten  nicht  nur  angehört,  sondern 
auch  nach  disscn  Vorschlägen  gehandelt,  so 
■wäre  kein  biirgerh'clier  Krieg  entstanden;  jetzt 
Avar  es  zu  spät ,  ihn  durch  einen  Kammerherrn 
fragen  zu  lassen,  was  denn  eigentlich  die  Ur- 
saclie  dieses  gro-sen  Aufslandes  in  Ungarn  sey; 
■was  die  lieichsgeno-sen  dazu  angetrieben  habej 
und  welcher  Ausgang  des  Unheils  sich  erwar- 
ten lasse. 

Einfach  und  freymiilhig,   ■wie    es  dem  ge- 
diegenen  ungrischen  Charakter   dieses    ehrwür- 
digen Hohenpriesters   gezienife,    antwortete  er  :20.  Beehr 
„Die  Verletzung  des  königlichen  Wortes,  wel- 
ches   hei! ig    und    unwiderruflich    seyn    müsse, 
werde  von    den  Missvergnügten    als    die  Qiielle 
aller  ihrer  Bedrängnisse  angegeben.     Alle  Ver- 
heissungen  ,    Reiclisverordnungen    und    Gesetze 
seyen  durch  Einfuhrung  ganz  entgegengesetzter 
Handlungsweise     aufgehoben.       Reichswürden, 
Siaat-'äinier,  Befehlshaberstellen  seyen  mit  Zu- 
cückselzung    der   Ungern    an  Ausländer   verge- 
ben.     Die    Ungern    werden   zu    einer    Zeit,    in 
welcher  ihnen   alle  Auswege  zum  Erwerbe  ver- 
schlossen   sind;    zu    unerschwinglichen    Steuern 
angestrenget,  und  wozu?  nicht  zur  Bestreitung 
der    ßeich>bedürrnisse,    sondern    zu    Zwecken, 
•welche    dem    ungrischen    Reiclie    fremd,    viel- 
leicht   gar    verderblich    seyen.      Güter    werdeia 
auf  IVIachtsprüclie    für    den    Fiscus    eingezogen, 
und  eben   so  widergesetzlich  an  Ausländer  ver- 
liehen. Empörend  sey  die  Frechheit,  mit  wel- 
cher die  heiligsten  l\eichsgesetze  von  dem  Fis- 
cus   gleichsam     mit    Füssen    getreten    werden; 
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druckend  der  Zwang,  der  die  Ungern  nölliige, 
mit  erschöpfendem  Kostenaufwand  ihre  Angele- 
genheiten in  Wien  zu  beireiben;  sclirecklicli 
die  Ausschweifungt^n  des  ausländischen  VV'af- 
fenvolkes ;  verschwunden  alle  Möglichkeit  Ge- 
nugthüung  dafiii',  oder  Sicherheit  dagegi  n,  von 
dem  Wiener  Hofe  zu  erlangen;  un  ai>siehlicii 
das  Verfahren  der  be^ondern  Blufgericlite  ;  er- 
bitternd die  Verachtung  der  Wiener  Machtha- 
ber gegen  die  ungrische  Nation:  diess  Alles 
zeige  hinlänglich,  dass  man  weder  der  Gesetze, 
noch  der  Verträge,  noch  auch  der  königlichen 
Diplome  mehr  achten  wolle.  Die  Evangeli- 
schen setzen  hinzu,  die  Gevs^alt,  welche  über 
ihr  Gewissen  verübt  werde,  sey  allen  Ver- 
lieissungen,  womit  man  sie  zu  beschwichtigen 
gesucht  habe,  entgegen  gesetzt.  Sämmtliche 
Ungern  seyen  aufgebracht  über  die  Anmassun- 
gen,  welche  der  Wiener  Hof  in  Bezug  auf 
die  von  Türken  eroberten  Gegenden  habe  laut 
"werden  lassen ;  der  König,  sagen  sie,  sey  Kraft 
seines  Krönungseides  verpflichtet,  alles  wie- 
dereroberte Gebieth  dem  ungrischen  Reiche 
einzuverleiben,  und  die  angeblichen  Ansprüche 
der  Einzelnen  Reichssassen  darauf,  nach  den 
Geselzen  entscheiden  zu  lassen.  Die  Clerisey  halte 
sich  verletzt  durch  Verleihung  vieler  ungri- 
schen Pfründen  an  Ausländer;  durch  willkür- 
liches Verfahren  des  W  iener  Ministeriums  ge- 
gen den  Sinn  und  Willen  der  Stifter;  durch 
die  Bedrückungen  von  Seiten  der  Hofkammer-^ 
beamt^n,  welche  Kirchen  zu  Vorrathshausern 
und  Pferdeställen  wegnehmen,  kirchliche  Pfrün- 
den einziehen,  und  erst,  w^enn  sie  die  Pfründ- 
ner aus  dem  Besitz  geworfen  haben,  ihnen  ge- 
stalten,    den    Rechtsweg     ekizuschlagen.     Der 
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Erzbischof  bestäligte  diese  Beschwerde  durch 
seine  eigene  Erfahrung;  auch  ihm  waren  von 
der  Hoi'kanimer  Zejienten,  die  seit  undenkli- 
ciien  Zeilen  und  ohne  Widerrede  seiner  Kirche 
gebühret  hallen,  entzogen  worden."  „Der  Kö- 
nig," schrieb  er  weiler  —  „schwebe  allerdings 
in  Gefahr,  Ungarns  Krone  zu  verlieren;  es  sey 
keine  Zeit  melir  zu  versäumen;  durch  Gewalt 
könne  man  die  Missvergniigten  jetzt  nicht  mehr 
aiilreiben;  man  müsse  Miltel  finden,  sie  zu  be- 
sänftigen. Er  sey  bereit,  hierin  dem  Könige 
zu  dienen  ;  nur  müsse  ihn  der  Älonarch  gegen 
die  Ohrenbläserey  und  argwöhnischen  Einge- 
bungen seiner  Höflinge  und  Minister  in  Schutz 
nehmen  ^)." 

Wäre  das  verwirkte  Vertrauen  in  den 
Missvergnügten  von  dem  Könige  durch  kräfti- 
gen Aufschwung  seines  Willens  zum  Selhst- 
herrschen,  durch  ernstliche  Zurückweisung  sei- 
ner öslerreichischen  Minister  in  ihre  Schranken, 
und  durch  zutrauliche  Berathung  mit  einigen 
fi  eyjuiithigen  Mngnaten  Ungarns  wieder  herge- 
stellt worden,  so  hätte  gewiss  der  erwünsch- 
teste Erfolg  Szecsenyi's  Unterhandlungen 
gekrönet;  denn  vor  allen  Parteyhäupfern,  von 
Avelchen  seit  Rudolph  Österreichs  Herrschaft 
über  Ungarn  war  erschüttert  worden,  hafte 
Franz  Räkoczy  den  rühmlichen  Vorzug  des 
frommen  Gemüthes   und   der   redlichen  Gesin- 
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]V1S.  ibidem  816.  äi6,  b52.  Kolli novics  MS.  ibid.  P.  30d, 
371.  38y.  40i. 
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nung.     Den  von  Juisscr  Valerlandslidje  Beseel- 
ten   miisste    der    königlichen    Gewalt    vcrdei bli- 
cher    Missbrauch,     dessen     sicli     eigensinnige, 
kurzsichtige,    stolze     Ausländrr     zum     grössten 
tjchaden  des  Königs  in  Ungarn  immerfort  schul- 
dig machten,  im  Innersten   empören.    Er  dach- 
te, er  litt,    seufzte,   wünschte,    wie    die   hoch- 
sinnigen  Patrioten  Lippay,  Pälffy,  Guba- 
sotzy,  Szeleptsenyi,  Szecsenyi,  Erdo- 
dyi,    BattJiyanyi    gedacht,   geklaget,    gedul- 
det halten:  sowie  sie,  wiinschie  er  die  Grund- 
verfassung in  dem  Vaterlande,  und  alle  Stände 
in  ihren  Rechten  und   Freyheiten  befestiget  zu 
sehen;   nur  sein  eifriges  Verlangen,   dieses   Ziel 
zu  erringen,    täuschte   ihn    über    die  Rechtlich- 
keit, Zulässigkeit  und  Wirksamkeit  der  Mittel, 
welche  ihm  durch  seine  besondern  Verhältnisse 
und  durch  die  Umstände    der  Zeit    w^aren  dar- 
gebothen,  ja  fast  aufgedrungen  worden.     Ohne 
seine  ungerechte  Verhaftung  und  Vorforderung 
vor  ein  verfassungswidriges  Gericht,  wäre  Graf 
Niklas  ßercse'nyi    nie    nach  Pohlen    entflo- 
hen; ohne   das    verdächiige    Urlheil,    dass    dem 
Abwesenden  Ehre,  Würden,  Güter  und  Leben 
absprach,    liätte    weder   er,    noch    Bercse'nyi 
sich  jemahls  an  die  Spitze    zusammen    gelaule- 
ner  Räuberhaufen  gestellt.     Nachdem  aber  ein- 
rnahl  die  Fahne  des  Aufruhrs  aufgesteckt,  sein 
Anhang  unler  derselben  ungemein    schnell  ver- 
mehret, und  bey  driickemdem  Mangel   an  Geld, 
Waffen,     Geschütz    und    kampfgeübter    Mann- 
schaft, dennoch  in  EVist  von  sieben  Monatheu 
iast    ganz    Ungarn    eingenommen    w^ar;    so   ge- 
reicht es  dem  jungen ,    sieben    und   zwanzigjäh- 
rigen Manne,  von  Geist  und  Kraft,    noch   im- 
mer zur  Ehre,  dass  er,  wenigstens  seiner  Ge- 
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sinnung  nach,  für  nichls  Anderes,  als  für  Gotf, 
Vaterland  und  Freylieit ,  "wider  unbefugte 
Maclitanmasser ,  nicht  wider  seinen  rechtmässi- 
gen König,  kämpfen  und  sich  aufopfern  wollte. 

Wirklich  konnte  ihn  auch  nur  die  gross- 
niiitliige  Bereitwilligkeit  sich  aufzuopfern  fest 
halten  in  der  lästigen  Verbindung,  in  welcher 
er  sich  mit  raubgierigen,  wilden,  aller  Zucht 
und  Ordnung  widerstrebenden  Heerhaufen;  mit 
unwissenden,  ungeschicklen,  der  Völlerey  er- 
gebenen Hauptleuten,  und  selbst  mit  seinem 
einzigen  und  vertrautesten  Freunde  Bercse- 
nyi  befand.  Räkoczy  übertraf  diesen  weit 
an  staatöklugen  und  an  kriegerischen  Einsichten, 
an  schnellem  Überblicke  der  verwickeltesten 
Verhältnisse,  an  wissenschafilicher  und  gesell- 
schaftlicher Bildung;  aber  der  Graf  hatte  schon 
in  Diensten  des  Vaterlandes  gestanden ,  als 
Rakopzy  noch  unter  der  Zucht  seiner  Erzie- 
]ier  sich  selbstständig  entwickelte.  Hart,  ge- 
bietherisch  gegen  seine  Untergebenen,  konnte 
Bercse'nyi  Niemanden  sich  gleich  gestellt 
dulden;  er  war  beissend  im  Tadel,  spöttisch 
in  der  Vertraulichkeit,  wandelbar  in  der  Stren- 
ge, wegwerfend  und  bitter  im  Verweisen.  Ver- 
sessen auf  seine  Meinungen,  verachtete  er  die 
Ansiehlen  Anderer.  Beredt  in  Worten,  be- 
denklich im  Handeln,  schwankend  im  Zweifel, 
unstät  und  unbestimmt  in  Entschliessungen,  in 
seinem  Ehrgeitze  alle  Gränzen  der  Mässigung 
überschreitend,  pflegte  er  widrige  Vorfälle, 
Folgen  seiner  eigenen  Missgriffe,  immer  An- 
dern zuzuschreiben;  allein  Zuneigung  und  Be- 
diirfniss  banden  ihn  an  Räkoczy;  und  dieser 
ertrug  seine  widerwärtige  Gcmüthsart  mit  Ge-« 
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dulfl:  doch  acliteie  er  es  nicht,  ihm  zu  ini???- 
ialien,  wo  die  Forderungen  desselben  dem 
Ueciitc  und  den  Gesetzen  widerstrebten.  Schwer 
war  CS  ihm,  von  dem  Grälen,  den  er  als 
Freund,  als  Vertrauten,  als  Älilgenossen  seiner 
Verbannung  und  seiner  Tnibsale  aufriclitig 
liebte,  alle  Folgen  seines  rauhen,  ungefälligen 
Wesens  abzuwenden.  Die  übrigen  Herren  be- 
gegneten ihm  anständig,  weil  sie  ihn  von  Rä- 
koczy  geachtet  und  ausgezeichnet  sahen  5  aber 
nicht  Einer  v/ar  aufrichtig  gegen  ihn  gesinnet. 
I3a  hatte  Rakoczy  auch  in  den  gemeinschaft- 
lichen Angelegenheiten  vieles  Unheil,  welches 
durch  Abneigung,  Neid,  Eifersucht,  Eigenrliin- 
kel,  Hass  und  Schadenlust  zwischen  Parteyun- 
gen  zu  entstehen  pflegt,  zu  verhüten,  zu  hin- 
treiben, auszugleichen;  und  er  that  es  mit  be- 
wundernswürdiger Gewandtheit  und  Feinheit. 
Der  ihm  anhangende  Adel  Avar  bey  aller  Er- 
gebeninit,  doch  oft  unzufrieden  mit  ihm,  weil 
er  sicli  nie  verleiten  liess,  Herren  und  Obers- 
ten auf  blosse  Anklagen,  ungehört,  ohne  durch 
Beweise  oder  durch  unverdächiige  Zeugen  über- 
führet zu  seyn,  zu  verurtheilen  und  zu  bestra- 
fen: er  war  zu  nichts  weniger,  als  zu  willkür- 
licher Herrschaft  geneigt ;  darum  wollte  er 
auch  sein  Vaterland  nur  von  willkürlicher 
Herrschaft  eines  ausländischen  Ministeriums 
befreyen,  nicht  über  dasselbe  herrschen  ^).  Von 
Vergrösserungssucht  unangefochten,  wies  er  in 
seiner  wirklich  bedenklichen  Lage,  sogar  das 
Anerbiethen    der  pohlnischen  Krone    zurück. 


a)  Uistoire  des  Revolutions,  T.  V-  p.  114—118.  iS2. 
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Es    war  gegen  Ende  dieses  Jalircs,    als  er 
noch    mit    Belagerung    der   Tokajer    liurg   be- 
scliäfiiget  war,  dass  ihm   der  Cardinal  -  Primas 
von  Polilen,  Michael  Radziejovski,  durch 
geheime  Boilischaft  meldete:   er  werde  in  Ver- 
bindung   mit  Carl    dem    Xllten,    Könige    yon 
Schweden,  und  Georg  Lubomirski,  Kron- 
feldlierrn,  August   den  Uten  eliestens  für  ab- 
gesetzt,   und   den  Thron  für  erlediget  erklären, 
Rakoczy   habe    mächtige  Freunde  in   Pohlen; 
und    wenn    er    geneigt    sey,    in    die    Reihe    der 
Wahl- Candidaten     einzutreten,     so    solle    ihm 
der    Cardinal- Primas    und     der     KronlVldherr, 
in  Einversländniss  mit    Schwedens  Könige,    die 
Überzahl  der  Stimmen  verschaffen.     Rakoczy 
möge   zu   klug,    oder    zu    bescheiden    gewesen 
seyn,   um    den    lockenden  Antrag  anzunehmen, 
in    beyden    Fällen    bürget  die  Gesinnung,    wo- 
mit  er    ihn    ablehnte,    für    seine    Freylieit    von 
Herrschbegierde,  und  für  die  redliche  Absicht, 
in    welclier    er    die     Sache   der    Miss  vergnügten 
führte.      Sein     (jeheimschreiber    Paul    Raday 
ujul    Michael    Okolitsänyi    brachten     dem 
Cardinal   seine  Antwort:    „er  habe   die  Waffen 
für  die   Befreyimg  seines  Vaterlandes  ergriffen, 
und    während    die    bedrängien   Stände    Ungarns 
sich  in  hefiiger  Gahruna  und  äussersler  Gefahr 
befinden,   sey  es  weder  geziemend,  noch  seiner 
Ehre  angemessen,  dass  er  des  Vaterlaiules  Heil 
für  eine  auswärtige  Krone  und  für  seine   eige- 
nen Vortheile  aufgebe,  der  auf  ihn  vertrauen- 
den Faction  sich  entwinde,  und  den  noch  übri- 
gen schwachen  Schallen  nationaler  Frej'heit  un- 
ter dem  Joche  der  Deutschen  schwinden  lasse  ")." 


fl)   Histoire  des  Revolutions.   Tom.  V«  p.  85. 
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Über  t?en  Mann  von  solcher  Gesinnung  würde 
der  biedere  Szecsc'nyi  Alles  vermocht  Laben, 
halten   die    Wiener    Machthaber    redlich,     üuI- 
riclilig  und  rechtlich  handeln  wollen;  halten   sie 
nicJit  durch  unsichere  Rechnung  aufZulälligkeilcn 
und  durch  schlecht  berechnete  Cabinetlsslreidie 
den    guten   \A  illen    des    rechtschaffinen    Königs 
enlkräi'tet,     die    Bemühungen     des    ehrwürdigen 
Erzbischüfs  vereitelt,  das  Misstrauen   der  I^'ae- 
tion,  anstatt  es  aufzuheben,  verstärket  und   ge~ 
redillertiget.      Es   war    arge    Verblendung    der 
kurzsichtigsten  Staatsklugheif,  in  der  sie   wähn- 
ten,   Waffengewalt   und    Machlsprü(  lie    würden 
die    gewaltige  Faclion    aufreiben    und  vertilgen. 
Sie  konnte  z^^ölf  Mahl  auf  das  Haupt  geschla- 
gen, nie  unteijocht,    nie    anders    als  mit  völli- 
ger Ausrottung  der  ungrischen  Nation   bezwun- 
gen,   und    so   lange   die   Ungern  noch   Gedächt- 
niss  und  Leidenschaften  hatien,  nie  anders,  als 
durch    einen   redlichen   Friedensvertrag    aufge- 
löst werden. 

7.  C.  1704.  Zur    Unterhandlung    des    letztem     erhielt 

ir.  Jfl/i«ar.Szecs  e  ny  i  am  zweyten  Tage  des  neuen  Jah- 
res   Vollmacht     und    Anweisung.     Darin     be- 
kannte Leopold   urkundlich,    dass,   wenn  die 
Rechte  und  Freyheiten  der  Ungern  bisher  ver- 
letzt wurden,    es    ohne  sein  Wissen  und   Wol- 
len ges<diehen  sey.      Dennoch    konnte  der  Ver- 
fasser   (\ev  Urkunde    sich    nicht  enthalten,  dem 
königlichen    Nahmen     den    beleidigen<len    Aus- 
druck ,     TViederJierstelliuig     der     angeniassten 
Freyheit ,  unterzuschieben.   Auf  des  Erzbischofs 
Einladung     kam     Alexander     Karoly     am 
l3.J«n«ar.Sonntage    vor   Hilarii    zur    ersten    Unterredung 
nach   Sümegh    in    der   Szalader  Gespanschaft. 
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Schon  damalils  war  durch  Karolyi's  Hanrleln 
der  gröbste  Theil  des  Gebiethes  zwischen  dem 
rechten  Donau  -  ,  linken  Draveufer  und  der 
Leitlia  den  M issvergnügten  unterworfen.  Zur 
Zusammenkunft  war  Lebeny-SzentMiklos, 
drey  Meilen  von  Raab  be>timmt.  Die  Unter- 
handkmgen  zwischen  Szecse'ny,  Karolyi 
und  liercsenyi  wurden  mit  Ende  Januars  ge- 
schlossen. Die  zwey  Feldherren  hatten  erklä.- 28. Januar, 
ret,  bloss  die  gewalt-amen  Angriffe  auf  Un- 
garns Grundverfassung,  fortdauernde  Übertre- 
tung der  Heiihsgeselze  und  Verletzung  der 
königlichen  Diplome  durch  die  \^illkür  des 
österreichischen  Ministeriums,  haben  den  all-- 
gemeinen  Aufsland  erweckt.  Auf  ausführliche 
Angabe  ihrer  Be.scji werden  und  in  iörmliche 
Unterhandlungen  über  dieselben  könnten  und 
wollten  sie  sich  ohne  ausdrücklichen  Befehl 
ihres  Fürsten  Räkoczy  nicht  einlassen.  Es 
müs^te  ihnen  auch  für  die  Sicherheit  der  Un- 
terhandlungen und  für  die  unwandelbare  Dauer 
des  Friedensvertrages  weit  zuverlässigere  Bürg- 
schaft, als  bey  ähnlichen  frühern  Verträgen, 
gestellt  werden;  darum  mü  se  man  bey  Zeiten 
an  ausAvärtige  Fürsten  und  Mächte  denken, 
welche  diese  Bürg'^rhaft  übernehmen  möcJiten. 
Da  bereits  die  Mehrheit  sämmllicher  Gespan- 
schafisinsassen'dem  Fürsten  Räkoczy  sich  un- 
terworfen habe,  so  sey  nicht  abzustehen,  wie 
der  König  einen  Landtag  ausschrt-iben  könnte; 
doch  wenn  es  zuträglich  befunden  würde, 
wollten  die  Verbündeten  unter  hinlänglicher 
Sicherheit  und  auswärtiger  Mächte  Gewähr- 
schaft die  Stände  versammeln.  Des  Palatins 
Vermittelung  lehnten  sie  auf  das  Bestimmteste 
ab;    da   er  vielmehr    als   Kläger  über  die  Ein- 
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Ziehung    seiner  Machlbefugnisse    mit    ihnen  ge- 
meinscliaflliclie  Sache  machen  mü-ste. 

5.  Felr.  Bestimmler  und  entsclieidender  ausserle 
sicli  Räkoczy  nach  Tokaj's  Überwältigung 
auf  die  Einladung  des  Erzbischofs  und  auf  ilie 
absclu'iftlicli  ihm  mitgetheihe  königliclie  Vo!l- 
niacht  und  An^v^eisung  an  Szecsenyi.  ,.So 
viele  verletzte  Eide,  —  sthrieb  er,  übertretene 
Gesetze,  unscliuidif^en  Blutes  Vergiessungen , 
Yerfüloungen  der  Rechtschaffenen  auf  blossen 
Argwohn,  gebiethen  uns  lieber,  entweder  zu 
siegen  oder  zu  sterben,  als  für  den  Nacken 
unserer  Nachkojimen  das  Joch  zu  verstärken. 
Wer  könnte  an  des  Friedens  Aufrichtigkeit  und 
Dauer  glauben,  da  selbst  diesen  Augenblick  die 
Pforte  zu  (k-n  Waffen  wider  die  JVlissvergniig- 
ten  aufgefordert  wird-,  da  jedem,  der  an  Rä- 
koczy zum  Meu'jJjelmöi  der  werden  wolle;  Be-< 
lohnungen  verheissen  werden.  Der  König  be- 
kennt, dass  seine  Diplome  Avider  sein  Wissen 
und  Willen  verletzt  worden  seyen;  und  den- 
noch wird  die  Abschaffung  der  drückenden 
Besteuerung  auf  irgend  ein(  n  künftigen  Land- 
tag verschoben  ;  unter  solchen  Umständen 
müsse  man  mehr  Erneuerung  und  Steigerung 
i\er  Ungerechtigkeiten,  als  Abstellung  der  be- 
gangenen befürchten  "). 

Kurz  vor  dem  Schlüsse  der  Szent- Miklo- 
ser  Verhandlungen  war  Paul  Okolicsanyi, 
berühmter  Rechtsanwalt,  verschmitzter,  ränke- 
voller Mann,  sehr  angesehen  unter  den  Eyan- 


ß)  Memoire    et    Testament     du     Prince    Rdkötzy.     T.    IT. 
p.  J 15  — 1^7. 
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gelisclien,  seines  drcyjalirigen  Vcrliafles  in  'V'S'it  n 
entlassen,  für  die  AbsicJitt-n  (\eA  iMinistcriums 
gewonnen,  und  zu  geheimer  Eeförderun^  der- 
selben an  Szecsenyi  abgeordnet  worden. 
Da  man  ihn  auf  Longneyalls  falsche  An- 
gilben als  IMitscliuhJit^en  der  K  ako  czyscJien 
Meiiierey  behandt-il  Jiatle,  so  -war  er  anfan;*- 
licli  -weder  dem  Erz!)istJiofe,  noch  df  n  JMi-s- 
vergnüglen  verdäclitig,  Er  be^ünn  die  X'oil- 
ziehung  seiner  Aufträge  mit  OUenbarung  Avich- 
liger  Geheimnisse,  welche  er  aus  dem  Wiener 
Cabinetie  erfahren  zu  liaben  vorgab:  Man  sey 
daselbst  entschlossen,  auch  unt«  r  den  drücken- 
desten Bedingungen  mil  Ludwig  dem  XIV  ten 
Frieden  zu  machen,  mit  dem  Könige  \oii 
Preuss«rn  zur  Veitilgung  der  Ungern  \\  affc-n- 
bündniss  zu  schliessen,  und  wenn  es  auf  das 
Ausserste  käme,  lieber  die  Türken  in  das  Land 
zu  rufen  ,  als  den  Ungern  aucli  nur  im  Ge- 
ringsten nachzugebf-n.  Ohne  sich  in  die  Prü- 
fung dieser  Nachrichten  in  Ansehung  ihref 
Wahrscheinlichkeit  einzulassen,  theilte  sie a,  pebr. 
Szecsenyi  dem  Fürslcn  mil,  um  in  ihm,  der 
offenbar  in  überwiegendem  Vortheile  stand , 
friedl'ertigere  Gesinnungen  zu  erwecken.  Der 
Überbringer  seines  Briefes  war  Okolicsänyij 
der  dieselben  von  iJim  erdiclitefen  Geheimnisse 
dem  Fürsten  mit  einigen  Übertreibungen  er- 
öffnele,  und  in  dem  Lager  desselben  Gelegen- 
heit geAvann,  zur  Ausführung  des  ilim  aulge- 
tragenen Anschlages,  die  Evangelischen,  und 
das  ist  den  grösslen  Tlieil  des  Heeres,  in  ih- 
rem Glauben  und  Vertrauen  an  den  katholi- 
schen  Käköczy    irre   zu  machen. 

Hierauf  bestimmte  dieser  dem  Erzbischofe 
Gyöngyös  zur  Zusammenkunft,  um   aus  seinem 29.  Fehr. 
IX.   Theil.  5  k 
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Munde  die  von  ihm  so  sehr  gerühmten  Ver- 
heissungen  des  Königs  zu  vernehmen.  Dort 
war  es,  wo  Bercscnyi  bey  dem  Gastmalile 
in  Gegenwart  des  Erzbiscliofs  und  vieler  ll^r- 
ren  durch  freche  Wegläugnung  des  Gcm  i;  sens 
und  der  ewigen  Fortdauer  des  menschlichen 
Geistes  sich  als  Freydenker  ankündigte,  und 
Ilaköczy  einen  schlechten  Mittler  machte, 
weil  er  seinem  Freunde  zwar  nicht  beystim- 
men  konnte,  ihn  aber  doch  der  Schande  der 
Geistesverrückung  vor  dem  ehrwürdigen  Prä- 
laten und  vor  richtiger  denkenden  evangelischen 
Herren  entwinden  wollte.  Dahin  brachte  der 
Koloczer  Gro^spropst  Joannes   Visa,  als  Jiin 

20.  Murz.und  her  reitender  ßothe  zwischen  dem  Erzbi- 
schofe  und  dem  Könige,  von  diesem  Briefe, 
von  dem  Palatin  eine  Anweisung;  durch  jene 
war  es  ganz  seinem  Gutdünken  heimgestellt, 
ob  und  in  wie  fern  er  von  dieser  Gebrauch 
machen  wollte.  Überdiess  erklärte  der  König 
sich   im    höchsten    Grade    unzufrieden    über   die 

ll.FeZ'r.— Gewaltlhätigkei(en,  deren  sich  seine  Staats- 
4.  März. niifl  Kriegsminister  und  seine  Hofkammer 
schuldig  gemacht  haben;  sie  seyen  weder  auf 
seinen  Befehl,  noch  mit  s- iner  Genehmigung 
geschehen;  er  wolle  aber  ähnlichen  Ausschwei- 
fungen kräftig  steuern.  Diese  Versicherung 
müsse  den  Stein  des  Anstosses,  das  Misstrauen 
der  Ungern  heben.  Der  Erzbischof  sollte  zu- 
versichthch  seine  Treue,  seinen  Glauben,  sein 
Ansehen  dafür  verbürgen,  dass  der  König  al- 
len gegründeten  Beschwerden  der  Ungern  durch 
die  wirksamsten  Massregeln  abhelfen,  und  al- 
len künftigen  Verletzungen  kräftig  vorbeugen 
werde.  Nur  von  der  Forderung,  dass  eine 
auswärtige   Macht    dafür    Gewäln^schaft    leiste, 
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müssten  sie  abstehen ;  sie  könnten  keinen  siehe-' 
rern  Gewährsmann  verlangen,  als  seinen  Sohn, 
ihren  Erbköiiig  Joseph;  doch  AvoJle  er  die 
ihm  angebotliene  Vermittelung  der  Königinn 
Anr-^.  von  Grossbritannien  und  der  holländi- 
scher Staaten,  durch  ihre  Bollischaffer,  Ge- 
org Stepney  und  Jacob  Hamel-ßruy- 
nincx,  nicht  zurück  weisen;  wesswcgen  der 
Erzbischof  in  Einverständniss  mit  ihnen  han- 
deln soll. 

Die  Anweisung  des  Palatins  verabscheuet^ 
Szecse'nyi  als  eine  beweisende  Urkunde,  wie 
fest  dieser,  auf  seiner  Hohe  schwankende 
Staatsbeamte  in  Menschenfurcht  und  Schmei- 
cheley  befangen  w^ar.  Der  Erzbischof  sollte 
den  Häuptern  der  Missvergniigten  auftragen , 
ihre  Artikel  unverzüglich  an  den  römischen 
und  ungrischen  König  Joseph  einzusenden, 
und  ihn  als  den  bereitwilligsten  Mittler  um 
seine  Fürbitte  anzuflehen.  Vor  Allem  aber 
müssten  sie  de  Waffen  nieder  legen,  und  sich 
Iiinter  die  Theiss  zurück  ziehen,  auch  alle  Be- 
lagerungen und  Sperrungen  der  königlichen 
Festungen  aufheben.  Es  ist  offenbar,  dass 
Paul  Eszterhäzy  die  vortheilhafte  Stellung 
der  jMissvcrgnügten  gegen  den  König  diesen 
Augenblick  nicht  gekannt,  oder  ihre  Oberh'iup- 
ter  R ä k  6  c  z  y,  ß  e  r  c s  e' n  y  i  und  K  a r  o  1  y  i  fi i r 
leichtsinnige  und  unbesonnene  Renommisten 
gehalten  hat. 


Während  Szecsenyi  mit  diesen  Ober- 
häuptern und  ihren  Räthen  über  die  Bedin- 
gungen eines  Waffenstillstandes  unterhnndclt<^, 
hielt  Okolicsünyi  mit  den  in  Gyöngyös  zahl- 
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reich  anwesenden  evangelischen  Herren  lieiin- 
liche  Zusammenkünfte,  in  welchen  er  ihnen 
anvertraute,  „wie  wohlwollend  und  gniidij^ 
jetzt  der  König  wegen  seiner  Verbindung  mit 
Sch^yeden,  England  und  Holland  gegen  die 
evangelischen  Conft-ssion^genossen  gesinnt  t>ev. 
Sie  werden  ehestens  darüber  die  erfreulichsten 
Versieht  rungen  des  Monarchen  vernehmen,  und 
von  ihm  bereitwillig  erlangt  n ,  was  sie  von 
Rakoczy  kluger  Weise  nie  hofien  dürften. 
Der  Fürst  selbst  sey  eifriger  Katholik,  seine 
Bundesgenossen,  Frankreich  und  Bayern,  wer- 
den ihrer  hohen  Clerisey  Gehör  geben,  und 
von  ihr  angelrieben,  den  Fürsten  nöthigtn,  die 
Evangelischen  in  ihrer  Kirchen Ireyheit  weit 
mehr  zu  beschränken,  als  es  jemahis  von  dem 
Könige  geschehen  war.  Darum  sollten  sie  sich 
auf  alle  mögliche  Weise  jener  g<  fihrliclien  Ver- 
bindung widerselzen^  oder  wenigstens  zu  ver- 
hindern suchen,  dass  der  Fürst  nicht  zu  viel 
regelmässiges  Waffenvolk,  besonders  ausländi- 
sches, welches  weder  zu  untersuchen,  noch  zu 
klügeln,  sondern  zu  gehorchen  pflegt,  zu  sei- 
ner Verfügung  erhalte."  Hiermit  war  der 
Same  des  Misstrauens  und  der  ZwietracJit  un- 
ter den  Missvergnügfen  selbst  ausgestreuet,  und 
er  hatte  schon  gekeimet;  auch  weit  herum  ge- 
wuchert, bevor  die  verderbliche  Saat  und  der 
listige  Säemann  entdeckt  worden;  denn  aus  des 
bürgerlichen  Krieges  Gährung  und  Welien 
sollte  nur  ein  staatsbürgerlicher  Rechtszustand 
unter  den  gottesfürchtigen  Herrschern  österrei- 
chi>^chen  Stammes  in  Ungarn  hervorgehen, 
nicht  das  Reich  von  ihnen  genommen  werden. 
Im  Gange  der  Unterhandlungen  bis  Mitt- 
2.  Jpril.woch   nach   Quasimodogrniti   wurde  viel  gere- 
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riet,  a])cr  nidils  iiu-^^eiiiriclif.  Die  MiUlerscIiaft 
des  röjtiischt-ii  Königs  JosepJi  Avurde  gf  radtzu 
abg(  lehnet;  i'cyciMche  Gewährleistung,  wie  sie 
linier  kriegführenden  Machlen  ijblie]i  ist,  ge- 
iordert.  Die  AA  orte;  Verinitteiung,  Fiirbitle, 
Onade,  Verzeiliung,  Erbunterthänigkeit,  düif- 
ten  gar  nicht  mehr  ausgesproclicn,  die  angeb- 
lieli  g(  rechten  \A'affen  sollen  niclit  eJier,  als 
naeh  vwllgerecliler  (jenngthuung  nieder  gelegt 
■werden.  Durch  die  augenblickliehe  IJegiinsli- 
giing  des  Waffengüickes  geblendet,  und  seine 
Wandelbarkeit  verge>sen(l,  weigerten  sich  die 
Missver^niigfen  sog^r,  die  Recht tnässigkeit  des 
letzten  Fresbiirg^-r  Landtages,  das  daselbst  an- 
erkannte Krbt'olgereeht  des  ösleireichischen 
Stammes,  und  Jose])]rs  Lihebung  zu  ihrem 
Erbköni;;e  anzuerkennen,  so  lange  derselbe 
nicht  in  einer  rechtniäs-igen  Reichsversamni- 
lung  erfüllet  Aviirde.  Fre}  es  Wahlrecht  und 
unbedingle  Befugniss  zur  Selbsthülfe  gegen  alle 
Angiiffe  auf  Ungarns  Cjrnndverfassung  müssen 
unverletzt  bleiben.  Der  Waffeiistillsiand  wurde 
um  so  entscheidender  abgeschlagen,  je  unzeiti- 
ger des  (trafen  Sigbert  Heisters  Gew^alt- 
thätigkciten,  selbst  während  der  Unterhandlun- 
gen, mit  Verachtung  der  königlichen  Gegenbe- 
fehle, begangen,  die  Missvergniiglen  zur  hef- 
tigsten Erbitterung  aufgereitzt  hatten. 

Dennoch  erhielt  Szecse'nyi  wiederhohl- 20.  Jpril. 
ten  Auftrag  von  dem  Könige,  die  Unterhand- 
lungen von  Neuem  anzuknüpfen,  und  vor  der 
Hand  nur  zu  bewirken,  dass  die  Missvergnüg- 
ten allgemeine  Waflenrulie  bewilligen  ,  und 
entweder  Presburg  oder  Tyrnau  zur  Zusam- 
mmkunft  der  Bevollmächtigten  von  beyden  Sei- 
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ten  bestimmen.  An  den  Grafen  Heister,  der 
nach  Schlicks  Abruf ung  den  Oberbefehl  in 
Ungarn  erhalten  hatte,  erging  von  dem  Kö- 
nige der  gemessenste  Befehl,  alles  eigenmäch- 
tigen Verfahrens  gegen  den  ^^'illon  des  Eiz- 
bischofs  sich  zu  enthalten;  er  aber  fuhr  fort  zu 
thun,  wozu  er  von  den  eigentlichen  Machtha- 
bern  heinilicli,  ohne  Winsen  des  Königs,  an- 
19.  JT:2Jrz.ge^Y]esen  war.  Inzwischen  war  Simon  For- 
gacs  von  dem  Könige  abgefallen  und  zu  den 
Missvergnüglen  übergegangen,  durch  seine  Ver- 
SO.  TkZ/Zrz. niittelung  halle  sich  am  Soniitnge  nach  dem 
Osterfeste  die  Erlauer  Burg  an  Rakoczy  er- 
22.  ^;7r;7.geben.  An  ihn  wandten  sich  nun  auch  die 
Bolhschafter  der  Königinn  Anna  und  der  hol- 
ländischen Staaten  um  baldige  Bestimmung  der 
Zeit  und  des  Ortes  zur  Versammlung  der  Be- 
vollmächtigten, unter  welchen  auch  sie  im 
Nahmen   ilu'er  Mächte    sich    einstellen  würden. 

2,0.  May.  Darauf    antwortete    Rakoczy  aus    seinem 

Lager  bey  Dönisöd  am  linken  Donauufer  in 
der  Pesther  Gespanschaft :  „Da  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  keine  Waffenruhe  be- 
willigt werden  köiinte,  so  sehe  er  die  Mög- 
lichkeit wirksamer  Unterhandlungen  noch  sehr 
weit  entfernt;  und  sie  möchte  unter  den  Aus- 
schweifungen des  kaiserlichen  Heeres,  unter 
fortgesetzter  Einäscherung  der  Dörfer,  Aus- 
plünderungen des  Landvolkes  und  selbst  an 
unschuldigen  Kindern  verübten  Gräuehhaten , 
wohl  bald  ganz  verschwinden.  Wir  werden 
aufgefordert,  einen  aller  Sicherheit  entbehren- 
den Frieden  zu  unterhandeln,  der  uns  bald 
um  so  verderblicher  seyn  würde,  je  mehr  Ver- 
letzung  des   königlichen  Wortes    und  der  hei- 
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Jigslen  Verträge  zur  Gewohnheit  und  Ordnung 
geworden  ist.  Denn  obgleicli  alle  jene  Gräuel 
ohne  des  Königs  Beft-lil  und  Genehmigung  ge- 
schehen sind,  und  nocii  gescheiien,  wie  könnten 
wir  auf  Aufrichtigkeit  und  SicherJieit  rechnen, 
wenn  der  Herrsclier  unvermögend  ist,  die  \^  ill- 
kiir  seiner  Minister  zu  beschränken,  der  Frech- 
heit seiner  Fehlober sttn  st  afend  und  züciiti- 
gend  zu  begegnen?"  U  irklich  Iritte  Giaf  Heis- 
ter in  der  Zwischenzeit  Alexaudern  Ka- 
ro ly  bey  Eisen-tadI  an^egriiTcn,  und  da  des- 
sen Reilei^ey  niclit  Stand  iiielt,  ihn  über  die 
Donau  in  die  FJuclit  gejagt;  das  ganze  Gtbieth 
zwischen  der  Leiiln,  der  Diave  und  der  Do- 
nau Avieder  eing-^nommen;  I/andvolk  und  Adel 
entwaffnet;  morden,  verheeren,  brennen;  und 
lim  Sclireck  zu  verbreiten,  sogar  Kinder  zu- 
sammenhauen lassen. 

Dennoch  Hess  sich  Räkoczy  wieder  auf 
mehrere  Unterredungen  mit  Szecsenyi  ein, 
inid  indem  er  seine  JMachthaufen  gegen  Stuhl- 
weissenburg  führte,  bestimmte  er  dazu  den 
Markillecken  Paks  am  rechten  Donauufer  in 
der  Tolner  Gespanschaft,  Dahin  brachten  der 
Kolocser  Grosspropst  Visa  und  Paul  Oko-1.  May. 
licsanyi  fünf  Artikel  von  Wien,  aufweiche 
der  Erzbischof  bei  Rakoczy  antragen  sollte. 
Ks  war  darin  angenommen,  dass  die  Missver- 
gnügten den  Frieden  wünschten;  um  dazu  zu 
gelangen,  vorläufige  Waffenruhe  für  nothwen- 
dig  erkannten,  und  sichere  Gevvälirschaft  ver- 
langeten.  Der  König  willigte  in  Alles,  und 
versprach  den  Missvergnügten  die  vollständigste 
Genugthuung,  so  weit  sie  den  Reichsgesetzen 
gemäss  sey,    und    mit   der   königlichen    Würde 
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bf^felien    könne.     Die    \\'afTc'nrn]ie    niitsse    all- 
gemein scyn,  so,   dass  die   belagerten   oder  ge- 
sperrten   l''estungen    mit    Krie-ges  -   und   iMund- 
vorrath,    die  Besatzung  mit  Kleidern   und   tsold 
versorgt     werden     können.      Die     ordentlichen 
Heerscharen    sowohl ,    als    auch    die    bewtdhie- 
ten   Bürger    und    Bauern    müssen    daher   in    die 
Gespanschaden  Oheruiigarns   sich  zurückziehen, 
und  daselbst  sich  ruhig    verhahen.     Auswärtige 
Gewälirschaft    zwischen   dem  Könige    und   dem 
Reiche    sey    weder    nülzlich,     noch    anständig. 
Die    Missvergnügten    j^eyen     dahin    zu    bringen, 
dfjss  sie  sich   mit  dtr    feyerlichen   Vermittelung 
J^nglands  und  Moll mds  belrjedigen  lassen.    Soll- 
ten sie  aber  dennoch  auf  dem  W  orte  Gewähr-^ 
Schaft  beslehen,  so  werden  die   Vermittler  ei- 
nen sichern,    btyden  Theilen   anständigen  Aus- 
weg  finden.      Zu  weiterer  IJeförderung  der  An- 
gelegenheit   sey    das    Nölhig^^te,    dass    sich    die 
Oberhaupter  der  Missvergnügten   mit  dem  Erz- 
bi  chofe    über    die    Zeit,   den    Ort    und    die    zu 
der  Versammlung    abzuordnenden    Bevollmäch-r 
tigten    vereinigen.       Der    Verfasser    dieser    ge- 
mässigten   Artikel    war    der    Prinz  Eugen  von 
Savoyen,  als  derrnahliger  Präsident  des  Wie- 
ner Hüfkriegsrathes;  und  sie  würden  nicht  oline 
A^n  erwünschten    Erfolg    geblieben  seyn ,    hätte 
man  zugleich  dem  stolzen,  anmassenden,  trot- 
zigen (jrafen   Heister  die  Hände  fest  gebun- 
den 3  oder  ihn  zurück   berufen. 

Auf  ihn  fiel  die  Schuld,  dass  Räkoczy 
alle  Anträge  zurück  Avies,  besonders,  da  er, 
während  Heister  in  den  Gespanschafien  an 
Mährens  Gränzen  beschäftiget  war,  in  Verbin- 
dung mit  Simon  Forgdcs  und  Anton  Esz- 
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fprhazy  da^  ganze  Gebieth  zwischen   rler  Lei- 
tha,    ürave   und   üonaii  sich  wieder  unter-wor- 
fen    hatte.      Dt-r    \A'arienstilIstand    schien    ihm 
für  die  Missvergniigten  nach  der  gegenwärtigen 
Lage   iln'er  Sache  weder  nolhwendig  noch  lieil- 
sani ,    bloss    fiir    den    König    vortheilhaft.      Auf 
Szecsenyi's    dringendes    griindlicJies    Ermah- 
nungsschreiben   und    "Wohl    durchdachte    Staats - 
kluge    Vorschläge    aus    Paks    vom    Sonnabende  17,  May. 
nach  dem  Pfingstfesie  erwiederie   er:  „des  VA  ie- 
ner    Hofes    sämmlliche    an    den  Erzbischof   er- 
lassene Befehle    und  Anweisungen,    in  welchen 21,  ji^ay. 
man    ihn,    den    Fürsten,   keiner   nahmentlichen 
Erwähnung    Avürdig    achtete,    überzeugten    ihn 
immer  nnhr,    dass    man    nicht   abhissen  wolle, 
von    der    Verfahrungsweise,    welche   seit   einer 
Reihe  von  Jahren  der  Nationalfreyheit  so  tiefe 
Wunden   gesclilagen    hat.      Um    sein   Misstrauen 
zu  rechtfertigen,  machte   er  den  Erzbischof  auf- 
merksam   auf  die    Bedrückungen    und    Verhee- 
rungen, welche  de.- selbe  seihst,  obgleich  treuer 
\  a  all  und  Sacliwaher  des  Königs,    auf  seinen 
eigenen    Gütern    eben    jetzt     von     dem     Grafen 
Heister  erdulden  mü-se.   Der  Herrscher  ver- 
spricht und  versichert;  die  Diener  schalten  und 
walten  nach  Willkür,  und   machen  es  zweifel- 
haft, wer  eigentlich  regiere,  und  auf  wen    man 
vertrauen    vsoll."      ,. Aufrichtigkeit,^'    schrieb    er, 
,,wird  von  uns  gefordert,    imd  der  König   lasst 
uns  im   Zweifel,    wer    die  Macht    habe  zu   un- 
terhandeln   und    die    gegebenen    Verheissun^ien 
zu  erfüllen.     Man  nöthiget  uns  zu  glauben,  dio 
gesetzliche  Freyheit  sey  uns  nur  darum  entzogen 
worden,    damit   sie,    den  Ministern  übertragt-n, 
durch  ärgerliche  Beyspiele  in  Frechheit  ausarten 
konnte.     Man     vei spricht    uns    alles,    was    di^ 
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Reiclisgesetze  vorschreiben;  aber  nur  im  All- 
gemeinen, damiL  liiaii  die  Leistung  entweder 
auf  die  Auslegung  irgend  eines  kilnl'tigen  Land- 
tages bedingen  ,  oder  der  Willkür  der  Minis- 
ter Liberiassen  könne.  Lässt  es  nicht  selbst  die 
gegenwärtige,  aus  Ausländern  bestehende  Coni- 
juission  gegen  den  General  Heister  ungewiss, 
o!)  sie  nicht  mehr  um  Mehreren  zu  rauben,  als 
uui  (las  G'a'auble  zurück  zu  stallen,  abgeord- 
net sey''^  Man  wiU  von  den  gerechten,  in  mei- 
nem Slanifcsle  vollständig  ausge-prochenen  tJe- 
öchwerden  geilissenllich  keine  Kenn  niss  n*  Ji- 
2uen,  da  man  zu  allgemeinen  unrl  unbestimm- 
ten Versj)reeluingen  Zullucht  nimmt.  Würde 
auf  jede  dcrsclb' n  ins  Besondere  geantworlet, 
so  könnte  ich  :.:It  grösserer  Zuversicht  fragen, 
das  Land  entscheiden,  ob  es  rathsamerer  sey, 
dem  bisher  immer  zweifelhaften  Frieden  sich 
in  die  Arme  zu  werfen,  oder  in  umgekehrten 
Sinne  zu  rufen: 

Jlettungslos  ist  der  Friede;  um  Krieg  zu 
dir  flehen  wir  Alle  ^)/ 

welches  letztere  unfehlbar  geschehen  würde, 
wenn  ich  vor  der  Hebung  jener  Beschwerden 
und  besonderer  Verzeichnung  dessen,  was  man 
uns  gewähren  wolle,  die  mir  mitgetheilten  Ar- 
tikel des  Wiener  Hofes  den  zur  Verzweiflung 
gebrachten  Gespanschaften  und  Heerscharen 
vortrüge.  \\  enn  also  redlicher  Wille  zum 
Frieden  du  ist,  das  Gewissen  dränget,  die 
Klugheit  aniäth,  so  schlage  man  einen  gera- 
dern V\  cg  ein,  auf  welchem  die  Hoffnung  fes- 


a)  ,,Nulla  sulus  -pace ,   bellum  te  posc'mus  omnes."' 
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terer  Sicherheit  und  standhafterer  Vollziehung 
zu  erreichen  sey." 

Diese  Bemerkungen  und  Einwendungen 
mussttn  dem  Erzbischofe  um  so  gerechter 
scheinen,  je  emphiidlicher  er  selbst  auf  seinen 
Besitzungen  von  dem  Grafen  Heister  war 
niifgenommen,  und  auf  sein  Ersuchen,  der- 
selbe möchte  die  Friedensunterhundlungen  lie- 
ber befördern,  als  rlurch  seine  Feindseligkeiten 
erschweren;  beschunpfet  wordtn.  „Mit  Er- 
staunen sehe  ich,"  —  so  schrieb  der  rohe, 
iibermiirhige  Soldat,  dem  thrwiiriiigsten  Prä- 
laten der  ungrischen  Kirchs;  der  schlecht  er- 
zogene Graf,  dem  ungrischen  Staatsmann  von 
hoher  sittlichen  und  wissenschaftlichen  Bil- 
dung; —  „dass  Du  die  siegenden  V\'affen  des 
Königs  mehr  lürchtest,  als  ihre  glücklichen 
Fortschritte  wiinscliest.  Alles  Volk  Niederun-- 
garns  hat  sich  bereits  ergeben,  bis  auf  dasje- 
nige, das  um  Dich  herum  und  unter  Deinem 
Schutze  lebt.  Ich  habe  keine  Zeit  ausl'iihrlich 
zu  antworten  auf  die  Drohungen  und  schlech- 
ten Gesinnungen,  die  Dein  Brief  ausspricht; 
nur  rathen  will  ich  sämintlichen  Ungern  des 
Gebiethes,  in  dem  Du  Dich  aufhalst,  dass  sie 
sich  ergeben;  oder  Plünderung  und  Vertilgung 
mit  ihren  Weibern  und  Kindern  erwarten." 
Wenn  ausländische  Feldherren  wider  des  Kö- 
nigs Willen,  unter  dem  Schulze  ausländischer 
Minister  solches  Verfahren  gegen  den  angese- 
hensten Prälaten  und  Magnaten  Ungarns  unge- 
straft wagen  durften,  was  mochten  in  dieser 
Zeit  der  Trübsal  weniger  mächtige  Landher- 
ren und  Reichssassen  haben    erdulden  müssen ! 

Heister  hielt  Wort;  er  liess  den  Grafen 
Bercsenyi     die   Ncitraer     und    den    grössten 
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Theil  der  Pre.sbiiri^ur  Gespanscliaft  wlerlcr  olii- 
iielimcii,   den  niäliri>cIion  I^'cldJn-rrii   Ri(s(;Jian 
an   dein   weissen  Berge  auf  das  Haupt  scl)ia^en, 
sein   Heer  anfreiberi,    ihn    selbst   gelangen   nah- 
men;   und    ging  bey  Koniorn   über   die  Donau, 
23,  May  um    die    Mi-svcrgtuigien    bey    ^luhlweissenburg 
anzugreifen.     Aber  sie    wi.hen    bcy  Zeiten  der 
Übermacht    und    warfen    sich    nach     Weszprini 
hinein.      Heister     verfolgte     sie    bis     an     die 
Stadtthore  und  forderte  der  Einwohner  Unter- 
werfung, und  Auslieferung  des  Obersten  Baboc- 
say,  vvelciier  mit    der  Besatzung   und  mit  dem 
grösslen   'Iheile  der  Bürgerschalt  des  Nachts  in 
den  Bakonyer  Wald  sich   geflüclitet  hatte.      Die 
Zurückgebliebenen  Übergabengegen  einen  Schutz- 
brieffür ibre  Wohnungen  und  Kirchen  die  Stadt, 
welche     d(n    Koloczer    Erzbisrhof   Szecse'nyi 
zugleich  als  ihren  Bischof  verehrte.     Trotz  dem 
Schutzbrefe,    liess    Heister    seine     deutschen 
und  raS(isolien  Söldner    die  Häuser  der   Bürger 
und  die  J^oinkirche    ausrauben;    die  geheiligten 
(ieläs-e  und  Geräthschaften  wurden  entbeiliget, 
ehrbare  Jungfrauen  und   Matronen,  welche  s^ch 
zu    den    Altiren    gelliichtet    hatien,    mutbwillig 
geschändet;  die  geweihten  Hostien  auf  den  Erd- 
boden gestreuet,  und  mit  Füssen  getreten;    die 
Aitäre    mit    Men.-chenblut    befleckt;   der  Gross- 
propst tödtllch  verwundet,    ein    anderer  Propst 
in    der    Kirche    selbst   todt   geschlagen;    endlich 
die    Wohnungen    der  Domherren,    die  Kirche, 
die  ganze   Stadt  in  Brand  gesteckt.     Die  Dom- 
herren wurden   ausgekleidet,  gemisshandcdt,  ge-, 
buiiden    neben    den    Pferden    in  das  Lager  dem 
Herrn  Grafen  vorgeführt,    dort  von    ihm  unter 
den  gräulichsten  Verwünschungen  und  Schmä- 
hungen über   ihren   ehrwürdigen  Bischof,   ver- 
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spottet  und  geläslerf.  Diess  thafeii  die  katho- 
lischen Ueuischen  und  der  katholische  Graf 
Sigbert  Heister,  ^veil  er  die  Ungern  iiir 
Kinder  hielt,  die  juan  schrecken;  oder  jiir 
Würmer,  die  man  mit  Füssen  treten  körmte, 
ohne  dass  sie  Muth  hätten,  den  niullnvilligen 
Wiitlierich  in  den  Fersen  zu  steclien.  Den 
treuen  [Bericht  an  den  König  von  diesen  Grau- 2.  Jun. 
ellhaten  sclih)ss  Szecsenyi  mit  folgenden 
Worten:  „dergleichen  ausschweifendes  Verfah- 
ren muss  endliih  die  heiligste  Erbitterung  er- 
zeugen, und  jede  Regung  heilsamer  Neigung 
zum  Frieden  ersticken.  Denn  indem  wider 
Alle  ohne  Unterschied  gewiithet  wird,  werden 
nicht  nur  Verbrecher,  sondern  auch  lechtschar- 
fene  Staatsbürger,  das  unschuldige  Alter,  das 
schwächere  Geschlecht,  Priester,  Kirchen,  Al- 
täre,   Archive  Yerlilget." 

Unslreiiig  hatte  die  Klageschrift  des  Erz- 
bischofs den  König,  der  Gewissenhaftigkeit  ge- 
nug besass,  Um  überall  nur  das  Gerechte  zu 
wollen,  aber  der  männlichen  Kraft  ermangelte, 
es  gebiethend  und  durchgreiftrud  von  seinem 
Throne  ausgehen  und  herrschen  zu  lassen,  in 
die  tiefste  VVehmuih  versenkt  t.  Wer  fasset  die 
Seeleniciden  eines  Monarchen,  der  voll  Got- 
tesfurcht, Edelsinn  und  Zartgefühl,  aus  Mangel 
an  Menschenkenntniss  und  aus  unüberlegtem 
Vertrauen  sich  zum  willenlosen  Sclaven  seiner 
Umgebungen  herabgewürdigt,  sich  von  allen 
Seiten  getäuscht,  betrogen,  gemissbraucht;  sich 
unvermögend,  das  (jute  durchzusetzen;  gezAvun- 
gen,  das  Böse  geschehen  zu  lassen,  erkennen 
muss  Leopold  wollte  oder  durfte  S  zecsenyi^s 
Klageschrift  nicht  beantworten;  und  es  mochte 
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ihn  wohl  einigen  Kampf  gekostet    haben,    ehe 
ihm    seine  Machthaber   gestatteten,     die  Aufsu- 
chung   und     Zurückhaltung      des     Weszprimer 
Kirchenschatzes  zu  befehlen,    und  dem  Erzbi- 
9.  ^wn. schofe  melden  zu  lassen,    er  Iiabe    den  Grafen 
Franz    Sigmund     Lamberg    nach    Ungarn 
gesandt,    die  Ausschweifungen  und  GewalttJiä- 
tigkeiten  der  deutschen  Söldner  zu  untersuchen 
und   streng    zu    bestrafen.     Aber  an    demselben 
Tage  gab  der  Wiener  Hofkriegsrath ,  bei  wel- 
chem  Eugen    von   Savoyen   nicht  mehr  den 
Vorsitz  hatte,  dem  Grafen  Lamberg  im  Nah- 
men   des   Königs    eine   gerade   entgegengesetzte 
Bestimmung«     Er  sollte  in  Verbindung  mit  dem 
Feldmarschall    Heister    gegen    die    Missyer- 
gniigten  in  Niederungarn  mit  aller  Strenge  ver- 
fahren,   die    Güter    der    Entwichenen    für   den 
Fiscus  einziehen  ,   die  Aufgegriffenen  nach  Stand* 
recht  hinrichten  lassen.     Da  die  einander  wider- 
sprechenden Verfügungen,    weder   dem  Erzbi- 
schofe,  noch    den   Häuptern    der    Missvergnüg- 
ten unbekannt  blieben,    so    musste    unvermeid- 
lich   in   jenem    alle    Hoffnung,     in    diesen    alle 
Neigung  zum  Frieden   ersterben :  es  lag  Beyden 
klar    am    Tage,    dasi.    selbst  der   König    an  die 
"Willkür    seiner  Ministerherren    gebunden  war; 
diese    mussten    noch    öfter    überführt    werden, 
dass  eine  gerechter  Weise  aufgebrachte  Nation 
nur  durch    aufrichtige,    rechtschaffene  und  ge- 
setzliche Begegnung  wieder    versöhnet  und  ge- 
wonnen; durch  keine  Waffengewalt,  Streifzüge 
und  Blutgerichte  bezwungen  werden  könne. 

Einen   neuen  Beweis  dafür  lieferte  Heis- 

13.  Ja«. t er    am    Freytage    nach     Barnabä.'      Während 

Karolyi  mit  viertausend  Mann  Reitercy  Nie- 
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derösterreJch  ungehindert  verheerte,  Dörfer  ab- 
brannte,   lind    bis   vor    die   \A  iener  Thore   hin 
streute,     überfiel     jener     den    Grafen    Simon 
Forgacs,   ^ve]cher   mit  aclitzehntausend  Mana 
zwischen  Szemere  und  Koronczo  ,  unweit  Raab, 
gelagert  stand.     Heister  gewann  das  Treffen, 
ohne    das3    dao'arch   irgend    Etwas   entschieden 
wurde.     Drey  und  zwanzig  erbeutete  Fähnchen 
waren  für  den  Verlust  von  drey  hundert  fünfzig 
Deutschen,    auch   vi'^'rr   Rascier    und    Croaten, 
welche  unter  sechzehnhundert  acht  und  siebzig 
Todten  auf  dem  Kampfplätze    lagen,    ein  äus- 
serst unbed(utender   Ersatz.     Den  zu    spät   aus 
Osterreich    zu     Hülfe    anrückenden     Karolyi 
wollte  er  zwischen  Pallersdoif  und  Frauendori 
(Kiliti)    empfangen   und    aufreiben;    aber    Ka- 
rolyi   mehr  rechts    sich    wendend,    nahm    den 
Marsch    durch     die     Odenburger     Gespanschal't 
und    erreichte     unangefochten    Särvar,     wohin 
auch  Forgacs  mit  dt-n  Seinigen  sich  zurück- 
gezogen hatte.     Beyden    erboth   sich    bald  Ge- 
legenheit,   die  bey  Koronczo  erlittene  Nieder- 
lage   zu     riichcn.       Joseph    Rabata,    Giäzer 
Burgbcfehl.-haber,   in  der  Absicht,    den  Grafen 
Heister    zu   verstärken,    woli'e  unter  Weges 
Sanct  Gotlliurd  überwältigen.      Donnerstag  nach 
ÄJariä  Heimsuchung  brach  Karolyi  mit  drey- 
zehn  tausend  Mann    auf,     niarschirfe  die  Nacht 
durch  neun  Meilen  weit,  lar;crte  sich  vor  Ta- 
ges Anbruch  im  Kethelycr 'J'hale  und  gewährJe 
der  Mannschaft    ein   paar    Stunden    zur    Erho- 
lung.    Nach  Sonnenaufgang  zog  er  in  Schiachl-4.  Jul. 
Ordnung   aus,     griff  an     und    seine    Hauplleule 
Sigmund     G  e  n  t  s  a  ,      E  m  e  r  i  c  h     H 1  o  s  a^  a  y^ 
Stephan  Ebetzky,  Peter  Török,  Deme- 
ter Piko,    und    Franz    Mihäljffy    fochten 
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so  tapfer  und  ausdauernd,  dass  Rabatta  dem 
Sclilachtstunne  unterlag,  über  vier  tausend 
Deutsclie  und  Steyerniärker  todt  auf  der  VVahl- 
siatt  lagen,  sechs  Feldstücke,  Lager  und  Ge- 
päck den  Siegern  zur  Beute    blieben. 

Vielleicht  hätte  dieser  Verlust  in  den  W^ie- 
ner    Machlhaberu     massigere    Gesinnungen    er- 
weckt; wären  sie  nicht  wieder  von  dem  Ghicke 
2.  Jw/njer  entscheidenden  Siege,  welche  John  Chur- 
chill von   Marlborough   und  Prinz  Eugen 
Yon     Savoyen    auf     dem     Schellenberge     und 
bey  Hochstädt  über  die  Bayern  und  Fianzosen 
erfochten  hatten,    gehlendet  und  verleitet  wor- 
den zu   dem  A^  ahne,  nun   würden  sich  die  miss— 
vergnügten  Ungern  für  jeden  schwachen  Schim- 
mer der  Gnade   und  Verzeihung  unter  das  Joch 
der      österreichischen      Minister  -  VA  illkür    ver- 
kriechen.    Allein    sie    wurden    in  ihren  Forde- 
rungen   nur    bescheidener,     eben    darum     auch 
fester.     Sie  wussten  sehr  gut,  was  Ungarn   dem 
Hause    Österreich    sey    und    seyn    müsse;    dass 
folglich    der    rechtsdiaffene,    für   seines  Hauses 
Grösse  besorgte  König  einen  gerechten  Frieden 
jnit    Ungarn    wünsche,    dass    nur   die   Minister 
ihn    auf   alle    mögliche  Weise    zu  hiniertr^iben 
suchen  müssten,    weil    sie    ohne  völlige   Unter- 
jochung   der     Ungern     zur     Kneclitschalt     ihre 
VN  ichtigkeit ,  ihre  Macht  und    ilire  Anmas-ung, 
unter  dem    Deckmantel    (]gs   königlichen    Inter- 
esses,   sich    selbst    von    dem    Felle    des  Landes 
dick,  breit   und   gross  zu  machen,  nicht  länger 
mehr    behaupten    könnten.      Wäre     b(  y    Hoch- 
siädt    der    Sieg     dem     bayerschen    Churfürsten 
Maximilian    geworden,   so  liätte  er  die   Un- 
ternehmungen   der   Missvergnügten    mit    seiner 
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jTpsammlen  Heermacht  unterstülzf;  die  Nach- 
ricliL  von  seiner  Niederlage  erhielt  Kakoczy 
vor  Szegedin;  er  gab  alle  Hofihung  auf  den 
13eystaiul  desselben  auf,  und  reiste  nach  Gyön- 
gyös,  Avohin  eine  zweite  Zu-ammenkunfL  ver- 
abredet war. 

Gleich  nach  Karolyi's  Sieg  bey  Sand 
Gotlh.irdt  hatte  Szecsenyi  die  ver>.chiedeneri 
Forderungen  der  Missvergniigten  in  fünf  und 
zwanzig  Artikel  zusammtn  gefasst,  und  als 
Resultat  der  ersten  Gyöngyöser  Zusammen- 
kunft dun  li  Joannes  Visa  und  Paul  Oko- 
licsänyi  an  den  König  gp'^andt.  Er  gab 
darin  zu  erwägen,  dass  die  Verbündeten, 
so  Avollten  die  Missvergniigten  in  Staatsver- 
handlungen genannt  seyn,  zwar  die  V'cr- 
mittelung  des  englisclien  unrl  des  hollän- 
dischen Gesandten  nicht  ablehnen  ,  dennoch 
aber  auch  die  Ge-\vährleistung  von  Pohlen  un»! 
Schweden  verlangen  dürften.  Da  die  auslän- 
dischen Feldherren  in  Ungarn  die  bestimmtes- 
ten Birfehle  des  Königs  zu  verachten  sich  er- 
frechen, so  miis'^c  vor  Allem  dieser  empörende 
Unfug  abgestellt  werden  ;  weil  ohne  diese  un- 
erlässliche  Massregel  die  Verbündeten  fortfah- 
ren werden,  Alles,  was  ihnen  im  Nahmen  des 
Königs  zugesichert  wird,  nur  für  Lug  und  Be- 
trug zu  halten.  Das  kräftigste  Miitel  ,  alles 
]\Ii>;strauen  aufzuheben,  sey,  des  Königs  per- 
sönliche Gegenwart  im  Reiche,  besonders  wenn 
derselbe  wirksamen  Willen  zeiget,  die  Rechte 
und  Freyheifen,  so  weit  dieselben  durch  freyo 
Einwilligung  f!er  Stände  noch  nicht  beschränkt 
oder  abgpschaflt  sind,  aufrecht  zu  erhalten, 
welches  die  Verbündeten  auch  auf  die  freye 
IX.  Theü.  55 


—     5U)     — 

Könlgswalil    und    auf    das    unversliimmelte  Do- 
rret Andreas  des  Uten  ausdehnten.  —    Dic.-s 
^var    zu    viel,    und    mit    Unrecht    verlanget.  — ■ 
Den   Reichsgesetzen    zu    Folge   soll    wenigstens 
alle    drey    Jahre    ein     Landtag     ausgeschrieben 
■\verclfn.     Es   sey   den  Reichsveroidnungen  und 
den  Krönnngsdiplomen  zuwider,  dass  die  Stände 
\on    den,    Ungarn    betreflenden    Slaatsverhand- 
lungen   ausgeschlossen  werden.  Die  so  oft  wie- 
derhohlten   Reichsgesetze  und  königlichen  Ver- 
heissungen    über    Abrul'ung     der    auhlandischen 
Kriegsvölker    aus  Ungarn,    sollen    endlich  voll- 
zogen   werden.     Sie    forcierten    ferner  Wieder- 
herstellung der  ordentlichen  Rechtspflege;  Aus- 
schliessung    der    Ausländer     von    dem    Besitze 
kirchlicher   Pfründen   in    Ungarn.     Vollziehung 
aller    Verträge    und    Verordnungen     über     die 
Kirchenfreyheit    der    Evangelischen ;     Wieder- 
einsetzung   des    Palatins    in    seine    gesetzlichen 
Machtbefugnisse;     Erhaltung     der     königlichen 
Freystädte  bey  ihren  alten  Rechten  und  Frey- 
heiten  ;     Unabhängigkeit  der   ungrischen  Kam- 
mer von  den  österreichischen  Kammerbeaniten ; 
freyen    Salzhandel;     ausschliessende     Beförde- 
rung eingeborner    Ungern   zu    ungrischen  Hof-  | 
ämtern  und  Reichswürden.     Das  Land  soll  nie 
anders,    als    mit    Genehmigung    des    Landtages.: 
besteuert;     die  Güter  in   den  wieder  eroberten ij 
Gegenden  sollen   ihren  rechtmässigen  Besitzern  i 
eingeräumt,    und    alles    wieder  eroberte    Land,  i 
dem    königlichen    Krönungseide    gemäss,     dem  i 
ungrischen    Reiche  einverleibt ;     alle    Commis-  j 
sinnen,    delegirte    Gerichte,     Blutgerichte    und 
andere    Verfahrungsarten     durch    Gewalt     und 
Machtsprüche,   als  widerrechtliche  Angriffe  auf 
Ungarns   Grund  Verfassung    abgeschafft    werden. 
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Das  Urtliell  wider  den  Fürsten  Rakoczy, 
von  einem  auswärligen  Gerichtshöfe  ,  den 
Reichsgesetzen  zuwider,  gesprochen,  sey  zu 
widerrufen,  für  null  und  nichtig  zu  erklären. 
Von  der  ungrischen  Hoikanzeley  in  Wien 
seyen  alle  ausländische  n  Beauilen  abzudanken; 
die  verfassungswidrig  an  den  deutschen  Orden 
verpfindelen  Jazygen  und  Kutnaner  auszulösen, 
und  in  den  Genuss  ihrer  allen  Rechte  und 
Freyheilen  einzuselzt-n.  Mit  dem  Allen  hatten 
die  Vtrbündeten  Aviiklich  nichts  Neues,  nichts 
\'\  iderrechtliclies  verlanget;  und  eben  so  we- 
nig war  es  ihnen  zu  verargen,  wenn  sie  iin 
liesilze  des  gtösslen  Theils  von  Ungarn,  über- 
zeugt von  des  Königs  Gewissenhaftigkeit, 
Recht-^chaffenheit  und  Gerechtigkeit,  nur  von 
der  anmassenden  Willkür  auslandischer  Minis- 
ter sich  nichts  davon  wollten  abhandeln  lassen. 

Darauf  aber  hatte  Freytag  vor  Joannis,2o.  Jun. 
nicht  etwa  der  ungrische  Palatin,  oder  der 
ungrische  Reicliskanzler,  sondern  der  österrei— 
chiscJie  Vizehofkanzler  Dominicus  Andreas 
von  Kaunitz  Folgendes  an  den  Erzbischof 
Szecse'nyi  ergehenlassen:  „Der  König  werde 
sein  fest  gegri-indetes,  durch  grosse  Aufopferun- 
gen erworbenes,  und  von  dem  letzten  Presbur- 
ger  Landtage  einhällig  anerkanntes  und  bestä- 
tigtes Erbrecht  auf  den  ungrischen  Thron  füi* 
sich  und  seine  Nachkommenschaft  mit  seinen 
und  seiner  Freunde  gesammten  Kräften  ver- 
Iheidigen  und  behaupten,"  — ^  und  das  folge- 
richtig und  rechtmässig.  „Dagegen  wolle  der 
König  allen  zur  Pilicht  und  Treue  zurück 
kehrenden  Ungern  Gnade,  Verzeihung,  Wie-» 
dereinsetzung  in  ihre  Ehren,  Würden  und  Gii-» 

55* 
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ier  gewähren  ,  auch  überhaupt  der  Reiche, 
Provinzen  und  Unlerlhanen  Rechte  und  Frey- 
heiten  aufrecht  erhalten.  Er  wolle  nacli  dem 
echten  Sinn  der  Odcnburger  und  Presburger 
Artikel  für  die  Freyheit  und  Sicherheit  der  in 
das  Reicli  aufgenommenen  kirchlichen  Lehrbe- 
griffe und  Verfassungen  sorgen,  und  nicht  zu- 
geben, dass  die  Grundherren  ihre  Territorial- 
rechte missbrauchen,  oder  dem  Gewissen  ir- 
gend eines  Menschen  Gewalt  angelhan  werde. 
Er  werde  sämmtliohen  Reichssassen ,  nach 
Massgabe  ihrer  Fähigkeit ,  zu  allen  Reicbsam- 
tern,  Ehren  und  Vortheilen  freyen  Zutritt  ge- 
statten, und  streng  darauf  halten,  dass  alle 
Reichsverordnungen  piinctlich  vollzogen;  Un- 
fug, Missbräuche  und  Ausschweifungen  abge- 
than  werden.  Fr  wolle  die  bereits  verkündigte 
Nachlassung  der  Steuern  bis  zur  nächsten  all- 
gemeinen Reichsversamudung  bestätigen,  den 
Salzpreis  so  viel  möglich  herab  setzen  und  auch 
alles  Übrige,  was  von  seiner  Macht  allein  ab- 
hängig ist,  ohne  Verzug  abstellen;  die  Steuer- 
angelegenheit und  andere  ähnliche  Gegenstände 
dem  nächsten  Landtage  vorlegen,  und  nach 
dem  Gutachten  desselben  ordnen ;  den  Wein- 
handel in  das  Ausland  und  überhaupt  allen 
Handelsverkehr  begünstigen.  Diess  Alles  soll 
auch  für  Siebenbürgen  gelten,  und  sogleich 
mit  voller  Kraft  königlicher  Verheissungen  be- 
stehen. Darum  werde  er  auch  aus  angebor- 
ner  Güte  zugeben^  dass  nach  Abschluss  einer 
Waffenruhe  die  Geschäftsträger  der  abgefalle- 
nen Ungern  in  Presburg  oder  an  anderm  na- 
hen Orte  mit  den  königlichen  Bevollmächtig- 
ten zusammentreten,  und  entweder  allein  un- 
ter sich,  oder  unter  Mitwirkung  der  englischen 
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und  holländischen  Minister  über  die  Mittel  und 
Wege  zu  glückliclier  Wiederherstellung  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  sich  einigen.  Jn  Zu- 
kunft wolle  der  König  öfters  in  Ungarn  Hof 
lialten,  besonders  dem  nächsten  Landtage  per- 
sönlich beyvvohnen,  und  mit  den  Ständen  über 
auszuschreibende  Keichsversamndungen,  auch 
über  manclies  Andere,  was  in  der  Rechtspflege, 
in  den  Kanimereinriclitungen  und  in  allen 
Theüen  der  Reichsverwaltung  beyzubehalten, 
zurück  zu  führen,  abzuändern  oder  von  Neuem 
festzusetzen  sey,  sich  berathschlagen.  Zu  die- 
sem Zwecke  wolle  er  den  römischen  und  un- 
grischen  König  Joseph  nach  Ungarn  absen- 
den, und  ihm  die  Verwaltung  der  ungrischen 
Angelegenheiten  mit  aller  Vollmacht  über- 
tragen. 

Ähnliche  Verheissungen  waren  im  Laufe 
von  hundert  Jahren  nach  Verhältniss  der  Ge- 
faliren,  die  den  Thron  bedroliet  hatten,  mchr- 
inahls  gegeben-  aber  wenn  die  Noth  vorüber 
war,  entweder  unter  Vorwendung  der  Gewalt 
und  des  Zwanges,  wodurch  man  sie  erpresst 
habe,  nicht  erfüllet,  oder  willkürlich  gedeutet 
worden.  Wäre  der  Erzbischof  Szecse'nyi 
jetzt  vermögend  gewesen,  den  Verbündeten  den 
Glauben  einzuflössen,  dass  der  König  selbst 
regiere,  und  einen  durchgreifenden  W^illen  ha- 
be, so  hätten  sie  Alle  an  Einem  Tage  freudig 
ihre  Fahnen  und  Waffen  vor  seinem  Throne 
nieder  gelegt  und  ihm  gehuldigt;  allein  das 
Andenken  vergangener  Begebenheiten,  ihre  ei- 
genen Erfahrungen,  und  die  genauere  Kennt- 
niss  von  der  Sinnesart  der  Minister,  und  von 
der  Befangenheit  des  Königs  in  ihrer  W  illkür, 
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hatten  alle  Enipfang]ii>]ikt;it  für  diesen  heilsamen 
Glauben  in  ihnen  erstickt.  Selbst  Szecsenyi  trug 
Bedenken,  die  y\rtikcl  des  Grafen  Kaiinitz  den 
Oberhäuptern  der  Verbündelen  niilzutheilen, 
bevor  er  nicht  die  Bedingungen  des  \\'airen- 
stillstandes  von  Wien  erhalten  hatte.  Damit 
8.  J«/. reiste  er  nach  Gyöngyös  zur  zweyten  Zu^ain- 
jnenkunft  mit  dem  Fiii  sten,  der  mit  der  Über- 
zeugung dahin  kam,  dass  der  Wiener  Hof  die 
Waffenruhe  nur  darum  so  eifrig  betriebe,  da- 
mit er  wieder  eine  ansehnliche  Reiterey  in 
das  Feld  stellen  könne,  (jraf  Sigbert  Jleis- 
ter,  des  Valentin  Schulz  Waffenzögliug, 
hatte  sie  auf  seinen  Kreuz  -  und  Querziigen 
iast  gänzlich  aufgerieben.  Tummelte  er  sich 
in  Niederungen  herum,  so  beerten  die  Ver- 
bündeten in  Mähren;  zog  er  diesen  nach,  so 
entwischlen  sie  iiim,  und  Hessen  ihn  durch  die 
Rauchwolken  der  an  Österreichs  und  Steyer- 
marks  Granzen  brennenden  Dörfer  ihren  Stand» 
ort  erratJien.  Wohl  erkannte  Räkoczy,  dass 
er  nicht  minder,  als  der  König,  des  Friedens, 
oder  wenigstens  einiger  Waftenruhe  bedürfe. 
Seine  ungeregelte  Mannschaft  mit  der  Beule 
von  dem  hinterlassenen  spärlichen  Rest  des 
entflohenen  Landvolkes  unzufrieden ,  lief  hau- 
fenweise von  den  F'ahnen  weg.  Graf  ßerc- 
se'nyi  hatle  Muth,  Tapferkeit  und  Ausdauer 
im  Schlachlsturm;  aber  zu  w^enig  Geistes  Lidit, 
Macht  und  Kunst,  ihn  zu  bereiten,  zu  lenken 
und  bey  Erschlaffung  kräftig  wieder  zu  er- 
wecken. Seine  drey  vornehmsten  Feldherren 
Alexander  Karoly,  Simon  Forgacs  und 
Anton  Eszterhdzy  auf  einander  misstrau^ 
isch,  eifersüchtig,  neidisch,  handelten  nie  im 
Kinveräläudniss    und   Einlrachtj     wodurch     sie 


Vieles  verdarben    und  gegenseitig  sicli  um  Sieg, 
Ruhm  und   Verdiensie  bleichten» 

Zu  dem  Allen  kam  noch  der  gefährliche 
Streieh,  welcher  von  den  Wiener  Machthabern 
durch  ihren  geschältigen  Geliülfen  Paul  Oko- 
licsänyi  dem  Fürsten  lieimlich  war  gespielt 
worden  ,  und  Ley  der  G3'öngyöser  Zusammen- 
kunft ihn  zu  tre if  n  drohe  te.  Gleich  zu  An- 
fange des  Krieges  hatten  sich  die  Evangeli- 
schen in  den  dreyzehn  Gespanschaften  Ober- 
ungarns der  ihnc-n  entiissenen  Kirchen  wieder 
bemäthtiget.  Rakoczy  missbilhgte  ihre  ei- 
genmächtigen Schii  te,  und  machte  ihnen  be- 
greiflich ,  dass  es  vortheilhafter  für  sie  sey, 
wenn  ihnen  die  abgenommenen  Kirchen  durch 
den  Btschkiss  einer  allgemeinen  Reiclisversamm- 
hmg  wieder  eingeräumt  würden,  wofür  er  ih- 
nen bürgen  wolle.  Sie  zeigten  sich  beruhiget, 
und  stellten  die  Kirchen  ihren  vorigen  Besitzern 
zurück.  Jetzt  aber  sandten  die  eilf  Gespan- 
schaften an  der  Vag,  Neitra,  Gran  und  Eypel, 
bethört  durch  O  kolicsany  i's  listige  Versiche- 
rung, der  König  werde  ihnen  Alles  gewähren, 
was  sie  von  dem  eifrig  katholischen  Fürsten 
nicht  hoffen  dürften;  ihre  Machtbothen  nach 
(jyöngyös.  Sie  waren  beauftraget,  unverzüg- 
liche Zuerkennung  ihrer  verlornen  Kirchen  von 
Räkoczy  zu  fordern,  im  Weigerungsfalle  mit 
ihrem  Übertritte  zur  königlichen  Partey  ihm 
zu  drohen.  Alle  seine  Gründe  für  den  Auf- 
schub, seine  bestimmtesten  Verheissungcn  und 
heiligsten  Versicherungen  wurden  zurückgewie- 
sen. In  der  äusserslen  Verlegenheit  entdeckte 
er  die  geheimen,  hcchstwichligen  Gründe  sei- 
ner  Weigerung   seinem    Hofmarschall    Adam 
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Vaj  von  Vaja,  Schweizer,  und  seinem  Haus- 
verwalter   Alexander    Üttlik,     Augsbiirger 
Confessionsgenossen,  Männern  von  entscheiden- 
dem   Einflüsse    bey     ihren    Milgläubigen.       Er 
legte   ihnen    die    Papiere    vor,    welche    er    von 
dem   Marquis   IJonac,  IVanzösischem  Gesandten 
in  Warschau  erhalten  hatte;    sie  enthitdten  ein 
Breve  Clemens  des  XL  an  Ludwig  den  XI \^ 
mit    einigen,    dem    katholischen    Kirchenwesen 
liöchst  naehlheiligen  Artikeln,    welche  von   den 
aufrührischen   Ungern    als    Friedensbedingungen 
eingereiflit,  von   dem  Kaiser  dem   apostoliscJien 
Sluhl  waren  vorgelegt  worden,  damit  dieser  mit 
dem    ganzen    Gewichte    seines    Ansehens,     tltn 
alierchristlichsten    König   von    aller    X'erb^ndnng 
mit    den    Missvergni^igten    abmahnete;    Avelrhes 
denn  auch  geschehen  war.     Der  Gesandte  halte 
den   Befehl    seines    Königs,    dem    Fürsten    II ä- 
köczy  davon  Kenntniss  zu  geben  mil  der  Er- 
klärung, dass  Ludwig  der  XIV.  die  verderb- 
lichen Anschläge    seiner  Partey   gegen    das   ka- 
tholische   Kirchenwesen    fernerhin     nicht    mehr 
begünstigen  wolle.      Aller  Verdacht  der  Erdich- 
tung   und  Eingabe    dieser    Artikel,    dan\it    dem 
Fürsten  die  Unterstützung  des  französischen  Kö- 
nigs   entzogen    würde,    fiel   auf  Okohcsanyi 
und  sie  wären  für  echt  und  wahr  gehalten  wor- 
den,   wenn    Rakoczy    den    Forderungen    der 
Evangelischen    nachgegeben    hätte.      So    betrog 
der    schlechte    Hofdiener    Okolicsanyi    seine 
eigenen  Kirchengenossen,    und  es  bedurfte  nur 
der    Aufdeckung    dieses    Betruges,    um     ihn    zu 
vereiteln.     Diess  thaten  Vaj  und  Ottlik;    die 
Verordneten  der  Gespanschaften    erkannten   die 
Gefahr,  in  welche  sie  Okolicsanyi  verwickein 
wollte,     und   ihre   Sender    schlössen    sich   nun- 
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mehr  nur  fester  als  jemalils,  an  den  Fürsten. 
Dieser  bescliloss  die  Unterhandlungen  über  den 
Waffenstillstand  so  lange  hinzuziehen ,  bis  S  i- 
m  o  n  Forgäcs  Kaschau  und  Eperies  einge- 
nommen hätle. 


Folgendes  waren  des  Wiener  Hofes  Be- 
dingungen, welclie  der  Erzbiachoi'  Sz  ecse'ny  i 
zu  Gyöngyös  den  Oberhäuptern  der  Verbünde- 
ten vorgelegt  hatte.  Die  Verbündeten  sollten 
Yon  den  gesperrten  Festungen  abziehen.  — 
Diess  Avurde  mit  der  Bestimnuu'g  des  wie  weit ^ 
'Tje'villiget.  —  Während  der  Waffenruhe  soll- 
ten die  Verbündeten  selbst  die  Besatzungen  mit 
nöthigem  JMundvorrath  zu  ma-sigen  Preisen  ver- 
sorgen. —  Gleichfalls  bewilligt:^t.  —  Sie  sollt t?« 
die  Transporte  von  Geld,  Kleidern,  Arzeney- 
mitteln  und  dergleichen  nicht  hindern ,  und 
freye  gegenseitige  Mittheilungen  zwischen  dem 
Hofe  und  den  ßurgbefchlsbabern  gestatten.  — 
Verweigert.  —    Die   Besatzungen    einiger    noch 


nicht  eng  gesperrten  Festungen  sollen  theils  er- 
gänzt, theils  verstärkt  werden  —  Bewilliget. — 
Die  Verbündeten  sollen  alles  Gebieth  am  rech- 
ten Ufer  der  Neitra  räumen.  —  Abgeschlagen; 
die  Heerscharen  sollen  überall  auf  ihrem  Stand- 
orte bleiben.  —  Österreicher  und  Ungern  kö- 
niglichen Anhanges  sollen  ruhig  und  sicher 
wohnen  auf  ihren  Gütern  in  den  Gespanschaf- 
ten der  Verbündeten ;  eben  so  diese  auf  ihren 
Gütern  in  dem  königlichen  Gebiethe.  —  Ver- 
weigert. —  Der  Fürst  und  die  Verbündeten 
sollen  Presburg  oder  Tyrnau  zu  den  Friedens- 
unlerhandlungen  bestimmen.  —  Antwort:  der 
Fürst  und  sein  Staatsrath  müsse  Alles  den  Stän- 
den vorleben.     Übrigens  bezeigte  sich  R  a  k  6  c  z  y 
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sehr  geneigt,  bis  zur  Ernennung  der  Bevoll- 
jnäcliliglen  und  Ausmilleiung  des  Ortes  iiii  er 
Versammlung,  alle  Feindseligkeiten  einzustellen, 
wenn  diess  auoli  königlicher  seils  redlich  ge- 
schähe. Audi  der  Auswechselung  der  Gefan- 
genen wollte  er  niclit  hinderlich  seyn,  wenn 
die  Frauen  und  Kinder  der  Verbündelen,  welche 
auf  königlichen  Schlössern  in  Verhaft  waren, 
ausgeliefert  würden. 

Diess  war  das  ganze  Resultat  der  zwey- 
len  Zusammenkunft  in  Gyöngyös.  IVlit  schwer 
beängstigtem  Herzen  berichtete  es  Szecse'nyi 
an  den  König,  und  baih  inständigst,  anstatt  der 
zurückgewiesenen  Bedingungen  mehr  annehm- 
bare, zu  zahlreicherer  Zusammenkunft  einladende 
Bedingungen  den  Ungern  zu  bewilligen.  So 
fest  auch  an  Leopold's  gnädige,  gerechte,  ge- 
mässigte Gesinnung  und  redlichen  Willen  sein 
Glauben  stand,  so  stark  ahnete  ihm,  dass  des 
Königs  Machthaber,  immer  nur  das  für  den  Au- 
genblick Zuträgliche  fassend,  ihre  falsche  Slaats- 
klugheit  und  unredliches  Verfahren  auch  bey  der 
nächsten  Zusammenkunft  nur  das  Haupthinder- 
niss  eines  gerechten  Friedens,  das  nicht  unge- 
gründete Misstrauen  des  Fürsten  und  seines 
Anhanges  verstärken  werden.  Szecsenyi  war 
mit  ganzer  Seele  Unger,  treu  dem  Könige; 
aber  auch  dem  Vaterlande  mit  kindlicher  Liebe 
ergeben.  Schrecklich  und  quälend  war  ihm  die 
Aussicht,  dass,  welcher  der  bey  den  Parteyen 
auch  ein  völlig  entscheidender  Sieg  die  Gewalt 
den  Frieden  unbedingt  zu  gebiethen  in  die 
Hand  spielte,  die  Grundverfassung,  Selbststän- 
digkeit, Freyheit  und  Wohlfahrt  des  Vater- 
landes immer  einen  höchst  schmerzlichen ,  viel- 
i§icht  gar  tödllicheu  Stoss  erleiden  müsste. 


—     555     — 

Sclienini'z  war  von  Rakoczy  zum  Sam- 
iiielplalz  angewiesen  ;  von  Seilen  des  Königs  wa- 
rt n  der  Erzbischof  Szecsenyi,  Stephan  Ko- 
hary,  Andreas  D  om  i  nie  us  L  a  jn  berg,  und 
leider  auch  der  österreichische  Vict-liofkanzler, 
Johann  Friedrich  von  Seilern;  von  Sei- 
ten des  Fürsten  Niklas  Bercsenyi,  Graf 
Micliael  Mikes,  der  Staatsralh  Sigmund 
Janoki  von  Räho,  und  der  geheime  Secretär 
Paul  Raday  zu  Bevolhnächtigten  ernannt. 
Die  Bothschafier  Georg  Stepney  von  Eng- 
land und  Jakob  Hamel-Bruynincx  von 
Holland  erschienen  im  Nahmen  der  vermitteln- 
den Seemächte.  Räkoczy  verweilte  eine  Meile 
■weit  von  Schenmitz  jn  den  Vihnyer  Bädern  i.  Octhr. 
zur  \A  iederherslellung  seiner  (aesundheit;  von 
dort  aus  leitete  er  die  Unterhandlungen,  "welche 
in  fünfzehn  Tagen  geschlossen  werden  sollten, 
denn  nur  so  lange  hatte  er  Wafiienruhe  bewil- 
liget. Allein  Seilern,  beschränkten  Geistes, 
an  unbedeutenden  Kleinigkeiten  klebend,  voll 
leicht  zu  durchschauender  Ränke,  an  der  glat- 
testen Binse  Knoten  suchend,  ver'ändelte  diese 
g  inze  Zeit  mit  unnützen  Streitigkeiten  über 
Rang  und  Titel;  es  war  ihm  sogar  anstössig, 
dass  Rakoczy  in  den  sichern  Geleitsbriefen 
sich  Pü7i  Gottes  Gnaden  Fürsten  genannt  hatte, 
uin  für  einen  souverainen  Fürsten,  was  er  doch 
nicht  sey,  gehalten  zu  werden.  Er  wollte  fer- 
ner, dass  noch  vor  der  Unterredung  über  die 
Bedingungen  eines  Waffenstillstandes,  über  die 
Bedingungen  einer  Verlängerung  desselben 
gründlich  verhandelt  werde.  Da  riss  dem  Erz- 
biscboie  die  Geduld,  er  verwarf  den  ungereim- 
ten Antrag  mit  der  bedeutenden  Versicherung, 
der  Fürst  werde  um  50  weniger  mit  sich  spiv-» 
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len  lassen,  je  bestimmter  er  wisse,  dass  der 
Wiener  Hof,  gegen  den  bestimmteslen  Willen 
des  Königs,  nur  auf  den  Schein,  ohne  auf- 
richtige Absiclit,  etwas  zu  beschliessen,  mit 
ihm  unferhandehi  wolle. 

Während  Seilern  dergleichen  Wort- 
wechsel gellissenllicli  unterhielt,  mitunter  auch 
Spöttereyen  sich  erlaubte,  kam  die  Bothscliaft, 
Kascliau,  Eperies  und  die  Stadt  Szathmar  ha- 
ben sich  an  Rakoczy  ergeben.  Dennoch 
dachte  sich  der  Viceholkanzler  die  Verbünde- 
ten und  ihre  IJäiipter  durch  die  kaiserlichen 
Siege  auf  dem  Schellenberg  und  bey  Höchstädl; 
immer  noch  völlig  entmuthigt,  und  wagte  den 
Versuch,  die  Vermiltelung  der  Königinn  von 
Grossbritannien  und  der  holländischen  Staaten, 
als  eine  blosse  Fürbitte  für  Rebellen  darzustel- 
len; worüber  wieder  lange  gestritten,  und  wo- 
gegen auch  von  den  Bothschaftern  der  genann- 
ten Mächte  widersprochen  wurde.  Nur  auf 
die  dringf^ndesten  Vorstellungen  derselben  und 
des  Erzbischofs,  gewährte  Rakoczy  Verlän- 
gerung der  Waffenruhe  bis  Ende  Octobers. 
Der  von  Seilern  machte  einen  Auszug  aus 
den  königlichen  Briefen  und  andern,  auf  die 
Vermiltelung  Bezug  habenden,  Urkunden;  liess 
aber  Alles  daraus  weg,  was  eine  fej^crliche 
Vermittelung,  wie  sie  unter  kriegführenden 
Mächten  gebräuchlich  ist,  bezeichnete.  Sein 
Auszug  wurde  von  dem  Erzbischofe  gemissbil  - 
liget;  von  Piakoczy  mit  Abscheu  verworfen. 
Englands  und  Holland,'»  Vermittelung  musste 
von  den  Hol'herren  Lajnberg  und  Seilern 
als  eine  feyerliche  angenommen  und  anerkannt 
werden.  Bey  den  köniolichen  Artikeln,  aut 
weiche  die  üntcrhänr'iungta  sich  gründen  soll- 
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teil ,  machte  Seilern  wierler  ScInvierigTcf  itm ; 
nach  seinem  Antrage  sollte  jeder  Artikel  »in- 
zeln  den  fürstlichen  BevoJltnUchtigten  vorgelegt, 
ihre  Antwort  erwartet,  und  so  immerfort  Re- 
den und  Gegenreden  gewechselt  werden.  Al- 
lein der  October  neigte  sich  zum  Ende,  und 
der  Fürst  halte  auf  das  Bestimmteste  erklärt, 
er  werde  unter  keiner  Bedingung  die  Waffen-» 
ruhe  auch  nur  um  Eine  Stunde  verlängern. 
Die  Artikel  muss'en  insgesammt  den  fürstli-24,  Octhr. 
chen  Bevollmächtigten   überreicht  werden. 

Auch  der  Verfasser  dieser  Artikel  war 
behaftet  mit  dem  Wahne,  die  Verbündeten 
und  ihre  Hiiupter  müssten  sich  nach  den 
Schellenberger  und  Höchstädter  Siegen  lür  völ- 
lig verloren  achten  ^).  Die  Bevollmächtigten 
der  Verbündeten  erklarten  den  Ministern  der 
vermittelnden  Mächte,  dass  die  königlichen 
Unterhändler  nur  einem  in  äusserste  Verzweif- 
lung    gestürzten     Volke     dergleichen     Anträge 


a)  Man  forderte  von  Ihnen  niclits  Geringeres,  als  Jass 
ausser  dem  Gebietlie  jenseits  der  Donau,  auch  das  dissei- 
tige  bis  an  die  Eypel  ;  dann  von  Pi  s'li  an,  die  ganze  Ge- 
gend z%visctien  der  Donau  und  der  Tlieiss  ,  mit  Einsclilnss 
der  Gespanscliatten  Pesth  und  Csongrad ;  endlicli  jenseits 
der  Ttieiss  alles  land  zwischen  Grosswardein  und  den  llfis- 
sen  Hüiüs  und  Maros,  dem  Könige  und  seinen  Kriegsvcj!- 
Keru  eingeräumt  werde.  Die  von  den  Missvergnügten  eiu- 
gesclilossenen  Plät/e  in  Ungarn,  Erlan ,  Kascliau,  Eperies, 
Szendro,  Grosswardein  und  Szathmar;  in  Siebenbürgen,  Her- 
mannstadt,  Klausenburg,  Fogaras ,  Görgenyi,  Deva,  Sza- 
mos-Ujvär  und  Kronstadt  sollen  gleich  nach  Bekanntmachung 
des  allgemeinen  Waffenstillstandes  von  der  Einscliliessiuig  be- 
freyet,  -  die  meisten  waren  bereits  eingenommen; — und  von 
d(m  grössern  auf  drey,  von  den  kleinem  auf  zwei  Ungrische 
Meilen  im  Umfange,  alles  Waffenvolk  der  Missvergniigtca 
entfernet;  überall  hin  freye  Einfuhr  an  Kriegs-  und  Mund- 
vorrath,  auch  Verstärkung  der  f'.esntzung  gestattet  werden. 
Die  Dauer  des  allgemeinen  Waffenstillstandes    sey    auf  drey 
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liälten  machen  können.     Das  hiesse   nicht   über 
einen    Wafft-nstillstand    unterliandeln ,    sondern 
fordern,    dass  die  im   Vortheil  stellende  Partey 
die  in  Gefahr    schwebende    um    Barmherzigkeit 
anflehe;    frcyvvillig    ein   erobertes    Gebieth    \on 
mehr  als  hundert  Meilen    im   Umfange  ihr  ab- 
trete;   ihre    siegreichen    Waffen    der    besiegten 
überliefere,  und  in   aller  Demulh  sich  dem  Jo- 
che,   dem    sie    sich   entwinden    ■wollte,    wieder 
unterwerfe.     Die  vermittelnden  Minister  niöcJi- 
tt^n    also    bewirken,    dass    aufrichiig    und    ihrer 
•würdig    über    die    frühem    Gyöngyöser   Artikel 
nach    Massgabe    der    fürstlichen    Gegenbemer- 
kungen unterhandelt  werde.     Allein  der  Frey- 
herr von   Seilern  verlangte,  dass  die  Verord- 
neten des  Fürsten    die  ihnen  jet^t  überreichten 
königlichen    Anträge    unbedingt,    entweder    an- 
6.  iVb»&r. nehmen,    oder    verwerfen    sollten.      Sie    thaten 
das  Letztere;  vergeblirh  bathen   die  vermitteln- 
den   Minister    um    Verlängerung    der    Waffen- 
ruhe; Räkoczy  Hess  unverzüglich  gegen  Neu— 
häusel     marschieren«        Graf    Lamberg     und 
Freyherr  von  Seilern  reisten   ab,  nur  Szec- 
senyi    blieb    auf  Anrathen    der    vermitielnden 
Minister,    als    Mittelsmann,    bey   dem    Fürsten 
zurück,    und    berichtete    an    den     König,    dass 
durch     das    Betragen    des     von    Seilern     die 
Schemnitzer     Zusammenkunft     keinen     andern 


Monathe  festzusetzen.  Beliebt  dem  einen  oder  dem  andern 
Tlieil  keine  Verlängerung,  so  müsse  es  in  Ungarn  vievEehin, 
in  Siebenbürgen  aclit  und  zwanzig  Tage  vor  Abfluss  der 
drey  Monathe  gemeldet  werden.  Die  Donau  von  Wien 
bis  Belgrad,  die  Vag  j  die  Tlieiss,  die  Maros,  sollen  bey- 
den  Theilen  zu  freyer  Schifffahrt  dienen.  iJberläufev  sollen 
von  lieiner  der  Parteyen  aufgenommen,  sondern  gegenseitig 
ausgeliefert  werden. 
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Elfolg  haben  konnte,  als  Fortsetzung  des  bür- 
gerlichen Krieges  mit  gesteigerter  Erbitterung  ^)- 

Älit  abwechselndem  Glücke  wurde  derselbe 
auch  in  Siebenbürgen  z\yischen  dem  königlichen 
Oberbefehlshaber  Rabuti  n  von  ßussy,  und 
Räkoczy's  Anhängern  Stephan  Torolzkay, 
I^orcnzPekry,  JMichael  l'eleky,  Ladis- 
laAvVaj,  PaulKaszäs  und  Stephan  Gyar- 
fas  lortgefühit.  Am  Ende  wurde  Räkoczy, 
imgeachlet  seines  ernstlichen  und  aufrichtigen 
\A  idersirebens  von  den  MachtbolJien  sämmt- 
lieber  Gespanschaflen,  Szekler  Stühlen  und  vier 
sächsichen  Bezirken  sogar  zum  Fürsten  Sieben- 
bürgens erwählet,  und  durch  die  dringendesten 
Vorstellungen  ihrer  Abgeordneten  genöthiget, 
seine  ^^■ahl  zu  genehmigen  ^).  Aber  anstatt 
dahin  zu  ziehen,  und  von  dem  Fiirstenstuhle 
Besitz  zu  nehmen,  avozu  er  zu  \iel  Klugheit, 
und  gar  keine  Selbstvergrösserung'^sucht  liatte, 
rückte  er  in  Eilmärschen  vor  Neuhäusel,  dessen 
Besatzung  fast  ein  Jahr  lang  eing<  schlössen ,  in 
Parteyungen  getrennt,  von  Hunger  gequälet, 
r'reytag  nach  Martini  die  Festung  dem  FürsteniS.  Ä^otJr. 
überlieferte.  Dieser  unternahm  sogleich  die 
Belagi^rung  von  Leopoldstadt  ;  als  aber  die 
Nachricht  von  Heisters  Ankunft  mit  starker 
Heermacht  zum  Entsätze  eingegangen  war, 
übertri.'g  er  die  Forlsetzung  der  Belagerung 
dem  Obersten  la  Mothe,  und  führte  seine25.  Dfc&r. 
Hauptmacht  dem  Feinde   bis    vor  Tyrnau  ent- 


fl)  Histoire  des  Revolutlons.  Tom.  It.  p.  -f79.  219.  24ß. 
249.  257.  266.  h)  Histoire  des  Revolutions.  Tom.  V.  p.  165. 
167  sqq.  Michael  Tserey  MS.  ap. /iatona.  Tora.  XXXVX. 
p.  6^y. 
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gegen.     Bescheidenes  Misstrauen  in  seine  Kennt- 
nisse  Latten    ihn    schon    raehrmahls   zu   schäd- 
licher Achtung  der  Meinungen  Anderer  verlei- 
tet;   auch  jetzt  nahm  er  gegen  seine  richtigere 
Ein-  und  Übersicht,    die  ungünstigste  Stellung 
bey    Gerencser,     eine    halbe    Meile    unterhalb 
Tyrnau,    zwischen    dem  Parna-  und  Ronava- 
Bache,    worauf  Niklas  Bercsenyi  und  An- 
ton   Ester hazy    bestanden    hatten.     Er  hatte 
an    den   Hauptleuten    der   Reiterey:    Stephan 
Balogh,  Franz  Somogyi,  Georg  Redey, 
Ladislaw  Ocskay,  Michael  Nyiizö,  An- 
fli'eas    Vajda,     Gabriel    Getzi,     Johann 
Redey    auf  beyden  Flügeln;    Johann  Nagy, 
Johann   Vak    Bottyän,    Franz    Berthöti, 
Michael    Csaky,    Adam    Balogh,    Enie- 
rich  Szent-Petery,  Franz   Deak,  Niklas 
Semsey,     Johann     Tzepleszi,      Martin 
Kottai,    Alexander  Luzinszky   im  Cen- 
tro ;      unter    den    Hauptleuten    des    Fussvolkes 
Paul  Andrasy,   Johann   Winkler,    Tho- 
mas   Esze,      Urban    Czelder,     Johann 
Tsajagi,    Caspar   Thuroczy,    NikasPe- 
renyi,      Caspar    Pongracz     und    Caspar 
Revay  tapfere  Kämpfer;    aber    die    wenigsten 
unter  ihnen  hatten   auch  nur  die  geringste  Ah- 
nung von  der  Kunst,    in  regelmässig  durchge- 
führten Schlachten  den  Sieg  zu  erkämpfen.    Sie 
standen,  wie  eingewurzelt,    im  Feuer,  fochten, 
schlugen    und   fielen;    oder   flohen,    wenn    ein 
zufälliges  Eräugniss  ihren  Muth  überwältigte. 

26.  Deehr.  Donnerstag  nach  dem  Weihnachtsfeste, 
nachdem  die  aufgegangene  Sonne  die  Älorgen- 
nebel  verscheucht  hafte,  begann  die  Schlacht 
und  bald  setzte  der  Ungern  stürmischer  Anfall 
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und    wüthenrles    Eindringen    von    allen    Seiten 
den    Feldmarschall    Heister    s«  Ibst    in    die 
äiisserstc    Gefahr;    er    wäre    durch    den  Säbel- 
hit b    eines    auf  iJin  hin    stürzenden    Heiducken 
auf  die  Leichen  der  Seinigen  hingesunken,  hätle 
nicht   Marcus    Czobor   den  ersten  Hieb  von 
ihm  abgetrieben,    und   indem    der    zAveyte    ihm 
zugedacht  war,    den  wackern  Heiducken  durch 
einen    Pistolenschuss     todt    zur     Erde     hinge- 
streckt.    Dennoch  schien   der   Sieg   schlechter- 
dings für  die   Verbündeten    sich  entscheiden  zu 
wollen,  als  der  Hauptmann  Sarody,  mit  fünf- 
hundert   Deutschen    das    Feldzeug     bedienend 
gekränkt,    dass    die  ßurghauptmannschaft    über 
Neitra  nicht  ihm  war  verliehen  worden,  plötz- 
lich zu  Heister  überging,  das  Feldzeug  gegen 
die  Verbündelen  richtete,    und  ihre  Reihen  in 
völlige    Verwirrung    brachte.      Rakoczy    war 
augenblicklich  auf  dem  Platze  der  drohendesten 
Gefahr,     allein    ohne    sein    Wissen    halle    sein 
Holhiarschall  Adam  Vaj  von  Vaja  noch  vor 
der  Schlacht   eine  Anzahl  edler  Herren  eidlich 
dazu    verpflichtet,    nicht   zuzugeben,     dass    der 
Fürst   sich    in    die    fechtenden   Reihen   hinein- 
werfe.    Diese  umringten  ihn  jetzt,    hielten  ihn 
fest,  fasten  f^ein  Ross  am  Zügel,    achteten  we- 
der seiner  Drohungen,  noch  seiner  Bitten,  und 
führten    ihn,    gleich    einem   Gefangenen,   vom 
Kampfplatze  weg.     Als    seine    Reiterey    Saro- 
dy's   Verralh  und    Rakoczy's  Entführung  ge- 
wahr wurde,  warf  sie  sich  in  die  Flucht,    das 
Fussvolk    folgte    ihr,    und    Heister    scheuete 
sich    den  Flüchtigen    nachsetzen    zu    lassen;    er 
hatte    schon   im    Treffen    zu    viele    Mannschaft 
verloren,  und  für  fünf  hundert  Verwundete  zu 
sorgen«     Die   todt   auf  dem   Schlachtfelde   lie- 
IX.   Theil.  56 
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genden    Ungern   zählte   ein   gewlssenliafler  Or- 
densmann   zwey    Mahl,    und    fand   nicht    mehr 
als  hundert  achtzig.     Die  Folge    der  übereilten 
Flucht  war,  dass  'l'yrnau  sich  an  Heister  er- 
gab ,   Leopoldstadt  für  den  Augenblick  entsetzt, 
Trenc.sen  mit  xMannschaft  verslärkt,  mit  Mund- 
und    Kriegsvorrath    versorgt    wurde,     ßercse'- 
nyi  sprengte  nach  Faikasd  hinunter,    um  dort 
an    der    Brücke    über    die    Vag    die    Fliehenden 
aufzuhalten,  zu  sammeln,  zu  ordnen;    das  von 
Leopoldstadt     abziehende     Fussvolk      sammelte 
28.  Dechr.liäköczj  zwey  Tage  darauf  sechs  Meilen  ö'^t- 
iich    von   Freyslädtel,     bei    Klein  -  Tapollsany, 
Avo  Karoly    an    der  Spitze   von  .'^echs  tausend 
Reitern  sich    mit    ihm    vereinigte.     Das    waren 
wie  seine  übrigen  Heerhaul'en  beherzte,  wack«  re 
Kämpfer  im   Treffen,     zugleich   aber    gewandte 
Plünderer  und  rüstige  Verheerer,  woduich  ihm 
der    Vorsatz    aufgedrungen    wurde,     im    Ern-te 
kein  Treffen  wieder  zuwngr-n,  den  königlichen 
Heeren  nur    die   Zufuhr    abzuschneiden,    höch- 
stens  in  kleine   Gefechte  sich  einzulasseri ,  durch 
Streifzi^ige    d^n    Feind    in     stäter    Bewegung    zu 
erhalten ,    und    unvermerkt   durch    Mangel    und 
Abmattung  zu  schwächen  ^). 

J.  C.  1705.  Am  neuen  Jahrstage    übergab  der  Oberste 

Klöckelsberg  die  Szathmärer  Burg  an  Si- 
mon Forgacs,  worauf  dieser  Befahl  erhielt, 
mit  vierzehn  tausend  Mann  nach  Siebenbür- 
gen einzuziehen.  Um  dem  Feldmarschall  Hei s- 


d)  Histoire  des  Revolution^.  Tom.  V.  p.  \?>\  sqq.  Span- 
gar Magyar  Kronika  p.  74.  Kazy  Histor.  Universität.  Tyr- 
nariens.  p.  i68  sqq. 
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ter  durch  die  Winterruhe  zur  Sammlung  neuer 
Kräfte   keine  Zeit  zu   lassen,     machte    Kar  o\  Jim  Fei  r. 
aut  Rdkoczy's  Gelieiss    einen  öirtifzug    nach 
Ö'«teirf  ich ,    und    kam     verheerend    bis    in    die 
V\  iener    VorsladN      Bercse'nyi    und   Daniel 
Eszterhazy    blieben    an    der     Vag    gelagert; 
Hakoczy  führte  das  Fassvolk  gegen  Eilau  in 
die   \A  ink-rquarliere.      Während   Heister    mit 
seiner  Reiterey  dem   Karoly  nachjagte ,  nahm 
Daniel     Eszlerhäzy     Pösing^     JMoilern    undld^Mrz  — 
Sanct  Georgen,  Bercse'nyi  auch  Tyrnau  weg.  ^*  ^^P"^- 
Dadurch  j      und    besonders    diir<  h    K  ar  o  1  y'3 
schreckliches    A^  alten    in     Osterreich,     erklärte 
Leopold     seinen     Maehthabern ,     er    wolle 
schlecliierdings,  dass  in   Uni^arn  Friede  werde; 
und    auf    seinen    Befehl    folgte     der   Erzbischof 
Szecsenyi    dem  Fi-irsten    nach  Erlau,    wo  er 
jnit    dem    Erlauer     Bischöfe     Stephan    Tele- 
kesy    vereinigt,    vergeblich    mehrere  Versiiclie 
machte,    neue    Unterhandlungen     anzuknüpfen; 
denn  so  aufrichlig   auch   Baköczy  beyde  Prä- 
laten verehrte,    so  konnte  er  doch  nicht  leiden, 
dass    sie    von   irgend  einer.     Angelegenheit,    in 
welclie  das   ihm  verhasste  Wiener  Ministerium 
Einfluss  hätte,  mit  ihm  sprachen.    Aufgefordert 
Yon  dem  Könige^    w^andten    sich   auch  die  Ge- 
sandten   von    England    und    Holland    schrifllichl*  März. 
an   den  Fürsten,  luden   ihn  ein  zur  W  iederauf- 
nahme  der  Friedensangelegenheit,  bothen  ihrer 
Mächte     feyerlichite     Gewährschaft     an  5      ver- 
sicherten,  dass  einzig  und  allein  auf  dem  Grund 
der  Gyöngyöser  Artikel    und   der  Gegenbemer- 
kungen   des  Fürsten    unterhandelt    werden    soll, 
und  leisteten   vorläufig  die  kräftigste  Bürgschaft 
für  den  entschiedenen  Willen  des  Königs,    al- 
len gerechten  Beschwerden    der    Ungern  wirk- 
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11.  FeZ'r.sam  abziilielfen.  Dieselbe  Versicherung  enlliielt 
auch  die  an  S  z  e  c  s  c  n  y  i  ausgefertigte  An- 
weisung. 

llakoczy    antwortete  den    Ge?andten  der 
zwey  Seejniiclite:    „olme  vorläufige  Festsetzung 
einer  sichern  Gewährschaft  würden  wieder  alle 
Unterhandlungen  ohne  festen  Grund   gepf  ogt  n 
werden.     Er    wolle    seiner   sei  s    dem    tbeii    so 
heilsamen  als  nothwendigen  Geschäft  des  Frie- 
dens kein  Hinderniss  in  den  Weg    legen;    aber 
zur  Beschleunigung    desselben    müsse   unter  ih- 
rer feyerlichen  Gewährleislung  bestimmt  erklä- 
ret werden,    ob    der  König  die  Abhelfung    der 
Beschwerden    ganz    den    Reich -gesetzen    gemäss 
vollziehen  wolle,  oder  ob  er  die  Beylegung  der- 
selben   mit    Hintansetzimg     der    Reichsverord - 
iiungen   nur    durch  Unterhandlung  zu    bewerk- 
stelligen gesonnen  sey."     Die  von   ihm    vor«e- 
legte  Frage  deutete  an,    dass    die  Verbündeten 
nicht  nur  auf  einer  auswärtigen,    sondern  auch 
auf  einer    innern    und    eiuhtimischen    Ge währ- 
schaft   bestehen  wollten.      Der   letztern    gemäss, 
sollten  die  ungrischen  Festungen  mit  ungrischer 
Mannschaft  besetzt;    die  ausländischen  Befehls- 
haber  und    Kriegsvölker    aus    dem    Lande    ge- 
schafft,    die    ungrischen    VerAvaltungsbeliörden 
und   Gerichtshof©   in    ihrem    ganzen    Machtum- 
fange und  voller  Kraft  ohne  ausländische  Ein- 
mischung wieder  liergestellt ;  alle  Ständein  den 
Genuss  ihrer  staatsbürgerlichen  und  kirchliclien 
Rechte  und  Freyheiten,  wie  sie  durch  Reichs-  '  [ 
Verordnungen    und    Verträge   bestimmt    worden 
sind,  wieder  eingesetzt  werden.     Diess  hiess  in 
Rakoczy's  Sinne,  den   Beschwerden  der  Un- 
gern,    den    Reichsgesetzen    gemäss,     abhelfen. 
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Daliin  zielte  er  auch  in  'dem  Manifest,  welclies 

er   um    diese    Zeit   an    alle    cluislliclie  Fürslenim  Jpril. 

ergehen   liess,  um  die  Abbrecliung  des  Scheni- 
nitzer  Congresses  zu  rechtfertigen  ^). 

Bevor  noch  zu  weitern  L'ntcrliandlungen 
geschritten  wurde,  verfiel  Leopold  in  eine 
Krankheit,  die  adn  zeitliclies  Ende  scimell  Iicr- 
beyfijlnie.  Seit  Mittwociie  nach  dem  Osler-±5.  ^prU, 
feste  wurde  die  Abnahme  seiner  Lebenskraft 
tägh"ch  merklicher.  Wenige  Tage  vor  seiner 
Auflösung  ängstigte  ihn  noch  ein  aufgefangenes 
Sendschreiben  des  CJmrfiirsten  Maximilian 
von  i3ayern  an  Räköczy,  womit  im  Nahmen 
der  französischen  Bundesgenossen  die  JVIissver- 
gniigten  ermahnet  werden,  in  den  Waffen  zu 
be]]<irren,  und  dnrcli  keine  ^''erheissungen  des 
W  iener  Hofes  sieii  täuschen  zu  hissen.  In 
kurzer  Zeit  werde  die  kaiserliche  Heermacht 
im  deutschen  Reiche  aufgerieben  seyn,  und 
die  siegenden  Fahnen  der  Bundesgenossen,  vor 
Wiens  Thorc'i  -weJiend,  werden  den  be- 
dränglen  Ungern  Beysland  und  Befteyung  ver- 
kündigen» Um  diese  feindlichen  Anschläge  zu 
vereitein,  gab  Leopold  seinem  Sohne  Jo- 
seph den  R.ath,  gegen  alle  Eingebungen  der 
Minister  mit  <!en  [Jngern  sich  auszusöhnen; 
bloss  auf  den  Beschlüssen  des  letzten  Presbur- 
ger  Landtages,  und  auf  dem  Erbfolgerechte  zu 


bestehen;  alle  übrigen,  wenn  auch  noch  so 
harfen  Forderungen  der  Missvergnügten  zu  be- 
willigen, damit  er  nach  Beylegung  des  einhei- 


a)   lUstolre  des  Revolutions.  Tom.  V.  p.  SOC.  289-  291.320. 
3^ü.  Bei.  Nodt.  nov.  iluiig.  Toui.  II.  p.  lUj.  121.  lS2. 
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niischen  Krieges  die  übrigen  Erbländer  Öster- 
reichs gegen  die  vereinigle  Macht  ausAvärliger 
Feinde  vim  so  kralliger  vertheidigen  und  be- 
haupten könne  »). 

5,  May.  Dinstog    nach    Jubilate    schied    Leopold, 

fünf  und  sechzig  Jahr  alt,  eben  so  gottselig 
hin,  wie  er  gelebt  halte.  Als  Mensch  war  er 
ein  seltenes  Muster  iingehauchelter  Frömmig- 
keit, reiner  Sittlichkeit,  strenger  Ordnung,  un- 
verfälschter Rediiclikeit ,  edeimiilhiger  Men- 
schenliebe, lind  aufrichtiger  Achtung  für  Wahr- 
heit und  l^edit,  für  Gelehrsamkeit  nnd  Kunst. 
Warum  dfin  goltesfürchtigen  und  kindlich 
frommen  Manne,  als  Uegenten,  von  dem  Herrn 
der  Könige  so  wenig  Geist,  Lichl,  Kraft  ver- 
liehen; und  sein  rechtschaffener  \A  ille  an  tS^n 
kurzsichtig!  n  Eigendünkel  der  schlechtesten 
Rathgeber  gebunden  war;  das  wird  dem  reli- 
giösen Forscher  der  Geschichten  aus  den  Fol- 
gen der  daraus  enstandenen  Verwirrungen  ol'-» 
fenbar  ^).  Von  Furcht  und  Hoffnung  getrie- 
bene Schmeichler,  welche  des  Lichtes  und  der 
Salbung  der  Religion  entbehrend,  in  das  Hei- 
Jiglhum  der  Historie  sich  cingedränget  haben,, 
beehrten  ihn  mit  dem  Beynahmen  des  Gros- 
sen; er  mag  ihm  bleiben,  weil  im  Guten: 
und  im  Bösen  unter  seinem  Nahmen  viel  T^rosses- 
geschehen ;     weil     er     unter     den     unglücklich 


c)  Palma  Notitia  Rer.  Hung.  P.  III.  p.  403.  Z>)  ,,  D« 
fin  Lavd  heherrschende  HJacht  steht  unter  Gott;  wenn  e; 
ihm  oejallt,  ßibt  er  Htm  einen  tüchtig fn  Regenten.  Dit 
J'7  'ohlfa/irt  des  Herrschers  kommt  iwn  Gott,  von  ihm  er 
halt  er  einen  weisen  liathgeher ;  aber  um  Gewalt,  Unrecht 
llahhe^ierde  und  allerley  höser  Hi'inke  willen  kommt  da 
lieich  von  ^inem  Kolke  auf  das  andere.  Jes.  Sirach  X.  i.  5.  Ö 
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grossen  Königen  der  unglücklicJi  grösste  war; 
iiulem  er  bey  aller  ZartJieit  des  (aewissens, 
bey  alier  Rechfschaffenlieit  der  Gesinnung,  bey 
reinster  Sittlichkeit,  bey  tiefster  Achtung  für 
Gerechtigkeit  und  Pflicht,  bloss  aus  Mangel 
an  durchgreifender  Geistesmacht  nicht  wagen 
durfte,  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  mit  ei- 
genen Ohren  zu  hören,  nach  eigener  Einsicht 
zu.  wollen  und  zu  gebielhen.  Durch  neun  und 
vierzig  Jalire  drey  und  dreyssig  Tage,  nach 
Sigmund  am  längsten,  liiess  er  Köm'g  von 
Ungarn;  schwerere  Trübsale,  als  unter  ihm, 
unter  seinem  Nahmen,  unter  seinen  Vormün- 
dern und  Maclitverw^esern ,  hatten  die  Ungern 
unter  keinem  seiner  Vorfahren  und  Nachfol- 
ger erduldet. 


Neunzehntes     Buch, 


Allmälilige  Wiedcikt-Iir  der  Ruhe  und  Würde 
in  das  ^esamnüe  Naiional- Leben  der  Un<^ri- 
schen  Völker  unter  dem  Koni-»  Joseph  dem  I. 

J.    C.   1705  -  17J1. 


Magnus  ab  iutegro  saeclorum  nascitiir 

orJo ; 
Jam    redit    et    Virgo   ledeuut  Saturuia 

regna. 

VmoiLru?.  Eclog.  IV.  5. 


I. 


Joseph  der  I.  auf  dem  Throne.  —  Miss- 
luiigenc  Versuche  zum  Frieden.  —  Fort- 
setzung des  bürgerlichen  Krieges.  — 
Niederlagen  der  Miss  vergnügten.  —  Un- 
terhandlungen. —  Joseph's  Tod,  —  Szath- 
ra  d  r  e  r  Friede. 

J.     C.    1705    —     1711. 

IVlit  Joseph's  Thronbrsteigung  ging  den  un- 
grischen  Völkern  die  Morgenröihe  besserer 
Zeiten  auf.  Des  religiösen,  gelehrten  und 
staatskhigen  V\  eltpriesters,  nachmaligen  \^'ie- 
ner  Bischors,    Franciscus  von  Rummel^), 


a)  Geb.  iGiS  war  er  auf  Amathen  des  geisterkundigen  Ca- 
pucineis  Marcus  von  Aviano,  keines  Freundes  der  Jesui- 
terey,  in  den  Weltpriesterstand  getreten,  und  1685  von 
demselben  gottseligen  Ordensmaun  dem  Kaiser  Leopold 
zum  Erzieher  und  Lehrer,  mit  Zurücksetzung  aller  Jesuiten, 
fiir  den  siebenj  ihrigen  Erzherzog  Joseph  vorgeschlagen 
worden.  Von  Ferdinand  dem  II.  an  waren  die  Jesuiten 
in  dem  ausschliessenden  Besitze  der  Erzieherstelle  bey  den 
kaiserlichen  Piinzen;  sie  Hessen  also  auch  jetzt  nichts  un- 
versucht, den  ihnen  gar  nicht  günstigen  Clienten  des  Pater 
Marcus  von  der  wichtigen  Stelle  zu  verdrängen:  und  un-r 
geachtet  des  grossen  Ansehens,  welches  der  Capnciner  bey 
Leopold  hatte,    wäre   es   ihnen    dennoch  gelungen,    hätt^ 
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königllclier  Zögling,  liatto  KrafL,  selbst  zu  re- 
gieren; und  nach  dem  Verliiiltniss  ilirer  be- 
stinimlern  Äusserungen,  ward  auch  das  dro- 
liende  Wetterleuclilen  des  empörenden  Minis- 
terunfuges seltener,  luid  das  Feuer  des  bür- 
gerlichen Krieges  schwäclier.  Joseph  Iiatle 
iiTo:.  M.4.)auf  seinen  zwey  Feldzügen  in  Deutschland  bey 
zweyniahliger  Belagerung  und  Einnahme  der 
Festung  Landau  dvn  Ehrgeitz,  den  kriegeri- 
schen 8inn,  die  Zuchlhaltung,  den  Mulh  und 
die  Tapferkeit  der  Ungern  im  Felde  kennen 
gelernt;  er  war  ihnen,  als  Nation,  mit  Huld 
und  Gnade  zugethan.  Fürest  llakoczy  war 
noch  vor  fünf  Jahren,  während  seines  Aufent- 
haltes in  Wien,  seiner  edehi  Gesinnung  und 
nicht  gemeinen  Geistesbildung  wegen,  von  ihm 
geachtet,  und  eines  nähern  Umganges  mit  ihm 
gewürdiget  worden:  er  wünschte  den  FVieden 
mit  dem  F'ürsten  und  dem  missvergnügten  Un- 
J.  C.  iroj.gervolke  aufrichtig.  Auf  sein  Geheiss  erlies- 
i.s,  Miij.yf.,1^  Jer  Palatin  Paul  Eszterhazy  und  der 
Ofener  Befehlshaber,  F^reyherr  von  Pfeffers- 
lioven,  an  die  Ungern  offene  gedruckte  Brie- 
fe, entlialtend  des  Königs  feyerliche  Erklärung: 
„er  Jiabe  die  Ungern  immer  geliebt,  den  An- 
schlägen wider  ihre  Rechte  und  Freyheiten 
nie  beygewolmet,  nie  Beyfall  gegeben.  Für 
sie  zu  handeln j  so  lange  sein  Vater  lebte,   sey 


der  Erzlierzog  nicht  auf  das  bestimmteste  erkläret:  man 
ni<)ge  iliin  seinen  elivwürdigen  Rummel  entziehen;  aber 
lieine  Maclit  in  der  Welt  werde  ihn  dabin  bringen,  irgend 
einen  andern  Lehrer,  wer  er  auch  sey,  anzunelimen.  II  u  m- 
ni  e  l  blieb  fosephs  Erzieher,  l.clirer,  vertrautester  Ratli- 
geber;  -wurde  l7ü()  Bischof  zu  Wien  tmd  starb  171ß  seiner 
cclitenFrömmigKeit,  geuiiissigter Denkart,  edler  Freymüthig- 
keit  und  unbiegSamer  Rechtlichkeit  wegen,  allgemein  ver- 
ehrt,   und  im  An^lenken  gesegnet. 
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ihm  vermöge  seines  Krönnng';eidcs  verbolhen 
üewesen.  Was  dalier  der  Reiclisverfassunfj  und 
den  Gesetzen  zuwider  vorgefallen  war,  sey  den 
Maclitverwtsern,  iiici^t  dem  verewigten  Köni- 
ge, Wf Icher  weder  davon  gewnsst,  noch  seine 
Ein^viUigung  dazu  gegeben  halle,  zur  Schuld 
anzurechnen;  am  allerwenigsten  dem  jetzt  re- 
gierenden Könige,  der  für  die  widerrechtlich' n 
Handlungen  und  schlechte  Verwaltung  Ande- 
rer nicht  verantwortlich  seyn  kann.  Er  werde 
piinctiich  und  gewissenhaft  erfüllen,  was  er 
bey  seiner  Krönung  schriftlich  verheissen  und 
eidlieh   angelobet  hatte." 

Allein  so  erfreulich  diese  Erklärung  den 
getreuen  Ungern  war,  so  wenig  wurde  sie  von 
den  Missvergnügien  geachtet,  weil  sie  durch 
den  Palalin  kam,  dem  der  Titel,  des  heil, 
röin.  Pieichs  Fürsten,  und  sein  staatskiu- 
ges  Betragen  ihr  Vertrauen  entzogen  hatte. 
Nur  der  Fürst  Rakoczy,  massiger  und  he- 
stheidener  als  sein  Anhang  gesinnet,  schrieb 
an  den  König:  „die  Ungern  betrachteten 
den  Anfang  seiner  Regierung  als  den  Auf- 
gang eines  Avohllhätigen  Gestirnes  ,  wo- 
durch die  Nebel  und  Stürme  ,  welche  die 
Nation  fast  aufgerieben  hatten,  zerstreuet  und 
beygelegt  werden  sollten.  Von  seiner  Huld 
und  Gnade  erwarteten  sie  die  \A  iederherslel- 
lung  ihrer  alten  Freyheit,  deren  Genuss  das 
Vülk  in  aller  Treue  und  Ergebenheit  gegen 
ihren  Monarchen  befestigen  werde.  Er  inson- 
derheit sey  slats  von  tiefer  Ehrfurcht  und  ge- 
treuer Anhänglichkeit  an  die  Person  des  Kö- 
nigs durchdrungen  gewesen,  und  weit  entfernt 
von  dem  bösen  Willen,  der  Flerrsehaft  dessel- 
ben zu  widerstreben,  sey   er  vielmclir  mit  der 
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ganzen  Nation  bereit,  ihm  zu  huldigen,  und 
im  Dienste  seines  rechhnassigen  Königs  iinrl 
Herrn  das  Leben  hinzngel)en,  in  der  Floil- 
nung,  derselbe  werde  alles  Unrecht  aufheben, 
■womit  ein  verhasstes  Ministerium  den  Nahmen 
und  das  Anselien  des  besten  Fürsten  mi>shriiu- 
chend,    die  Nation    zu  Grunde    richten  wollte." 

Dass  Joseph  wirklich  geneigt  war,  den 
Misshandlungen  der  Ungern  von  Seiten  r!es 
"Wiener  Ministeriums  und  ausländischer  Feld- 
herren ein  Fnde  zu  machen j  bewies  gleich 
seine  erst(^  That.  Es  bedurfte  nur  der  Bemer- 
kung des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  dass 
der  Feldmarschall  Siegbert  Heister  durch 
seine  Härte  und  wilde  Fertigkeit  auch  die  ehr- 
würdigsten Männer  im  ungrischen  Volke  zu 
lästern  und  zu  beschimpfen,  mit  Recht  den 
Ungern  verhasst  sey,  um  ihn  abzurufen,  und 
den  Oberbefehl  über  die  königlichen  Heere  in 
Ungarn  dem  Grafen  Herbe  vi  lle  zu  übertra- 
gen. Während  dieser  seine  Abfertigung  von 
dem  Wiener  Hofkriegsrathe  erwartete,  und  die 
königlichen  Völker  langsam  dem  Lager  bey 
Komorn  zuzogen,  theilte  Rakoczy  in  Erlau 
sein  fünf  und  siebzig  tausend  Mann  starkes, 
aber  ungeregeltes  Waffenvolk  in  mehrere  Hau- 
fen, gab  einen  dem  Grafen  Daniel  Eszter- 
hazy  für  das  Ge[)ieth  am  linken,  einen  für 
das  C^ebieth  am  rechten  Donauuler  dem  Vak 
{hlindeji)  Botyani;  ßercsenyi  führte  einen 
andern  Haufen  in  die  Gegend  um  Neuhäusel; 
mit  nicht  minder  zahlreichem  streifte  Ladis- 
law  Ocskay  durch  das  Land  an  beyden 
Ufern  der  Vag ,  ging  über  die  March ,  beerte 
in  Mähren  um  Hradisch  herum,  und  überwäl- 
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t'gte  auf  dem  Riickziige  das  Bergschloss  Szo- 
molyaiij  die  Vorrathskammer  für  die  Festun- 
gen Leopoldsladt  und  Trencsen. 

Den  ersten  Wechsel  des  wandelbaren 
Waffenglückes  erfuhr  im  diessjährigen  Feld- 
zuge der  blinde  Botyani,  Bauer  von  Her- 
kunft, ohne  Erziehung,  vormahls  Pförtner  ei- 
nes Jesuitenhauses,  dann  Soldat,  in  dem  letz- 
ten Türkenkiiege  durch  kühne  Thalen  bis  zum 
Obersten  emporgestiegen,  endlich  Überläufer 
zu  den  Fahnen  der  Missvergnügten  j  im  Felde 
nüchtern,  wachsam ,  rasch  entschlossen,  strenge 
Zucht  haltend,  unerbittlich  gerecht,  dennoch 
von  seinem  Volke  geliebt,  von  den  Rasciern, 
dem  Kern  der  königlichen  Heere  in  dieser 
Zeit,  sehr  gefürchtet 5  von  deutschen  Hauplleu* 
ten  seiner  niedrigen  Abkunft  und  Rohheit  we- 
gen verachtet.  Als  er  jetzt  nach  einem  Streif- 
zuge durch  Slavonlen  über  Eszek,  Fünlkit  clien, 
Szigeth ,  bey  Paks  über  die  Donau  eine  Brücke 
geschingen,  sie  verschanzet,  dadurch  der  Fes- 
tung Peterwardein  rlie  Zufuhr  abgeschnitten, 
dem  Fürsten  den  Übergang  in  das  Gebieth 
disseils  der  Donau  bereitet,  und  die  Belagerung 
von  F'öldvär  angefangen  hat'e;  wurde  er  von 
dem  Obersten  Klökelsberg  mit  auserlesener 
Heerschar  und  wohlbedientem  Feldzeuge  über- 
fallen, geschlagen  und  in  die  Flucht  gejagt. 
Dieser  Unfall  nöthigte  den  Fürsten  seinen 
Marsch  mit  der  Hauptmacht  zu  ändern.  Be- 
vor er  in  der  Pesther  Gespansclraft  sein  Lager 
bey  Otsa  verliess,  schrieb  er  eine  allgemeine  1.  J«/. 
Reichsversammlung  zu  Egydii  auf  das  Räkoser 
Feld  aus,  wozu  er  sich  vorigen  Jahres  auf  dem 
^yöngyöser     Congress     an     die     evangelischen 


—     Dyo     — 

Stall fic  zur  Hebung  ihrer  Beschwerden  eidlich 
verpfliclitet  lialte;  dann  zog  er  längs  dem 
linken  Donauufer  Iiinauf  und  lagerte  sich  bey 
Vaczen  in  der  Absiclit  mit  dem  nächsten  Marsch 
vor  Gran  zu  rücken. 

War  es  doch,  als  hätte  ibm  das  Verbäng- 
niss    an    Bercsenyi    in    Freundes  -  Charakter 
einen    bösen    Genius,    um    ihn    zu    verderben, 
beygesellet.       Auf     zudringliche      Vorstellungen 
desselben    zog   er    gegen   seine    Neigung    hinauf 
on    die    Vag,    um  Her  bev  ille's  Entwürfe   zu 
durchkreutzen.     Nachdem  dieser  im  Lager  bey 
Komorn   gegen   fünfzehn  taust-nd  Mann  gesam- 
melt hatte,    biacli  er  auf,  um   vor  allem  Leo- 
])oIdstadt ,  welches  in  äusserster  Nolh  und   Ge- 
fahr sehwebte,    mit  Mundvorrath  zu  versorgen 
und    die   Besatzung    zu    verstärken;    dann    nach 
l5i(-benbürgen ,  wo  die  Missveignügten   schreck- 
lich walteten ,    seinen  Marsch  zu  richten.     Das 
erstere     sollte     Räkoczy    nach    Bercsenyi's 
Vorschlag     liintertreiben.       Allein     durch    eben 
dieses    Mannes    Fahrlässigkeit ,     und    Anton 
Eszterhazy's     Zaudern     kam     Herbeville 
glücklich  in   die  Festung.     Über  die  Vag,  deren 
linkes  Ufer    von   den  Missvergniigten   stark  be- 
setzt war,    durfie  er  den  Zug  nach  Siebenbür- 
gen  nicht    wagen;     sicherer,     obgleich    länger, 
schien    ihm    der    Weg    durch    die   Insel   Schutt, 
wo  er  sein    Gepäck,    und    drey    lausend   Mann 
zur  Deckung    des    Lagers    zurückgelassen   hatte. 
Davon   wollte  ihn   Räkoczy  abschneiden,  und 
in   einer   aucJi    zum  Schlagen   bequemen   Lbene 
Stellung    nelimen.     In    dieser  Absiclit    stellte  er 
sich    bey     Cziffer     längs     dem     Gidrabache    in 
Schlachtordnung  dem  von  Tyrnau  heranrücken- 
den Feind  entgegen. 
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Als  Herbeville  von  nahem  Hügel  die 
Stellung  der  Verbiindelen  erblickte,  wandte  er 
sicli  rechts,  den  weissen  Bergen  zu,  gegen  Bi- 
bersbiirg.  Rakoczy  wollte  ihn  bloss  in  sei- 
nen Richtungen  von  einem  Reilerliaufen  beo-* 
bachlcn  lassen,  aber  Ocskay,  Anton  Esz- 
terhäzy,  Stephan  Ebeczky,  des  linkea 
Flügels  Führer,  endlich  auch  Alexander 
Ottlik,  des  Fürsten  Hausverwalter ,  und  an 
ihrer  Spitze  Bercscnyi,  drangen  mit  ünge^ 
stiini  darauf,  dass  man  den  Feind  verfolge, 
angreife,  und  zwischen  die  Berge  hineinjage, 
wo  die  treuen  und  muthigen  Tiia! Bewohner 
seine  zerstreueten  Haufen  unvermeidlich  auf-- 
reiben  würden.  Er  jnusste  gegen  seine  rich-^ 
tigere  Einsicht  ihrem  Eigendünkel,  ihrer  Un- 
ruhe, ihrer  Kampfbegierde  nachgaben;  oder 
bei'iii  eilten,    dass  sie  ihn  der  Feigheit    beschul^ 

dieten   und   die  iMannschaft   wider    ihn   in  Aul'- 
o 

rühr  setzten.  Er  Hess  sie  dem  Feinde  nachjagen 
imd  ihn  angreifen  mit  dem  geheimen  Wunsche, 
dass  Her  De  V  ille's  Sieg  ihre  Unbesonnenheit 
bestrafte.  Sie  erreichten  ihn  zwischen  Putmc- 
rilz  uufi  Bibersburg,  und  warfen  sich  wihhendiS.jiugtist. 
auf  seinen  Nachtrab.  Herbeville  hielt  Stand, 
empfing  sie  mit  anhaltendem  Feuer  aus  schwe-» 
rem  (jeschütze;  die  Reiterey  ergriff  die  Fluclit. 
Der  dadurch  erweckte  Staub  und  ein  heftiger 
Sturmwind  brachte  Alles  in  Verwirrung.  Das 
Fussvolk  sah  keinen  Feind  mehr;  warf  Waf- 
fen und  Fahnen  weg  und  verlief  sich  in  die 
Wälder,  olme  dass  es  verfolgt  wurde.  Der 
Sieg  hatte  den  Königlichen  keinen  Vortheil  ge- 
bracht,  den  Missvergnügten  wenig  geschadet. 
Rakoczy  halte  sich  unangefochten  nach  Nei- 
IX.  Theil.  57 


—    578   ^ 

tra  zurück  gezogen,  und  seine  zerstreuelen  Völ- 
ker wieder  gesammelt  «). 

Gleich  nach  Herbeville's  Abzüge  ceüen 
die  Insel  Schutt  ging  Bercsenyi  mit  zwölT 
lausend  Mann  Reiterey  wieder  über  die  Mar«  h, 
streifte  bis  Gaya  und  Austeriitz,  zündete  Gö- 
ding  an,  eroberte  die  llohalitzer  Burg,  und 
eilte  beladen  mit  Beule  zurück,  als  der  Gial' 
Franz  von  Oppersdorf  mit  mährischen 
Jiandwehrmännern  wider  ihn  anrückte»  Unter- 
dessen hatte  Räkoezy  von  Neiira  aus  den  nach 
dem  Räkoser  Felde  ausgeschriebenen  Landtag 
durch  ein  zweytes  Ausschreiben  nach  Szec- 
se'ny  in  die  Nögrader  Gespanschalt  verlegt, 
damit  die  königlichen  Bevollmächtigten  nähere 
Gelegenheit  erhielten,  ihre  Aufträge  den  ver- 
sammelten Ständen  zu  erölfnen;  denn  weder 
er,  noch  der  König  hatie  dtn  Wunsch  den 
Frieden  herzustellen  aufgt-gtben  ,  wesswegen 
auch  der  Koloczer  Eizbisdiof  auf  Josepli's 
Befehl  immerfort  im  Gefolge  di  s  Fürsten  blieb. 
Auf  der  Beise  nach  Szecseny  fragte  diesen 
Bercsenyi,  aufweiche  Weise  er  in  derReichs- 
versammhing  zu  verfahren,  und  welche  Form 
er  ihr  zu  geben  gedenke?  —  ,,^ch  reise  hin, 
versetzte  Rakoczy,  um  daselbst  gleich  jedem 
Edelmanne  meine  Stimme  abzugeben,  und  ich 
werde  vollziehen,  was  die  Mehrheit  oder  die 
Allgemeinheit  beschliessen  wird."  Dagegen  er- 
eiferte sich  der  Graf  und  meinte,  Rakoczy 
müsse  gebiethen  und  seinen  Willen  der  All- 
gemeinheit   zur   Richtschnur   setzen*   jede    an- 


a)  Histoire  des  Retolutions.  Tora.  V.  p.  216.  221.  231.  24!. 
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Wcre  Vcrfahrung-^arf  werde  die  verderblichsten 
I'oJ^i-n  nach  sich  ziclien.  AlJ'in  was  Berc- 
senyi  aii(h  bci'tircJjlen,  «luvvider  reden,  be— 
AveisMi,  v()i]ir j\sagen  nioclite;  liäkoczy  be- 
hanle  auf  st-iiier  bt^sclieideiicii  (jt-sinming.  So 
rein  war  tr  von  citelni  Ehrgeitze  und  Herrscli- 
begierde;  so  redlich  die  Absiciit,  mit  welcher 
er  handilte  ^). 

Sämratliche  Gespanschaften  und  alle  kö- 
nigliclien  Freystädle,  ausser  fünCen,  die  von 
deutscher  Mannschaft  besetzt  waren  ,  hatten 
den  Szecsenyer  Landtag  beschickt.  Er  wurde 
eröffnet  mit  einem  liochanite,  von  dem  Er-1.  Septbr. 
I.ujer  liisfhofe,  Stephanus  Telekesy  dem 
hedigen  Geiste  geftn'erf.  Die  Vorträge  begann 
liaköczy  mit  feyeilirlipr  Erklärung,  das  ein- 
zge  und  hödisle  Ziel  seines  bisht-r  unermüde— 
ten  Strebeus  »ey  und  bleibe  ein  Frit^de,  durch 
welclieii  des  Vaterlandes  Grund  Verfassung  und 
Ereyheit,  durch  so  vieles  Blutvergiessen  er- 
V.  orben,  wieder  hergestellt  und  befestiget  werde. 
Doch  habe  er  darüber  mit  den  anwesenden 
lievülhuächtigten  des  Königs  nicht  unterhan- 
deln, nocJi  irgend  einer  Leitung  des  Reiclista~ 
ges  sxh  annii.ssen  wollen,  weil  er  sich  nur 
als  Einen  unter  (bleichen,  als  einzelnen  Staats- 
bürg'r,  dem  gleich  Alien,  der  Versammlung 
Beywohnenden,  die  öflentliche  Wohlfahrt  am 
Heizen  liege,  betrachtete;  aber  Alles,  was  der 
gemeinsame  Wille  der  Stände  beschliessen  und 
verordnen  dürfte,  werde  er  annehmen  und  be- 
folgen.    Gleich  darauf  traten  die  Evangelischen 


a)  Histoire  des  Revolutions,  Tom.  V.  p.  244.  25S. 
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mit  ihren  Bescliwerden  und  Fordeninnrn  auf, 
■^vogegen  die  aii\vesen/le  Clerisey  auf  das  Eif- 
j  igste  aiikämpfie.  Diese  Gelegenheit  erfas>tc 
Paul  Okolicsanyi,  um  seinen  geheimen,  zu 
(]yöngyös  yereifelttn  An-chlag  wieder  aiijzu- 
iieiiinen;  die  grosse  Mchrlieit  der  Evangelische  n 
von  dem  Fürsten  und  seinem  J<aliiolischen  An- 
hange zu  trennen;  und  ciadurch  die  ganze  Ver- 
bindung aufzulösen.  Auf  seinen  Rith  sonder- 
ten sich  seine  Confessionsgenossen  von  den 
Prälaten  und  katholischen  Magnaten  ab,  ver- 
einigten sich  zu  einer  eigenen  Tafel,  und  er- 
wähl len  Herrn  Johann  Radvänszky  zu 
ihrem  Marschall.  Dieser  Schritt  wurde  in  der 
allgenieineti  Versammlung  geriigct  und  für  vn- 
siaLlhaft  erkläre! ;  aber  Bercse'nyi  entschul- 
digte ihn  als  unausbleibliche  Folge  einer  Ver- 
binthuig  ohne  Oberhaupt.  \'\'oile  man  äJmli- 
chcn  Spaltungen  vorbeugen,  si>  müsse  man  die 
Avirksamsle  Massregel  zur  Einigung  ergreifen, 
und  die.'^e  sey  Errichtung  einer  feslen  Con- 
föderation  un'er  Einem  gemeinschafilichen, 
frey  erwählien  und  anerkannten  Überhaupte, 
nicht  wider  den  König  Joseph,  dessen  auf- 
richtigen Willen,  die  gerechten  Beschwerden 
der  Nation  zu  heben,  man  nicht  bezweifeln 
dürfe,  sondern  wider  Faclionen  unter  den 
jVIissvergniigten  selbst;  zu  kräftiger  Vollziehung 
des   vereinigten  Nalionalwillens. 

Bercse'nyi's  Antrag  fand  allgemeinen 
Beyfall;  er  wurde  sogleich  vollzogen,  Franz 
Rakoczy  durch  Einhälligkeit  der  Stimmen 
SO.  Septhr.zum  Herzoge,  Führer  und  Oberhaupte  der 
Conföderaiion  ernannt,  und  die  höchste  Ge- 
walt  in  allen    öffentlichen    Staats-,   Krieges-, 
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Kirclidi-  und  rjnanzangelcgeiiheiten  üim  iibcr- 
tjageii.  Dazu  wuriien  iJuu  liinf  und  zwanzig 
Statit-^räthe  ^)  bej^geordnet ,  ohne  jedoch  seine 
Älaclit  an  ihre  Entscheidungen  zu  binden. 
Die  aügeineine  Übereinstinimung  zu  seiner  AValil 
und  die  i\ ahmen  drr  Staatsräthe  verbürgen  die 
Grösse  des  Vertrauens  in  die  Rechtschaffenheif, 
Slaatskhi.'^leit  und  Kriegskunst  6qs  neun  und 
zwanzigjährigen  Fürsten.  Er  schwor  nach  der 
ilnn  vorgeschriebt  nen  Formel  vor  dem  Altar 
auf  das  Evangelium  in  die  Hände  des  Bischofs 
l'elekesy,  die  feyerliche  Conföderation  für 
W  iederln  retellung  der  Pieichsgesetze  und  der 
!Nationa]freyheit,  "wie  sein  eigenes  Leben,  zu 
vertheidigen;  nie  dawider  zu  sprechen  oder  zu 
liandeln;  zur  Verstärkung  derselben  auch  aus- 
^väItige  üundnisse  zu  unterhandeln  j  zur  Erhal- 
tung der  Eintracht,  der  Seele  des  Bundes,  alle 
seine  Kr^iTte  anzuslrengen ;  die  Conföderation 
und  die  aufgenonunene  Sache  der  Freyheit  nie 
zu  verhis>en;  die  verbündeten  Stände  im  Ge- 
nüsse ihrer  verfassungsmässigen  Rechte  und 
Freyheiten,  die  drey  gesetzlich  aufgenomme- 
nen Religionen  in  ihrer  Kirchenfreyheit  unan- 
gefochten zu  erhalten  und  gegen  Jedermann 
zu    beschützen 5    Alles,    ^vas    die    confoderirteii 


a)  Aus  dem  Prlilaten-  Stande:  Steplianus  Telekesy, 
Erlauer;  Andreas  Petliesy,  Ansarer;  und  Stephan  us 
Uly  es,  Szenderover,  Biscliofe.  Aus  den  JMagnnten  :  Nik- 
las  Bercsenyi,  Simon  Forgäcs,  Anton  Eszter- 
häzy,  l'ranzBarkoczy,  Alexander  Karolyi,  Ste- 
phan Csäky,  Stephan  Petroczy,  Stephan  Sen- 
iivey,  Daniel  Essterhäzy  und  Lorenz  Zay.  j4us  der 
jl'delschajt :  Franz  Galombos,  Adam  Vayi,  Stephan 
lialniantzay,  Sigmund  Janoby,  Paul  Gyorki, 
Stephan  Soos,  Franz  Bertothi,  Georg  Gerhard, 
Stephan  Töröii,  Paul  Kajaly,  Johann  Labsanszlii 
und  Ladislav  Benitzki. 
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Stände     bescliliessen     und    verordnen    werden , 
pünctlicli  zu  vollziehen. 

Nachdem  ihn  die  Magnaten,  aller  magya- 
rischer Siite  gemäss,  auf  dem  Schilde  in  die 
Höhe  gehoben  liatten ,  schworen  die  {'r,ihilt-n, 
tStaatsräthe,  Magnaten  und  Machtbotlnn  rh-r 
Gcspansciiaiten  und  der  Frcystadte,  ihm  und 
den  ßundessatznngen  Unterwerfung,  Gtrhorsam 
und  Treue;  die  Clerisey  mit  dem  ßeysatze: 
in  so  fern  die  letztern  der  heiligen  Römischen 
Kirche  nicht  witierstreiten.  Darauf  wurden 
clrey  Abschriften  dieser  Eide  ausgeferliget ,  von 
allen  Auwesenden  nahmentliih  unterzeichnet 
und  besiegelt,  die  eine  dem  Fürsten  iibergeben, 
die  andere  dem  Primas  von  Pohlen,  die  dritle 
dem  Cimifiirsten  von  Hannover  zugesnidt.  So- 
dann wurde  zur  Verwaltung  der  Staifsein- 
künl'te  eine  Kammer  mit  vierzehn  Rithen  und 
einem  Präses  ^)  eingesetzt,  ücn  übrigen  Ver- 
ordnungen gemäss,  sollte  jede  Gespans'-hatt  aus 
ihrem  Mittel  zwey  Verordnete  atn  Hi)f!ager 
des  Fürsten  unterhalten,  damit  sie  d.is  Wohl 
ihrer  Gespanschaft  wahrnehmen  und  den  (^/ang 
der  öffentlichen  Geschäfte  kennen  lernen.  Dem 
Fürsten  und  dem  Staatsrathe  wurde  die  Voll- 
macht übertragen,  unter  Vermittelung  Eng- 
lands und  Hollands  den  Frieden  zu  unterhan- 


a)  Ernannt  ■wurden  von  Rakoczy  zum  Präses:  Franz 
K  1  o  b  u  si  czky,  des  Fürsten  gewesener  treuer  Vormund  und 
Gi'UfTverwa'iter,  zum  Schatzmeister :  Johann  R  a  d  v  a  n  s  z  k  y, 
zu  liüthcn:  Niklas  Krutsay,  Erlauer,  Gabriel  Spat- 
zay,  Neitraer  Domherren;  Alexander  Ketzer,  Peter 
Szirmay,  Sigmund  Ilorvath,  Alexander  Matliy, 
Em  er  i  eil  S  ze  ii  t  p  ö  t  ery  ,  Paul  SzepeSy,  J  o  ii  a  u  u 
Papay,  Paul  Prileszky,  Martin  Izdentzy,  Ladis- 
law  i'odor  und  Franz  OJaszy. 
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dein,  nnd  mit  Geneliinigung  der  Stände  ihn 
abziischliessen ;  eben  so  aiidi  die  (jewaJt,  fahr- 
lässige Obergespanc  zu  bestrafen.  Die  Jesuiten 
in  Ungarn  sollen  sich  von  iliren  Ordensgenos- 
sen in  Osterreich  trennen,  für  sic]i  eine  eigene 
Provinz  ausmaclien,  (Jie  von  ilinen  erschliclie- 
nen  Kirclienpfründen  den  IJiscliöfen  und  Ca- 
pileln  zuriickstrllen;  oder  wenn  sie  Alles  dessen 
.*^ich  weigern,  aus  dem  Lande  abzit-hen.  Der 
Fürst  Emerich  Tökölyi,  seine  Anhänger 
und  die  Kinder  der,  auf  dein  Ep^rieser  Blut- 
gerü^-te  getödtelen  Unglücklichen  sollen  ihre 
Stainmgüler  wieder  erhalten:  aber  Tökölyi 
hatie  kurz  vorher  in  Klein -A^ien  sieben  und 
vierzig  Jahr  alt  s  ine  Tage  beschlossen.  Ah-13,Septhr. 
Avesende  Magnaten  und  Herren  sollen  den  Bun- 
deseid in  ihren  Gespanschaften  schwören,  un- 
terzeichnen, besiegrhi  und  zur  Kanzelley  des 
Fürsten  einsenden;  die  den  Beytritt  zum  Bunde 
Verweigernden  aus  dem  Reiche  wandern.  Der 
Auftrug,  die  Uneinigkeit  zwischen  den  kirchli- 
lichen  Parteyen  aufzuheben  und  den  Beschwer- 
den der  Evangelischen  abzuhelfen,  setzte  den 
Fürsten  in  die  peinlichste  Verlegenheit;  aber 
er  entwand  sich  ihr  durch  seine  Klugheit.  Er 
t  at  mit  den  Machtbothen  jeder  Gespanschaft 
besonders  in  Umerhandlung  und  beredete  sie, 
theils  Kirchen^  die  im  Bezirke  ganz  katholi- 
cher  Gemeinen  und  Dorfschaften  lagen,  fahren 
zu  lassen;  theils  gegen  andere,  w'elche  katho- 
lischen Grundherren  ohne  Gemeine  gehörten, 
auszutauschen.  Die  Clerisey  brachte  er  durch 
das  Gewicht  der  ihm  iibertragenen  Vollmacht 
zum  Schweigen;  INLignaten  und  Landherren 
nnlcrslützten  ihn  eifj'ig,  weil  sie  dadurch  Pre- 
diger   ihrer   Couiession    auch    auf    Wohnsitzen, 
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wo  sie  das  Gesetz  sonst  niclit  bcwlllifiet  hatte, 
erhielten.  Hiermit  war  es  ihm  gf hingen ,  ei- 
nen gütlichen  Vergleich  beyder  kirclilichen 
Parteyen  zu  bewirken  ^). 

6.  Oahr.  Nach  Entlassung  der  Szecse'ner  Versamm- 

lung ernannte  Räkoczy  den  Grafen  Nik'as 
Bercsc'nyi,  Feldmarschall  der  Conröderation, 
ersten  Sta-itsrath  und  Ungvärer  Obergespan; 
den  Grafen  Stephan  Csaky,  obersten  Kriegs- 
verpflcger,  Obergespan  von  B(?regh  und  Ugocs; 
den  Feldlurrn  Stephan  Sennyey,  die  Staats- 
räthe  Sigmund  Janoky,  Georg  Gerhard, 
Paul  Kajaly  und  Johann  Labsanszky 
zu  Bevollmächtigten  der  Conföderalion  bey  den 
Friedensunterhandlungen ,  welche  zu  Tyrnau 
gepflogen  werden  sollten.  Eben  daliin  hatte 
der  Fürst  die  königlichen  Unterhändler:  den 
Grafen  Wenzel  von  Wratislaw,  Böhmi- 
schen Hofkanzler,  und  den  Koloczer  Erzbi- 
schof Paulus  Szecsenyi;  die  verordneten 
Vermittler,  den  Grafen  Carl  von  Sunder- 
land  und  Herrn  Georg  Stepney  von  Gross- 
britannien; den  Freyherrn  von  R  ecJite rn 
und  Herrn  Ha  niel-Bruyni  nx  von  Hollands 

30.  Oct&r. Staaten  ,  gewiesen.  Erst  am  Freyfag  vor  Al- 
lerheiligen begann  zwischen  den  dreyzehn  Staats- 
männern der  Schriften  Wechsel  und  wurde  bis 
Ende  des  Jahres  fortgesetzt;  von  Seiten  der 
ungrischen  Bevolhnächtiglcn,  mit  durchdringenr- 
dem  Scharfsinne  und  spitzfündigster  Vorsicht. 
Bey   der  Vorlegung    der   Vollmachten  bemerk- 


a)    Histo'ire  des   Revolutions.     Tom.   II.   p.    341,  S'iS.   SiG. 
Tom.  V.  p,  255. 
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ten  die  Ungern,  dass  die  königliche  Annahme 
der  grossbrilannischen  und  Jiolländischen  Ver- 
miltelung  bloss  durch  ein  gewöhnliches  Kan- 
zelleysclireiben  zugesichert  Averde,  und  die  an- 
gebolhene  Vermiltelung  der  Königinn  Anna 
auf  eine  Fiirbitle  um  Verzeihung  und  Gnade 
deute.  Dagegen  erwiederten  sie,  dass  ihnen 
jene  kanzelleyniässige  Annahme  nicht  genüge, 
luui  forderten  die  Uarbringung  einer  von  Jo- 
seph vollzogenen  feyerlichen  Urkunde,  womit 
er  sich  zur  Annahme  der  auswärtigen  Vermit- 
telung  erklärte.  In  der  Volhnacht  für  die  gross- 
britannischen Vermittler  beleidigte  sie  der  Aus- 
druck: das  iingrische  Blut  werde  unrühm- 
lich vergossen.  ]\icht  also,  schrieben  sie,  JT/r 
die  gerechteste  Sache  bluteteji  die  Ungern; 
und  für  Freyheit  und  Katerland  Sterben  sey 
von  jeher  höchst  rühmlich  gewesen.  Fürbitte, 
Verzeihung,  Gnade  verbathen  sie  sich,  da  sie, 
weder  für  Schuldige  angesehen  werden,  noch 
sich  selbst  dafür  eikennen  wollten  oder  könn- 
ten; die  Bothsrhafier  möchttn  sich  also  ehe- 
stens eine  anständigere  Vollmaclit  von  ihrer 
Königinn  verschaifen.  Lord  Stepney  ver- 
sorgte sich  mit  einer  andern  Vollmacht;  und 
König  Joseph  erklärte  sich  zur  Annahme  derio.  Beclr, 
Vermittelung  durch  feyerliche  Urkunde. 

Der  König  hafte  durch  die  Vermittler  zu 
Standquartieren  und  freyem  Zuge  seiner  Trup- 
pen die  Demarcations- Linie  längs  dem  linken 
Ufer  der  Neitra  und  der  Donau,  auf  eine 
halbe  Meile  Landemwärts  bis  Peslh  hinunter, 
von  Pesth  gegen  Szolnok  hin ,  oder  durch 
Csongräd  über  die  Theiss  ,  bis  zu  dem  Markt- 
ilecken  Thur,    und  alles  weitere  Gebielh  längs 


(lein  Flusse  IJerellyo  bis  iMargita,  über  (}ros.s- 
wardein  iia^h  Sicbcnhürgrn ,  gefordert;  daiiiil 
zugleich  verlang' eil  die  Verniiitler  von  den  Un- 
fi,vin  baldigste  Jj^insendung  ihre  gesetzlichen  An- 
träge zum  Frif-den.  Darauf  antworteten  die 
iMigrisclien  BevollniächtigUi] :  vor  13eric!itigung 
einiger  vorläufigen  Puncle  waren  nähere  An- 
träge zum  Frieden  zu  voreili<J,  Einer  dieser 
l^uncle  war,  dass  <!er  König  früher,  vor  An- 
fing aller  Unierliandlungen,  i'on  den  Missver- 
^niiglen  ausdrüeklirh  und  feyerlich  das  Erb- 
f»dgereeht  Österreichs  auf  üngirns  Thron  an- 
erkannt, und  die  berüchtigte  Klausul  in  dem 
Decrele  Andreas  des  IL  verworfen  haben 
woUie;  und  j^tzt,  auf  Anratlien  der  Vermittler 
und  des  Kolorzers_,  bey  den  vorläufigen  Ver- 
]mndkmgen  Schweigen  darüber,  und  Verwei- 
sung dieses  Punctes  in  die  -wirklichen  Frie- 
densartikel geboth.  Anstatt  ihn  in  Frage  stel- 
len zu  lassen,  erklärte  Joseph  im  Allgemei- 
nen: Er  wolle  allen  gesetzlichen  lieschwerden 
der  Ungern  abhelfen,  die  Rechte,  Gesetze  und 
F^eyheiten  des  Landes  wieder  Jierstellen,  um 
so  mehr  als  ihm  nie  in  den  S  nn  gekommen 
sey,  auf  dem  Grunde  seines  Erbfolgerecht«, 
sich  eine  despotische  und  unbedingte  Herr- 
schaft anzumassen.  Allein  das  Geboth  des 
Schweigens  über  das  Erbfolgerecht  und  die 
Klausel  schien  den  niisstrauischen  Ungern 
20.  Dflc?»r.  verdächtig  und  die  königliche  Erklärung  zu 
allgemein:  sie  gaben  den  V^ermittlern  zu  erwä- 
gen, „dass  offene  Angabe  dessen,  was  man 
wolle,  belehre;  Zurückhaltung  schade;  verdäch- 
tiges Schweigen  zu  mancherJey  Meinungen  be- 
rechtige; diese  Misstrauen  erzeugen.  Auch  in 
Osterreich  und  Böhmen   werde   nach  Gesetzen, 
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nl'Iit  iiRch  f]pspo!is;hpn  Anmassungcn  gelierrsclil ; 
dcuiiocli  könne  üngarji,  weder  diesen,  nocJi 
andtrn  Erblanderii  des  Könii^s  gleich  gestellt 
werden.  Allgemeine  Verlieissungen  seyen  be- 
kannte Formeln  des  könig'ichen  (jnaden-tyls; 
es  müsse  bestimmt  und  ins  besondere  ausge- 
sprochen werden,  was  man  zu  leisten  gedenke." 

Darauf  vermahnten  die  Vermittler  die23.  Ded'r. 
ungrischen  Bevolimäclitigten  zum  Vertrauen 
üui.'  die  gewiss  aufrichtige  Verheis-.ung  des  Kö- 
nigs. Ihnen  stände  es  zu,  ins  besondere  anzu- 
geben, was  sie,  auf  den  Grund  d<  r  königli- 
chi^n  Verheissung,  den  Reiclisgesetzen  gemäss, 
yerlangt-n  dürften«  Dicss  solllen  sie  nur  ehe- 
siens  tliun ,  und  sie  Averden  des  Königs  auf- 
richiigen  und  wirksamen  Willen  nirgends  ver- 
missen. Neben  bey  verlangten  die  Vermittler 
auch  der  Ungern  bestimmte  K>klärnng,  ob  die 
Unterhandlungen  mit  oder  ohne  VVaJfenruhe 
fortgesetzt  werden  solllen.  Spitzfündig  unter- 
schieden die  ungrjschen  Bevollmächtigten  in 
ihrer  Antwort,  das  Erbrecht  des  Königs  in  Un- 28.  r>.s<7>r. 
garn,  von  seinem  Erbrechte  in  andern  Pro- 
vinzen. „Sie  mü-sten  auf  einer  ausdrücklichen 
und  bestimmten  Erklärung  bestehen,  dass  der 
König  kraft  seines  ungrischen  Erbrechts  sie  nie 
nach  Art  und  Weise  stiner  übrigen  Erbuntcr- 
thanen  befrachten  und  behandeln,  sondern  Un- 
garn als  ein,  durch  seine  Grundverfassung  von 
je  her  selbstsländiges,  freyes  Reich  verwalten, 
und  mit  den  Ungern  als  eben  so  frcyen  Reiciis- 
sassen  verfahren,  und  diese  staatsbürgerliche 
Freyheit  ihnen  niemahls  absprechen  wolle. 
Die  Frage,  ob  die  Verhandlungen  mit  oder 
ohne  Waffenruhe  fortgehen  sollten  ,  sey  sclion 
von  dem  Könige  beantwortet  dadurch,   dass  er 
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•wahrend     des     negpinvärli^en     Congrcsses     die 
ieindliche     UnterneJiiuung     nach    Siebenbürgen 
gestattet  habe  ^)." 
N^ch  Schon    früher   war   Rakoczy    nach    Sie- 

12.  ^t£7)r.benbürg«-n  gezogen,  um  die  ihm  sich  aufdrin- 
gende Provinz  einzurichten,  und  am  Dinstage 
nach  Martini  ihre  Huldigung  zu  empfangen. 
Nach  langsamen  und  äusserst  bescliwerlieJien 
Märschen    kam    Herbe  ville    am    Vorabende 

31.  Octbr.j^WQYhe'ihgen  vor  Grosswardein.  Von  seinem 
Anmärsche  unterrichlet,  lagerte  sich  Rakoczy 
in  der  niitllern  Szolnoker  Gespanschaft  bey 
Ji!]grespafak,  und  liess  beyde  Strassen  nach  Sie- 
benbürgen, die  eine  über  Karika,  die  andere 
über  Sibo,  slark  versclianzen  und  besetzen. 
Bey  der  erstem  waren  die  M'^erke  fertig;  dort 
erwartete  auch  der  Fürst  den  Feind;  aber 
Herbe  vi  11  e,  durch  Kundschafter  von  der 
Festigkeit  dieses  Passes  benachrichtiget,  wandte 
sich  links  gegen  Sibo,  wo  an  Verhauen  und 
Schanzen  noch  gearbeitet  wurde.  Eiligst  rückte 
Rakoczy  gegen  Sibo  hin,  und  sah  am  Vor- 
abende Martini  des  Feindes  linken  Flügel  an 
das  linke  Samosuler  gelehnt,  die  übrige  Heer- 
macht desselben   stand    hinter  den  Bergen  ver- 

li.  Novhr.steckt,  Am  folgenden  Tage  in  der  dritten 
Stunde  des  Nachmittags  griff  Herbe  ville 
Rakoczy's  rechten  Flügel  stürmend  an,  warf 
ihn  und  öffnete  sich  den  "Weg  in  die  Provinz. 
Die  hartnäckige  Gegenwehr  unter  des  Simon 
Forgacs  Befehl,  kostete  den  Verbündeten  vier 
tausend  Mann,  acht  und  zwanzig  Feldstücke, 
fünfzig  Fahnen.     Tages  darauf  zog  Klöckels- 


g)  Histoire  des  Revolutions.  Tom,  IIL  p.  17—133. 
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berg  mit  dem  grösslen  Tlieile  der  Reiterey 
in  Klaiisenbiirg  ein;  lierbeville  zog  ihm  mit 
der  Hauplmaciit  nach,  alle  haltbaren  Plätze 
wurden  eingenommen  und  besetzt,  Siebenbür- 
gens Stände,  zu  Hernianstadt  versammelt, 
schworen  Dinstag  nach  Liiciä  dem  Könige  den 
Huldigungseid,  und  yerniciiteten  durch  feyer- 
liche  Urkunde  R  ä  k  6  c  z  y's  Wahl ;  wie  aufrich- 
tig, das  verriethen  die  bittern  Klagen  über  die 
Gewallthätigkeiien  der  königlichen  Besatzungen. 
Räkoczy  zog  sich  nach  erlittener  Niederlage 
nach  Szanios- Ujvär ,  dann  auf  die  Bethlener 
Burg ,  endlicli  nach  Ecsed  zurück. 

Während  die  Siebenbiirger  dem  Könige 
gezwungen  huldigten,  war  er  selbst  in  der 
Wiener  Burg  kaum  mehr  sicher;  wenigstens 
durfte  er  es  nicht  wagen,  der  ihm  vorzüglicli 
lirben  Jagd  bist  wegen,  sich  aus  der  Stadt  zu 
begeben.  Der  blinde  Botyani  trieb  von  Sla- 
woniens Grenzen  an  ,  bis  in  Wiens  Vorstädte, 
Verheerung,  Raub  und  Brand,  nachdem  er 
Föblvär ,  Simonlornya ,  Papa  überwältiget, 
Slubiweissenburg  und  Qüns  ausgeplündert  und 
angezündet,  den  Bau  von  Croatien,  Johann 
Palffy,  aus  dem  Lande  nach  Brück  an  der 
Leitha,  und  weiter  hinter  die  Mauern  von  W^ie- 
nerisch -Neustadt  verjagt  hatte.  Eben  so 
gräulich  waltete  Lad  isla  w  Ocskay  an  bey-^ 
den  Ufern  der  Mai  ch  bis  zur  \A  iener  Leo- 
poldsladt  hin  ,  und  quälte  durch  Abschneidung 
aller  Zufuhr  auf  der  Donau  Presburg  und 
Wien     mit     Hungersnoth  *).     Dennoch    wollte 


a)  Ilistoire  des  FievoliitionS.  Tom.  V.  p.  259  —  285.  Fran« 
eise.  Wagner  Ilist.  Joscplii  I,  p.  61 — f)4.  Michael 
Cserey.  MS.  ap.  liatona.  Tom.  XXXVII.  p.  63.  70.  74. 


das  Wiener  Mini->teiliiin  lichtr  alP  diess  Elend 
pesrlxdien  la•^sen,  als  nach  di-m  VYunscIie  und 
Wdleii  des  reclifschafienen ,  nur  noch  besdiei-  _ 
den  und  vor-^iditig  gf'gen  das-elbe  vorsclirei-  1 
tenden  Köniu«^,  seine  diplonialisclien  Schleicli- 
wege  und  Künste  aufgeben,  und  den  Ungern 
auliichtlg,  gerade,  nachgiebig,  was  rechtlich 
war,  gewähren. 

/.  C.1703.  Mit    Anfang   des    nächsten    Jahres    wurden 

dnrcli  volle  vier  Monaihf,  thf^ils  zu  Miskolcz, 
{lieils  zu  'Jyrnau  über  die  ß(-diiigungen  des 
W'afienstillatandes  und  minder  erhelJiche,  nur 
durch  das  IMi.«s!rauen  der  Conföderirten  wich-  I 
tig  sclieinende  Gegenstände,  die  Unterhandlun-  ' 
gen  fortgesetzt  und  Schril'tcii  gewechst-lf,  wor- 
unter nur  der  König  weise  Nachgiebigkeit  und 
redlichen  Willen  gesetzmässig  zu  regieren;  nur 
Räköczy  reine  Vaterlanddiebe  und  aufrich- 
tige Bereitwilligkeit  zum  Frieden  an  Tag  leg- 
ten; die  Bevollniächliglen  Beyder  durch  gegen- 
seitiges Missirauen  und  überspannte  Forderun- 
gen das  wichtige  Geschäft  mehr  verwirrten  als 

8.  iWay. ordneten  ^).     Erst    am  Sonnabende   vor  Rogale 


a)  Die  Vermittler  forclern  die  Confüderirten  auf,  die 
UnteTliandlungen  wieder  anzufangen.  Tymuu  den  15  Januar. 
—  Die  Contodei  irten  verlangen  die  bestimmtere  künig- 
liclie  Erklärung  über  das  ErbfoIgerecI)t  una  die  darauf  ge- 
gründete Art  und  Weise  der  Regierung.  Tyrnau  den  16. 
Januar.  —  Vüllig  befriedigende  Erklärung  des  KOnig», 
M'lrn  den  20.  Januar.  —  iJie  C  (i  n  f  ö  d  er  ir  t  e  n  sind  mit 
derselben  noch  niclit  zufrieden.  JVIiskolcz  ex  Senat.  Consil. 
den  5.  Februar.  —  Die  Vermittler  verlangen  von  den 
Conföderirten  bestimmte  Angabe  der  Ausdrücke,  in  wei- 
chen sie  die  königliche  Erklärung  gcfasst  lu.ben  wollen. 
Tyrnau  den  If.  Febr.  —  Das  Ministerium  übergibt  im 
Islaimien  des  Hünigs  fünf  Bedingiuigen  des  Waffenstillstan- 
des; darunter  eine  ausgebreitete,  von  Conföderirten  abzutre- 


wurde  zu  Presbnrg  zweymonalliclier  Waflen- 
stillsfand  gesclilos-en  auf  ijedingungen ,  wie  sie 
die  Conföderirlen  \orgescldagen  liatien.  Mon- 
tag dai  auf  wurdt-n  die  Urkunden  ausgewech- 
selt, die  Bedingungen  von  dem  Fürsten  und 
von  dem  König  urkundlich  genehmiget.  DielQ.ll./i'/j- 
köuighclie  Urkunde  war  von  La(]isla\v 
Adam  Erdödy  und  Ladislaw  Hunyady 
unLerzeichnet  ^);  welclies  unbefangene  L'ngern 
a's  erfreuiicJies  IMt-rkmahl,  dass  der  König  in 
ungriscJien  Angelegenheilen  die  Naiion  nicht 
zurück  setzen  wolle,  betrachteten, 

Zwey  und  dreyssig  Tage  verflossen  nun,12-Mar  — 
bevor  die  Bevollnuichtigten  beyder  Theile  und  l-^-  •^""• 
die  Vermittler  zusammen  traten,  um  den  Frie- 
den zu  unterhandeln.  Unterdessen  sandle  der 
König  dem  F'iir^ten  seine  Gemahlinn  zu,  welche 
l)i>her  zu  \\  ien  in  anständiger  Haft  war  ge- 
lialten  worden,  auch  seine  Schwester  Juliane 
Gräßnn  von  Aspermont  erhielt  Erlaubniss  ihn 
zu  besuchen,  sie  hatte  unmittelbar  von  dem 
Könige,  der  sie  ihrer  Klugheit  wegen  persön- 
licli  achtele,  geheimen  Auftrag  ihren  Bruder 
zur    Annahme    gewisser     königlicher    Anerbie- 


tende Demarcationslinie.  T'Tien  den  6.  IVIärz.  —  Die  Con- 
f  i>  d  erir  ten  verweigern  die  Räumung  irgend  ein«s  von 
ilineu  cingenoninieneu  Gebietlies.  Der  Waffenstillstand  soll 
unverändert  bleiben,  wie  er  gegen^vart^g  ist.  Tyrnau  dgn 
iO.  IX'Idrz.  Die  Vermittler  melden  den  Confuderirten , 
dass  der  König  von  der  verlangten  Demarcationslinie  ab- 
sttlie.  Tyrnau  den  6  ^pril.  —  Das  Minsterium  über- 
gibt dreyzelui  andere  Bedingungen  des  Waffenstillstandes. 
Preshiirg  den  12.  ^tpril,  —  JJie  Vermittler  verlangen 
von  den  Conföderii  teti  Antvvort  auf  die  dreyzehn  Puncte. 
Tyrnau  den  xi).  April.  —  Die  drey/ehn  Puncfe  %verden  von 
den  Confuderirten  grüssten  Theils  verworfen.  Tyrnau 
den  30.  jdpril,  —  Histoire  des  Revolutions,  Tom.  Hl. 
p.    153  —  278. 

a)  Histoire  des  Revolutions.  p.  279  —  327. 


—     5y2     — 

tliungcn  zu  bewegen.  Diese  eröffnete  ilim  der 
(jraf  VV  e  n  z  e  1  von  W  r  a t  i  s  I  a  w,  seil  Iriilicrn 
Zeiten  ihm  befreundet,  dureli  diesen  allen  iin- 
verdäciiligen  Freund  liess  ihm  der  König  die 
IVIarkgrafschaft  Burgau  als  deutsches  stijnm- 
ialiiges  Reichslehn,  den  ungescinnälderien  Be- 
sitz seiner  ungrisclien  Erbgüter  uniJ  noch  meh- 
rere Vortheile  anbiethen,  unter  drr  Ijedingung, 
dass  er  seinen  Anspriitdien  auf  Siebenbürgen, 
de-scn  rultigen  Btsilz  er  nie  erlangen  werde, 
entsage,  und  da  der  König  fest  entschlossen 
sey  allen  rechi liehen  ßesrhwerden  der  Ungern 
abznhelfcn,  von  der  Conföderation  zuriicktrele. 
Räkoczy's  entscheidende  und  beharrliehe  Ant- 
wort darauf  erhöhte  selbst  des  Grälen  Achlunij 
gegen  den  hochsinnigen,  obgleich  politisch  un- 
klugen ,  darum    bedauernswürdigen  Patrioten. 

,, Gewiss  ist,    sprach    er,   dass    des  Königs 
Anerbiethungen    mir    und    meinem   Geschlechle 
zuträglicher  wären  als  die  Wcd'i'tn,  welclie  ich 
zur  Befreyung  meines  Vaterlandes,  an  das  meine 
Geburt  mich  bindet,  ergriffen  habe.     Rein  und     j 
frey  bin  icfi  in   Vollziehung  dieses  Berufes  von     > 
allen    kleinlichen    Riicksichten    auf    meine    und 
meiner  Familie  Vortheile,   die  Pflicht  ihm  ge- 
treu zu  bleiben    ist  dringender    geworden,  seit- 
dem   die    gesammte    Nation    ihr    Vertrauen    auf 
mich    gesetzt    und    jneiner    Leitung    sich    über- 
geben    hat.       Das     Fürslenthum     Siebenbürgen 
Labe  ich  weder  von  dem  Könige  noch  von  den      , 
Ständen  des  Landes    verlanget,     damit    ich  von      | 
dieser  Seite  befriediget  werde,  ist  nichts  weiter      i 
nölhig  als  treue  Erfüllung  des  Vertrages,    vvel-      \ 
chen    Leopold    mit    dem    Fürsten    Michael      { 
Apaffy  geschlossen  hatte.    Stände  hierin  meine      \ 
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Person  im  Wege,  so  bin  ich  bereif,  mein  Wahl- 
Diplom  den  Ständen  Siebenmal  gens  zurück 
zu  senden,  daniil  sie  einen  dem  Könige  angeneJi- 
niern  Fürsten,  wäie  es  anch  der  geringste  mei- 
ner Diener,  wählen  können." 

EHen  diese  Antwort   erhielt  seine  Selnvcs- 
ter  Juliane  auf  alle   liitlen    ilirer  Zärllithkeit 
und    liewegji,ründe     ihrer    Klugheit.      Er    blieb 
unbeweglich    auf    seinem    Entschlüsse    liir    das 
Vaterland  sich  aufzuopfern,    denn  mit  Gewiss- 
heit  sah  sein  Scharfblick    voraus,  er  möge  ob- 
siegen oder  als  Opfer  untergehen,  so  werde  irl 
dem    einen    oder    in     (hm   andirn    Fdlle    dieser 
bürgerliche  Kri-g  in  dem   österreichis(dien  Ca- 
binette  einen   so  mächtigen  und  bleibenden  Ein- 
druck zurück    lassen,    dass  sich  dasst-lbe  durch 
lange   Reihe  von  Jahren  enthalten  dürfte,  durch 
widerrechtliche    Angriife    auf    Ungirns    Grund- 
Verfassung  die  Nation  zu    äusserster  Verzweif- 
lung   aufzureitzen    und    einen     neuen    bürgerli- 
chen   Krieg    zu     entriammen.      Graf    Wratis-* 
laAV  war   weder  befangen    noch  boshaft  genüge 
die  "\A  ahrheit  der  edeln  Gesinnung  Rakoczy'^ 
zu    bezweifeln,    aber    bewogen    fühlte  er    sich, 
nach  seiner  Rückkehr  sowohl   vor  dem  Könige 
als  auch  im  Staat-rathe  für  die  Rechfschaffen- 
heit   des   Fürsten    so    eifrig    und    nachdrücklich 
zu  zeugen,  dass  er  selbst  bisweilen  in  Verdacht 
heijnli<-her    Verbindung    mit    ihm    verfiel;    jetzt 
inachte    er    den    in    Irrthum     befangenen    edehi 
Mann  nur  auf  das    ihm    bevorstehende   Schick- 
sal aufmerksam:   „Ich  sehe,    sprach  er,  du  bist 
bethöret    von    den    Verheissungen    Frankreichs, 
dieses  Spitals  der  Fürsten,  welche  es,   nie  Wort, 
nie    Treue    und    Glauben  lialtend,    unglücklicJi 
IX.   Theil.  58 


ecmachl  hat.  Auch  du  wirst  nur  ihre  Zalil 
vertneJireii  und  in  jeiieni  königlichen  Siecli- 
hause  in  äusserster  DiirftigkoiL  sterben."  „Was 
liegt  mir,"  —  erwiedeiie  Uäkoczy,  —  „an 
Frankreichs  Handlungsweise?  Ich  sehe  bloss  auf 
meine  Pflicht  ^)."  8eitie  Geniahlinn  Eines  Sin- 
nes mit  ihm,  den  grossen  Mann  unabhängig 
von  seinem  (jliicke  in  ihm  litbeml,  ging  nach 
Carlsbad  und  von  dort  aus  seiner  Weisung  zu 
Folge  um  ihr»  r  Sicherheit  willen  nach  Pohlcn, 
wo  sie  bis    zum  Szathmarer  Frieden  verweilte. 

13.  Jun.  Sonntag  nach    Barnabä   traten    die    Bevoll- 

mächtigten zusammen,  die  königliehen  Carl 
Herzog  von  Lothringen,  Bis(  hof  von  Olmiilz 
und  Osnabrück,  Graf  AVenzel  von  Wratis- 
law,  Paulus  Szecsenyi,  Koloczer  Erzbi- 
schof;  Niklas  Illyeshazy,  Obergespan  von 
'J'rencsen  und  Lipto;  Graf  Franz  Sigmund 
von    Lajnberg;    unrl    damit   unter   den  Guten 

i9.  Jwn-der  böse  (senilis  nicht  fehle,  nach  einigen  Ta- 
gen, auf  Zudringlichkeit  der  öslerrei(  hischerj 
Hofkammer,  auch  d' r  Graf  Otto  Christoph 
von  Volkra;  in  Presburg:  die  Vermittler, 
und  die  Bevollmächtigten  der  Conföderirten : 
Graf  Niklas  Bercsenyi,  der  Feldmarschall 
und  Szathmarer  Oberg^-span  Alexander  Ka- 
roly,  Graf  Stephan  Csaky,  dir  Conlöde- 
rationskanzler  Freyherr  Stephan  Sennyey, 
der  Ansarer  Bischof  und  Erlaucr  Grosspropst 
Andreas  Petes y,  die  fürstlichen  Holkanzler 
Franz  G  a  I  a  m  b  o  s  und  Sigmund  J  a  n  o  k  3?^, 
die  Senatoren  Georg  Gerhard,    Paul   Ka- 


a)  Histoire  des  Revolutions.  Tom.   V.  p.  595. 
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jaly  und  Johann  Labsanszky  in  Tyrnau* 
ßey  Vorlegung  der  königlichen  Vollmacht 
maclilen  die  fiirsllichen  Verordneten  sogleich 
dift  ßemerkungen,  es  dürfte  nicht  schlechtweg 
von  c Oll föder'ir teil  Ungern,  sondern  von  den 
confüderirten  Si'dnden  des  niigrischen  Reiches 
und  nicht  von  Aufruhr,  sondern  von  Aufsland 
die  Re(Je  seyn;  auch  möchten  unler  dem  Aus- 
drucke: unsere  Lnterihcinen  die  conföderirtcn 
Stande  sich  nicht  unbedingt  hegrilVen  wissen, 
noch  unter  dem  Ausdrucke :  unser  Reich  Un- 
garn und  Fürstenthum  Siebenbürgen  eine  ge- 
heime, dem  Reiche  nachtlieihge ,  Anmassung 
gestatten.  Auf  Verwendung  der  Vermitller 
genehmigte  König  Joseph  die  Verlängerung 
des  Waffenstillstandes  bis  zum  Sonnabend  vor24*  Jul. 
Jacobi.  Inzwischen  waren  die  Grafen  Lo- 
renz Pekry,  Michael  Teleky  und  der 
Freyherr  Simon  Keme'nyi  als  Abgeordnete 
der  Stände  Siebenbürgens  angekommen,  woll-29.  Jun. 
ten  1'heil  haben  an  den  Verhandlungen,  be- 
gehrten als  besondere  Deputation  zu  handeln , 
in  den  Frieden  eingeschlossen  zu  werden,  und 
veranlassten  durch  ihre  Ansprüche  schädlicJie 
Zögerung. 

Montag  endlich  vor  Apostel  Tlieilung  über-- 12.  Jul 
gaben  die  conföderirtcn  Sliinde  den  Vermitt- 
lern  drey  und  zwanzig  Puncle  als  PViedensbe-« 
dingimgen  zu  weilerer  Beförderung  an  die  kö- 
niglichen IJevolhnächtigten.  I.  Wenn  der  Frie- 
den zu  Stande  kommt,  so  sollen  fiir  die  piinct- 
liehe  Erfüllimg  des  Vertrages  nicht  nur  Eng- 
land und  Holland,  sondern  auch  Schweden, 
Preussen,  Pohlen  und  die  Veneter  Republik 
Gewährschaffc    leisten.      II.    Siebenbürgen,     der 

58* 
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österrclcliisclien  Herrschaft  enfnommen ,  soll 
unbeschränkte  Freyheit  liaben ,  sich  seine  Fürs- 
ten zu  erwählen.  III.  Uie  y\rtikel  des  letzten 
Presbiirger  Landtages  sollen  aufgehoben,  rlas 
Erblolgerecht  des  österreichischen  Hatises  iti 
Ungarn  von  neuern  go])riift  und  entschieden, 
das  Decret  Andreas  des  Uten  mit  allen  sei- 
nen Puncten  und  Klauseln  Avieder  hergestellt 
werden.  IV,  Die  ausländischen  Kriegsvölker 
sollen  aus  dem  Lande  abgerufen  5  V.  Üie 
Machtbefugnisse  desPalatins,  der  übrigen  Reichs- 
barone und  der  ungri sehen  Hofkauzelley,  die 
Gericlifsharkeit  der  Gespanscliaflen  und  der 
königlichen  Freyslädte  von  allen  fremden  Ein- 
griffen befreyet,  und  sofort  ein  königlicli  r 
Staatsrat!!  aus  vier  Prälaten,  acht  Baronen  und 
Magnaten,  zwölf  Edelleuten  bestehend,  in  Ofi  n 
eingesetzt  und  von  dem  Königi-  in  allen  un- 
grischen  Angelegenheilen  zu  Raihe  gezogen 
werden.  VI.  Zur  Verwaltung  f!es  Kriegswe- 
sens mit  höchster  Macht  nach  dem  Könige 
seyen  mehrere  General  -  Landesh/iuptniänner 
aus  der  ungrischen  Nation  zu  bestellen  j  \il.  D.is 
alte  Reichsschatzmeis'eramt  wieder  einzufüh- 
ren, die  Einkünfte  der  Kammer  nach  alter 
Weise  zu  verwalten,  und  die  Rechnungen  auf 
den  Landtagen  zur  Prüfung  vorzulegen.  VIII.Die 
Reicliskrone  werde  wieder  nach  Ungarn  ge- 
bracht, auf  der  Mnranyer  Felsenburg  verwah- 
ret und  unter  keinem  Vorwande  mehr  ausi 
dem  Lande  weggeführt.  IX»  Das  unter  Leo- 
pold eingeführte  Waffenrecht,  kraft  dessen 
die  Eigenthümer  ihre,  von  den  Türken  er- 
oberten Güter  vor  dem  ausländischen  Gerichts- 
höfe in  Anspruch  nehmen,  die  Rechtmässigkeit: 
ihrer   Ansprüche    beweisen,  und  mit  beträcht- 
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liehen  Siiiniiieii  an  den  l'^iscus  aiis'osen  jnuss- 
Icn,  werde  ab^esclialfi.  X.  Dtr  Reicliskanzler 
Aveide  wechselweise  aus  dem  Prälaten-  und 
ans  dem  Laienstand  ernannt,  ihm  seyen  einige 
L  n^ern  ,'ds  Raiiie  beyznordnen,  ihrer  allein 
Süll  si(  Ji  der  König  in  ungrischen  Angelegen- 
heiten bedienen,  und  nur  durch  diese  Beliörde 
die  königlichen  Veifiigungen  ausgelertiget  w^er- 
«Jen.  Xl.  Kirclilit  Iie  Pfründen  und  weltliche 
lleichswiirden  seyen  ausschliessend  eingebor- 
nen,  oder  für  immer  im  Lande  ansässigen  Un- 
gern zu  verleihen,  und  bt  y  den  Weltlichen 
nicht  auf  das  kiichliche  ßekerlntni^s,  sondern 
Jedigüili  auf  VA  is-enscliaft,  Geschicklichkeit 
und  JlechiscJiaflenheif  zu  sehen.  XIL  Die 
augsburgt  r  und  schw  eizer  Confessionsgenossen 
sollen  ih^er  gesetz-und  vertragsmässigen  Kir- 
cheiifreylit  it  geniessen,  und  im  Besilze  ihrer 
Kirchen,  Schulen  und  Pfründen  ungefährdet 
bleiben.  XIII.  Dd  die  Jesuiten  den  ReicJisver- 
ordnungen  und  den  Verfügungen  der  conföde- 
rirlen  Slände  Geliorsam  verweigern ,  so  sollen 
sie  aus  dem  Lande  abziehen,  und  ohne  Be- 
willigung der  Slände  nie  wieder  zurück  keh- 
ren. XIV.  Die  geselzliche  Gerichtsordnung 
werde  in  volle  Kraft  gesetzt,  und  die  Linrich  - 
tung  der  Octavalgerichte  nach  alter  Weise  be- 
obachtet. XV.  Die  seit  Emerich  Tökölyi's 
Zeiten  unter  Beschuldigung  des  Aufruhrs  für 
den  Fiscus  eingezogenen,  oder  an  Andere  ver- 
liehenen Güter,  sollen  ihren  ehemaligen  recht- 
mässigen Besitzern,  oder  deren  Erben,  ohne 
bclimählerung  zurück  gestellt;  XVI.  Schen- 
kungsbriefe, Belreyungen ,  Verschreibungen, 
den  Reichsverordnungen  zuwider,  unter  Leo- 
pold    erschlichen,      sollen     für    ungültig    und 
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nichtig  erldäret  werden.  XVII.  Die  von  Con- 
fÖderirten  ausgeprägleii  zwey  Millionen  Cjulden 
Kupfermünze  soll  bis  zu  ihrer  Auswechselung 
durch  das  königliche  Ci  oalien  nach  ihrem  No  - 
minalwerthe  im  Umlaufe  bleiben.  XYMIT.  Da 
der  Carloviczer  Frieden  ohne  Wissen  der  Umt^ 
gern  geschlossen  worden  ist,  so  sollen  künfiig- 
hin  nimmermehr  ohne  Gutachten,  wenigstens 
d(  s  Palalins  und  des  Staatsratlies  Unteihand- 
limgen  mit  den  Türken  gepflogen  Averden. 
XIX.  Die  Conföderirten,  welche  l'ür  Vaterland, 
Griinriverfassung  nnd  Freyheit  zu  den  Waffen 
gegriffen,  von  dem  Fürsten  zur  I3e!ol)nung  ihr- 
rer  Thaten  (jiiier  erlanget,  oder  ihren  Wider- 
sachern m  mcherley  bewegliche  Habe  abge- 
nommen haben,  sollen  desswegen  nie  gericht- 
lich verfolgt,  oder  zur  W^iedererstatlnng  ange- 
halten, vielmehr  als  wahre  Lliferer  für  die  va- 
terländischen Gesetze,  und  als  Verfechter  der 
Freyheit  angesehen  w^erden.  XX.  Dris  schon 
an  sich  Aviderrechlliche  Urlheil  über  den  Fürs- 
ten Franz  Kakoczy  und  über  den  Grafen 
ßercsenyi,  sey  als  null  luid  mehlig  zu  wi- 
derrufen und  IJeyden  für  erduldete  Ungerech- 
tigkeiten angemessene  Genugthuung  zu  leisten. 
"SXI.  Die  Privilegien  des  Adels  der  Kumaner, 
der  Jazygen  -  und  der  Heiduckenstädte  seyen 
unverletzt  zu  erhalten ;  spätestens  alle  drey 
Jahre  sollen  die  Stände  zum  Landtage  versam- 
melt, und  was  daselbst  durch  freye  Stimmen 
beschlossen  wird,  als  Gesetz  gelreu  vollzogen  j 
XXII.  Alle  bisher  aufgestellte  Gesetze,  Reichs  - 
Verordnungen,  Verträge  durch  königliche  Ur- 
kunden und  Eide  bestätiget,  sollen  unverletzt 
erhallen;  ohne  Einwilligung  des  Landia^;es  Ave- 
der  der  Adel   noch   das  Landvolk   mit  Steuern 
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bclaslet  werden.  ^\JI1.  Wenn  der  Köniij  und 
die  conföderirten  Stände  über  diese  Ptincle  ei- 
nig geworden  sind,  sollen  die  Gesandten  Kur- 
lands unrl  Hollands  als  verniiüelnde  Schieds- 
richter und  Büigen  die  Verlragsurkunden  durcii 
ihre  ünterzeiclniung  vollzielien,  dann  die  Mag- 
iialcn  und  Herren  königlichen  Anhanges  auf" 
dem  iiä<  h-^ten  Landtage  ihre  Reicliswiirden  und 
Aniler  niederlegt  n;  ihre  Stellen  durch  IVeye 
Wahl  wieder  besetzt,  dann  erst  iil)er  die  Be- 
dürfnisse des  Reiches,  über  die  Beschwerden 
einzelner  Slandesgenossen,  über  neue  Einrich- 
tungen und  Verordnungen  berathschlaget  werden. 

Einige  dieser  Bedingungen  wurden  von 
den  königlichen  BevoUruächligten  genehmiget  ^), 
andere  gänzlicli  verweigert  ^) ,  die  niehrsten 
auf  den  Eandfag  verwiesen  ^).  Diese  Verwei- 
sung, die  theils  ausweichenden,  theils  über" 
treibenden ,  oder  nach  Ausflüchlcn  haschenden, 
mit  unter  auch  harten  Bemerkungen,  welche 
die  königliehen  Bevollmächligten  an  die  Con- 
föderirten als  legale  Antwort  auf  ihre  Puncte 
liatlen  gelangen  lassen,  und  die  voreilig  schei-^i.  Jul. 
nende  Aufkündigung  des  Waffenstillstandes,  be- 
vor die  Conföderirten  ihre  Gegenantwort  ein- 
geben konnten ,  begründeten  in  diesen  den  Arg- 
wohn, man  habe  sich  nur  darum  in  Unterhand- 
fungen mit  ihnen  eingelassen,  damit  Avährend 
der  Waffenruhe  neue  Streitkräfte  gesammelt, 
die  gesperrten  Festungen  mit  reichlichem  Älund- 


a)  V.  zum  Theile.  XIV.  zum  Tlieile.  XXI.  XXU.  h)  I. 
11.  III.  VIII.  XI.  XVII.  XIX.  XXIII.  c)  IV.  V.  7um  Tlicile. 
M.  VII.  IX.  X.  XII.  XIII.  XV,  XVI.  XVIU.  XX.  XXI.  zum 

Tlieile. 
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vorrath  Yer-orgt  und  ilire  Besatzungen  ver- 
stärkt werden  konnfcn.  Dass  diejenigen  Functe, 
welche  schon  mehrere  Landtage,  VtrLräge,  kö- 
nigliche Diplome  und  Krönungseide  als  unver- 
letzliche Gesetze  aufgestellt,  aber  die  Maihl- 
verweser  unter  Leopold  kühn  iiberschritien 
hatlen,  und  jetzt  nur  der  königlichen  Erfül- 
lung bedurften,  erst  auf  einen  neuen  Landlag 
verwiesen  wurden,  schien  ilinen  sogar  verwe- 
gener 8pf»tt;  vieljahrige  Erfahrung  hatte  die 
JieJ4hrlern  unter  ihnen  bis  zur  Verzweiflung 
beleJiret  von  dem  Bestreben  des  Wiener  Mi- 
nisteriums, die  Ausschreibung  der  Landlage  zu 
hintertreiben  und  wenn  diess  nicht  gehngen 
wollle,  in  den  Versainnilungen  durch  manelier- 
ley  Kunstgriffe  die  Stimmfreyheit  zu  unter- 
drücken oder  gegen  den  redlich-len  Willen 
des  r(  clilfichaffensten  Königs  bald  den  hinn  der 
gcfassten  Reichsbeschlüsse  zu  verdrehen,  bald 
die  Vollziehung  derselben  zu  hindern!  Sie  hat- 
ten unbedingtes  Vertrauen  auf  die  liechlschaf- 
fenheit,  öeibstsländigkeit  und  Festigkeit  des 
Königs  Joseph,  sie  wussten,  dass  er  noch 
von  keiner  Jesnilerey  gebunden,  in  keiner 
Günsllingssihnlt  befangen  war,  sie  wussten  aber 
auch,  dass  sie  es  nicht  unmittelbar  jnit  ihm, 
sondern  mit  einem  schlauen,  sich  immer  gleich 
bleibenden  Ministerio  zu  ihun  halten,  dem  sie 
Wühl  den  gewaltigsten  Trieb  zu  willküi lieber 
Macht  und  Herrscliaft,  keinen  aufrichtigen 
Willen,  verfassungsmässige  Nationairechic  und 
Freyheilen  in  Ehren  zu  halten,  zutrauen  durften. 

Nachdem  der  König,  nur  noch  über  ei- 
nige Kesiungen  und  über  ein  kleines  Gebieili 
in    Ungarn    Herr,    den    im     grössttn    Vorlheil 
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stf  Iiendcn  Missver^nüglen,  nicht  diese  dem  Kö- 
nige Fiieiiensanlräge  gemaclit,  anstatt  sie  als 
rebellisclie  Uiiteithanen  zu  unbedingter  ünter- 
weii'ung  zu  rufm  oder  durch  siegende  Waf- 
fengewalt zu  ZAvingen,  auf  Bedingungen  sich 
mit  ilmen  zu  vertragen  beabsichtiget,  dazu 
Englands  und  Hollands  Verniittelung  zwischen 
sich  und  ihnen  angenomtnen  und  am  Ende  sie 
SMgar  als  Conföderiri^i  Stände  des  ungrischen 
liniches  anerkannt  und  in  seinen  Briefen  also 
genannt  hatte,  durften  es  die  österreichi- 
schen Unterhändler,  —  die  ungrischen,  Sze c- 
senyi  und  Illyeshazy,  haUen  gewiss  keinen 
'riieil  daran;  —  nicht  mehr  erlauben,  in  ihren 
Bemerkungen  über  die  Friedenspuncte  die  Con- 
föderirten  mit  den  gehässigen  Benennungen: 
misspergniigte  oder  ahtrüiinige  Ungern  zu  be- 
zeichnen. Dass  sie  ihre  iiemerkungen  erst  am 
Tage  vor  dem  Itrtzten  des  W  afrenstillsiandes23.  J«/. 
zu  weiterer  Belörderung  abgegeben,  und  da- 
durch dl  n  Confüderirttn  die  Möglichkeit  officiel 
darauf  zu  antu  orten  abge.->chnitlen  hatten,  schien 
nicht  nur  diesen  sondern  auch  den  Vermitt- 
lern und  vielen  unbefangenen  Beobachtern  in 
Ungarn,  im  Haag  und  zu  Lonf.'on  ein  unredli- 
ches Verfahren.  Nur  der  drei?  e  Läiigner  ei- 
ner langen  Reihe  willkürlicher,  Ungarns  ürund- 
verfas^ung  verletzender  Thatsachcn  kann  be- 
zweifeln oder  bestreiten,  dass  der  Ungern 
IMirSirauen  gegen  das  österreichische  Ministe- 
rium gerecht  war.  Eine  natürliche  Folge  die- 
ses Missirauens  war  der  Conföderirten  ängst- 
liclifi  Sorgfalt,  von  welcher  angetrieben,  sie 
nicht  für  des  Königs  rechlschafTene  Gesinnung, 
sondern  gegen  seiner  Minister  bösen  \Aillcn 
und  poliljsche  Ränke    alle    mögliche    Sicherheit 
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lind  Gowalirschaft  zu  erlangen  sucliten.  Eng- 
land und  Holland  lagen  ihtieii  zu  eiitrernt,  um 
iii  Fallen  neuer  niinisteiieller  Angriiie  aul" 
Gründverfassung  und  Nalionailreylieit  auf  dt-n 
Grund  ihrer  Gewährschart  ihre  Vermiltelung 
anzurufen;  schnellere  Hiill'e  konjiten  sie  von 
dem  benachbarten  l^reussen,  Fohlen,  Venedig 
und  Scliw^eden  eiwarlen,  darum  liallen  sie 
aueli  dieser  Mächte  Gewähtleislung  für  des 
Friedensvertrages  Vollzieluing  verlangt-t.  Sie 
halten  das  Beyspiel  Ferdinand  dts  IL  für 
sich,  von  welchem  den  und  Gabriel  Belli- 
len's  N'erbündelen  die  Gewahrschaft  Frank- 
reichs, Spaniens  und  des  Papstes  war  ange- 
bothen   worden. 

Am  heftigsten  hatte  die  Conföderirten  auf- 
gebracht, dass  die  österreichischen  Vermittler 
in  ihren  Anmerkungen  alles  kriegerische  Ver- 
dienst in  Ungarns  Wiederoberung  den  auslän- 
dischen Heerscharen  zuerkannt,  und  die  Be- 
streitung der  Kriegeskosten  lediglich  der  Frey- 
gebigkeit  des  Königs,  wodurch  er  seine  übri- 
gen Erblande  erschöpft  hafte,  zugerechnet  ha- 
ben, ohne  zu  erwähnen,  dass  Ungarn  grösslen 
Theils  durch  die  Ungeschicklichkeit  ausländi- 
scher Feldherrn,  durch  die  Treulosigkeit  aus- 
ländischer Burgbefchlshaber,  durch  die  Muth- 
losigkeit  ausländischer  Söldner,  durch  die 
Saumseligkeit  des  Wiener  Hofkriegsrathes  und 
durch  übereilte  Friedensschlüsse  verloren  ge- 
(i<?}tl6S30gangen  sey,  bey  der  Wiedereroberung  aber, 
bey  jeder  Schlacht  und  in  jedem  Sturme  die 
Ungern  gerade  auf  den  gefährlichsten  Poslen 
gestaHlcn,  gekämpft,  Tod  oder  Sieg  erfoch- 
ten j    d2i'4,ix  npch  seit   drey   und  zwanzig  Jahren 
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iibpr  einhundert  Millionen  Gulden  an  ausser- 
ordenlliclien  Steuern  bezahlt  haben:  dass  die 
östt  rreichischen  Vennitller  von  vorgeblichen 
A'erletzungen  der  Reit hsgesetze  sprachen,  nach- 
dem durch  sechs  und  vierzig  Jahre  mit  Yer-{^eiti659.) 
aihtung  aller  Reichsverordnungen  und  königli- 
chen Verfügungen  das  Reich  bloss  nach  Will- 
kür der  österreichischen  Machtvcrweser  war 
beherrscht  und  bedränget  worden.  Bitter  war 
daher  auch  die  den  Vermittlern  iibergebene 
Proteslation,  worin  die  Conl'öderirten  alle  Schuld 
des  misslungenen  Vergleiches  von  sich  abzu- 
lehnen suchten  und  auf  die  österreichischen 
Unterhändler  zurück  wälzten;  und  eben  so  hef- 
tig war  die  Schrift,  welche  sie  als  Gegenant^ 
wort  auf  die  Bemerkungen  der  österreichischen 
Unterhändler  durch  Europa    ergehen   liessen  ^). 

Nach  aufgehobenem  Waffenstillstände  wurde 
die  Erneuerung  der  Feindseligkeiten  dem  Gra-r- 
fen  Guido  von  Stahrenberg  und  dem  Ban 
Johann  Pälffy  übertragen;  Rabutin  aus 
Siebenbürgen  abgerufen  und  Kaschau  zu  ero- 
bern beordert.  Räköczy  führte  zwölf  tau:^end 
Mann  von  Neuhäusel  vor  Gran  und  begann 
am  Vorabende  Maria  Himmelfahrt  die  Bela-14  —  18. 
ceruns.     Mittwoch     darauf     übergab    ihm    der  >^«H«^t' 

CD  c 

Oberste  Kucklender  Stadt  und  Burg.  Nun 
sandte  er  den  Grafen  Simon  Forgäcs  nach 
Presburg,  um  das  Schloss  von  einer  ibm  ver- 
rathenen    schwachen    Seite    anzugreifen,    allein 


d)  IJistoire  des  Revolutwns.  Tom.  III.  p.  S37.  341  —  S91. 
Tom.  IV.  p.  ly  —  121  —  Jjy  sqq.  \76.  Remarques  apologeti- 
ques  que  Veracius  Constantius  Homnie  de  Querre  Hongroi^ 
a  Jait    uvec  sincerite.  Tom.  IV.  P«  ■^^  *41' 
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dieser  achtele  der  ihm  gegebenen  Vorsehrift 
nieht,  verkaufte  zu  Fösing  den  Presburger  liiir- 
gern  die  Sicherheit  ihrer  Weinlese  lür  eine 
Summe  Geldes,  brandschatzte  auch  Pösing, 
Modern,  Sanct  Görgen,  machte  einen  Streil- 
zug  nach  Österreich  und  eroberte  ein  paar 
Fahnen,  welche  er  an  den  Fürsten  sandte. 
Dieser  war  zum  Entsätze  von  Kaschau  abge- 
zogen. Unterdessen  halte  Johann  Palli'y 
die  ganze  Insel  Schutt,  Stahrenberg  Kapu- 

26.Septhr.Yär  eingenommen,  dann  vereinigt  mit  Pälliy 
vor  Gran  sich  gelagert.  Räkoczy  hatte  die 
Festung  vor  seinem  Abzüge  mit  starker  Be- 
satzung und  reichlichem  jMundvorrath  verborg  , 
den  Franzosen  Bonafoux  zum  Befehlshaber 
eingesetzt.  Stahrenberg  begann  die  Bela- 
gerung   von    der  Seite    des    Thoniasberges    und 

9.  Octhr.am  Sonnabende  nach  Francisci  wurde  ihm  von 
Bonafoux  gegen  freyen  Abzug  die  Burg  über- 
geben. Einen  Theil  der  Schuld  dieses  Ver- 
lustes rechnete  der  Fürst  dem  Graif^n  For - 
gdcs  zu,  er  liätte  ihn  durch  eihgen  Anzug 
zum  Entsätze  verhüten  können  und  sollen  üa 
auch  andere  Feldobersten  und  Hauptleute  Rä- 
köczy's  Jk^fehle  gewöhnlich  sclilecht  vollzogen, 
schien  ibm  nölhig  ein  ausgezeichnetes Beyspiel  der 
Strenge  aufzustellen.  Er  Hess  Rriegsrecht  über 
den  Grafen  halten.  Um  der  angesehenen  Fa- 
milie zu  schonen,  milderte  er  das  über  ihn  ge- 
sprochene Todesurlheil  und  Hess  ihn  auf  das 
Schloss  Krasznahorka  zum  Verhaft  abführen, 
dann  auf  die  Zipser,  und  nach  seinem  miss- 
lungenen  Versuche  zu  entweichen  auf  die 
JVlunkacser  Burg  festsetzen  *). 


*#)  HisCoire  des  Revolutions,  Toni.  V.  p.  302  —  314. 


—     6o5     — 

Rabutin's  Zug  aus  Siebenbürgen  gegen 
Kaschau  war  mit  unsäglischen  MüJist-ligkeiten, 
die  ihm  Bercsenyi  und  Karolyi  bereitet 
liatten,  verbunden.  Überall  fand  er  das  Land 
vor  sich  hin  verheeret,  die  Dörfer  von  Bewoh- 
nern mit  Vieh  und  Lebensmitteln  verla'^sen, 
die  Getreidegruben  leer,'  die  Mühlen  abge- 
brannt und  von  dem  königlichen  Verpllegfiiiite 
für  nichts  gesorgt  »).  Von  äusserstem  Mangel 
gedrückt,  schwebend  in  Gefahr,  durch  Meiite- 
rey  seiner  von  Hunger  gequälten  Mannschaft 
umzukommen,  erreichte  er  Freytag  nach  Mi- 1,  Octihr 
chaelis  Kaschau.  Die  ^it^ldt  war  in  schlechtem 
Verthei()ignng'5'-t.ind ,  auf  Eine  Abbrentiung  sei- 
ner zwey  Carthaunen  und  zwanzig  Feldstücke 
hätten  die  Mauern  fallen  müssen;  alier  gegen 
die  vier  tnusend  Mann  starke  Besatzung  unter 
Daniel  Esz  t  er  hcizy's  Befehl  (halte  er  mit 
seinem  ausgehungerten  Volke  keinen  Angriff 
wagen.  Bercse'nyi  und  Karoiy  slanden  mit 
ihren  Haufen  am  Fusse  der  Kaschauer  Btrge; 
Rakoczy  nicht  weit  davon,  der  Leulschauer 
Strasse  entlang,  um  den  Marsch  in  rias  Zij)ser- 
land  ihm  zu  vei  wehren.  Zog  er  auf  Linen 
derselben  los,  so  lief  er  (jpfahr,  von  iltn  Andern 
im  Rücken  überfallen  zu  werden.  Er  zog  sieh 
zurüik  uufl  rührte  sein  VVallVnvolk  zur  Wein- 
lese n;ich  Tokay.  Bäkoczy  liess  es  gescheht  n 
in  gewisser  Vorhersehung  dessen,  wfis  erlblgiej 
mehr  als  eine  Schlacht  verminderte  der  Trau- 
ben übermäs.>-ige  Genuss,  der  fi  isi  lie  Most,  die 
kalten  Nächte  und  flas  Wasser  der  Theiss  sein 
deutsches     Volk.      Mit     dem    Reste     desselben, 


«)  Franc,  Wagner  Ilistor.  Josephi  I.    p.  140  sqq. 
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krank,  halbnackend ,  schlecht  bewaffnet,  mar- 
schirte  er  nach  üebreczcn,  dort  erhielt  er  Be- 
felil  dem  Grafen  Stahrenberg  nach  Oi\n 
zuzuziehen )  aber  zugleich  die  Nacliricht,  Lo- 
renz Pekry  sey  mit  fünf  tausend  Mann  nach 
Siebenbürgen  eingefallen.  Da  beorderte  er  den 
Obersten  Johann  Carl  von  Tige  mit  einem 
Theile  der  Mannschaft  zur  Rettung  der  Pro- 
vinz, mit  dem  übrigen  kleinen  Haufen  voll- 
brachte er  den  mühseligen  Marsch  über  Szol- 
nok  nach  Ofen  und  bezog  zwischen  tstuhlweis- 
senburg  und  Simontornya  das  Winterlager  "j. 
Lorenz  Pekry  wurde  bey  Rotsärd  geschla- 
gen und  betrog  den  Fürsten  mit  lügenhaftem 
Bericht  von  seinem  Siege. 

Im  letzten  Monathe  des  Jahres  hielt  Rä- 
koczy  zu  Uosenau  einen  Tag  zur  Berathschla- 
gung,  wie  dem  drückenden  Geldmangel  abzu- 
helfen sey.  Des  Landes  Erschöpfung  durch  aus- 
serordentliche Steuern  und  Ludwig  des  XIV. 
nie  erfüllte  Geldverheissungen  hatten  ihn  bald 
nach  dem  Ausbruche  des  Krieges  genöthiget, 
zwey  Millionen  Gulden  Kupfermünze  prägen 
zu  lassen.  Diese  war  von  den  Nachbarn  ver- 
fälscht zurückgegeben  worden  und  halte  die 
Ausfuhr  der  noch  übrigen  Gold  -  und  Silber- 
münze veranlasset,  wodurch  allgemeine  Noth 
und  Unzufriedenheit  entstand.  Den  Vorschlag, 
eine  in  Kupfermünze  zu  entrichtende  Steuer 
auszuschreiben,  verwarf  er  mit  Unwillen;  den 
Unfug ,    welcher    den    bürgerliclien    Krieg    ent- 


m)  Histoire  des  Bevolut'wns.  Tom.  V.  p.  319  —  323.  Mi- 
chael Cserey  MS.  ap. /fafo/za  T.  XXXVIf.  p.  28S.  Franc, 
Wagner  Histor.  Joseph.  I,  p.  iiH* 
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zündet  liaffe,  -wollte  er  selbst  niclit  begehend 
Weniger  drückendes,  dennoch  einige  Hülfe 
bringendes  Mittel  war  Ungarns  Tlieilung  in 
fünf  Landeshauptmanschaften.  Diese  zusammen 
"wurden  mit  einer  Lieferung  von  allerley  Lan- 
de*>erzeugnissen  auf  zwey  Millionen  \AVitli  be- 
legt. Das  Gelieferte  musste  zu  den  Kriegsbe- 
diufnissen  im  Lanrle  verarbeitet,  a\  as  über- 
flüssig  oder  zur  Bekleidung  und  Rüstung  der 
Mannschaft  untauglich  war,  an  die  Nachbarn 
für  Silberniünze  und  anflere  Bedürfnisse  um- 
gesetzt werden.  Dadurch  bekam  der  Fürst  ein 
gut  gekleidetes  und  gewaiTnetes  Heer  imd  ei-^ 
nige  Gelflsumnien ;  ein  Theil  der  eingelöslen 
Kupiermünze  wurde  zum  Gusse  schweren  Ge- 
schützes verbraucht.  Er  befand  sich  noch  auf 
dem  Bosenauer  Tage,  als  er  die  unangenehme 
Nachricht  erhielt,  seine  (^emahlinn  sey  im 
Carlsbade  der  augenscheinlichen  Gefahr  wieder 
verhaftet  zu  werden  entronnen  und  nach  Poh- 
len  geflüchtet;  gleich  darauf  die  erfreuliche, 
seine  Hauptleute  Emerich  Bezbredy  und 
Kisfaludy,  haben  eine  Heerschar  deut-^che 
Croaten  und  Rascier  in  Niederunga'U  geschla- 
gen, Niklas  Zsibrik  ihren  Anführer,  Gra- 
fen Hannibal  Joseph  von  Heister,  ge-- 
fangen    genommen. 

Hatte  auch  Lorenz  Pekry  bey  Kotsard 
nicht  gesie^gt,  so  war  doch  sein  daselbst  erlit- 
tener Verlust  von  fünfzehn  hundert  Mann 
durch  haufenweise  Stellung  der  jMissvergnügten 
in  Siebenbürgen  unter  seine  Fahne  in  kurzer 
Zeit  hundertfach  ersetzt  worden,  und  ob  er 
gleich  Hermansladt  nicht  überwältigen  konnte, 
so  streifte    er    dennoch    ungestraft   in  der  Pro- 
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Tinz   herum,   und   ^viltllete   am   ärgsten   in    den 
Stiililen    der   sächsischen    Gesamrntheit,  welche 
den  ßeylritt    zur    Conföderation    standhaft  ver- 
weigerte     Die    Mauern    zu    Schäsburg,    iVled- 
•\visch,    Nösen,   Mühlenbach,    Broos    und    8tol- 
zenburg  ]iess  er  nieder  reissen,  zerstörte  Flec- 
ken und  Dörfer   um   Hermansladt    ht-riun,   und 
versetzte    den  Obersien    von  Tige    mit  seiner, 
an  Kleidung,    Sohl    und    Nahrung   Mangel    lei- 
denden Mannschaft    in    die  schrecklichs'e  Lage. 
J.  C.l707.|)je  kläglichen    Berichte    desselben    nach    Wien 
bewogen  die  meisten  Herren  bey  dem   Wiener 
Hofkriegsrathe    in  Gegenwart   des  Königs   dar- 
auf anzutrr'jgcn ,   dass    iSiebenbiirgen    aufgegeben 
werde,  weil  es  durch   die  Macht   der  Conlöde- 
rirten  von    dem    königlichen  Hfuiptlieere    abge- 
schnitten   sey,    das    deutsche    Wafl'envolk    die 
Luftheschaffenheit    des    Landes    nicht   vertragen 
könne,    den    Rasciern    und    Eingebornen    nicht 
setrauet  werden   dürfe.     Hülle  könne  nicht  ge- 
sandt    werden,    ohne     Steyerniark,     Osterreich 
und  Mähren    den  Missvergnügten    Preis  zu  ge- 
ben; wären    diese   erst    in    Ungarn  bezwungen, 
wozu  alle  Macht  aufzubielhen   sey,  könne  Sie- 
benbürgen   bald    wieder  eingenommen   werden; 
jetzt  würde    der  Oberste    von  Tige    seine  fünf 
tausend  Mann   mit  gering^r^  r  Gelahr  und  gros- 
sem!    Vortheile   an   die    'J'heiss,    als    Rabutin 
von    Bussy   sein    Heer    von    Ofen    nach    Her- 
manstadt  füiu'en.     Der  eifrigste  Verfechter  die- 
ses Antrages  war  Damian  Hugo,    Graf   von 
Virmond;    Joseph    aliein    verwarf  ihn    und 
bestand     auf    Siebenbürgens     beharrlicher    Be- 
hauptung,    die     Provinz     den    Missvergnügten 
überlassen,  hiesse  ihre  Macht  geflissentlich  ver- 
stärken   und    den  Krieg  in   Ungarn  unabsehbar 
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verlängern,  Guido  von  Stahrenberg  und 
Johann  Palffy  seyen  stark  genug,  die 
österreichischen  Gränzen  zu  decken,  und  wenn 
sie  dennoch  bisweilen  etwas  hart  niitgenotn- 
men  würden,  so  sey  für  den  Besitz  einer  gros- 
sen und  wicJitigen  Provinz  das  kleinere  und 
leicht  heilbare  Übel  geduldig  zu  ertragen  ^). 
Rabutin  erhielt  Befehl  nach  Siebenbürgen 
aufzubrechen  j  allein  bevor  das  Nöthige  zur 
Vollziehung  dieses  Befehls  von  dem  Hofkriegs- 
rathe  und  von  dem  Verpflegamte  besorgt  war, 
Iiatte  Lorenz  Pekry  Zeit  genug,  seinem 
Gebielher  günstige  Aufnahme  in  dem  Lande 
zu   bereiten. 

Die  Stände  Ovaren  bereits  zu  Maros  -  Va- 28  März. 
sarhely  versammelt,  als  Rakoczy  einzog,  um 
sich  auf  den  Fürstensluhl  erheben  zu  lassen. 
Am  Dinstage  nach  Latare  wurde  er  feycriichs.  Jpril. 
dahin  eingehohlt.  Vor  der  Huldigung  legten 
ihm  die  Stände  den  Wahleid  des  Fürsten  Mi- 
chael Apaffy  zur  Unterschrift  vor,  allein 
er  verweigerte  die  Annahme  desselben,  weil 
er  die  fürstliche  Gewalt  zu  sehr  beschränkte; 
sie  mussten  genehmigen,  dass  er  nur  den 
Wahleid  seines  Grossvaters,  Georg  des  Uten, 
unterzeichnete.  Nach  empfangener  Huldigung 
eröffnete  er  den  Landtag ,  auf  dem  er 
zeigte,  dass  er  Fürst  seyn,  nicht  bloss  heissen 
wolle.  Er  ernannte  neun  Staatsrälhe  und 
dreyzehn  Beysitzer  zu  dem  Gerichtshofe  des 
Landes,  Zu  beyden  Stellen,  grössten  Theils 
Ungern,  welche  in  Siebenbürgen  für  Ausländer 


a)  Franc.  Wagner  Hist.  Joseph  I.  p.  205. 
IX.  Theil.  3g 
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af'lialten    wurden.      Gleicli    dieser    erste    Schritt 
erweckte    die  Unzufriedenheit    der    Emgebornen 
und    den    Argwohn,     er    trachte    heimlich    das 
Land    in     ein    Erbfiirstenthum    zu    verwandeln. 
Die  von   ihren  Hauptleuten   untcrdriicklen ,    der 
Waffen    entwöhnten    und   zu    Aekersleuten     er- 
niedrigten Szekler,  setzte  er  in   iiire   ehemalige 
kriegerische     Dienstpilicht     und     Steuerfreiheit 
■wieder   ein,    laut    erklärte    er   sein    Missfallen, 
als  er  über    drey    tausend  derselben   Musterung 
hielt,    und    sie   anstatt    mit  Säbel,    Lanzen  und 
Büchsen,  nur  mit  Stäben   und  Knitleln  bewalf- 
net    sah ,    der    Anblick    schwächte    gar  sehr  die 
Lust  in  ihm,    Stände   zu  regieren,   welche    von 
Eigennutz  verblendet,  so   arg   verkennen  konn- 
ten,   was    ihres    Vaterlandes  Sicherheit,    Frey- 
lieit    und    Behauptung     forderte.      Eben    darum 
bestanden     sie    auch    gegen    alle    seine   Gründe  i 
fest    auf   dem    verderblichen     Vorrechte,    krafti 
dessen    die     Grundherren    befugt    waren ,     ihre 
L^nterthanen   nach    Belieben    zu   jeder  Zeit    von 
dem     Waffendienste     abzurufen.        Er     musstei 
nachgeben  ,  um  den  Verdaclit  des  Strcbens   nach 
willkürlicher  Herrschaft  von  sich  abzuwendtnj 
er    sollte    ihre    Selbstständigkeit    und     Freyheit 
erkämpfen,  sie  aber  hatten  weder  Einsicht  noihij 
Gemeingeist   genug,    um    ihn    mit    irgend  einer 
Aufopferung  dabey  zu  unterstützen.    Nicht  ein- 
mahl zur  Annahme  des   Bischofs  Aurlreas  H- 
lye's  konnte    er    sie    bewegen.     In    ihren  Arti- | 
kein    nannten    sie    ihn    Vater    des    Vaterlandes; 
brandmarkten    das  Andenken   des  Fürsten  Äli- 
chael  Apaffy,  sagten  dem  Könige   für  ewige 
Zeiten    ab    und    ej-klärten   sich    für    unabhängig 
und    frey.      Rako  czy     bestätigte     das    Decret, 
und  verliess  das  Land    mit  schwacher  Hoffnung 
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es  zu  beliaiipten   und   geringer  Lust   es  zu  br*. 
herrschen  »). 

Auf  den  Monfag  nach  Jubilate  hatte  er  16»  Mny 
eine  alliiciiielne  Versanitiilung  der  Stände  nach 
Onod  ausgeschrieben;  dort  miisste  er  geschehen 
lassen,  was  ihn  und  sein  Werk  verdarb;  er 
war  nirgends  weniger  Fürst  und  Herr  als  dorf, 
er  stand  an  der  Gränze,  die  von  höliercr 
Macht  seinen  Unternehmungen  gesetzt  war. 
Dort  feyerte  er  den  Triumph  seines  GHickeSj 
das  von  nun  an  sich  wandte  und  zugleich  das 
LeichenbegSngniss  seiner  Herrlichkeii ,  zu  del* 
ihn  fremder  Eigennutz  und  sein  eigener  Irr- 
timm und  Schvvärmerey  erlioben  liatten.  Die 
Versammhing  war  ungemein  zahlreich  und  von 
Ein  und  dreyssig  conföderirten  Gespan- 
schaflen  b)  beschickt.  Der  Sicherheit  wegen 
wurde  sie  bey  Onod  auf  dem  Körömer  Felde 
am  Zusammenflüsse  des  Sajo  und  der  Theiss 
unter  Zelten  gehalten.  Mit  seltenem  Pomp, 
Pracht  und  Gepränge  zog  der  Fürst,  Dinstagi'4.  May 
nach  Canta'e  ein  in  das  Lager,  zu  dessen  Be- 
deckung zehn  tausend  Mann  unter  Waffen  stan- 
den. In  vorläufigen  drey  geheimen  Sitzungen 
des  Staatsrathes  Hess  Räkoczy  die  aufgefan- 
genen Umlaufschreiben  ,  welche  der  Thuroczer 
Vice-Gespan  Melchior  Räkovszky  und  der 


a)  Cserey  MS.  ap  Katov.a  T.  XXXTIT.  p.  SS8.  KoH- 
novics  MS,  ihid.  y."6^0,  Histoire des Revolutions.  T.V  p.SiS. 
Z>)  Von  Abaujvar,  Arva ,  ßars ,  Beregli,  Borsod,  Koniorn, 
Göniür,  Heves,  Gioss-Hont,  Klein-Hont,  Lipto ,  Nögrad, 
Neitra,  Pesth,  Pills,  Solt ,  Presburg,  Saro» ,  Zips ,  SzoliI, 
Äusserer  Szolnok,  Mittlerer  Szolnok  ,  Gran,  Szabolts,  Szath- 
mar,  Thurocz,  Torna,  Treiicsen,  Ugocs ,  Ungli  und  Zt-mp- 
len.  So  weit  \var  jetzt  noch  die  Conföderation  gegen  den 
König  ausgebreitet. 
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Landrichter  Christoph  Okolicsanyi  auf 
Betrieb  seines  Vaters  Paul,  geheimen  Sacii- 
walters  des  Wiener  Ministeriums,  wider  die 
Person  des  Fürsten  und  wider  die  Conföde- 
ration  an  die  benachbarten  Gespanschaften 
ausgesandt  hatten;  ferner  die  Antwort  Lud- 
wigs des  XIV.  auf  die  an  ilm  ergangene  Ein- 
ladung zum  Bündnisse  mit  der  Conföderalion 
vortragen.  Die  nachdrücklich  abgefassten  Um- 
laufschreiben  forderten  alle  echten  Söhne  des 
Vaterlandes  zum  Abfalle  von  dem  Bunde  und 
dessen  Oberhaupte  zum  Frieden  und  zur  Un- 
terwerfung gegen  den  König  auf.  Ludwigs 
Erklärung  ging  dahin,  dass  er  zwar  bereit  sey, 
mit  der  Person  des  Fürsten  in  Verbindung  zu 
beharren,  aber  das  Bündniss  mit  den  Confö- 
derirten,  so  lange  sie  Unter thanen  des  Kaisers 
lind  des  ungrischen  Königs  blieben ,  als  seiner 
Würde  widerstrebend,  ablehnen  müsse.  Von 
beyden  ergriff  Rakoczy  die  Gelegenheif,  dem 
Staatsrathe  die  unvermeidliche  Nothwendigkeit 
der  Aussöhnung  mit  Joseph  auf  das  Eindrin- 
gendeste darzustellen.  Er  selbst,  bey  der  klar- 
sten Einsicht  in  die  innere  Schwäche  des  Bun- 
des, in  dessen  Ohnmacht  gegen  den  König  sich 
zu  behaupten ,  und  in  die  falsche  Rechnung 
auf  Ludwig's  Rechtschalfenheit  und  Wort- 
treue halte  die  entschiedenste  Neigung  zum 
Frieden ,  allein  ausser  dem  Ansarer  Bischof 
Pethesy  und  dem  Erlauer  Telekesy,  wel- 
che ihm  beyfielen,  widersetzte  sich  der  ganze 
Staatsrat!!,  am  heftigsten  Niklas  Bercsenyi, 
seinem  Antrage  und  seines  Charakters  W^eisheit, 
eine  edle ,  doch  dem  staatsklugen  Regenten 
nachlheilige,  W^irkung  seiner  humanen  Ge- 
müthsbildung  hinderte   ihn   mit   einem  Macht- 
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Spruche,  den  er  nicht  unwirksam  gewagt  hätte, 
durchzudringen.  Auf  wiederhohlte  staatskluge 
Vorstellungen  erhielt  er  nur  die  Bewilh'gung, 
dass  die  Papiere  in  voller  Versammlung  der 
Stände  durften  vorgetragen,  und  die  Friedens- 
angelegenlieit  zur  ßerathschlagung  vorgelegt 
werden. 

Bey  seinem  Eintritt  in  das  grosse  Ver-SO.  May. 
Sammlungszelt  zur  ersten  allgemeinen  Sitzung, 
begriisste  ihn  Nahmens  der  Stände  der  ehr- 
würdige Greis  Telekesy  mit  den  Worten: 
„Herr,  nun  lassest  Du  Deinen  Diener  in  Frie- 
den fahren,  meine  Augen  haben  Dein  Heil 
gesehen  ') !"  und  gewiss  setzten  viele  der  An- 
wesenden in  ihrem  Herzen  dazu:  „Herr,  er- 
scheine denen,  die  da  sitzen,  in  Finsterniss 
und  Schatten  des  Todes ,  und  richte  unsere 
F'üsse  auf  den  Weg  des  Friedens!"  Allein  die 
Schale  der  Wehen  musste  von  beyden  gegen 
einander  kämpfenden  Theilen  ganz  geleeret 
jverden,  damit  sie  nicht  so  bald  sich  wieder 
füllte.  In  der  zweyten  allgemeinen  Sitzungj.  /«», 
trug  der  Kanzelleydirector,  Joha.nn  Lab- 
sanszky,  die  Anträge  des  Fürsten  vor;  der 
wichtigste  desselben  war  der  zum  Frieden, 
weil  nicht  rathsam  sey,  dem  Könige  die  Hul- 
digungspflicht gänzlich  aufzukündigen;  denn 
wenn  etwa  das  Glück  in  weitern  Feldzügen 
für  ihn  sich  erklärte,  würde  er  unausbleiblich 
Ungarn  als  fremde  eroberte  Provinz  betrach- 
ten, und  die  Rcichssassen  aller  ihrer  Rechte 
und     Freyheiten     berauben.     Diess     fürchteten 


o)  Acta  Convent.  Onodie$.s.  Koliuovics  MS.ap.  Katona 
T.  XXXVII.  p.  3i7. 
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viele  der  Anwesenden  und  wiinschlen  mit  Auf- 
opferung   ihres    Wahlreclites    baldige    Aussöh- 
nung mit  dem  Könige,  weil  der  Kr.eg  sie  ent- 
kräftefe.     Der     klügere    Theil    bemerkte,    dass 
die  königliclie  Heermacbt  die  Heere  der  Con- 
föderation  zwar    nicht  an  Zalil ,    doch    an    Un-- 
terordnung,    Zucht  und  Kunst  immer  übertref- 
fen und  überwältigen    werde.     Wäre    der  spa- 
nische   Krieg   beendiget,    so    würde    Ungarn    in 
einem  einzigen   kräftig    durchgeführten  Feldzug 
bezwungen    werden.       Andere    berücksichtigten 
den    völh'gen    Veriall    des    Acker  -    und    Wein- 
baues   und    die    daraus    zu    befürchtende   allge- 
meine Noth.     Die  zahlreichen  Machi häufen  be- 
standen ganz  aus  Landleulen,  welche  die  (^rund- 
h(ifrren  zum  Pfluge  nicht  zurück  rufen  dürfen, 
und     der     ermangelnden     V\  affenüLung    wegen 
dennoch    den   Feldherren    wenig    nutzten.     Ge- 
meine  und  Hauptleute,    die    sich    auf  Slrcifzü- 
gen   durch    Raub    und  Beute   bereichert  liattcn, 
sehnten    sich    nach    der    Ruhe;    und    Viele    be- 
schwerten sich  über  die  Ausschweifungen,  wel- 
che die   durchziehenden  Scharen  auf  ihren  Gü- 
tern   und    Höfen     gewallthätig    verübten.      Aber 
die  grosse  Mehrheit  sprach  eifrig  für  die  Fort- 
setzung   des  Krieges    bis  zu  völliger  Aufkündi- 
gung und  Auflösung   aller  Verbindung  mit  dem 
Kaiser,     weil    nimmermehr    zu    erwarten    sey, 
dass  sein    österreichisches  Ministerium    aufrich- 
tig  unterhandeln     und    die    Willkür    desselben 
durch    rechtliche  Vertrage    sich    werde  binden, 
oder  auch    nur  beschränken   lassen.     Es  gelang 
dem    Fürsten     diess    Mahl   noch    die    Entschei- 
dung zu  hintertreiben. 
in. 6.  Jim.  In    der    dritten    und    vierten    allgemeinen 

Sitzung    wurde    gegen   Uakoczy's    gründliche 
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Vorstt'llungfi] ,  ül)vv  die  iiötliige  Kriegssleiier, 
über  lierahzusetzenden  Couis  der  Kiipferiiiünze 
und  übtrr  die  Befugniss,  mit  derselbtii  auch 
zu  Silber  Ycrpfändete  Güter  einzulösen,  be- 
rathscJdiigLti  dagegen  von  allen  Seiten  wider- 
sprochen, aber  kein  Widerspruch  angenom- 
men. Rakoczy  geboth  Schweigen  und  redete 
mit  Nachdruck  iiber  Spaltungen  ,  Factionen 
und  Meutereyen  im  Bunde.  Zum  Beweise 
fühlte  er  die  Aufwiegeiungsbricfe  der  Tiuiroc- 
zer  an.  Daniel  Eszterhäzy  forderte  über 
solche  die  gesetzlithe  .Sti^afe.  Von  dem  Fürs- 
ten aufgciordert ,  stand  der  Thuroczer  Vice- 
G(span  Melchior  Räkovszky  auf,  und 
schilderte  die  Erpressungen  imd  Gewaltthälig- 
keilen  der  durchziehenden  Haufen  und  ihrer 
Hauptleiite,  beklagte  den  Untergang  vieler  Fa-^ 
milien  durch  die  Kupferujünze;  tadelte  die 
Verwaltung,  wodurch  Viele  ausgesaugt,  und 
Einzelne  Bundeshäupter  bereichert  würden. 
Dt r  heftige  Bercse'nyi  wollte  den  Sprecher 
mit  einem  Strom  von  Lästerungen  unterbre- 
chen, aber  Räkoczy  liess  Ihn  nicht  zu  Worte 
kommen,  sondern  erklärte,  da-^s  alle  diese  Be- 
drängnisse nur  die  unabwendbaren  Folgen  deS 
Krieges  seyen,  den  die  Wiener  Machtvervveser, 
nicht  er,  entzündet  hatten.  Die  Thuroczer  Ge- 
spanschaft hätte  am  wenigsten  Ursache  dar- 
über zu  klagen,  indem  sie  nichts  gelitten,  und 
keinen  andern  Fehid  als  den  fliehenden 
Schlick  in  ihrem  Gebicthe  gesehen  hätte. 
Indem  die  Thuroczer  ihre  Be.'-chwerden  nicht 
ihm  oder  dem  Staatsrathe,  sondern  in  verrä- 
therischer  Absicht  ihreji  benachbarten  Gespan - 
Schafen  mitgetheilt  hatten,  seyen  sie  des  Ver- 
brechens geheimer  Meulerey  schuldig,  darüber, 
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und  über  die  in  ihren  Umlaurssclireiben  ent- 
haltenen Anzüglichkeiten  gegen  die  Person  des 
Fürsten  forderte  er  Genugthuung  von  den 
Ständen. 

Als  aber  diese  eine  Welle  wie  verstum- 
met da  Sassen,  ergriß  ihn  der  unglückliche 
Gedanke,  dass  sie  die  wider  ihn  geschriebenen 
Verleumdungen  der  Thuroczer  glaubten.  Seine 
Selbstbeherrschung  verliess  ihn;  „Vaterland," 
rief  er  aus,  „das  ist  mein  Lohn  dafür,  dass  ich 
deiner  Befreyung  meine  Ruhe,  Güter,  Frau, 
Kinder,  mein  Vermögen,  mein  Blut,  mein  Le- 
ben, aufgeopfert  habe!  Das  kann  ich  nicht  er- 
tragen, nicht  leiden!  Gott,  Du  v^eisst  es,  dass 
ich  aufrichtigen  Herzens  bin ,  und  meinen  ei- 
genen Vortheil  nie  gesucht  habe.  "Wählet 
Euch  ein  würdigeres  Oberhaupt,  mich  lasset 
hingehen  und  in  der  Verborgenheit  sterben!'^ 
Hiermit  sprang  er  auf,  wollte  fort,  rang  ge- 
waltig an  dem  Ausgange  des  Reichszeltes  mit 
Franz  Klobusitzky,  der  ihn  fest  hielt  und 
auf  den  Fürstenstuhl  zurück  trug.  Unterdessen 
hatten  Bercsc'nyi,  Alexander  Karoly, 
Valentin  und  Emerich  Illosvayi,  schon 
die  Säbel  gezogen,  auf  Rakovszky  einge- 
hauen, ihn  getödlet,  den  entfliehenden  Chris- 
tophOkolicsanyi  verwundet.  In  allgemeiner 
Verwirrung  wurde  gerufen:  Rakoczy  sey  er- 
mordet; schon  richteten  die  französischen  Zeug- 
meister das  schwere  Gescliütz  gegen  das  Ver- 
sammlungszelt, um  seinen  Tod  zu  rächen.  An- 
dreas Zay  eilte  hin,  um  durch  Aufklärung 
des  Irrlhumes  in  Verwechselung  der  Nahmen 
sie  zu  beruhigen.  Die  Stände  liessen  hernach 
den    verwundeten    Okolicsänyi    enthaupten. 
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und  da  aus  der  mit  ihm  vorher  angestellten 
Untersuchung  hervor  ging,  dass  von  den  vor- 
nehmsten Thuroczer  Herren  wirklich  eine  Ver- 
schwörung wider  die  Conföderation  angezettelt 
war,  wurden  noch  siebzelm  derselben  ^)  ge- 
fangen gesetzt,  die  Comitatsfahne  und  das  Sie- 
gel vernichtet,  die  Thuroczer  Gespanschaft 
aufgelöst,  ihr  Gebieth  unter  vier  daran  stos- 
sende  Gespanschaften  vertheilet. 

Diess  war  der  gereitzten  Empfindlichkeit 
des  Fürsten  hinlängliche  Genugthuung,  allein 
sie  wurde  ihm  auf  Kosten  des  allgemeinen 
Vertrauens  und  der  Zuneigung  gegen  ihn  ge- 
leistet, er  wurde  von  nun  an  mehr  gefürchtet 
als  geliebt  und  Viele  wagten  es  nicht  mehr 
bey  Berathschlagungen  eine  ihm  oder  dem 
Bercsenyi  widersprechende  Meinung  zu  äus- 
sern. Auf  diese  Weise  geschah  in  der  fünften 
allgemeinen  Sitzung,  dass  ohne  irgend  einen 9.  Jun. 
V'Viderspruch  der  österreichischen  Herrschaft 
abgesagt,  der  Thron  für  erlediget,  König  Jo- 
seph für  entsetzt,  die  Presburger  Artikel  für 
aufgehoben,  und  die  Ungern  für  eine  freye 
Nation  erkläret  wurden.  Das  darüber  abge- 
fasste  Decret  wurde  von  Rakoczy  erst  nach 
achtzig  Tagen  zu  Terebes  bestätiget;  auch  ge-2S.Jugust. 
druckt  an  sämmtliche  Gespanschaf(en  und  an 
alle  Höfe  Europa's  versendet  ^),  Paul  Eszter- 


ß)  Die  vorneliinsten  •waren:  Franz  Revay,  Obergespan; 
Georg  Lehotzky,  Stuhlrichter;  Paul  OKolicsanyi, 
Anstifter  der  Meuterey  und  Verfasser  einiger  Briefe:  wider 
den  Bund  an  den  Wiener  IFof;  Alexander  Plathy,  Ga- 
briel Benitzky,  Joseph  Hu  sz.ir,  Georg  Kost  yaly, 
und  Adam  Gzemanyi.  />)  Kolin  ovics  MS.  ap.  Katona 
T.  XXXyil.  p.  3i6  sci(j.  HistoirQ  des  Revolutions,  Toiu,  V. 
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hazy  säumte  nicht,  durch  ein  gedruckle»  Ma- 
iiilest  den  durchaus  -wirlerrechtlicJit-n  Machl- 
iind  Gewaltschlitten  der  Onoder  Versanunlung 
zu  begegnen  und  darznthun,  das  Joseph  der 
wahre  rechtmässige  erbliclie  König  von  Ungarn 
und  der  dazu  gehörigen  Provinzen  sey.  Am 
Schhisse  führte  er  nahuientlicli  Alle  an,  welche 
mit  ihm  dem  Könige  getreu  anhingen  und  dem 
Onoder  J3ecrete  feyerlich  widersprachen;  es 
waren  zvvey  Erzbischöfe,  acht  consecrirtc,  zwölf 
ernannte  Bischöfe,  eilf  Reichsbarone,  sechs 
und  zwanzig  Oberge'^pane,  seclis  Domkapitel, 
vierzig  Magnaten,  dreyzehn  königliche  Frey- 
städte, ganz  Croatien  und  Slavonien  mit  iln-eni 
Ban.  Dagegen  bestand  nach  der  Onoder  Ver- 
samrnluii«;  die  Kriegesniacht  Räkoczy's  und 
der  Conföderirten  aus  fünf  und  fünfzig  Legio- 
nen. Die  Eigenlhümer  derselben  waren  der 
Fürst^  )  und  fünfzehn  Grafen^);  sieben  Frey- 
herren ^) ;  zwey  und  dre3^ssig  Edelleute  ^);  N  i  k- 
las  Andrasy,  ehemahls  F'ranziscanermönch, 
führte  einen  Haufen  Tataren  und  Kosaken. 
Aber  ungeachtet  dieser  Stärke  von  mehr  als 
sechs  und  sechzig  tausend  Mann,   erlitten  Rd- 


a)  Er  war  Eigentliümer  tiiid  Oberster  einer  Legion  Leib- 
Wache  zu  Pferde,  welciic  durch  Strauss-  und  I^eiherfedern 
iiiid  Tigerfelle  vor  allen  übrigen  ausgezeichnet  war. 
/>)  Niklas  Bercsenyi,  Ferville,  Visanaeck,  Nili. 
las  Kirdlyi,  La  Motte,  Simon  Forgäcs,  Anton 
Eszterliazy,  Daniel  Eszterliazy,  Franz  Barkoczy, 
NiKlas  Barcsay,  Micliael  Teleky,  Stephan  Gyu- 
lay,  Gabriel  Malier,  Johann  Nyäry  und  Stephau 
Csaky.  c)  Niklas  Perenyi,  Alexander  Karolyi, 
Caspar  Revay,  Paul  Andrasy,  Alexander 
Lusenszky,  Joseph  Daniel  und  Adam  Rhedey. 
d)  Paul  Gyürky,  Ladislav  Ibränyi,  Paul  ürosz, 
Paul  Szalay»  Ladislav  Szemere,  Michael  Roth, 
N  i  k  h  a  z  y  ,  E  ni  e  r  i  c  h  B  e  z  e  r  e  d  y  ,  Caspar  T  h  u  r  d  c  z  y, 
J_^dislfty  Pekry,  Stephau  Balogh,  Fraax  Baboc« 
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koczy  unrl  seine  Feldherren  dennoch  von  nun 
an  eine  Niederlage  nach  der  andern« 

Rabutin  von  Biissy  konnte  seinen  Marsch 
nach  Siebenbürgen  nicht  früher  als  Freytag  vor4.  August. 
Clirisli  Verklärung  anlieteiij  und  erst  nach  fünf 
und  vierzig  Tagen  erreichte  er  die  ProvinzlS.  5ept&r. 
und  machte  der  Herrschaft  Raköczy's  in  Sie- 
benbürgen ein  Ende.  Um  so  löblicher  war  das 
Beiragen,  welches  dieser  jeizt  beobachtete,  da 
das  Glü(k  zum  letzten  Mahle  durch  Vorspie- 
gelung glänzender  Aussichten,  die  Festigkeit 
seiner  Gesinnung  und  die  Redliclikeit  seiner 
Aljsicht  bey  seinem  patiiotischen  Treiben  prüfte. 
Pohlen  war  zwischen  i\en  zwey  Fürsten  Au- 
gust von  Sachsen  und  Stanislaw  licsc- 
zinski  in  Patleyungen  getheilt,  für  diesen 
stand  Alexanders  des  JMacerloniers  roman- 
tischer Nacheiferer  Carl  der  XII.  von  Schwe- 
den ,  für  jenen  der  kräftigste  Mensch  seines 
Volkes  und  seines  Zeitalters  Peter  der  I.  Czar 
der  Russen  in  Waffen.  August  war  von 
Carl  gezwungen  worden,  durch  den  Altran- 
städler  Frieden  der  pohlnischen  Krone  zu  ent-(24..9^pt&r. 
sage-n;  Stanislaw  wurde  von  allen  Höfen  als  1705.) 
König  von  Pohlen  anerkannt,  nur  nicht  von 
dem  russischen  Czar;  doch  eben  so  wenig  war 
dieser  geneigt  den  August,  der  zu  Altranstädt 


say,  Niklas  Zsibrik,  Sigmund  Gencsy,  Step li au 
Ebeczky,  Franz  Bertothy,  Andreas  Piadics,  ße- 
nefus,  Johann  Beleznay,  Ladislav  Vayi,  Joliann 
li  r  u  c  s  a  y  ,  P  e  t  e  r  H  a  1  a  s  z  ,  M  a  r  t  i  n  K  o  h  ä  n  y  i ,  E  in  e-. 
rieh  Illosvay,  Franz  Deak,  Sif^mund  Benczhidy, 
Ladislav  Ocskay,  Alexander  Otllik,  Niklas  Se  ni- 
sey,  Ladislav  IJonialiidy  nnd  Franz  Szent-Mft-» 
riay.  —     Szirmay  Noiit.  hist.  Couiitat.  Zeniplen.  p,  ilül. 
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sich  selbst  verlassen  halte,  länger  zu  halten. 
Auf  seinen  Antrag  unter  seiner  Beschirmung 
11.  J«/. erklärten  der  Primas,  Stanislaus  Szembek, 
der  Marschall  Stanislaw  Dönhof  und  der 
Krongrossfeldherr  Sieniavski,  aufdeniLub- 
liner  Tage  den  pohlnischen  Thron  für  erledi- 
get. Sogleich  sandte  der  Czar  geheime  Both- 
schaft  an  Räkoczy  ihm  zu  melden,  er  habe 
ihn,  als  den  ihm  bekannten  Würdigsten  zum 
Könige  von  Pohlen  ausersehen ,  lehnete  er  aber 
das  Anerbiethen  ab,  so  werde  man  auf  den 
pohlnischen  Thron  den  Prinzen  Eugen  von 
Savoyen  erheben,  und  in  Verbindung  mit 
diesem  zu  Joseph's  Vortheil  Ungarn  feind- 
lich behandeln.  Was  konnte  dem  Fürsten  ge- 
rade in  seiner  gegenwärtigen  Lage  Erwünsch- 
teres kommen  als  des  siegreichen  grossmächti- 
gen Peters  günstiges  Anerbiethen?  Er  war 
in  seinem  Vaterlande  geächtet,  mit  ungeübten 
zuchtlosen  Heerhaufen  belastet,  ausser  der  ei- 
gennützigen kargen  unzuverlässigen  Hülfe  Lud- 
wigs des  XIV.  jeder  andern  Stütze  entbehrend. 
Er  erkannte  klar  und  bestimmt,  dass  er  des 
bürgerlichen  Krieges  schwere  Last  nicht  lange 
mehr  werde  ertragen  können.  Seine  Feinde 
sammelten  immer  wieder  neue  Kräfte,  während 
seine  Niederlagen,  selbst  seine  Glücksfälle  die 
seinigen  nur  erschöpften.  Seine  Feldherren 
mehr  tapfer  als  geschickt  verstanden  nur  zu 
fechten  und  zu  sterben,  nicht  zu  siegen.  Er 
befand  sich  in  der  Blülhe  des  männlichen  Al- 
ters, war  Vater  zwey  hoffnungsvoller  Söhne, 
konnte  noch  einer  langen  Reihe  thaten-  und 
ruhmvoller  Jahre  entgegen  sehen.  Doch  nichts 
von  dem  Allen  berücksichtigend ,  ungeachtet 
seiner  bereits  erlittenen  Unfälle,  ungeachtet  der 
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schrecklichen  Aussicht  auf  gänzliche  Verlas- 
senlieit  und  nahen  Sturz  schlug  er  die  pohl- 
nische  Krone  zum  zweylen  Mahle  aus. 

Um  den  gewalligen  festwilligen  Czar  nicht 
zu  beleidigen,  Hess  er  ihm  für  sein  Wohlwol- 
len danken,  aber  zugleich  erklären,  Pohlen 
sey  ein  freyes  Reich  und  er,  der  selbst  für  die 
Freyheit  seines  Vaterlandes  kämpfe ,  dürfe 
rechtlicher  Weise  nicht  zugeben,  dass  durch 
ihn  die  W^ahlfreyheit  eines  andern  Volkes  ge- 
fährdet werde.  Der  Czar  möchte  also  den 
Zweck  und  den  Erfolg  seiner  Sendung  geheim 
halten;  denn  er  werde  auf  diesen  Antrag  nicht 
ehe  sich  einlassen,  als  bis  der  Primas  und  der 
Reichsrath  freywillig  und  ohne  sein  Vorwissen 
ihn  zum  Throne  berufen  hatten.  Zu  gleicher 
Zeit  sandte  Räkoczy  seinen  Kanzler  Paul 
Raday  nach  Sachsen  an  den  König  Carl  und 
an  Stanislav  Lesczinski;  trug  diesem  seine 
Verraittelung  bey  dem  Primas  an,  und  befragte 
jenen,  ob  er  ihm  beystehen  wolle ,  im  Falle  er 
sich  des  Czars  Feindschaft  zuzöge.  Beyde  Kö- 
nige antworteten  dem  Fürsten  stolz;  Stanis- 
lav, dass  er  die  Macht  des  Primas  und  seiner 
Partey  verachte;  Carl,  dass  er  ehestens  nach 
Pohlen  einziehen  und  das  russische  Heer  ver- 
treiben werde.  Inzwischen  wurde  Räk6czyij^^„„„jf_ 
zu  Lublin  in  Gegenwart  des  Czar's  zum  Könige 
von  Pohlen  erwählet;  eine  fi-yerliche  Gesandt- 
schaft brachte  ihm  das  W^ahldecret  nach  Mun- 
kacs.  Sein  Staatsrath,  dem  er  es  zum  Gutach- 
ten vorgelegt  hatte,  stimmte  einhällig  für  die 
Annahme,  er  aber  beharrte  auf  seiner  gewis- 
senhaften Überzeugung,  dass  er  dadurch  den 
Eid,   welchen   er   als  Fürst  den  Siebeubürgern 
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lind  als  01)crliaiipt  der  Conföderation  den  Un- 
gern j^eleistet  liatle,  verletzen  würde,  indem  er 
als  König  von  Folilen  si(h  mit  dem  Kaiser  in 
Eintracht  setzen,  und  als  Patriot  seinen  Grund- 
sätzen gemäss  bis  zu  völliger  Wiederherstel- 
lung der  ungriselien  Grundverfassun^  imd  Frey- 
Jnf.  Sept. j^f^ll  ihn  bekriegen  mü>ste.  Er  sandte  daher 
den  Grafen  Niklas  Berczenyi  unddieHtr- 
ren  Franz  K.  I  o  busiozki,  Kranz  Bert  othy, 
Alexander  Ketzer  und  Paul  Raday  nach 
Varsau  an  den  Czar  mit  dem  Auftrage  ihn  zu 
bewegen,  dass  er  Rakoczy's  Erwählung  nicht 
vor  Ablluss  von  drey  Monathen  leyerlich  be- 
kannt maclien  lasse.  In  dieser  Zeit  sollte  ein 
Versuch  unter  französischer  Vermitlelung  zu 
Lesczinski's  Unterstützung  gemacht  werden, 
der  Czar  sollte  mit  dem  Könige  von  Scliwe- 
den  zwölfjährigen  Still  fand  schliessen,  dann 
mit  seiner  gesammten  Heermacht  den  Kaiser 
Joseph  zwingen,  dass  er  dem  Churfiirsten 
Maximilian  von  Bayern  Ungarn,  dem 
Fürsten  Rakoczy  Siebenbürgen  überlasse. 

Seine  prächtige  Gesandtschaft  wurde  mit 
auszeichnender  Achtung  von  dem  Czar  empfan- 
gen und  Bcrcsenyi  bewirkte  alles,  was  von 
dem  Fürsten  ihm  aufgetragen  war.  Doch  we- 
der Frankreichs  Vermittelung  noch  der  Ver- 
trag mit  dem  Könige  von  Schweden  kam  zu 
Stande,  weil  man  am  Hofe  Ludwigs  des  XIV. 
dem  Czar  Peter  nicht  Iraucte  und  man  trauete 
ihm  nicht,  w^eil  er  origineller  Kraftmensch j 
nicht  nach  französischen  Manieren  al)gerichte- 
ter  Monarch  war.  Die  Pohlen  nahmen  wieder 
bald  den  einen  bald  den  andern  ihrer  gegen 
einander  kämpfenden  Könige  an ,  und  R  ä  k  ö  c  z  y 
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lialfc  sjrli  glücklich  dorn  polltisclien  Drange, 
seiner  rcclitscJiaflenen  Gesinnung  ungelreu  zu 
werden,    entwunden  ^)« 

König  Joseph  hatte  für  den  Miitwoch-^. C.  1703. 
nach  Invocavit  des  nächsten  Jahres  einen  Land-^9*  •^^'"■• 
tag  nach  Presburg  ausgeschrieben,  gewiss  mit 
dem  rcchtschallensten  Willen,  dem  Jammer  und 
Elende  dts  bürgerliclien  Krieges  ein  Ende  zu 
machen;  und  mit  gleichem  Willen  h;itte  der 
Palatin ,  des  heiligen  rötnischen  Reichs  Fürst, 
Paul  Eszterhäzy  den  Fürsten  Rakoczy 
dazu  eingelriden.  Allein  dieser  sandte  das  kö-7.  Mürz. 
nigliche  Kreis-chreiben  zurück,  mit  der  bittern 
Bt-merkung,  man  wisse  schon  zu  gut,  worauf 
die  vorgeblichen  Landtage  hinauslaufen ;  zu 
Schemnitz  und  zu  Tyrnau  hätte  man  flas  Ei^ 
sen  schmieden  müsst-n;  Niemand  der  Seinigen 
erkenne  mehr  Joseph  für  den  Herren;  und 
Eszterhäzy  möchte  ablassen,  sich  und  dieje- 
nigen, welche  dem  Kaiser  anhingen,  für  das 
ungrische  Reich  zu  lialten  und  auszugeben, 
auch  die  von  ihm  der  Conföderation  angekün- 
digten Drohungen  nur  für  sicli  und  die  Sei- 
nigen fiirchten.  Dadurch,  dass  PaulEszter- 
licizy  gerade  in  dem  Augenblicke,  als  auf  dem 
Presburger  Landlage  das  Erbfolgerecht  des 
österreichischen  Hauses  in  Ungarn  war  aner- 
kannt und  die  berüchiigle  Clausel  in  dem  De- 
crete  Andreas  des  II.  war  abgeschaflt  worden, 
sich  zum  Fürsten  des  heiligen  römischen  Rei- 
ches hatte  erheben  lassen,    war   alles  Zutrauen 


a)   Histoire  des  lievolutions.  T.  V.  p.  367  — 385.   Spangar 
Magyar  Kionika.  p.   ö2. 
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der  Ungern  zu  seinem  Nationalsinne  verloren, 
unmittelbar  konnte  er  nimmer  mehr  auf  die 
Nation,  der  er  angehörte,  wirken.  Von  sol- 
chen politischen  Clincaillerien,  von  einem  lee- 
ren Titel,  von  einem  Ordensbande  zu  unrech- 
ter Zeit  verliehen,  oder  verweigert,  hängt  oft 
das  Wohl  und  Wehe  der  christlichen  Welt- 
reiche ab,  in  welchen  die  Machthaber  sich  zu 
dem  Evangelium  des  Gottessohnes  bekennen, 
und  nach  den  Eingebungen  des  gottlosen  Welt- 
geistes  handeln  I 

8.  März.         Donnerstag     nach     Reminiscere     eröffnete 
der    Palatm    den     Landtag,    aber    erst    in    der 

4.  Jpril.  Charwoche  kamen  die  österreichischen  Herren, 
Fürst  Adam   von    Lichtenstein,    und  Graf 
Traun  als  königliche  Bevollmächtigte  mit  den 
Anträgen    des    Königs,    worüber  wenig  beratli- 
schlaget    und    nichts    entschieden    wurde,    weil 
der   kirchliche    Fanatismus    gleich    im    Anfange 
wieder   alle    Eintracht    verscheuchet    und    eine 
beträchtliche    Anzahl,    an    der    heiligsten   Sache 
des  Gemülhes  gekränkter  Staatsbürger  zur  Un- 
zufriedenheit   aufgereitzt  hatte.     Die  Evangeli- 
schen   Confessionsgenossen    verlangten  Zurück- 
stellung ihrer   Kirchen,    Schulen,    Armenhäuser 
und  liegenden  Gründe  j  die  unbeschrankte  Frey- 
heit,     Superintendenten,     Pastoren,    Kirchen - 
und    Schuldiener   zu    besitzen,   mit   der   Befug- 
niss,  die  Ehesachen  der  Evangelischen  zu  ver- 
handeln,    zu    entscheiden   und    die   Kinder    aus 
vermischten    Ehen    ganz   nach    dem    Gutdünken 
der  Altern    taufen    zu   lassen    und  zu  erziehen. 
Sie  wollten  zu  den  Ceremonien ,  Processioncn, 
Gebräuchen     der    Katholiken    und    zur    Feyer 
ihrer  Feste  sich  nicht   verpflichten  lassen.  Von 


—       025       — 

öfrentliclien  Ämtern  des  Reiches,  der  Gespan- 
scliaften  der  Ötäcite  und  von  den  Zunftverbin- 
dungen solJen  die  Evanfjelisclien  nicht  ausge- 
schlossen werden.  Da  die  Religion  jedem  iVIen- 
sehen  Sache  des  freyen  Gewissens  ist,  so  soll 
darin  Niemanden  Gewalt  angethan  werden* 
Den  evangelischen  Kirchendienern  soll  nicht 
verwehret  werden,  die  Kranken,  Gefangenen 
und  Verurtheiltcn  ihrer  Confession  zu  besu- 
chen. Die  Stiftungen  der  Evangelischen  und 
die  von  ihnen  festgesetzten  Zehenten  soll«  n 
ungeschtnählert  ihnen  bleiben.  Die  Sicherheit 
der  Kirchen  -  und  Cacwissensfreyheit  aller 
Stände  soll  mit  Ausschliessung  aller  Einwen- 
dungen, Protestationen  und  Erläuterungen  von 
Seiten  der  Clerisey  und  der  katholischen  Laien, 
auch  mit  Abschaflung  der  Clausel,  unhescha-' 
clet  dem  Rechte  der  Grundherren  durch  ein 
allgemeines  festbesi eilendes  Reichsgesetz  für  im- 
mer begründet  werden.  Höchst  unrecht  war 
bisher  von  der  Clerisey  und  einigen  katholi- 
schen Laien  beliauptet  Worden,  die  Sache  der 
Kirchenfreyheit  sey  blosse  Privatsache  und 
könne  unter  die  allgemeinen  Reichsbeschwei- 
den  nicht  aufgenommen  werden 5  denn  eine 
Angelegenheit,  ohne  welche  Ruhe  und  Frieden 
in  der  Staalsgesellschaft  nicht  bestehen  kann, 
muss  für  eine  öffentliche  und  allgemeine  ange- 
sehen und  geachtet  werden. 

In  allen  diesen  Forderungen  war  durch- 
aus nichts,  w^as  mit  dem  Zwecke  und  der 
Wohlfahrt  eines  rechtlichen  und  gerechte  n 
Staates  in  Widerstreit  stände,  was  nicht  jede 
Regierung  unter  gesetzlicher  Aufsicht  ihren 
Untergebenen  gewähren  könnte  und  dem  na- 
IX.    Tlieil.  4o 
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türlichen  Söclalrechte  gemäss  auch  gewälircn 
müsste.  Den  anmassenden,  die  Rechte  des 
Gemüthes  und  Gewissens  verletzenden  Kirclien- 
zwang;  den  gottlosen  verfolgenden  Sectengeist 
begünstigen  und  unterslülzcn,  ist  unter  der 
Würde  und  Heiligkeit  des  Staates.  Nicht  also 
dachte  die  Clerisey  auf  dem  Presburger  Land- 
tage; sie  protestirte  feyerlich  gegen  die  For- 
derungen der  Evangelischen,  begann  mit  Je- 
remias  kläglichen  Worten:  „Gedenke,  Herr, 
wie  es  uns  gehet,  schau  und  siehe  an  unsere 
Schmach,  unser  Erbe  ist  den  Fremden  zu  Theil 
geworden:"  und  unterstützte  ihren  Einspruch 
mit  Gründen,  welche  im  Lichte  der  Einen 
göttlichen  Religion ,  auf  dem  Probierstein  des 
Evangeliums  Jesu  und  nach  der  Richtschnur 
des  Social  -  und  Staatsrechtes  alles  Gewichtes 
und  aller  Haltbarkeit  entbehren  ^).  Es  war 
den  evangelischen  Ständen  wohl  nicht  zu  ver- 
denken ,  wenn  sie  von  dem  erfolglosen  Land- 
tage heimkehrten  mit  dem  Wunsche,  dass  die 
Conföderation  obsiegend  einen  bürgerlich  und 
kirchlich  rechtlichen  Zustand  im  Vaterlande 
herstellen  möchte. 

Allein  der  in  ihr  waltende,  wilde,  selbst- 
süchtige, gewaltthätige  Geist  hätte  diesen  Zu- 
stand nicht  hergestellt;  und  das  Obsiegen  war 
ihr  von  höherer  Macht  vorenthalten ;  auf  den 
Körömer  Felde  war  sie  reif  geworden  zu  ih- 
rem Untergange.  Den  ersten  tödtlichen  Stoss 
^' ^ugust.hekam  sie  Sonnabend  vor  Christi  Verklärung, 
zwischen    Lehosa    und    yrencse'n    am    rechten 


a)  Ribinyi  Memornbilia  August.  Confess.  P.  11.  p.  5i3. 
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lj£er  (Ter  Vag;  dort  schlug  unter  Johann 
Pcilffy's  Leitung  Siegbe  rt  Heister  ihr  dreys- 
sig  tausend  Mann  slarkes  Heer  mit  sechs  tau- 
send deutschen  Croalen  und  Rasciern  auf  das 
Haupt,  ihre  Reitcrey  warf  sich  gleich  bey  dem 
ersten  Angriff  in  die  unordentlichste  Fluclif, 
von  ihrem  muthig  kämpfinden  Fussvolke  blie- 
ben sechs  tausend  todt  auf  dem  Schlachtfelde. 
Den  Sieg  benutzend  zog  Heister  vor  Neitra, 
welches  der  Burgbefehlshaber  Revay  ohne 
einen  Schuss  zu  Ihun  bey  dem  ersten  Anlaufens. ^«obj^. 
übergab.  Gleich  darauf  trat  Ladislav  Ocs- 
kay,  bis  dahin  Mährens  und  Österreichs  schreck- 
licher Verheerer,  von  Johann  Pälffy  ge- 
wonnen, mit  seinen  tausend  Mann  ßeilerey 
unter  des  Königs  Fahne,  seinem  BeyspiGle29.jiugust. 
folgte  eine  belrächtliche  Anzahl  edler  Flerren, 
viele  zogen  sich  auf  ihre  Güter  zurück,  den 
Gang  der  Dinge  abwartend ,  die  Meisten  nah- 
men die  bis  zum  Tage  Allerheiligen  angebo- 
thene  königliche  Gnade  an.  Rakoczy  konnte 
bey  Erlau  nur  fünf  tausend  der  Flüchtigge- 
wordenen wieder  an  sich  ziehen.  Bercsenyi 
wurde  mit  seinen  gesammelten  minder  zahl- 
reichen Haufen,  von  dem  rechten  Granufer 
über  die  Eypel  zurückgetrieben;  Schemnilz, 
Kremnitz,  Neuszohl  mit  den  übrigen  Berg- 
städten wurden  dem  Könige  wieder  unterwor- 
fen. Karolyi  mit  achtzehn  tausend  Mann  ^) 
konnte  sich  gegen  den  Freyherrn  Georg 
Friedrich  von  Kriechbaum,  Rabutin's 
Nachfolger,  in  Siebenbürgen  nicht  behaupten. 


fi)  Cscrey  MS.  ap.  Katona  Tom,  XXXVII.  p.  513. 
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1-17.  Dec.         Die  Patafcer  Versanimlunfr  vcrrielh  in  welch 
arger    Verblendung     die     Conföderalion     ihrer 
Auflösung    entgegen    eilte.      Dort     Hessen    sich 
wieder    einige    Stimmen    zur    Aussöhnung    mit 
dem    Könige    rathend    vernehmen ;     am    nacli- 
drijcklichsten  Alexander  Ottlik,    in  geluini 
von  Räkoczy  dazu   angewiesen;  hastig  wollte 
ihm    der    heftige    ßercsc'nyi    mit    Säbelhieben 
antworten,    allein  die    übrigen  Stände  bemäch- 
tigten  sich    seines    Armes    und    Rakoczy    ge- 
both     Ordnung     und    Ruhe.       Ungeachtet     der 
Czar  Peter  durch  eine  Gesancltschafi  zum  IMitt- 
1er  zwischen  den  Conföderirten    und    dem   Kö- 
nige sich  angcbothen  hatte,  wurde  dennoch  d  s 
Krieges    Fortsetzung    beschlossen;    dazu    sollten 
die    verbündeten    Gespanschaften     sechs     mahl 
lumdert  tausend  Gulden  steuern;  Weitzen,  hun- 
dert   fünf  und    vierzig   tausend;     Haber,    zvvey 
mahl  hundert  neunzig  tausend  Kübel;    Fleisch, 
acht  und  fünfzig  tausend   Centner;    also  nichts 
Geringeres  als    durchaus    das  Unersclivvin^Iiclie 
liefern    und    eilf    tausend    ein    hundert  siebzehn 
Mann    in    Waffen    stellen.      Den    Unadeligen, 
•welche    bis    zur    Beendigung    des    Krieges    im 
Waffendienste     beharreten,     wurde    Befreyung 
von  der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Herren  und  von 
allen    öffentlichen    Lasten;    den     Witwen    und 
Kindern   der    in    Schlachten   Gefallenen,     Ver- 
pflegung   aus    dem    öffentlichen  Schatze    zugesi- 
chert; endlich  wurden  zur  Erkaufung  göttlicher 
Erbarmung  Fasten   und  öffentliche  Gebethe  an- 
geordnet,  und   nach    dem    Scidusse    der    Ver- 
sammlung   der   tapfere    Feldoberste   Em  er  ich 
Bezerc'dy      und     sein     Oberstwachtmeister 
18.  D«c?>r.Adam   Bodea  enthauptet      Ihr   Anschlag    mit 
ihrem  Pleerhaufen  zu  Heisters  Fahne  über- 
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ziigplien,  warverraflioii,  iiikI  sie  dessen  iiberliiliret 
Avordeu.  Rakoczy  -\voJ]ie  das  ihnen  gespro- 
chene Tüdt^surllieil  des  Kriegsgeriehles  aufhe- 
ben, allein  Anton  Eszlerhäzy  trat  dawider 
auf  in  seinem  und  des  Heeres  Nahmen  erklä- 
rend; Bezeredy's  Begnadigung  werde  ihnen 
die  Losung  seyn,  die  Waffen  augenblickhcii 
niederzulegen.  Bezeredy,  der  allein  im  Laufe 
des  Krieges  zwey  und  siebzig  königliche  Rot- 
lenfiibrer  mit  eigener  Hand  erlegt  hatte,  niusste 
sterben  *). 

Zu  Anfang  des  folgenden  Jahres,  beyJ.  C.  1709. 
stringstem  Froste,  nahm  Johann  Palffy  Ro- 
senberg ein,  und  fuJirie  ausser  dem  Freyherrn 
Caspar  Revay  mit  der  Besatzung  nocli  zwey 
liundert  lidelleute  der  Liptoer  (jespanschaft 
zur  Unterthänigkelt  gegen  rlen  König  zurück: 
Neuhäusel,  den  festesten  Platz  der  Conföderir- 
ten,  hielt  er  das  ganze  Jahr  hindurch  gesperrt. 
Arn  Mont.jge  nach  Margarelha  Hess  J  osephi4.  J«/. 
abermahls  auf  Ansuchen  vieler  ihm  treu  erge- 
benen AI  ignaten  durch  ein  Edict  allen  Miss- 
vergnügten,  welche  in  Monathsfrist  der  Con- 
löderation  entsagen  und  ihm  huldigen  würden, 
Verzeihung,  Gnade  und  Wiedereinsetzung  in 
ihre  Güter  verkündigen,  nur  die  Oberhäupter 
des  Aufruhrs,  Rakoczy  und  Bercse'nyi, 
sollten  davon  ausgenommen  seyn.  Diess  be- 
wirkte starken  Abfall  unter  den  Verbündeten, 
und  erleichterte  dem  FeJdmarschall  Heister 
die     Einnahme     der     festen    Sümegher    Bnrg.i.  Jugutt. 


a)  Histoire  des  Jievolutions.  Tom.  V.  p.  S35  sqq.  407  sqq. 
Franc.  Wagner  His*.  Josepli.  I.  p.  :^40  8qq.  Külino- 
vic8  MS.  .ip.  Katona  T.  XXXVH,  p.  48^. 
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Nachdem  er  sie  hatte,  Hess  er  die  Weszprimer 
3.  y/ü^«Jt. auffordern ,  die  königliche  Gnade  anzunelniien, 
denn  ^venn    sie    seine    Ankunft  erwarten   woll- 
ten, so  könnten  sie  versichert  seyn,  das  sie  vom 
Ersten  bis  zum  Letzten ,    ohne  Unterschied  des 
Geschlechtes  und  Alters,  sterben  müssten.  Aber 
bevor    er    sie    heimsuchte,    musste  er  erst  dem 
blinden  Bottyani  den  Übergang  über  die  Do- 
nau bey  Földvar  verwehren,    dort  wurde  La- 
dislaw    Fodor    mit    mehrern    erleln  Herren, 
Anhängern    der    ConfÖdcration,     gefangen    ge- 
nommen  und     zugleich    Simontornya    belagert. 
Die    Besatzung    wollte    unterhandeln,    Heister 
forderte    Ergebung    auf    Gnade    und    Ungnade, 
doch  gab    er  endlich  nach,    dass  die  Besaizung 
dem  Rakoczy    absage,    unbewaffnet   frey  ab- 
ziehe ,    zwanzig    ihrer  Hauplleute  in  Gefangen- 
schaft zurück  bleiben.     Auf  diese  Bedingungen 
2G. Jugust. erhielt    er    die    Festung.      Nun    rückte    er    vor 
Weszprim  ,    und     liess     den     Platz     Tag     und 
Nacht  beschiessen.     Die  verlangte  Unterredung 
wurde    der    Besatzung    verweigert.       Sie    warf 
niedergeschriebene  Bedingungen  an  einen  Stein 
gebunden   in  das  königliche  Lager,   und  erhielt 
auf  eben    diese   Weise   zur   Antwort:    wenn  in 
Frist  einer  halben  Stunde   die  Thore  nicht  of- 
fen   ständen,    werde     Keiner    der    Bewaffneten 
8.  Sopthr.^GTi  folgenden   Tag   erleben.      An    Maria    Ge- 
burtstage   wurden    die    Thore   geöfTnet,    sieben 
der   vornehmsten    Hauptleute  wurden   gefangen 
gehalten,   der   Burghauptmann  Eckstein  ent- 
hauptet,   die   übrigen   sechs   erschossen»     Hier- 
mit waren  die  zwölf  Gespanschaften  Niederun- 
garns   dem    Könige    unterworfen.      Unterdessen 
war  auch  Bercsenyi's  Versuch  auf  die  Lip- 
toer    Gespanschaft    von    Viard    und    Pälffy 
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abgeschlagen  worden;  bald  darauf  \Turden  von 
Heister  und  Damian,  Grafen  von  S  ick  In- 
gen, Se'csen  und  Gatsch  überwältiget,  bey  Ri- 
nia-  Szonibalh  ein  Heerliaufen  der  Conföderir- 
ten  geschlagen ,  die  Gespanschaften  Nograd 
ganz,  Gömör  und  Heyes,  grössten  Theils,  dem 
Könige  unterworfen.  Diess  Glück  der  könig- 
lichen Waffen  be^vog  vier  Oberbefehlshaber, 
fünfzig  Oberste  und  Hauptleute  der  Conlöde- 
ration  abzusagen  und  dem  Könige  zu  huldigen  *). 

Jene  "war  noch  immer  im  festen  Besitze 
von  Kaschau ,  Erlau,  Eperies,  Bartfeld,  Leut- 
schau,  Käsmark,  Zips  und  Neuhäusel.  Alle 
Versuche  des  wackern  Johann  Palffy  auf 
die  letztere  Festung  waren  bisher  erfolglos  ge  - 
blieben ,  nicht  einmahl  seinen  Freund  und  Par- 
teygänger  Ladislaw  Ocskay,  welcher  zwi- 
schen Tyrnau  und  Verbo  aufgegriffen  und  nach 
Neuhäusel  -war  gebracht  worden,  konnte  erj.  c.  1710. 
retten.  Ungeachtet  seiner  nachdrücklichsten 
Verwendung  liess  der  Burgbefehlshaber  den 
unglücklichen  Überläufer  enthaupten.  Heis-S,  Januar. 
ter  rächte  seinen  Tod  durch  die  Hinrichtu.ngi^,januur. 
der  Kriegsgefangenen  Ladislaw  Fodor  und 
Adam  Wolfard.  Diess  waren  nur  Vorbo- 
then  des  schweren  Verhängnisses,  von  dem  die 
Conföderation  in  diesem  Jahre  betroffen  wurde. 
An  eben  dem  Tage,  an  welchem  S t e p h a n22./a»i««r. 
Andrasy  genöthiget  wurde,  dem  Obersten 
Löffelholtz  Leutschau  zu  übergeben,  lie- 
ferte der  Graf  Damian  von  Sickingen, 
aus   seinem   W  interlager   bey   Vadkert   an   der 


«}  Franc.  Wagner  Ilist,  Joseph.  I.  p.  yü2  sgci« 
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Eypel,  dem  Rakoczy  und  Bercsenyi  Lpy 
Romhäny  eine  entscheidende  Schlacht;  die 
letzte,  in  welche  die  Conföderiiten  sicii  ein- 
lassen konnten;  und  die  schimpflichste,  weil 
sie  nach  bereits  erfochlenem  Siege,  voreih'g  der 
Beute  nachjagend,  geschlagen  wurden.  Nacli 
12.  /«/.der  Einnahme  der  Zipser  Burg,  durcli  Löf- 
/elholtz,  wurde  auch  Käsmai  k  zur  Ül)ergahe 

ti.Septbr.gezwungen  Späier  ergab  sich  Neuhäusel  an 
Johann  Pälffy;  Bartfeld  an  üamian 
Hugo  von  Virmond.  UiiterdeS'^en  streifte 
und  beerte  Adam  Balogh  noch  immer  jen- 
seits der  Donau,  und  sein  Bruder  Peter  in 
Siebenbürgen.  Jener  wurde  bey  Szekszärd  ge- 
fangen   genoiiimen    und     auf    Pälffy's    Befehl 

17.  Oct&r. enthauptet,  dieser  bey  Somlyo  aufgerieben, 
Szolnok  kostete  dem  Obersien  Jakob  Cusani 
nur  drey  'J'age  und  vier  Mann;  die  Obersicn 
Viard  und  Ebergenyi  waren  nicht  minder 
glücklich  in  der  Gömörer  Gespanschaft,  "wo 
ihnen  die  Andrasyer  Krasznahoika  und  an- 
dere ft-ste  Schlösser  überlieferten.  Allgemein 
war  dort  der  Abfall  des  Adels  von  der  Con- 
fÖderaiion.  Kaum  dass  ihr  noch  zehn  Katho- 
liken anhingen,  nachdem  der  Graner  Erzbi^ 
schof  die  ihm  zugesandle  Bannbulle  Cle- 
mens des  Xlten  gegen  alle  Conföderirten  im 
ganzen  Reiche    hatte  verkündigen  lassen. 

Ungeachtet  aller  dieser  Vortheile  wollte 
dennoch  der  edelmi^ithige  König  Joseph,  trotz 
allen  Eingebungen  seiner  Minister,  lieber  mit 
den  Missvergniigten  durch  einen  Friedensver- 
trag sich  aussöhnen,  als  durch  Waffengewalt 
sie  völlig  aufreiben  lassen,  und  dann  Ungarn 
als    eroberte    Provinz    behandeln.      Zu     dieses 


—     633     — 

Zweckes  Beförderung  fraf  er  die  glückliche 
VV  alil  an  Johann  Pdiffy,  dem  allgemein  ge- 
aclilttcn  Fehlherrn,  Staatsmann,  treuen  An- 
hänger des  Königs  und  auch  rechfschalfenen , 
frcymiJtliigen  Patrioten,  klugen  Eiferer  für  rhe 
vaterländisclie  Grund  Verfassung  und  staatsbür- 
gerliche Freyheit,  würdigen  Besitzer  des  vol- 
leslen  Vertrauens  der  Nation.  Er  war  den 
vornehmsten  Mitgliedern  der  Conföderation 
theils  verwandt,  theils  belreundet,  erhaben 
über  Argwohn  und  JVlissIrauen,  mit  dem  Geiste 
seines  Volkes  vertraut,  und  gewandt,  es  seiner 
Eigenthümlichkeit  gemäss  zu  behandeln.  Ihn 
ernannte  Joseph  zum  obersten  Feldtnarscliall 
in  Ungarn,  zum  bevollmächtigten  Unterhändler 
und  Mittler  zwischen  ihm  und  den  Missver- 
gnügten. Seine  Vollmacht  war  nur  durch 
zwey  Funde  beschränkt;  lediglich  auf  das 
Erbfolgerecht  des  österreichischen  Hauses  und 
auf  die  Aufhebung  der  bei  iicliliglen  Clausel  in 
dem  Derrete  Andreas  des  Uten  musste  er 
fest  und  unwiderruflich  halten,  alle  andern 
Forderungen  der  Conföderirten  Avar  er  befugt, 
nach  Beschaffenheit  derselben,  theils  sogleich 
im  Nahmen  des  Königs  zu  unterschreiben, 
theils  auf  die  Entscheidung  der  Stände  in  der 
ehestens  auszuschreibenden  allgemeinen  Reiclis- 
versammlung  zu  verweisen.  Sogleich  bereitete  er 
durch  Briefe  und  durch  Unterredungen  mit 
vielen  einzelnen  Verbündelen  die  erwünschte 
Aussöhnung   mit  dein  Könige  vor. 

Montag  nach  Martini  schrieb  er  von  Pesthl7.  Novlr, 
aus   an    Alexander    Karolyi    freundschaft- 
lich und  treuherzig,  als  bevollmächtig! en  Frie- 
densvermittler  sich    ankündigend,    und  zu  Un- 
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terhandlungen  ihn  einladend.  Gerade  an  die- 
sem hatte  er  den  rechten  Mann  gefunden,  Avie 
der  Erfolg  zeigen  ■wird.  Unterdessen  führte  er 
seine  Heerscharen  vor  Erlau,  welches  ihm  die 
beyden  Befehlshaber  Niklas  Prinyi  und 
2V.  Novhr.F r  an z  Rhedey  Sonnabend  vor  Andrea  über- 
10.  D<?cir.lieferten.  Nachdem  Mittwoch  vor  Lucä  auch 
Eperies  übergegangen  war,  bezogen  auf  Palf- 
fy's  Anordnung  Löffelholtz  bey  Patak,  Vir- 
mond  bey  Eperies,  Viard  bey  Göncz  das 
Winterlager,  w^odurch  zugleich  Kaschau,  der 
wichtigste  Platz  der  Conföderirlcn,  eingeschlos- 
sen wurde  ^). 

Alexander  Kar olyi  hatte  P  alffy's  An- 
J.  C  nil.träge    dem    Fürsten     gemeldet,    und    ihn    zum 
Frieden    geneigt    gefunden.      Die    von    diesem 
und  von  Karolyi  vorgeschlagene  Waffenruhe 
10  w.  25.  wurde  von  Palffy  genehmiget  mit  dem  Wun- 
Januar,  gpjjg  einer   persönlichen  Unterredung   mit  Ra- 
koczy,    durch    welche    in    einer    Stunde  mehr 
als  durch    eine   ganze  Reihe  schriftlicher  Ver- 
handlungen   ausgemacht   werden    könne.     Dazu 
50.Jrt««ar.bestimmle    er    den   Freytag   vor    Septuagesima; 
Rakoczy    das    Dorf    Vaja    in    der    Szaboltser 
Gespanschaft.       Mit     gegenseitig     empfundener 
Hochachtung    und    ungehäuchelter    Herzlichkeit 
näherten  sie  sich  einander«     Palffy  durfte  ihn 
nicht   erst  aufmerksam    machen  auf  den    müh- 
seligen   und     bedrängten    Zustand,    in    dem    er 
von  Ludwig  dem  XlVten  betrogen,  von  dem 


«)  Franc.Wagner  liist.  Josephi.T.p.S88  sqq.  414.  Hlstoire 
det  Revolutions.  Tom.  VT.  p.  4  sqq.  57.  Be  1  Noiit.  Ilunp.  Nov. 
T.  1 V.  p.  150.  377.  ü  o  1  i  u  o  V  i  c  s  MS.  op.  liutona  T.  XXXV-U. 
p.  533. 
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gross'en  und  aurli  von  dem  besten  Theile  sei- 
ner Anhänger  verlassen,  aller  Aussicht  auf  kräf- 
tigen Beystand  irgend  eines  Älonarchen  beraubt, 
fast  aller  durch  sechs  Jahre  mühsam  errunge- 
ner Vortheile  verlustig,  an  allen  Kriegsbedürf- 
iiissen  und  hinlänglichen  StreiLkräften  den  driic- 
kendcslen  Mangel  Lr-idend,  an  der  Spitze  eines 
ZLichllosen,  eigennützigen,  immer  argwöhni- 
schen und  wankelmülhigen  Haufens  sich  be-» 
fand;  diess  Alles  erkannte  Rakoczy  klarer, 
fühlte  es  inniger  und  tiefer,  als  es  ihm  irgend 
ein  Anderer  darstellen  konnte.  Uju  so  anse- 
nelimer  war  ilim  zu  vernehmen,  wie  aufrich- 
tig der  König  geneigt  sey,  ihm  und  seinen  An- 
gehörigen nicht  nur  Begnadigung,  sondern  auch 
Ehren,  Güter,  Vorrechte  und  andere  Vorzüge 
zu  verleihen;  nur  seinen  Ansprüchen  auf  Sie- 
benbürgen müsse  er  entsagen,  und  dem  Könige 
seine  Unterwerfung  in  einem  Briefe  bezeugen. 
In  Fortsetzung  des  Krieges  sey  die  Auflösung 
der  Conföderation  unvermeidlich  und  eben  so 
gewiss  sey,  dass  dann  das  Wiener  Ministerium 
alle  Künste  anwenden  Averde,  den  König  zu 
gleichem  Verfahren  mit  Ungarn,  wie  mit  Böh- 
men  nach   der    Prager    Schlacht,    zu   bewegen. 

Rakoczy  erklärte  sich  willig  den  Brief 
an  den  König  zu  schreiben  mit  der  festen 
Überzeugung,  dass  er  keine  Antwort  darauf 
erhalten  werde.  Bey  den  Unterhandlungen 
wolle  er  nichts,  als  was  Ungarns  W^ohlfahrt 
fordert,  verlangen ,  aber  ohne  vorläufige  Be- 
rathschlagung  mit  dem  ihm  beygeordneten 
Staatsrathe  und  den  conföderirlen  Ständen  nichts 
zum  Vortrage  bringen.  Was  diese  für  gut  er- 
kennen,  werde  er  als  ihr  Oberliaupt  annehmen 


und    unlersclirelljcn,    als  Privatmann    -wolle    er 
keinen  Theil  daran  haben    und    niehls  i'iir  sich 
suchen.      Er  Sf-he  mit    (jewisslieit    voraus,    dass 
die  össterreichischen  Minister  und  Ungarns  hohe 
Clerisey    di^n     jetzt     zu     schliessenden    Vertiag 
nicht  treuer  und  gewissen  ha  Iter    als  die    früher 
mit  Stephan  Bocskay,    Gabriel  Bethlen 
und    Michael    Apafly     geschlossenen,    beo- 
bachten werden ,    liälte    er    nun    für  seine  Per- 
son   einigen    Vortheil    gewoinn-n,    so    würde   er 
dem  bittersten  Vorwurf,    er  liabe  als  Verrälher 
des    Vaterlandes    dem    allg«-ineinen    Besten    stm 
eigenes  vorgezogen,  nicht   entrinnen.      Naclidt  lu 
sie    in    Vertrauen    und    Freund -ehaft    von    ein- 
ander   geschieden    waren,     ertheilte    Räkoczy 
den    Seinigt^ii   getreuen    Bericht  von  allem,  was 
er  mit  Palfl'y  gesprochen  hatte,    er   verbürgte 
ihnen  die  Aufrichtigkeit  des   Königs  und  seines 
bevollmächtigten    Friedenmittlers    und    machte 
sie    aufmerksam    auf    des    (^lückes    Wandelbar- 
keit,   wodurch    sie   in    kurzer    Zeit   bis    an    des 
Reiches  äusserste  Gränzen  zurückgeworfen  wur- 
den.     Zerschlügen  sich    auch  diese  letzten  Un- 
terhandlungen,   so    bliebe    ihnen    zu     ihrer    und 
ihrer    Familien    Rettung  nichts    mehr  übrig  als 
entweder    grossmülhige    Selbstyerbannung    oder 
demüthige  Unterwerfung  *). 

S.  Fehr.  Sein    Brief    an    den    König,    an     den    ihn 

Palffy    befördern   wollte    und    es    auch    that, 


ß-)  So  erzälilte  Raknc;^y  selbst  von  dieser  Zusammen» 
lunft  CHistoire  des  Revohitions.  Tom.  Vi.  p.  34  —  4<;  )  und 
er  war  überall  der  Wahrlieit  treuer,  als  der  Jesuit  Franz 
Wagner,  der  sie  liberall  der  Furcht  oder  der  IIolFuung, 
der  Abneigung  oder  der  Gunst  unterwarf. 
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halte  dessen  Beyfall  nicht  ganz,  -weil  Ra- 
köczy  darin  nicht  als  reumüthigtr  Unterlhaii, 
der  sich  wider  seinen  Herrn  empöret  halte, 
sich  ver>tenie,  sondern  als  freyer  Fürst,  der 
zum  Frieden  die  FJand  liolh ;  und  als  edler 
Mann,  der  nach  dem  Drange  seines  obgleich 
irrigen  Gewissens  und  seiner  Überzeugung 
gehandelt  hatle,  sich  ansspracli  ^).  Er  halte 
önstalt  Sacra  Caes.  Maj.  —  Doinine  b  e  n  i  g- 
nissijne,  —  und  Seryitor  lieber  Sacra- 
tissima,  clenientissime,  und  Servus 
sclireiben;  von  der  ihm  und  den  Seinigen  yoni 
Mini-terio  aufgedrungenen  Nolhwendigkeit  die 
Waffen  zu  ergrcil'en,  schweigen;  nur  um  die 
Zurückstellung  seiner  und  Karolyi's  Güter  bit- 
ten, die  übrigen  conföderirien  Ungern  der  Gnade 
des  Königs  überlassen  sollen :  darum  fürchtete  der 
mit  Hofränken  besser  als  Raköczy  bekannte 
Palffy,  der  Brief  werde  dem  Könige  gar 
nicht  vor  Angen  kommen^).  Räköczy  ent-11.  r^^r. 
schuldlg'e  die  yow  ihm  völlig  absichtslos  ge- 
brauchten Ausdrücke.  In  Ansehung  der  übrigen 
Ausstellungen  berief  er  sich  auf  Pälffy's  ei- 
gene Behauptung,  dass  der  beherzte  recht- 
schaffene Mann  seine  Seele-  Gott,  sein  ßlut  und 
Lehen  seinem  Herrn,  seine  Ehre  sich  selbst 
vorbeiialten  müs^e.  Woraus  folge,  dass  er  sich 
nicht  fiir  einen  Rebellen  e)  kennen  könne,  noch 
jemahls  dafür  erkennen  werde.  Wenn  das 
Minislerium  die  gewaltsame  Verletzung  der 
Reichsgesetze  sowohl  in  seiner  Verhaftung  und 


CL)  Franc.  Rakoczy  Epist.  ad  Reg.  JVTunAric^  3.  Febrnar, 
1711.  ap.  Pray  Epp.  Procc.  P.  III.  p.  '^'SS  sqq  h)  Joann. 
Palffy  Epist.  ad  Princip.  Rahöczy  Deiretz/«/ 5.  Februar. 
i;il.  Ihid.   p.  SüS. 
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Verinilieilung  als  in  den  zum  lelzlcn  Land- 
tage eingereichten  Besch-werden  nicht  erkeinicn 
^volIe,  so  scy  er  ohne  Srhnid.  üb  er  mit  den 
Seinigen  gerechte  Ursachen  zu  den  Waffen 
gehabt  habe,  das  niöge  der  Unger,  Joliann 
l*äiffy  dem  Feldinarschall  Palify  beantwor- 
ten. Er  habe  auf  die  Wiedereinsetzung  sämmt- 
liclier  Conföderirien  in  ihre  Güter  angetragen, 
weil  er  Treue  und  Glauben  nicht  verletzen 
wolle.  Ohne  Befriedigung  derjenigen,  denen 
er  durch  gegenseitigen  Eid  verpflichtet  ist, 
könne  er  die  Waffen  nicht  niederlegen.  Wohl 
hätte  er  diesen  Gegenstand  in  seinem  Briefe 
stillschweigend  übergehen  können,  allein  Red- 
lichkeit habe  ilnn  das  Gegeniheil  geheissen  und 
er  müsse  bekennen,  dass  er  nur  zu  aufrichti- 
gem ,  zu  keinem  scheinbaren  Frieden  mitwir- 
ken wolle.  Freylich  dünke  ihm,  als  gliche  diess 
sein  Streben  dem  Schwimmen  gegen  den  Strom. 
Allein  Gottes  allerheiligster  Wille  geschehe, 
dieser  hat  bisher  die  Angelegenheit  der  Ver- 
bündeten auf  wunderbaren  Wegen  geleitet, 
Gott  sey  auch  ihrer  künftigen  Bestrebungen 
Richter  und  Lenker  nach  seinem  Wohlgelal- 
len.  Die  Waffen  werde  Rakoczy  so  lange 
ruhen  lassen,  bis  Palffy  ihn  zwingen  würde, 
sie  wieder  zu  ergreifen  ^). 

Diess  schrieb  er  aus  Salank  drey  Meilen 
von  Munkacs  in  der  Ugocser  Gespanschaft,  wo 
er  die  ungrischen  und  siebenbürgischen  Staats- 
rälhe  versammelt  halte,  zur  Entscheidung  zwey 


a)  Franc.  Rakoczy  Epist.  ad  Joann.  Palffy.  Salank 
11.  Tebr.  1711.   ap.  Pray  Epp.    Pioccr.  P.  III.  p.  546. 
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•wichtiger  Fragen;    ersiejis ,    ob  und    was    ohne 
Gefährdung  der    Nationalfreylieit ,    von    den  zu 
Tyrnau  eingereichten  Friedensbedingungen  nach- 
zulassen sey.        Die    anwesenden  Herren  konn- 
ten   ihres    Oberhauptes    aufrichtige    Gesinnung 
und    Bereitwilligkeit    zum    Frieden    niclit    ver- 
kennen,   sie  halten  die    unbedingtesle  Freyheit 
zu  sprechen  und    zu   entscheiden,    der  gewalt— 
thätige  Bercse'nyi  war  bereits   in  Pohlen  und 
Rciköczy  hatie  niclit  einmalil  eine  Leibwaclie 
bey  sich  und    doch  stimmten  alle  einhällig  da- 
für, dass  mit  gulem  Gewissen    aucli  nicht  eine 
einzige  der  Tyrnauer  Bedingungen,    also  nicht 
einmahl    die   I,  II,   III,   IV,  ^)  erlassen  werden 
könne.      Da    beschloss     Räköczy     in     seinem 
Herzen    die  Verblendeten    ihrem    Schicksale  zu 
überlassen,    und    sich   selbst   zu    verbannen  aus 
dem    Vaterlande,   in   dem    er    nicht    mehr    mit 
Ehre,  mit  Vertrauen,  mit  Freyheit  leben  konnte. 
Um    sich  den    Weg   hinaus    unter    anständigem 
Vorwande    zu    eröffnen,    setzte     er     ihnen    die 
zweyfe    Frage,    ob  er   sich    mit   Aufhebung  der 
Waffenruhe  in    die  Munkacser  Felsenburg  ein- 
schliessen,  oder  nach  Pohlen,  um  mit  dem  rus- 
sischen Czar  AA  afienbeystand   zu   unterhandeln, 
ziehen  solle?    Nachdem    sie,  wie  er    erwartete, 
für  das  Letztere  entschieden  hatten,  erklärte  er 
den  siebenbürgischen  Staatsräthen:    nach  Pälf- 
fy's   Versicherung    sey   der    König    bereit,    den 
Ständen  Siebenbürgens  alles,  was  sie  begehrten, 
nur  nicht  die  Bestätigung    der   W^ahl    Rdkoc- 
zy's  zum  Fürsten  zu  gewähren.     Er  wolle  fer- 
ner ihrer  Ruhe  nicht   im  A^  ege  stehen  und  er 


a)  Siehe  oben  S.  595.  596. 
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sey  bereit  das  Wahl-Diplom  ihnen  zu  über- 
liefern, und  den  ihm  geltistrfen  MuhJigungseid 
iJinen  zu  erlas-en  unter  der  Bedingung,  cJass 
au<  h  sie  ihn  von  der  eidlieh  angelobten  PilicJit 
ohne  Einwilligung  der  Stände  von  dem  Für- 
stenstuhle nicht  abzutreten  iosspreghen.  Dazu 
hatten  sie  aber  keine  Vollmacht,  wesswegen 
sie  auch  das  V\ahl- Diplom  niclu  übernahmen. 
Übrigens  waren  auch  sie  der  Meinung,  dass 
er  nach  Fohlen  reisen  und  mit  einem  russi- 
schen Heere  verstärkt  zurückkehren  sollte.  Sie 
wussten  noch  eben  so  wenig  als  die  Ungern, 
dass  von  dem  Czar  so  eben  keine  Hülle  zu 
liüffen  sey,  weil  ilim  durch  Ludwig  des  XIV. 
und  Carl  des  XII.  Betriebsamkeit  von  der 
Pforte  der  Krieg  bereits  angekündiget  war. 
Docli  dem  Fürsten  Rdkoczy  konnte  es  nicht 
unbekannt  seyn.  Zufrieden  mit  dem  scliickli- 
chen  Vorwand  zu  seiner  Entfernung  übergab 
er  dem  Karolyi  Vollmacht  und  Oberbefehl 
über  das  Heer,  seinem  Reichskanzler  Stephan 
12.  fe&r. Sen  ny  ey  die  Munkäcser  Burg  und  sclned  aus 
Ungarn,  ohne  es  je  wieder  zu  betreten  ^). 

Unterdessen  sandte  König  Joseph  in 
dunkler  Ahnung  von  seiner  Tage  herannahen- 
dem Ende  einen  Mahnbrief  nacli  dem  andern  an 
Palffy;  endlich  auch  den  Hofki  iegs- Keieren- 
dar  Carl  Locher  von  Linden  heim,  um 
dem  Feldmarschall  in  Beschleunigung  des  FVie- 
dens  beyzuslehen.  Pälffy  drang  wieder  in 
Karolyi,  und  dieser  ohnehin  gedränget  durch 
die  Noth  seiner  Partey  und   durch    die  Klagen 


a)  Histoire  des  Revolution^.  Tom.  VI.  p.  43  —  46. 
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der  Flüchtlinge,  die  in  den  Dörfern  an  Polilens 
Gränzen  nicht  mehr  untergebracht,  verpflegt 
oder  beschützt  werden  konnten,  liess  sich  sehr 
bcieilwillig  finden  mit  den  zurückgebliebenen 
Staatsräthen  und  Feldober.-.ttn  zusammen  zu 
treten,  um  sich  über  bestimjnle  Puncto  des 
Vertrages  mit  PaliTy  und  Lindenlieim  zu 
vereinigen.  Am  Sonnabend  vor  Llitare  leisteteU.  M,'ri. 
er  der  Erste  dem  Könige  den  Eid  der  Trene^ 
und  reiste  hernach  mit  den  festgeselzttn  Func-22.  März. 
ten  nach  Pohlen,  um  den  Fürsten  zur  Geneh- 
migung derselben  zu  bewegen.  Rakoczy  hatte 
nichts  dagegen  zu  erinnern;  allein  Karolyi 
fand  den  Willen  desselben  gebunden,  von  den 
anwesenden  Bercsenyi,  Forgacs  und  An- 
ton Eszterhäzy,  Avclche  von  j(  her  gegen 
Karolyi  im  Herzen  Feindschaft  tragend  in 
den  Fürsten  dcangen,  ihn  gefangen  zurück  zu 
behalten  und  als  \erräther  zu  bebandeln.  Da- 
gegen empörte  sich  Räkoczy's  Rechtssinn  j  mit 
Abscheu  verwarf  er  den  niederträchtigen  An- 
trag und  sandte  den  Friedensbothschafter  Ka^ 
rolyi  von  Paul  Raday  begleitet  zurück,  mit 
dem  Bescheid,  er  werde  sich  ehestens  bey  der 
nach  Huszt  ausgeschriebenen  Versammlung  der 
Stände  einfinden  und  nach  allgemeiner  Über- 
einstimmung die  Bedingungen  des  Vertrages 
vollziehen  ^). 

Dieser      Zögerung      überdrüssig      forderte 4.  Jpnt, 
Palffy,    dass    Karolyi    in    Räkoczy's    und 


a)  Joann.  Palffy  Epist.  ad  Princip.  Ratoczy.  Dehre- 
ciiii  14.  Martii  1711-  —  Alexaiidri  Karolyi  Epist.  ad 
Joann.  Palffy.  Munkdss  2Z.  Marc.  1711,  ap.  k^ruy,  1.  e. 
p.  550. 
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Rrrcsenyi's  vorsätzlicher  Abursenheit,  kraft 
seines  Ansehens  bey  der  ConlÖderation,  die 
vornehmsten  Mitglieder  dersell;cn  von  Huszt 
zu  sich  nach  Gross -Karoly  eiligst  abrufe  und 
ilinen  die  Puncte  des  V^ertruges  vorkge. 
Diess  geschah  und  nicht  Einer  der  Berulenen 
7.  wrfprii. verw^eigerte  die  Annalirne.  Räkoczy  wurde 
noch  einniahl  mit  einer  Gesandtschaft  bescliickt, 
um  ilin  zur  Rückkelir  in  das  Vaterland,  zur 
Annahme  des  Vertrages  und  der  königlichen 
Gnade  einzuladen;  bey  btharrlicher  Weige- 
rung aber  ihn  um  Lossprechung  sämmllichcr 
Conföderirten  von  dem  ihm  geleisti  ten  Huldi- 
gungseide zu  ersuchen  ^).  Die  Sendung  war 
vergeblich;  mit  der  schon  längst  in  ihrem  In- 
nersten zerfallenen  und  aufgelösten  Confödera- 
tion  wollte  Rakoczy  nichts  mehr  zu  tliun 
haben,  und  von  der  Rückkehr  in  das  Vater- 
land hielt  ihn  sein  unüberwindliches  Miss- 
trauen in  das  Wiener  Ministerium  zurück.  Die- 
ses Hess  auch  jetzt  schon  wieder  seine  Künste 
gegen  den  biedern  Palffy  und  die  Ungern 
spielen. 

9.  April.  Donnerstag  nach  dem  Osterfeste  erkrankte 

König  Joseph  tödtlicli  an  den  Pocken,  welche 
schnell  bösartig  wurden.  Das  Ministerium  ver- 
zweifelte an  seiner  Genesung  und  brachte  die 
Kaiserinn  Mutter  Eleonora  dahin,  dass 
Palffy  in  dem  Verdacht  unbefugter  Begün- 
stigung der  rebellischen  Ungern  bey  ihr  gesetzt, 
unter    dem    Vorwande    wichtiger    ßerathschla- 


fl)  Aiexandri  Karolyi  Epist.   ad  Princip.  Rakdcxy. 
Szathmär  6.  April  1711.    ap.  Pray  1.  c.  p.  556. 
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Ijungen  nacli  \\  ieii  berufen  und  der  Markgraf  — 
Jakob  Cusani  zu  seinem  Nachfolger  in  Un- 
garn ernannt  wurde,  zum  Glücke  hatte  Carl 
Locher  von  Lindenheim  die  entschiedenste 
Achtung  für  Johann  Palffy  und  im  Wiener 
Ilofkriegsralhe,  dem  der  grosse  Eugen  von 
Savoyen  wieder  vorsass,  überwiegendes  Ge- 
wiclil  ;  seine  getreue  und  nachdrückliche  Dar- 
stellung von  der  Lage  der  Friedensangelegen- 
heit, vereitelte  die  Kunstgriffe  der  schelsüchti- 
gen  Ralhgeber  im  Cabinette  der  Kaiserinn: 
aber  um  so  eifriger  betrieb  nun  Palffy  den 
völligen  Abschluss  des  Vertrages, 

Freylag  vor  Misericordias  endigte  Josephl'«  -^/""jZ 
in  seinem  drey  und  dreyssigsten  Jahre  seine 
kurze,  aber  rühmliche  Laufbahn.  Was  sich  in 
ihm  unter  weiser  Leitung  des  Fürsten  Carl 
Dietrich  von  Salm  und  des  Bischofs  Fr an- 
ciscus  Rummel,  geistig  entwickelt  und  ge- 
offenbaret hatte ,  deutete  auf  eine  Fülle  vor- 
trefflicher Anlagen  zum  grossen  Regenten;  und 
was  er  durch  sechs  Jahre  auf  dem  Throne 
Löbliches  geleistet  hatte,  zeigte,  w^ie  viel  Kräf- 
tiges, Grosses  und  Herrliches  von  ihm  noch 
zu  erwarten  -war.  Schmerzlich  war  den  Un- 
gern sein  Verlust;  er  kannte  die  Kraft,  ach- 
tete und  liebte  den  Hoch  -  und  ßidersinn  der 
Nation;  von  seiner  Gerechtigkeit  und  Staats- 
klugheit, Entschlossenheit  und  Thätigkeit,  Duld- 
samkeit und  Standhaftigkeit,  konnten  die  ungri- 
schen  Völker  reichlichen  Ersatz  für  mehr  als 
hundertjährige  Bedrückungen  zuversichtlich  hof- 
fen. Dass  diese  schöne  Hoffnung  mit  seiner 
Hülle  in   die  Kaisergrufl    gesenkt   war,    suchte 
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Johann  Palffy  den  Conföderirlen  geflissent- 
lich zu  verhehlen,  und  es  gelang  ihm,  weil 
der  Pest  WC  gen ,  die  in  einigen  Gegenden  Un- 
garns wüthele,  Österreich  gesperrt  war.  Am 
27f  ^pril. zehnlen  Tage  nach  Joseph's  Tode  brachte  er 
durch  Ladislaw  Ebergenyi  die  Befehlsha- 
ber von  Kuschaii,  Daniel  Eszterhazy  und 
Johann  Nyäry  dahin,  dass  sie  die  Stadt 
Überlieferlen,  und  mit  der  ganzen  Besatzung 
und  Bürgerschaft  dem  Könige  huldigten.  Die 
minder  wichtigen  Festungen,  Szäthmar,  Sar- 
kad,  Ecsed,  öomlyo  und  Kovär  waren  schon 
früher  übergeben. 

3'ö.  Jpril.  Donnerstag  nach  Marci,  auf  freyem  Felde, 
zwischen  Szäihmar  und  Majie'ny,  halten  sich 
Palffy  mit.  zahlreichen  Reilerhaufen;  Ka- 
rolyi  mit  funfzthn  tausend  Mann,  unter  hun- 
dert neun  und  vierzig  Fahnen  in  Sclilachtord- 
rung  zum  Gepränge  aufgestellt.  Dort  w^urden 
die  Friedensbedingungen  in  urkundlicher  Aus- 
fertigung von  Carl  Locher  vorgetragen  und 
von  den  Conföderirten  fej'erlich  angenommen» 
liire  Feldherren,  Hauptleule  und  Mannschaft 
scinvoren  dem  Könige  den  vorgeschriebenen 
Eid  der  Treue,  senkten  die  Fahnen  zur  Erde, 
legten  die  Waffen,  Heerpauken  und  übrigen 
Kriegeszeichen  auf  einen  Haufen  j  worauf  Ka- 
rolyi  dem  Palffy,  dieser  jenem  das  herr- 
liche Verdienst  der  wiederhergestelUen  Ruhe 
\md  der  Rettung  des  Vaterlandes  zuerkannte; 
Alle  aber  mit  von  Dank  erfülltem  Herzen  in  das 
feyerliche,  Herr  Gott,  dich  loben  wir  etc.  zu- 
t-.  -rr^^J'Sammen  stimmten.  Tages  darauf  wurde  die 
Friedensurkunde  von  beyden  Tlieilen,  für  die 
yngern   und  Siebenbürger   von   vier   und  vier- 
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zig  Magnaten,  Herren  und  Edelleuten  *)  unter- 
zeichnet; und  am  Dinstage  nach  dem  Pfmgst- 26.  M»y. 
feste  von  der  Kaiserinn  Mutter  Eleonora, 
als  verordneter  Reichsverv^^eserinn,  bis  zur  An- 
kunft des  Thronerben  Carl's  aus  Spanien  be- 
stätiget. 

Durch  diesen  Friedensvertrag  war  dem 
Fürsten  Franz  Rakoczy  völlige  Verzeihung, 
Wiedereinsetzung  in  seine  Ämter,  Würden 
und  Güter,  Frey  lassung  sr^iner  zwey  Söhne, 
Franz  und  Georg,  •welche  in  königlicher 
Gewalt  waren,  zugesichert,  unter  der  Bedin- 
gung, dass  er  in  Frist  von  drey  Wochen,  ent- 
weder in  Person,  oder  durch  Bevollmächtigte 
den  Frieden  unterzeichne,  dem  Könige  den 
Eid  der  Treue  schwöre ,  in  seine  Burgen  und 
Schlösser  auf  des  Königs  Kosten  königliche  Be- 
satzung einnehme.  Übrigens  sollte  ihm  frey 
stehen,  in  Ungarn  oder  im  Auslande,  wo  es 
ilmi  beliebte ,  von  seinem  Einkünften  zu  leben. 
Auch  den  übrigen  Magnaten ,  Herren  und  Edel- 
leuten; auch  den  Erben  der  bereits  Verstorbe- 
nen ,  war  nach  geleistetem  Eide  der  Treue 
Verzeihung,  Zurückstellung  ihrer  Güter,  selbst 
derer,  welche  schon  in  fremden  Besitz  gekom- 
men wären,   versprochen;   die  gemeine  Mann- 


a)  Darunter  waren  die  Tornelini<;ten :  Jllexander  Karo- 
lyi,  Niklas  Perenyi,  Caspar  und  Emerich  E.evay,  La- 
dislaw  V  a  y  i  von  V  a  j  a,  Johann  C  s  a  j  a  g  y  i,  Emerich  S  z  e  u  C 
Petery,  Emerich  Illosvayi,  ./o/^ann  B  e  1  e  z  na  y,  Alexan- 
der Oc&\\»v,  Alexander  Ottlik,  Mich  aelT!  ele'ky ,  Step- 
han und  Dflfi/eZ  Josika,  Gabriel  li^W  ex ,  Stephan  Gju- 
ay,  Jdam  Rhedey,  Stephan  und  Joseph  Daniel,  MA- 
üflf  Bartsay,  Geor^  P  0  ngracz,  Stephan  l\\i.i\t  Andrejs. 
K  a  t  z  etc. 


l 
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Schaft  sollte  straflos  und  frey  nach  Hause  zie- 
lien  köiuieri.  Die  Siebenbürger  sollten  nach 
ihren  Gesetzen,  Rechten  und  Gewohnheiten 
behandelt  werden.  Die  kirchlichen  Bescliwer- 
den,  die  Angelegenheiten  der  Kumaner,  Jazy- 
gen  und  freyen  Heiducken  -  Städte  wurden  auf 
den  nächsten  Landtag  verwiesen;  dort  sollten 
auch  die  Stände  befugt  seyn ,  von  dem  Könige 
zu  verlangen,  Avas  sie  für  gut  und  nölhig  fin- 
den würden ,  um  sich  zu  überzeugen ,  dass  er 
die  Reclite  und  Freyheiten  Ungarns  und  Sie- 
benbürgens aufrecht  erhalten,  Staats-  und 
Kriegsäinler  nur  an  eingeborne  Ungern  ver- 
geben, und  den  Evangelischen  ungefährdete 
Kirchenfreyheit  verstatten  wolle.  Bey  schwe- 
rer Strafe  war  verbothen ,  irgend  jemanden 
seine  Theilnahrae  oder  Anhänglichkeit  an  die 
Conföderation  vorzuwerfen;  und  allen  königli- 
chen Feldherren,  Obergespanen,  Reichs-  und 
Landrichtern  nachdrücklich  anbefohlen ,  die 
Gesetze  und  Vorrechte  der  ungrischen  Völker 
ohne  Anfrage  zu  vollziehen  und  zu  beschützen  •). 

Diess  Alles  wäre  auch  püncllich  und  ge- 
wissenhaft erfüllet  worden,  hätte  es  dem  ewi- 
gen Weltregierer  gefallen,  seine  Oberherrlich- 
keit und  Macht  länger  durch  den  rechtschaffe- 
nen, selbstherrschcnden,  worttreuen  Joseph 
in  Ungarn  verwalten  zu  lassen;  oder  wären 
schon  damahls  die  Machtverweser  reif  gewesen 
für  die  Überzeugung,  dass  Achtung  für  unbe- 
dingte Rechtlichkeit,  für  Nationalität,  für  Völ- 


a)  Histoire  des   Revolutions,   Tom.  VI.   p.  50  sqq.   Franc. 
Wagner  Hist.  Josephi  p.  418  —  4:2^. 
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kraft,  und  unverbrüclilIcJie  Wortlreue  die  ein- 
zii^  sichere  und  iVste  Grundlage  echter  Staats- 
klugluit  und   Uegieriing'ikunst  seyen. 

Übrigens  war,  nachdem  Johann  Palffy 
auch  Munkücs  und  Unghvär  eingenommen,  und^S.  Jun. 
die  sogenannte  scliwedische  Legion,  ein  Haufe 
scliwerlischer,  pohhiisclier,  russischer,  türki- 
scher und  deutscher  Überläufer  au-gerotlet 
Jiatte,  der  aclitjährige  und  letzte  biirgt-rliche 
Krieg,  der  mehr  als  fünf  und  achtzig  tausend 
Menschen  aufgezehret  halte,  glücklich  beendi- 
get. Er  wäre  für  Österreichs  Herrschaft  in 
Ungarn  der  gefährlichste  geworden  ,  halte 
Franz  Piakoczy  bey  seinen  Irrthüniern  we- 
niger Redlichkeit,  minder  echten  Patriotismus, 
"weniger  Religiosität  ,  Uneigennüfzigkeit  und 
Mässigungj  dafür  mehr  Selbstvergrösserungs- 
sucht,  Herrschbegierde,  Enlschlosscnheit  und 
Gabriel  Bethlens  schöpferisclien  Geist  be- 
sessen. Sein  Misstrauen  gegen  das  ö-terreichi- 
sehe  Ministerium  ward  unauslöschlich,  nach- 
dem er  die  Nachricht  von  Joseph's  Hinschei- 
den vernommen  halte,  und  seine  Erbitterung 
gegen  seine  ehemahligen  Anhänger  stieg  auf  das 
höchste,  weil  sie,  seiner  Meinung  nach,  durch 
übereilte  Annahme  des  Friedens  sich  in  das 
äussersle  Verderben  gestürzt  hätten  Diese  Er- 
bitterung diclirte  ihm  den  letzten  offenen  Brief, 
v^'elchen  er  aus  Kukicsova  an  sie  ergehen  liess. 
Von  seinen  beharrlichen  Anhängern  Stephan 
Mikes,  Niklas  Zsibrik,  Abt  Radalovics, 
Franz  Kajdacsy,  Georg  Koväcs  und 
zwey  Franzosen,  Ludwig  Molitard  und 
Ludwig  Bechin  begleitet,  verliess  er  Pohlen, 
lebte  sechs  Jahre  in  Paris  von  der  Gnade  des 
französischen    Hofes,    dann    achtzehn   Jahre   in 
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8.  Jpril.  Coristantlnopel  und  starb  im  sechzigsfen  Jalire 
1735.  seines  Alters  zu  Pvodoslo  in  LJessarabien  ^}.  Dass 
Zeitgenossen  und  Hislonograj)lien  seine  edlere 
Sinnesart  und  sein  frommes  Gejuüth  wohl  möch- 
ten verkannt  liaben,  dürfte  folgendes  aufrich- 
tige, von  ihm  hinterlassene  Bekenntniss  glaub- 
lich maclien. 

Nach  Anführung  aller  seiner  Würden,  Gü- 
ter   und    Herrschaften    setzte   er    hinzu:    „Diess 
„sind,  o  Herr,  die  Titel  und  Ehren,  die  du   mir 
„verliehen   hast,    damit  ich  dieselben  zu  deiner 
5,Vcr]ierrlichang  gebrauchen   sollte.     Ich  rühme 
„micli  ihrer  nicht,    vielmehr  erkenne  ich  mich 
,,für  einen  Sohn  des  Zornes,  denn  ich  bin  Staub 
„und    Asche    vor    dir,    und    Iiabe  Alles  geniiss- 
, , braucht   wider     juich    und     dich    als    Scheusal 
j,der     Undankbarkeit      Niuitnermehr     wäre    ich 
„im   Vertrauen  zu   dir  gekommen,  h:ittest  nicht 
„du  barmherzig  mir  eingellösst,    das  heisre  Ver- 
„langen,    den    Rest    meines  Lebens  zu  meinem 
„Heil  zu  verwenden.     Ich   danke  dir,     dass  du 
„mir  das  Fürstenthuraj  und  alles,  was  die  Welt 
„Güter  nennet,  genommen  und  mich  auf  diesen, 
„meinem      hochstrebenden      Geiste      vcrhassten 
„Wohnplatz  geführet  hast,  wo  sich  Alles  ver- 
„einiget,  mich  zur   Bezähmung  meiner  Leiden- 
„schaften   anzuhalten;    wo  ich,    von  der    eilein 
„Zuversicht    auf   die   Mächtigen    der    Erde    be- 
„freyet,  gelernt  habe,  alle  meine  Wünsche  und 
„Hoffnungen  lediglich    auf  deine  Vorsehung  zu 
„gründen  '^)." 


a)  Szirmay     Notit.     hist.     Comitat      Zemplen.     p.  302. 
h)  Europäisch.  Staats  -  SecretUr  Till.   XXIX.  z.  Jahr  1/30. 
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